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alter.,  woselbst  Akusilaus]  Strab.  X.  p.  488.  p.  201)  Tzscb.}, 
nach  welchem  die  Cabiren  Söhne  des  Ilephüstus  and  der  Ca- 
bira,  des  Proteus  Tochter,  sind.  Es  sind  ihrer  drei  Minner 
und  drei  Frauen,  die  auf  Lemnos  und  Imbros  und  in  den 
Städten  von  Troas  wohnen.  Ihre  Namen  sind  geheimnissvoll. 
Da  haben  wir  nun  die  ursprüngliche  jicbtsaU,  wenn  auch  in 
derart,  tr/e  die  Genealogie  gedacht  ist,  die  wir  übrigens  von 
den  ursprünglichen  Cabiren  nicht  genau  kennen,  ein  Unter- 
schied zu  seyn  scheint,  weil  Phthas  und  Esmun  ohne  Frau 
genannt  werden.  Sey  also  auch  die  Sage  bei  Pherecydes 
vielleicht  schon  hellenisirt,  die  Pelasger  behielten  doch  in 
jener  Zahl  den  Hauptbegriff  {Planeiengötter  ^  Himmehmächie)^ 
in  verschiedenen  Combinationen  gedacht,  so  dass  bald  eine 
Dreiheii ,  bald  eine  FiersuM  besonders  hervortrat  und  die  übri- 
gen verdunkelte.  Die  Fiere  mochten  dann  z.  B.  wieder  bald 
die  grossen  Planetengötter,  bald  die  vier  Elemente,  bald 
höchste  demiurgische  Potenzen  seyn« 

Die  Schoben  zum  ApoUonius  Rhodius  haben  uns  einige 
Hauptsitze  urkundlich  aufbebalten.  Da  theilt  uns  Mnaseas 
den  Namen  einer  Trias  mit:  Axieros  (^der  Grosse,  Phthas}, 
Jxioker90B  (^der  grosse  Besaamer ,  Mars ,  als  Planet  Aegyp* 
lisch  Hertosi),  Asiokersa  (^Fruchtbringerin,  Venus},  mit  einem 
Untergotte  Camälus  (Diener  Gottes;  Hermes- Camillus} '}• 

Hier  zeigt  sich  alte  Priesterlehre  esoteriachen  Charakters;* 
es  sind  hohe  kosmogonische  Potenzen,  und  das  Ganze  ist  ein 
symbolisches  Dogma  von  der  Weltharmönie.  Phthas,  die 
erste  Kraft,  ist  Erzeuger  der  grössten  Götter,  die  daher  auch 

t)  Nach  Zoega  de  Obeliscls  p.  220.  Bassiril.  I.  p.  9.  Muhters  aotl- 
qaar.  Abhandll.  p.  190  ff.  Jabloiuki  Voce.  AegypU.  p.  71  sq.  Sefiellinga 
Ansichten  s.  im  6ten  g.  Ihm  ist  Axieros  die  Ceres ,  als  erstes  Prioci- 
pium,  mit  dem  Begriffe  der  Sehnsucht;   Axlokersos  und  Axiokersa  aber 

Ceres  nach  einer  andern  Mundart,  von  tf^H  aravit,  auch  zaubern,  also 

Zauberer  u.  Zauberin,  Demlurgen;  endlich  Cadmilus  Herold^ (^Vm***^23^P) 
Gottes. 


Hephfete  heissen  können  (Photii  Lex.  Gr.  in  Kdß.  p.  108 
Dobr.  ed.  Lips.}.  Auch  in  der  Grieehenmythologie  von  He- 
phSstos  (Hesiod.  Theog.  027.  Odyss.  VIII.  112.  Iliad.  I.  500.) 
schimmem  Aeg^ptische  BegriiFe  vom  zeugenden  Feuer  und 
der  sengenden  Wirme  der  Sonne  durch,  und  nachdenkende 
Griechen  brachten  das  Hinken  des  Hephästus  mit  der  schiefen 
Sonnenbahn  in  Verbindung  (^Jo.  Lydus  de  menss.  p.  105.  p. 
SM  ed.  Rother.);  obgleich  der  Mythus  das  Eine  Wesen  bald 
in  eine  Mehrzahl  von  Personen  zerlegte  (Cic.  de  N.  D.  III. 
82.  ib.  Cr.  p.  508  sqq.). 

Unter  dem  Walten  des  Axinri  (Axieros)  verrichten  dann 
seine  Emanationen,  die  zwei  andern  Mächte,  das  grosse  Zeu- 
gongswerk.  Die  alte  Bildnerei  stellte  Mars  und  Venus  in 
Tempeln  immer  zusammen.  Mars  und  Venus  erzeugen  die 
Harmonia,  d.  i.  der  Streit  mit  der  Einigung  gegattet  bringt 
die  WeUvrdnung  hervor  ■).  Das  sind  die  bekannten  Sätze  des 
Empedocles  und  Heraclitus  aus  der  Orphischen  Theologie, 
von  denen  aus  sie  in  die  spätesten  Philosophenschulen  sich 
fortpflanzten  *}.    ' 

Dieser  hohen  Götter  Ministrant  ist  Gigan;  er  heisst  (^Eu- 
stath.  ad  Odyss.  XX.  p.  1880  fin.,  vergl.  Dionysus  p.  136.) 
ein  aphrodisischer  Dämon,  ein  Lacher  und  Spottredner,  der 
dem  Mars  bei  der  Umarmung  der  Venus  forderlich  war.  Wenn 
&reii  und  Einigung '}  den  Coamus  ans  der  Tiefe  wirken ,  da 
spiegelt  sich  der  Demiurg  wohlgefällig  im  gelungenen  Werke. 
Dieser  ist  Gigon  (Name  des  Herakles  und  des  Dionysus ;  Ety- 
mol.  M.  V.  Fiytovigj  Steph.  Byz.  v.  rtytovög)^  ein  dem  gros- 
sen Phthas  und  Hertosi  beigegebener  Ministrant,  der  Samo- 
^— ^— — — »^— ^— ^      — »1— ^»— ^— — ^fc—       .  .  ■■  — ^i— »— ^— ■— ^»— —  ■  ^ 

i)   S.  die  Briefe  über  Uom.  u^  Hes.  p.  169. 

2)  PJut.  de  laid.  p.  370.  Heraclides  AHeg.  Hom.  p.  206.  Schow.  Pro- 
clas  iD  Plat.  Tim.  p.  147. 

3)  Eustatli.  ad  Odyss.  VIII.  266  sqq.  p.  310.,  vergl.  Empedoclls 
Vngmm.  v.  203  sqq.  p.  522  ed.  SUirsr«.  und  dessen  Note  p.  598:  duliani 
Onu.  IV.  p.  150.  B.  Spanh. 


thracische  Caamiltt»,  nach  der  dortigen  Sage  Sohn  des  He- 
phästus-Axiuri  und  der  CäMra^  des  Proteus  and  der  Anchione 
Tochter.  Die  Griechen  nannten  ihn  zunächst  HermeB  CSehoL 
Apollon.  L  91T.),  die  personificirte  Int9Üigen%  und  natäriiehen 
Diener  der  schaffenden  Götter,  in  verschiedener  Unterordnung. 
Die  Aegyptier  gesellten  ihn  der  Bubastis-Pronerpina  (Lnna} 
XU,  wovon  man  einen  /epo^  Ao'yog  hatte  \'),  wo  Hermes  als 
solarisches  Princip  erscheint,  als  Sonnenintelligenz,  und  Pro« 
serpina  als  Mond ,  mit  sichtbarer  Regel  und  Gesetzmässigkeit, 
wo  höher  gefasst  (Plotin.  p.  821.}  Hermes  die  Idee^  Form 
(jsJöog)^  Proserpina  Luna  die  Materie  (jj  irS^a  q>vai(f)  ist 
(Tzetz.  ad  Lycophr.  v.  OOS.}.  Beide  in  Vereinigung  sind 
dann  der  realisirte  Oefruchtungs-  und  Bildungstrieb,  dssinge-- 
nerirte  Geseis.  Eine  Seite  des  Hermes  erscheint  hier  eö,  wie 
sie  Schelling  (I.  c  p.  88.}  aufgefasst  hat,  nämh'ch:  als  das 
Natur-  und  Geisterwelt  vermittelnde  Wesen.  Genealogisch 
stellt  sich  das  Ganze  so : 

Coelus^^Terra  =  Ceres  (s.  Dea  Dia,  jdtjui «) 

I 
Mercurins  ^.^  Proserpina 


fithyphallicus  --  sola- 
risches Princip.} 


(^lunarisches  Princip  oder  /JdeiQa^ 
nach  Einigen  des  Oceanns  Toch- 
ter; Pausan.  I.  S&  T.} 


Eleusis  heros 
(^oder  Bonus  Eveiltus,  Proventus}. 

So  pflanzte  sich  von  Samothrace  aus  jene  alte  Götter- 
lehre zu  den  Griechen  fort;  und  selbst  das  Epos  verwischte 
die  ursprfinglichen  Zuge  nicht  ganz.  Denn  im  Homerus  (mehr 

1)  S.  Plut.  de  Isid.  p.  367.  Etym.  M.  v.  BqifA^.  Plut.  de  fac.  1d  orb. 
Ittii.  p.  943.  b.  Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p.  604  sqq.  und  daselbst  die  Nach- 
wefsuDgen.  [Vergl.  jetzt  Annott.  in  Plotin.  III.  6.  9.  p.  185  sqq.  ed.  Oxon.] 

2)  S.  einen  Uqo^  }^yo^  von  dieser  Verbindung  bei  Clem.  Alex.  Co- 
hort.  p.  13.  Potter. ;  vergl.  Herodot.  II.  51.  [Ueber  Dea  Dia  vergl.  man 
vorläufig  R.  H.  Klausen  de  carmine  Fratrum  Arvalium,  Bonn.  1836. 
p.  50— Ü2.] 


noch  ab  im  Hesiodus,  der  doch  ficht  Samothracisch  die  Aphro- 
dite Oaitin  des  Ares  nennt,  Theog^.  02S.,  vergl.  945.}  schim- 
mert jene  mystische  Genesis  deutUch  durch  (Odyss.  VIU.  806.), 
wo  daon  die  Griechen  von  dem  Yerhaltniss,  dass  nicht  Ares, 
soodem  Hephastus  der  rechtmässige  Gemahl  der  Aphrodite 
gewesen  sey^  auch  eine  physische  Erkifirung  gaben  '}.  Im- 
mer blicken  noch  anter  der  leichtfertigen  Hülle  Reste  alter 
ernsthafter  Lehre  hervor.  Hephästns  wirkt  dabei  als  der 
grosse  Feoergott  Axiuri,  and  Hermes,  der  die  Götter  lachen 
macht,*  ist  der  hutige  Seherasredner  Oigan.  Weitere  Ausbil- 
dui^  anderer  Symbole  aus  diesem  Kreise 'scheint  in  der  Ge- 
Mlichte  von  Jenem  iotmischen  SekieksaUöande  bei  Apollodor 
(L  ik.  IS.)  zn  liegen.  —  Vielleicht  aas  der  Lehre  einer  Orphi- 
sehen  Schule  ist  die  Nachrieht  beim  Plinins  (XXX VL  4.  T.), 
dass  Venus,  Pothos  und  Phaethon  in  Samothrace  hoch  ver- 
ehrt wurden.  Auf  Jeden  Fall  war  Phaethon  der  Lichtbringer 
Axieros,  Venus  Axiokersa,  und  Pothos  der  dienende  Dämon  ^}. 


t)  S.  Eastath.  ad  Odyss.  1.  c.  p.  30f)  Bas.  In  der  Illade  hat  Hepha- 
ftas  die  Ckarls  sar  Frau  (XVIII.  382.  s.  Hag  Ueber  den  Mythus  u.  s.  w. 
p.  251.)- 

2)  S.  hierüber  Saintecroix  Rechercbes  etc.  T.  I.  p.  42  sq.  sec.  ed. 
nd  dat.  SUvestre  de  Sacy. 
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S.    4. 

Ausser  jenen  grossen  acht  Mächten  und  dieser  Vierzahl 
ist  auch  von  einer  THaa  in  den  Samothraeischen  Mysterien 
die  Rede.  Zwei  Corgbanien ,  heisst  es ,  auch  Cabirtn  g^enannt, 
erschlugen  ihren  Bruder,  begruben  ihn  und  brachten  dessen 
Genitalien  nach  Tyrrhenien  (Ciem.  Alex«  Protrept  p.  15  sq* 
Potter.}.  Der  Erschlagene  war  Diongm»  (Jul.  Firmicus  de 
err.  prof.  reh'g.  c.  12.}.  Hier  erscheint  er*als  dritte  Potenz, 
als  Incarnation,  mit  dem  Schicksal  des  Osiris;  ohne  Zweifel 
als  Cadmilus  gedacht«  Cicero  kennt  wirklich  einen  Dionysus 
als  den  Sohn  des  Cabirus  *} ,  und  einen  unter  den  Attischen 
Anaces  oder  Tritopatoren.  Andere  (SchoL  Apollon.  I.  OIT.} 
sagten:  Zeus  ist  der  erste  Cabirus,  und  Dionysus  der  zweite: 
diese  beiden  sind  die  alten  Cabiren.  Diese  Combination  einer 
Zweiheit  von  Cabirei^  ist  gleichfalls  uralt.  Nach  Römischer 
Volksmeinung  zu  Varro's  Zeit  (de  L.  L.  IV.  10.}  waren  es 
die  Dioscuren.  Das  läugnet  aber  Varro.  JlUe  Cabiren  müs- 
sen jtegyptüehe  Wesen  seyn.  Die  Aegyptier  aber  kannten 
die  Dioscuren  nicht  (Herodot.  II.  4S.},  nämlich  die  Tyndariden, 
welche  sich  (nach  Sext.  Empir.  adv.  Math.  IX.  p.  657.  Fabr.} 
erst  in  die  Ehre  der  alttm  Dioscuren  (Götter}  eingeschlichen 
haben.  Diese  hatten  die  obere  H&lfle  des  WeUeiea,  das  Reich 
des  Zeus,  inne.  Daher  ihr  Name  Zeus -Kinder,  ihre  ire^tf^ 
liBgia  (Jo.  Lydus  de  menss.  p.  85.}  und  der  ganze  Mythus 

1}  Cic.  de  N.  D.  III.  23.  p.  618.  y  Tergl.  c.  21.  p.  587. 


vom  Ei  der  Led«.  Das  alte  Cabirenpaar  waren  aber  eben 
jene  zwei  alten  Dioscnren,  nach  Varro  die  von  Samothraee 
Bicb  Etmrien  gebracht^ .  Um /ki^m  ,  von  denen  die  Vorstel- 
hmgea  nach  gemeiner  oder  höherer  Lehre  nach  wieder  ab- 
wiehen.  £r  nennt  nie  Hiaukel  und  Erde,  aber  anch  Leib  und 
ftffby  ja  auch  ABs'FeueUe  und  das  KaUe.  .  Schon  Epimeni- 
des  hatte  sie  als  m&mlieh  und  weibUeh,  als  zwei  kosmische 
Potenzen  rorgestellt^^JIbiu»  xxnA  Natur  oderDyas,  als  die  ersten 
Grönde  alles  Seyns,'in  welchem  Sinne  sie  der  Römer  mit  sei-^ 
nen  Penaien  (per  quos  penUua  spiramos}  identificirte.  Cassius 
Hemina  (bei  Macrob.  Sat.  III.  4.}  sagt  bestimmt:  die  Römi- 
sehen  Penaten  seyen  keine  andern  als  die  Samothracischen 
Götter»    Derselbe  Begriff  lag  auch  in  jenen  TrüapatoreiL 

In  Athen  hiessen  sie  Anaee»  oder  Anaetes,  Besorger,  Jte- 
gnien  ^3 9  nnd  die  Dreizahl,  in  der  sie  unter  diesem  Namen 
ersdianen,  ist  eben  so,  wie  im  Mythus  von  den  drei  Samo- 
thraelschen  Brüdern,  zu  erkliren,  d.  h.  einer  war  ihnen  als 
Camillos  zugeordnet  (Pausan.  Phodc  c.  S8.  $.  8.};  hier  heisst 
der  A-äte  Fater,  wie  dort  der  dräte  Bruder,  Dionysos.  Die- 
ser wurde  nun  im  Orphischen  System  vor  den  zwei  Brüdern 
(Zagreus  und  Eubuleus,  Cic  de  N.  D.  III.  21.  p.  5dT.}  her- 
vorgehoben ,  und  riss  sogar  in  den  Bacchischen  Mysterien  die 
Ehren  der  beiden  andern  an  sich,  und  auch  deren  Namen; 
60  dass  man  dort  Mos  vom  IHongeue  als  Zagreue,  aus  der 
mystischen  Ehe  des  Schlangengottes  Zeus  mit  Persephone 
erzeugt,  sprach,  ja  denselben  auch  Eubuleos  nannte,  zum 
Beweise,  dass  oft  ein  Wesen  in  einem  Cultus  als  höchste 
Gottheit  erscheint,  während  es  an  einem  anderen  Orte  als 
eine  niedere  Potenz  gilt 

Auch  jene  alten  Dioscuren  wurden ,  vor  den  Tyndariden, 
als  Beherrscher  der  Winde  und  als  Beschirmer  zur  See  ge- 
dacht, so  wie  in  Athen  die  Tritopatoren  (Said.  v.  7(>/r.}  ')• 

1)  S.  CIc.  de  N.  D.  III.  21.  ib.  Cr.  p.  586.     * 

2)  Vergl.  Phaoodeni  DemoDis  ei  Clltodeml  Fragmin,  ed.  Siebeiis  p.  3. 
17.  and  43. 


Jene  waren  zogleich  Feaerg^ötter ,  die  naeh  gebändigten 
Sturme  an  der  Spitze  der  Masten  als  Flfimmchen  erschie- 
nen '}.  Auch  JS^gMer  wurden  sie.  als  Herren  über  Feuer 
und  Wasser  *}  f  und  in  dieser  Eigenschaft  schrieb  ihnen  dann 
das  alte  Pelasgervolk  die  Kraft'  des  Fruchtbarmachens  zu. 
So  wie  wir  aber  in  der  Samothracischen  Religion  ein  g^ebeim* 
nissvolles  Bewahren  der  Idole  finden,  so  auch  in  der  Haus«* 
religion   der  Ebräischen    Erzviter   die  .heimlich  bewahrten 

lieber  die  äussere  O^tiaU  jener  alten  Gottheiten  s.  vor- 
züglich Dionysus  I.  p.  115  sqq.  166  sqq.,  wozu  noch  beaierkt 
werden  kann:  Herodotus  kannte  die  Aegyptischen  Cabiren 
und  die  Phönicischen  PatSken  als  Zwerggötter,  und  so  gin-' 
gen  sie  auch  zu  den  Pelasgem  tiber  (Pausan.  Lacon.  2C.  4.}. 
In  Laconien  standen  vier  eherne  Zwergfiguren,  die  man  Dies- 
euren  oder  Corybanten,  die  vierte  aber  Minerva  nannte, 
mit  (^konischen}  Hüten.  Das  waren  Laconische  TWtopoforw» 
mit  einer  Mutier.  In  der  historischen  Sage  wurde  aus  dieser 
Dreiheit  das  T^daHdenpaar  und  die  Heroine  Helena.  Das 
Symbol  der  Welthalbkugeln  oder  Halbeier  warde  umgewan- 
delt in  die  Biferm,  wobei  man  dem  Volke  dann  das  M&hrchen 
vom  Ei  der  Leda  erzahlte  ^}.  Stellte  man  den  Zwerggott 
unier  das  halbe  Ei,  so  deckte  es  ihn  als  konischer  Hut;  stellte 
man  ihn  darauf,  so  glich  er  den  KraggÖttem.  Und  wirklich 
hiess  der  Aegyptische  Kruggott  Canobus  ein  AmyclSer  ([Dionys. 

y  ■     '  ■  .  .     ■  ,. k ^ 

1)  Diod.  IV.  43.  p.  286  sq.  ib.  Wess.  Hemsterh.  ad  Loclan.  Dlal. 
Deor.  XXVI.  T.  n.  p.  342  sq.  BIp.  Hör.  Carai.  I.  12.  27.  (Tergl.  I.  3.  2.) 
ib.  Fea  p.  19.  Die  Scliiffer  nennen  diese  Erscheinung  beut  va  Tage  das 
Sanct  BUnsfeuer  oder  JETeltfneafeaer. 

2)  Festtts  ▼•  aqua,    liucianus  im  GastmaU  T.  IX.  p.  66.  Bip. 

3)  S.  über  sie  Genes.  XXXI.  19.  Michaelis  Bibelübersetzung  II.  p.  142. 
Schelling  über  die  GoUh.  v.  Samothr.  p.  05.  Sichler  die  Hierogl.  im  My- 
thus des  AeA.  p.  6i  ff..Commentt.  Uerodott.  p.  277. 

4)  S.  darüber  Afchenaeus  II.  p.  58.  p.  22t.  Schweigli.  Eustalh.  ad 
OdysB.  IV.  122.  p.  157.  Bas. 


Perie^.  1&^9  wie  die  Dioscoren  Amyclfter  heissen;  so  dass 
die  8Bge  fSmilieh  von  Patäken  weiss,  die  aas  Laconien  nach 
Aegjften  g^ekommen  seyn  sollen.  —  So  wie  nnn  ao^  und 
neben  Krag;;göttern  banehigte  Zwerggfttter  entstanden ,  speer- 
tragende  Pygmäengestalten ;  so  entwiekelten  sich  wohl  aach 
ans  diesen  allmUhlig  die  schlanken  JungUngsgestalten  der 
schonen  Dioscaren  mit  konischem  Hnt  oder  Sternenhat.  Die 
alten  Palladien  aber,  überhaupt  die  alten  Idole  waren  gewiss 
klein  und  von  Schönheit  der  Gestalt  entfernt  '^.  Aach  die 
VtnMeienmg  der  Palladien  und  anderer  GrOttheiten,  gleich 
den  heiligen  Kragen  zu  Canobus ,  und  dem  Kopfe  des  erschla- 
genen Cadmilus,  deutet  auf  alte  Samothracische  und  Phrygi- 
sche  Symbole  nnd  Idole  *^.     Naiv  und  gerade  deutete  die 

1)  Passaa.  Arcad.  46.  2.  Achaic,  21.  22.,  vergl.  WiaokelmanDS  Aa« 
aerk.  a.  Ctescb,  d«  K.  I.  p.  272.  n.  Ausg.  Bia  PaUadlam  0.  in  dea  Abb. 
nr  S.  ii.  M.  T.  XXXIX.  nr.  3.  2ter  Ausg. 

2)  S.  PeUerin  Becueil  de  Medailles  II,  36.  70.  £-*  Hier  dena  auch 
eiaige  Worte  voa  einer  uralten  Lakonischen  Sinnbildnerei  dieses  Caltus. 
Ich  schicke  die  Anfähmng  der  Quellen  voraus ,  ohne  mich  hier  auf  Ety- 
■ologien^  wozu  sie  Stoff  darbieten,  einssulassen :  Plutarclr.  de  fratem. 
iBore  p.  478,  b.  p.  949  sq.  Wyttenb.^  vergl.  Wessel.  ad  Herod.  V.  75. 
Besych.  I«  p.  1017.  Snidas  I.  p.  6l3.  Eustath.  ad  Uiad.  p.  1125.  p.  46  ed. 
Ups.  K^jrnolog.  Magn.  p.  282  Heidelb.  p.  255  Ups.  Zonar.  Lex.  p.  1125. 
—  Es  ist  näoüich  von  den  segenanntea  Dokana  (va  doMcm)  oder  von  den 
Spartanischen  fialkenbildem  der  Dioskuren  die  Rede.  Es  scheinen  aber 
Mch  die  Graber  der  Tyndariden  in  der  alten  Lakonischen  Stadt  Therapne 
so  genannt  worden  zu  seyn  (K.  0.  Mullers  Dorier  I.  S.  92.}*  Derselbe 
Archäolog  bemerkt  sehr  treffend  CS.  408  ebendaselbst):  „Im  Dienst  der 
Dioskuren  scheint  zweierlei  verschmolzen  —  die  heroische  Ehre  mensch- 
licher Tyndariden ,  und  der  a]tpelo|)onnesische  Cultus  der  grossen  Götter, 
und  zwar  so ,  dass  durch  Sage  und  Dichtung  successiv  immer  mehr  von 
diesen  auf  jene  abertragen  wurde  —  der  Name  der  Zeusnbhne  —  die 
£igehnrt  und  Eihnte  —  der  Wechsel  von  Leben  und  Tod  —  die  Herr- 
schaft über  Plnth  und  Wind.  Aus  der  Spartanischen  Religion  erwähne 
ich  jene  uralten  Bilder,  dotuiva  genannt,  awei  aufgerichtete  Balken  mit  « 
zwei  querubergelegten,  welche  doch  das  hohe  Alter  einer  mehr  als  heroi- 
sehen  Verehrung  au  beweisen  scheinen  —  die  Sitte,  bei  Kriegsauszugen 


Vorwelt  kosmische  Be^^ijOTe  und  Natargottheiten*  an;  aber 
unter  der  Herrschaft  des  Mythus  bildete  sich  später  eine 
Kunstiersitte ,  und  Absicht  und  Reflexion  trat  dazwischen.  — 
Doch  wir  gedenken  noch  einer  Ansicht  der  Samothracischen 
Cabiren,  nach  welcher  durch  die  Demeter  die  Verbindung 
derselben  mit  den  Attischen  Eleosinien  deutlich  wird. 

stets  die  fiilds&ule  eines  derselben  oder  beider ,  wenn  beide  Könige  aus- 
sogen y  mitsunel^men ,  welche  die  Tyndariden  als  eigentliche  Kriegshel- 
den' darstellt  —  den  Glaaben  j  dass  sie  oft  als  hUfJreiche  Horte  oder  auch 
ohno  besondere  Noth  blos  als  freundliche  Gäste  erscheinen/^  •—  Auf  die- 
sen Glauben  hat  auch  neuerlich  Wachsmuth  (Hellen.  Alterchnmsk.  n.  1. 
S.  385.)  aufmerksam  gemacht.  —  Was  die  Hauptsache  betrifft  ^  so  sagt 
Plutarchus  in  der  Hauptsttflle  (a.  «•  0.)  nichts  davon,  dass  jene  sparta- 
nischen fialicenbilder  aufgerichtet  waren ^  wohl  aber,  dass  ihre  Zusam- 
menfugung  Unzertrennlichlceit,  Gemeinschaft  und  Bruderliebe  bezeichnen 
sollte.  —  Wenn  nun  aber  jene  Dokana  auch  als  Tyndariden-£fra6»* 
bezeichnet  werden ,  so  lautet  dies  seltsam.  Doch  scheint  das  Btymol.  M. 
a.  a.  O.  durch  die  Worte  Aufschluss  sn  geben,  jene  Dokana  hatten  das 
Attsehn  Ton  gediftaeten  Grftbem  Ctfanvtaittv  vaquitv  apt^fidwmOm  Ich  stelle 
mir  demnach  die  Sache  so  vor:  Bei  der  älteren  Griechischen  Sitte,  die 
Todten  zu  beerdigen,  wurden  diese  Balken  und  Querbalken  auf  die  offe- 
nen Graber  gelegt,  um  die  Sarge  vor  der  Einsenkung  xu  tragen.  Zwi- 
schen Ol^rwelt  und  Grab  gelegt  waren  die  Tyndariden  die  bildlichen 
Todtenträgery  und  vermittelten,  nach  dem  Grundbegriff  ihres  Wesens, 
Tod  und  Lelien;  am  Himmel  erschienen  sie  so  im  alten  pelasgischen  Bil- 
derkalender als  die  Zuntiingej  nämlich  hier  wie  dort  unter  der  Fi- 
gur  TT     —  Beim  Auszug  auf  Leben  und  Tod  nahmen  beide  Sparta- 

nerkoiflge  die  verbundenen  Balkenbilder  als  Heilszeichen  mit.  Zog  nur 
Einer  in  den  K^eg,  so  wurden  sie  in  zwei  Hälften  getrennt,  und  ein 
jeder  von  beiden  bewahrte  seinen  Theil  bei  sich,  wie  nach  ältester  Sitte 
Crastfrounde  zwei  Hälften  einer  Holztafel  als  Symbola  CavftßoXa)  aufbe- 
wahrten (S.  I.  S.  29  f.  2ter  Ausg.)-  —  Vebrigens  bemerke  ich  schliess- 
lich ,  dass  Böttiger  (Ideen  zur  Kunst-Mythologie  I.  Vorrede  XLV.)  gegen 
Welcher,  der  diese  ^oMomt  in.  Lakonien  selbst  entsprungen  seyn  lässt 
CAeschyl.  Trilog.  S.  225.)  gewiss  Recht  hat,  wenn  er  diesen  Gebilden, 
•  so  wie  dem  Kabir  und  Anax  als  religiösen  Namen  einen  Asiatischen  (oder, 
wie  er  bestimmter  behauptet,  einen  phönizischen)  Ursprung  beilegt.] 
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Nach  dieser  Ansicht  ist  Axieros  Demeter,  Axiokersa 
Persephone,  Axiokersos  Hades;  Casmilus  ist  Hermes,  aber 
auch  wieder  lacchns  d.  i.  Bacchus  als  Dämon  der  Demeter. 
Dieses  System  verbreitete  sich  weit ;  vorzuglich  findet  es  sich 
za  Athen  9  wo  ein  Zweig  der  Eleosinischen  Feier  davon  sei- 
nen Ursprang  hat  Die  Geschichte  der  Verbreitung  war  an 
beilige  Namen  geknöpft ;  z.  B..  an  das  Bruderpaar  lasion  und 
Dardaniis,  8&hne  des  Zeus  und  der  PIejade  Electra,  Brüder 
der  Harmonia  ^y  In  diesem  Mythus  erscheint  deutlich  eine 
Verbindung  Phrygischer  und  Samothracischer  Religion,  woran 
auch  Denkmale  erinnern,  z.  B.  die  Münze  von  Thessalonich 
in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  III.  nr.  8.  Erkl.  p.  17.  2ter  Ausg., 
wo  sich  auf  der  einen  Seite  die  verschleierte  Cybele,  auf  der 
andern  ein  Cabirus  mit  dem  Hammer  und  mit  dem  Zodiacal- 
Steinbocke  zeigt 

Die  Verehrung  der  (7abirischen  Ceres  war  eine  der  hei- 
ligsten unter  den  Griechen.  In  einer  Erzählung  bei  Pausanias 
(^Phocic.  28.  1.}  ist  der  Weg  von  Süden  nach  Norden  herauf 
oachgewiesen ,  den  die  Religion  der  Isis  oder  Demeter  von 
Aegypten  oder  Creta  nach  Samothrace  und  in  die  G^end 

1)  Die  Sage  steht  bei  Diod.  V.  48  sq.  eine  Anspielung  Odyss.  V. 
125.  abweichend  bei  Hesiod.  Theog.  969.  j  vergl.  aach  Meletemm.  I.  p.  52 
aq.  Nonni  Dionys.  III.  375-^377.  und  Mosers  Note  so  Nenn.  Vllf.  160. 
p.  178. 


genommen  hatte.  Auch  Varro  (a.  a.  0.}  kennt  Jais  unter 
den  Gottheiten ,  die  er  Cabiren  oder  Dii  pofts  nennt.  Die  Isis 
mit  zwei  Cabiren  (oder  Dioscuren)  s.  in  den  Abb.  zur  S.  u. 
M.  T.  IL  nr.  4.  Erklär,  p.  17.  2ter  Ausg.)  *>  Auch  in  Böo- 
tien  war  ein  Tempel  der  Cabirischen  Ceres  und  Proserpina, 
der  UngeweilTten  verschlossen  war,  und  wo  sich  nach  Pau-' 
sanias  (BocMOt.  25.  6.)  mit  dem  Begriffe  jener  dunkeln  Milchte 
von  Samothrace  die  Vorstellung  ungemeiner  Heiligkeit  nnd 
furchtbarer  magischer  Gewalt  verband.  Von  Eleusis  und  Athen 
aus  war  dieser  Dienst  auch  nach  Messene  gekommen  ^).  Wo 
er  sich  aber  findet,  sehen  wir  immer  die  Priester  mit  den 
Gottheiten  verwandt  und  sie  reprasentirend,  so  dass  auch  die 
Priesterzahl  der  Zahl  der  Gottheiten  entsprach.  Die  Cabiren 
heissen  Hephaate,  die  Cahirenpriegter  selbst  Cabiren.  8o  finr 
det  sich  laaion  unter  den  Idaischen  Göttern  und  unter  den 
Stiftern  des  Cabiren^&'ens^M;  der  Zusatz  dann,  dass  der  vom 
Blitz  Erschlagene  unter  die  Gölter  aufgenommen  worden  (_Diod. 
V.  48  sq.),  verknüpft  das  Idäische  mit  dem  Samothracisehen. 
Auch  die  Doppelnamen  der  Priester,  die  man  oft  findet,  kom- 
men da  her,  wie  denn  z.B.  nach  Hellanicus  (^Schol.  Apollon. 
I.  016.)  Dardanus  in  Samothrace  auch  Poiyarchea  hiess,  und 
lasion,  sein  Bruder,  auch  Eetion. 

In  der  Entriekung  und  ForthUdung  der  Cabirischen  Reli- 
gionen lassen  sich  zwar  verschiedene  Systeme,  aber  keine 
ganz  bestimmte  Perioden  nachweisen ') ,  da  selbst  das  histo- 


t)  Auch  gehört  in  diese  Ideenreihe  die  VorstelluDg  der  Ceres  mit 
dem  Ruder  neben  dem  Füllhorn ,  dem  Calathus  und  den  Aehren,  Fortuna- 
Ceres,  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI.  nr.  10.  Erkl.  p.  31.  2ter  Ausg. 

2)  Lieber  diese  Kabirische  Demeter  zu  Andania,  eine  Hauptgottheit 
des  Messenischen  Staats,  und  ihren  mit  den  Bleusinisohen  Weihen  rer- 
wandten  Geheimdienst,  vergl.  man  K.  0.  MuUer's  Dorter  I.  8.  100.  und 
S.  39S'f.] 

3)  Saintecroix  Rech.  etc.  T.  I.  p.  40  sqq.  will  deren  vier  annehmen. 
Vergl.  Scbelling  üb.  die  Gotth.  v.  Samöthr.  Anmerk.  112.  p.  iOO.,  der 
ihm  mit  Recht  widerspricht. 


riich  Bekannte  mythisches  Gepräge  hat  Als  erster  Gesetz* 
geber  zu  Samothrace  wird  8ao»  oder  Saon  genannt ,  wie  die 
Insel  selbst  früher  geheissen  haben  soll  ^},  des  Zens  oder 
Hernes  Sohn.  Dann  erscheint  Dardanas,  der  den  Schiffbau 
erfindet,  und  sein  Bruder  lasion,  der  den  Fremden  den  Zu- 
tritt zn  den  Weihen  eröffnet  Non  kommt  Orpheus,  der  den 
Argonauten  rieth,  sich  einweihen  zu  lassen.  Und  wie  die 
Argonauten,  der  Sage  nach,  dort  Rettung  im  Sturme  gefun- 
den  hatten ,  so  versprach  sich  in  der  Folgezejt  Jeder  von  der 
Asfnahme  in  diese  Mysterien  Sicherheit  auf  dem  unsichern 
Elemente.  Auch  anderes  Heil  versprachen  die  Priester  (^Anac- 
totdeatä};  und  selbst  moralische  Besserung  wurde  beabsich* 
ligt  Prüfung,  Beichte,  Sühnopfer,  Reinigung  durch  einen 
Priester  (KotjQ^  KoUj  von  nns^  sacerdos)  gingen  der  Auf- 
nahme vorher  ^}.  Die  Bewohner  der  Insel  und  der  Nachbar- 
Uoder  Hessen  sich  oft  schon  in  zarter  Kindheit  einweihen; 
s.  B.  Philipp  von  Macedonien  und  ülympias  (Plutarch.  in  Alex, 
c  2. ,  vergl.  Schelling  a«  a.  0.  p.  &  40.)  *}.  Bei  der  Ifiinwti- 
hoQg  war  besonders  wichtig  eine  Binde  ]  die  man  lebensläng- 
lich behielt,  wahrscheinlich  ein  Sehleier  (Munter  Antiquar. 
Abhh.  p.  SOS  iL  Briefe  üb.  Hom.  u.  Hes.  p.  81.),  wobei  auch 
die  Parbm  bedeutend  war.  Wahrscheinlich  war  es  die  Pur- 
purfarbe. Auf  die  Bacchischen  Waben  war  natürlich  diese 
auch  übergegangen,  und  die  Binden  auf  Grossgriechi- 


t)  6.  Aristoteles  beim  Scholiasten  des  ApoUoD.  I.  917.,  vgl.  Diod.  V. 
4S.  Ib.  Wess. 

2)  Vergl.  fiochart  Geogr.  S.  p.747.  Hesych.  I.  p.  293  sq.  II.  p.  1740. 
IsMc  Vossius  ad  Catull.  p.  85.  Platarch.  Apophth.  Lacoo.  p.  217.  220. 
ed.  Francof.  auld.  v.  dtaXaftßavn,  SchelliDg  1.  c.  not.  9.  p.  48.  Nach  Schel- 
ling Ist  Coes  DKM  oder  "d^  Sühnet. 

3)  üebcr  die  Gebrfiache  dabei  s.  Schol.  Apollon.  I.  917.  Plat.  Kutb3rd. 
p.  320.  HeiDd.  Dio  Chrysost  XII.  p.  388.  Beisk.  Pseudo-DIdynus  ad  Ilind. 
I.  100.  a|l  Odyss.  I.  334. 


sehen  Vasen,  als  Zeichen  der  Bacchusweihen,  waren  sidier 
aas  dem  Gottesdienste  der  Cabtren  entlehnt  ^y 

Auch  das  Zpeige-  and  ITränMeiragen  fand  bei  Baechischen, 
wie  bei  Samothracischen  Pesten  statt*};  aber  dessen  Bedeu* 
tung  wussten  zu  Clemens  von  Alexandria  Zeit  vielleicht  nnr 
noch  die  Ein^weihten,  denn  er  schwankt  zwischen  der  Er- 
innerung an  die  erste  Nahrunn^,  die  damit  beabsicht^^  worden 
sey,  and  an  die  HinfiUligkeit  des  Menschen,  der,  wie  der 
Zweig,  schnell  verwelke«  Nicht  anrichtig  fassten  die  Grie- 
chischen Mythologen  von  Einer  Seite  das  Krfinzetragen  bei 
den  Bacchischen  Festen  als  Anspielung  aaf  die  in  Blumen 
ond  Pflanzen  überhaupt  wirkende  und  lebende  Kraft  (Euseb* 
Praep.  Ev.  III.  p.  HO.). 

Von  der  Lehre  der  Samothracier  nar  Weniges.  In  der 
ursprünglichen  Cabirenlehre,  worin  Axieros  als  Einheit  obenan 
steht ,  ist  ein  Emanationssystem  in  Aegyptischem  Sinne  gege- 
ben- Ein  Hervorgehen  und  Zurückgehen  aus  Einem  Wesen 
und  ia  dasselbe  war  Grundlehre.  Dem  rohen  Pelasger  gab 
man  dafür  Sterngötter  und  ihnen  entsprechende  B&tylien,  ma- 
gisch wirksam,  auch  musste  ihm  die  Naturkraft  sichtbar  in 
einem  fasslichen  Symbole  vor  die  Augen  treten«  Dann  griff 
die  Verehrung  der  Planeten  durch  alle  Zweige  dieser  Religion 
durch;  auch  die  Dämonenlehre  und  die  Lehre  von  Belohnun- 
gen und  Strafen  nach  diesem  Leben  ward  damit  in  Verbin- 
dung gesetzt  Eine  in  Aix  gefundene  Inschrift  aus  dem 
zweiten  oder  dritten .  Jahrhundert  nach  C.  G.  ^')  beweist  die 
weite  Verbreitung  und  die  lange  Fortdauer  der  Samothraci- 
schen Beliffionen.    Im  Gottesdienste  des  alten  Italiens  war 


1)  S.  die  Abb.  zur  S.  o.  M.  Tab.  VIII.  2ter  Ansg. 

2)  Besonders  Oeixweige  wurden  getragen;  s.  Procl.  in  Plat  Polit. 
p.  377.  Clem.  Alex.  Strom.  T.  p.  672.  Pott.  Jalianl  Opp.  p.  34.  ed.  Spanh. 
Plut.  de  capid.  dWit.  p.  527.  D.  Strabo  X.  p.  168.  ed.  Tasch.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  16. 

5)   S.  Münters  Antiquar.  Abhh.  p.  186. 


sie  eia  Haopitheil.  Bis  ins  Land  der  Calten  (Diod.  V.  &a) 
hatle  sie  sich  verbreitet;  selbst  auf  den  Brittischen  Inseln  fand 
man  Sparen  davon  (Strabo  IV.  p.  187.  AlmcL} '}.  Personen 
des  Römisehen  Kaiserhauses  als  Cabiren  auf  Mönzen  darzu- 
stellen, gehörte  zb  den  Schmeicheleien,  während  mancher 
firiHDffle  Grieche  in  dieser  ältesten  Religion  seiner  Väter  noch 
inmer  die  Hothung  der  Unsterblichkeit  schöpfte. 

t)  Yergh  Plin.  U.  N.  IV.  23.  [Seitdem  hat  A.  Pictet  VorsteUungen 
vb4  Namen  Samothracisoher  Gottheiten  nnd  Cnite  in  der  Mythologie  der 
attea  IrMndar  nadizuweiaen  gesucht.  S.  Dessen  Schrift:  Du  Culte  des 
CiUres  ches  les  andena  Irla&dais,  Genßye  1824  and  in  der  muiotheque 
niverselle,  Tom.  24.  —  Auch  unter  den  Germanischen  Stammen  hat  man 
Üt  Sahiren  aufeuüoden  versucht.  S.  die  Schrift  des  Herrn  K.  Barth:  Die 
Kabiren  In  Deutschland.    Briangen  1832.1. 


Crenzer^ß  deutsche  Schriften.    Ilt.  1. 
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$.    6. 

Zusatz, 

Wir  theilen  hier  ^anz  kurz  die  flaupt%uge  der  Sehelling- 
«cAen  Ansicht  liber  diese  Rehgionen  mit,  welche  in  der  Schrift 
über  die  Gottheiten  zu  Samothrace  niedergelegt  ist. 

Die  Götter-  und  Priesternamen  (sagt  er}  weisen  auf  PhQ- 
nicischen  Ursprung  des  Samothracischen  Dienstes  hin;  wo- 
durch  es  möglich  wird,  ans  dem  Ebraischen  die  Bedeutung 
der  Namen  jenes  Personals  zu  erklären»  Von  diesem  Stand-^ 
punkt  aus  ergeben  sich  folgende  Betrachtungen:  1}  Schon 
in  Griechischer  Götterlehre  zeigen  sich  Trümmer  eines  über 
den  Umkreis  der  ältesten  durch  Schrift  bekannlen  Offenbarung 
hinausgehenden  Systems.  2}  Der  Griechische  Götterglaube 
ist  der  Urquelle  näher  geschöpft,  als  die  Aegyptische  und 
Indische  Götterlehre.  8}  Die  Peiasger  haben  die  Grundbe- 
griffe der  Religion  in  lÜturlicher  Reinheit  erhalten.  4}  Das 
Homerische  Phantasiespiel  einer  Götterwelt  ist  darauf  berech- 
net, dass;  die  Geheimlehre  alles  wieder  zurecht  stelle.  5}  Diese 
Geheimlehre  ist  den  Griechen  von  Ebräisch  redenden  Barba- 
ren zugekommen.  6}  Sie  ist  nicht  in  einer,  in  den  alten  Re- 
ligionen unzulässigen,  Emanation  gegründet,  sondern  es  ist 
hier  eine  aufsteigende  Reihe  von  Wesen,  die  sich  in  einem 
obersten  auflösen;  und  zwar  so:  Ceres  (Hunger,  Sehnsucht} 
—  Proserpina  (^Anfang  der  sichtbaren  Natur}  —  Dionysus 
(Herr  der  Geisterwelt}  —  Cadmilus  (beider  Vermittler}  — 
Zeus  (überweltlicbe,  höchste  Persönlichkeit}.  —  Resiihat :  die 


I^abiren  waren  eine  in.  Juppiter  als  Kinheil  sich  auflösende 
SSiebenzahl,  ein  Götterrath,  der  die  Welt  vom  Niedrigsten 
vom  Höehslen  hervorbringt  ond  von  onten  herauf  den  Geweih- 
ten smm  Höchsten  leitet.  Der  Zweck  der  Weihen  war,  nicht 
sow«l|l  Aiifschiüsse  aber  die  v/elt  %u  erhalten,  als  sich  selbst 
den  höhern  Göttern  zu  verbinden ,  ein  Cabir  zu  werden.  Das 
Sinnbild  für  die  Götter  and  die  Geweihten  war  die  verbundene 
Bewegung  der  Planeten.  CaUren  lieisst  socii,  eo,  dass  Meh- 
rei e  wie  fXn^  Mann  sind.  *-  Mit  diesem  Göttersystem  hangt 
ein  System  von  priesterlichen  Personalitäten  zusammen.  jßi-> 
Jon  könnt  als  Cabir  vor  bei  Sanchuniathon.  Das  ist  aber 
4er  höobate  Gott ,  und  da  der  Priester  des  Gottes  Namen  tragt, 
»t  er  auch  mit  MaUüniedek  derselbe  ^  und  die  übrigen  Cabiren 
sind  nur  die  den  Vater  verwirklichenden  einzelnen  Kräfte. 
Er  ist  in  allen :  siß  alle  sind  Sj'dyks  und  Sydyks  Söhne.  War 
dessen  Priester  König  zu  Salem ,  so  ist  vielleicht  M«iiki-sedek 
(^Melchisedek}  der  erste  bekannte  Cabir. 

Diese  Söhne  Sydyks  sind  und  bedeuten  die  Dioscuren, 
und  sind  dieselben  mit  den  Kindern  (A.  i.  Verehrern  des  wah- 
ren^ Qettea  (^Gen.  IV.),  den  Eingeweihten  der  ältesten  Alyste- 
rien.  Nur  einem  Theile  des  Menschengeschlechtes  war  anfangs 
anvertraut,  was  sich  erst  allmählig,  wie  ans  eipem  Mittel- 
punkte, verbreiten  sollte.  (^Aller  höhere  und  bessere  Glaube 
tritt  überall  in  der  Form  von  Geheimlehren  auf.)  Söhne  des 
höchsten  Gottes  wurden  jene  Inhaber  der  ältesten  Geheim- 
lehre, wie  die  in  ihrem  Ursprünge  offenbar  menschlichen 
Zwillinge  Dios-Cnren  wurden,  und  zuletzt  selbst  unter  die 
Cabiren  übergingen.  Von  diesen  höhern  Naturen  stammen 
die  ersten  menschlichen  Heroen,  die  Nephilim,  die  noch  in 
der  Unterwelt  gewaltig  und  gross  sind  (^Es.  XIV.  0.}.  Die 
ersten  Cabiren  waren  magische,  oder  die  Götter  zur  Wirkung 
bringende  Kräfte ;  jdoch  nicht  einzeln ,  nur  in  ihrer  unauflösli- 
chen Verkettung  üben  sie  jenen  Zauber  aus.  Nun  stehen 
aber  auch  die  durch  sie  zur  Offenbarung  gebrachten  Götter 
mit  ihnen  in  einer  magischen  Verknüpfung.    Die  ganze  Cabi- 
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renreihe  ist  eine  vom  Tiefeten  bis  ins  Höchste  reiehende  Zan7^ 
berkette;  denn  alle  Cabirtsche  Wesen  sind  nar  fortschreitende 
Steigerung^en ,  so  dass  dieselbe  Zahl  oder  Persönlichkeit  in 
verschiedenen  Potenzen  wiederkehrt,  alle  Zahlen  demnach 
auf  gewisse,  and  2 war  unstreitig  drei,  Grundzahlen  znräck- 
kommen. 

Das  ist  Schellings  Ansicht,  der  noch  besonders  auch  die 
frühe  Allgemeinheit,  magischen  Glaubens  beweist,  nnd  noch 
bemerkt ,  dass  namentlich  allen  weiblichen  Gottheiten  der  Be- 
griff des  Zaubers  zum  Grunde  liege,  wovon  auch  die  tiefe 
Religionslehre  der  alten  Deutschen  Sparen  auf  (gehalten  habe. 
—  In  wieferne  sich  nun  diese  Ansichten  mit  den  oben  (^$.  1 
bis  5.}  mitgetheilten  vereinigen  oder  von  ihnen  unterscheiden, 
giebt  die  Vergleichung  beider  ohne  Schwierigkeit  *}. 

1)  S.  eine  ausführliche  Anzeige  in  den  Heldelb.  Jahrbuchern  1817. 
nr.  47.,  wo  auch  mehreres  Einzelne  berührt  ist. 
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%.   7. 
laahn,  Trophonms,  d$e  AUdden  und  MoUaniden. 

Dorehaus  finden  wir  die  Personificalion  als  das  Charak- 
teristische und  Eigene  der  Griechischen  Colturgeschichte.  Pla- 
neten, Winde.,  Metalle  und  die  Kanst  sie  zu  behandeln  sind 
uns  als  eben  so  viele  Permmen  vor  Augen  getreten.  Auch 
der  Ackerbau  bat  seine  historischen  Persamßcatianen.  Wir  be- 
trachten hier  einige  kürzere  Hieroglyphen  dieses  Inhalts,  die 
Cerealische  und  Dionysische  Religion  für  den  Verfolg  der 
Untersuchung  aufsparend.    Das  genealogische  Schema: 

I 

T 

IlkovTog 

bedeutet:  Stärke  und  Arbeitsmutb ,  verbunden  mit  Einsicht, 
locken  hervor  die  Xriebkraft  der  Erde,  die  Kraft,  welche  den 
Mangel  stillt,  den  Menschen  nährt,  stark  und  gesund  macht; 

1)  Iin  Grunde  Ist  ^laaUav  uad  ^Juattv  Ein  Name,  und  auch  manche  an- 
dere Zuge  weisen  auf  dieselben  Grundgedanken  hin }  z,  B.  lason's  Mutter 
Ist  Polymede  CApollodor.  I.  9.  160  oder  Alcimede  (Aponon.  Rhod.  I.  230.) 
[vergl.  I.  45*  mit  den  Schol.  und  Phcrecydis  Fragg.  p.  151  Sturz,  ed. 
aller.]  die  Vielkluge  y  die  Oeisiesstarke,  —  lason  gehört  auch  In  die 
Biaiar-  und  Local^fikigen  von  Lemnos. 


Ueberfluss  an  Getreide  ist  der  Stärke  nnd  Einsicht  Lohn  (s. 
Meletemm.  I.  p.  53.}.  —  So  wird  der  Bildangstrieb ,  das  ord- 
nende, die  Masse  durchdringende  und  sie  bändigende  Princip, 
das  Lehen  und  der  Geist  der  Erde  personificirt  als  Sohn  der 
Stärke ,  auf  folgende  Weise ; 

'lox^i  (Valens}  v^CoronM,  Tochter  des  Phlegyas,  des  Brand- 

manm,  Geliebte  des  Apollo 


'Egfitig  x&ovtoq  oder  TQOfpoivtoc;  y  Näkrmann,  oder 
'EqIx.  i^iovvLoq^  der  sehr  Nutzbare,  oder  iQtx^o- 
vioq ,  der  Brdmann  ^}« 

So  sind  denn  lasion  und  Trophonins  Männer  der  Nahrung 
und  Heilande )  beide  Seelenftihrer.  Attch  noch  eine  andere 
Genealogie  hat  Trophonius: 

Erginus  QE^yipoq^  Arbeits- Wehrniann} 

T 

Trophonius    Agamedes 
Nährmann    der  sehr  Klage  *}. 

Ihre  merkwürdige  Geschil^hte  s.  in  den  in  der  Note  angeführ- 
ten Stellen.  Auch  hier  erscheint  Trophonius  als  Erdgeist, 
Hermes  chthonius ,  ja  er  beherrscht  die  Kräfte  des  -Abgrunds, 
wird  Juppiter- Trophonius,  und  ertheilt  ans  dem  Schlünde  bei 
Lebadea  Roth  und  Hülfe.  Der  König  Ht/rieus,  dem  die  beiden 
Brüder  (^Trophonius  und  Agamedes}  eine  Schatzkammer  bauen, 
bedeutet  einen  Bienenmann,  und  es  wird  sich  unten  zeigen, 
wie  das  Bild  der  Biene  mit  den  Cere'alischen  Mächten  und  mit 
der  Seelenwanderung  in  Verbindung  kommt.  Hier  kommt  er 
in  folgendem  Schema  vor; 

t)   8.  Cic.  de  N.  D.  III.  22.   p.    607  sq.   Styiuol.  M.   p.  37i.    p.   3d6. 
Lipa.  Eustath.  ad  lUad.  XX.  72. 

2)   9.  PaiMan.   IX.  37.   Schnl.  Aiistopii.  NiA.  608.  fb.  Spanh.  AelHMfe. 
V.  H.  III.  45.  ib.  Perizoa. 


Neptunus  v.^  Alcjone 

I 


Medoche      Menippe 
QCoromdea) 

{9.  MeleleBini.  I.  p»  51.  09  dqq.  Anlonin.  Liber.  e.  85.  Erntosth. 
Citasterism.  M.  Apollodor.  ill.  9.  p.  300.  Heyn.).  Der  Mythas 
st  aas  diesen  Stellen  zu  schöpfen.  Die  Hauptbe^riffe ,  die  ihm 
um  Grunde  Hegen,  sind:  Die  nährenden  Kräfte  der  Erde 
senden  ancb  Patf  imd  Seuchei^  Vur  den  Reichthum,  den  sie 
geben,  fordern  sie  oft  das  blühende  Mensehenieben.  Aber 
der  Segen  kommt  Jedes  Jahr,  Noth  und  Pestilenz  selten. 


Die  Bildefeprache  der  Vorwelt  personifieirt  aber  auch 
jene  telluriscben  and  agrarischen  Kräfle  als  Riesen  (Jn  den 
Aioiden^  und  als  Wunderkörper  und  Doppelleiber  (^in  den 
Molioniden},  und  in  ihren  Mythen  haben  sich  Ueberliefenin- 
gen  von  der  FUdh,  dem  Ursprünge  der  agrariachen  CuUmr 
nnd  den  emfaduten  Satumgen  des  gesellschaftlichen  Lebens 
erhalten.  Die  Idee  der  Aloiden  (Söhne  der  Tenne}  stellt  sich 
g^iealogisch  so  dar: 

1)  Byrieus  hat  ausser  dem  Orion  noch  zwei  8Öhne,  den  Nykteus, 
deo  Mann  der  Nacht,  auch  Chthonios,  Erdsohn,  genannt,  und  den  Lykos, 
den  Blann  des  Lichts  (Apollodor.  III.  5.  p.  267  Heyn.  ed.  alter,  und  III. 
10.  p.  309  sq.) 
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Poseidon  y^  Canaohe 


Aloeas 
(oder  vielmehr  aiis 


Iphimedia,  Tochter  des  Triops 

■ 

heimlicher  Liebe  vom  Poseidon) 


0tu8  und  EpkiaUea 
die  Aioiden. 

Diese  Aioiden  sind  zwar  Söhne  des  Tennemannes,  aber  doch 
eigentlich  Riesenkräfte  aus  dem  Wasserreiche,  Söhne  des 
Noptan ,  wild  und  vermessen  (Gellii  Noct«  Att.  15.  21.3.  Da- 
rum heisst  auch  der  Eine  Otoi  (von  eeiro^,  Ohreule,  Vogel 
der  Nacht},  der  andere  Bphialiea  (der  Angreifer,  der  dräk- 
kende  Alp,  incubo},  beide  mit  Riesenleibern  ^Odyss.  XL  804.}; 
sie  kämpfen  mit  den  Göttern,  bauen  aber  auch  Städte,  stiften 
auch  den  Dienst  der  Musen  in  Böotien,  und  fallen  endlich 
sich  selbst  aufreibend  oder  durch  der  Letoiden  Geschosse.  — 
Das  sind  also  die  wilden  Kräfte  der  Urwelt  j  ehe  diese  ge- 
bändigt sind ,  kann  die  Tenne  nicht  gefüllt  werden.  Der 
Mann  der  Tenne  wendet  seinen  «Witz  vergebens  anf,  das 
Weib,  die  Erde,  buhlt  noch  immer  mit  dem  Bteere,  und  das 
Meer  stösst  Riesenkrüfte  aus,  Vnicane,  die  den  Tag  verfin- 
stern, die  die  Luft  verhalten,  und  den  Odem  der  Brust  ver- 
setzen, druckende,  finstere  Massen  und  Kräfte  *}• 


1)  yergl.  nias  V.  385.  Ib.  Scholl.  Di«d.  Sic.  IV.  87.  [In  demselben 
Jahr,  als  diese  Darstellung  der  Aioiden  In  der  zweiten  Aasgabe  dieses 
Werks  erschien,  hat  der  su  früh  yerewigte  K.  O.  Malier  in  seinem  Or- 
chomenos  folgende  bestlmnitere  historische  Deutung  versucht.  ,,Jene 
Aioiden,  sagt  er  8.  387,  deren  Hünengräber  ebfru  so  zu  Anthedon  am 
Dionysustempel,  als  auf  dem  heiligen  Eilande  Naxos  gezeigt  wurden, 
sind  die  mythischen  Heerführer  der  Thrakischen  Kolonieen  (Steph.  Byz»% 
Helden  zu  Land  und  Meer;  sie  erscheinen  In  Pierien  (Aloion  bei  Tempe) 
und  am  Helikon,  und  sind  an  beiden  Orten  Kanatgräber  lind  Auttrock" 
ner  der  versumpfenden  Bergthäier  (Pausan.  IX.  22.  5-  Diodor.  V.  51.); 
keineswegs  gehören  sie  einem  Aeolischen  Volksstamme  an,  wie  eine 
schlechte  Genealogie  des  Aloeus  allenfalls  zu  schllessen  erlaubte.'^  •— 


Mettomid^  oder  AeUfHdm  (Iliad.  XXÜI.  Ml.)  hat 
man  bisher  immer  als  ein  zusammenhaltendes  Zwillingspaar 
von  Kriegern  genommen.  Henmum-^üh^t  das  Wesen  and  die 
Behandlang  der  Mythologie  p.  6&}  findet  in  dem  Mythas  von 
ihnen  den  Satz:  Ankömmhnge  aas  dem  Meere ^  welche  Waa- 
ren  bringen,  erwerben  bei  gatem  Gesehfiftsgange  Reichthü- 
ner  *).  ~  Ihre  Genealogie  ist : 

Aetor  <^^  Molione  «^^  Poseidon 

T 

Earytas    Cteatas 

Sie  haben  also  den  Menschen  Actor  und  den  Gott  Neptun 
zom  Vater,  jtdor  (Vxrcd^  —  Wxri^.  Hesiod.  ipy.  S8.}  ist 
sowthl  der  Mann  des  Gestades,  als  der  Mann  des  gemahle- 
nen Getreides.  Molione  (^fidSlog^  uSloq')  ist  die  Kriegsrrau, 
ihre  Söhne  sind  Kriegsmünner,  aber  auch  Söhne  des  Gesta- 
des und  der  stürmenden  Vlntk.  Krieg  bnd  Streit  muss  den 
Ackerboden  gewinnen  nnd  schützen.  Enrytus  Qev^  Qvofiai) 
ist  der  wohlschätzende  (vergl.  Battmann  LexiL  I.  p.  IM.}, 
Cteatas  (xriap^  der  Mann  des  Besitzes.  Wer  sieh  seines 
heimischen  Bodens  versichern  will,  muss  ein  Doppelmensch 
werden;  zwei  H£nde  muss  er  haben  für  Schild  und  Schwert, 

Uoter  den  A)t«o  wurden  die  Aloiden  von  Manchen  mit  den  Molionlden 
verbondeo,  und  Plato  (Sympos.  190.  p.  403.)  tcheinfe  selbst  den  Otos  und 
KpbiaUes  steh  als  zusnoimengewachseoe  Riesen  gedaobC  su  haben.  Vergl. 
meine  MeletemaCa  I.  p.  82  sq.  und  Fr.  Gottl.  Weleker  in  der  Zuschrift 
an  R.  Schwenic  in  den  Etymologisch-MyChologischen  Andeutungen  8.  313 
C).  Wenn  Weleker  keine  besondere  Krlänterung  dieses  Mythus  gege- 
ben y  80  hat  dagegen  C.  Völcker,  in  dessen  Ideen  eingehend,  den  Otos 
^mit  Bezug  auf  w^4m,  ich  stosae)  und  den  Ephialtes  On  Seebode's  Krit. 
Bibliothek  1828,  Nr.  2.)  als  das  Stampfen  und  Treten  auf  der  Tenne 
<«liMi)  SU  deuten  Tcrsucht.] 

t)  S.  aber  den  Mythus  die  Scholiasten  xu  der  angefahrten  Stelle  des 
Homer,  ferner  Uiictts  beim  Atkenfios  n.  p.  58^  p.  321.  ApoUodor.  I.  7. 
p.  40.  Briefe  über  Hom.  und  Hesiodus  p.  (09  ff. 
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swei  für  die  Geissei  und  die  guten  Zogel  (rd  fwcT).  Ein 
Leib  moss  die  doppelten  Glieder?  tn^n^  Ein  Wille  zwei  See- 
len binden«  Daher  hiessen  sie  .1^  Hesiodus  diq)v£i^.  So  hatte 
der  doppelleibige  Schlangenmann  Cecrops  aach  Bwei  Naturen, 
eine  linde  and^aufricht^e,  und  eine  furchtbare,  schlan^enar- 
tige  (Plut.  de  8.  N.  V.  p.  21.  p.  227  Wytt>  So  soll  der 
Ackermann  seyn ,  schlau  und  furchtbar  gegen  die  Feinde,  mild 
und  gerade  gegen  die  Vreunde.  Hader  und  Freundschaft 
(velxog  und  q)ikLa)  sind  die  Factoren  der  Welt  physisch  und 
moralisch.    Damit  fängt  alle  bürgerliche  Gesellschaft  an  ^3- 

1)  [Obschon  diese  Deutung  des  MoUoniden-  oder  Aktoriden*  Mythus 
besondere  Auftneriuamkeit  und  kom  TheU  vöUlge  Zastimmung  gewoDDOD^ 
so  habe  ich  sie  doch  hier  nur  in  abgekürzter  Gestalt  aufgenommen,  und 
verweise  wegen  des  Ausführlichem  auf  die  zweite  Ausgabe  meines  %uohs 
II.,S«  387  —  391.  Statt  dessen  will  ich  hier  einige  Zus&tze  geben:  Zu- 
vörderst findet  der  Französische  Bearbeiter  die  Ausdeutung  6.  Hermann's, 
so  wie  die  meisten  übrigen,  die  er  den  meinigen  entgegenge3etzt  hat, 
ganz  besonders  prosaisch  („singullerement  prosaTque/^  Guignlaut  If.  1. 
p.  335  sq.)»  ^on  einer  andern  Brkiftrung  Fr.  G.  Welckei^s  sagt  der- 
selbe hingegen^  sie  sey.  swar  nicht  weniger  sonderbar  auf  den  ersten 
Bllok,  aber  dooh  viel  mehr  dem  Geiste  der  Griechischen  Mjrthologie  an«^ 
geinessen  (,,une  Interpretation  non  moins  singuliere  au  premier  abord, 
mals  beaucoup  plus  conforme  au  genie  de  la  mythologie  grecque.'^).  Je 
mehr  ich  in  dieses  Urtheil  einstimme ,  desto  mehr  finde  ich  mich  verpflich- 
tet, darauf  aufmerksam  zu  machen.  Diese  Deutung  beruht  auf  denselben 
Gedanken,  die  ich  oben  schon  aus  Völckers  Auftatz  angefthrt,  und  wider- 
strebt  nicht  den  Grundideen,  die  ich  selber  entwickelt  hatte.  Diese 
Welckerische  Erkl&mng  muss  man  aber  bei  ihm  selbst  lesen  On  der  Zu- 
schrift an  Schwenck  S.  306 — 320.).  —  Hier  nur  der  Anfkng.  „Dies fahrt 
mich  auf  die  Aktoiiden.  Diese  zwar  hftngen,  indem  ich  ein  Vaiksmäkr-' 
ehen  der  Efnier  m^  die  %wei  Mühlsteine  in  ihnen  erkennen  mnss,  mit 
dem  'Anvuloq,  welcher  der  '£^ini  Vater  ist,  nicht  aoihwendig  unmittelbar 
zusammen,  obwolil  er  auch  ihr  Vater  seyn  kfnnte;  sondern  haben  viel- 
leicht von  uyiw,  brechen,  ihren  Namen,  wie  der  Hafen '.^^!kt^'  (Diod.  IV. 
85.)  und  Attika,  als  ^y/Uv.^  Darauf  wird  in  fthnlichem  Sinne  von  den 
MöUopt  (Uiad.  XI.  709.)  gehandelt,  und  über  Iliad.  XXIII.  641.  gesagt 
CS.  313.):  „Und  hier  meint  man  aus  dem  Wiederklang:  'O  /ik*  Hftxtiw 
nrioxivip  "EfJMiüov  f{v%oxiv*'   o  6'  aqu  fiuntyi  x4livtv,  das  Wort  sogar  ciue» 


alten  Volksliedes  su  TeniehnieD.'^  —  Seitdem  hat  derselbe  Gelehrte  (Im 
Bslletino  delV  Instltato  »rcheol.  1834,  nr.  2  und  3,  p.  46  —  48.)  über  eine 
Geame  des  Lords  Tlimmaiiid  (jetst  bei  Inghlrami  Oall.  Omer.  tav.  130.) 
4ie  Vermiithnojs  geäussert)  es  seyen  die  JMoUonIden  darauf  Yorgestellt.  — 
Wozu  Ich  selbst  jetzt  noch  bemerken  will,  dass  in  diesen  Bilderkreis 
sBch  die  Italischen  Moiae  Mortis  (GelJ.  N.«A.  XIII.  22.  In  alten  Gebeto- 
formelB)  gehören,  worüber  Härtung  {Xi\e  Religion  der  Römer  II.  172.) 
seine  frühere  Meinung  sehr  gut  verbessert  hat.  ,,Dle  Molae  des  Mars, 
tagt  er,  haben  wir  im  ersten  Theile  (S.  130.)  für  Musen  (AfwoO  erklärt; 
beräcksichügen  wir  indess,  dass*  ein  dem  Mars  sehr  nahe  stehender  Gott 
TOQ  der  Morscrkeale,  womit  man  .das  Getreide  stampfte,  benannt- wor- 
den wkr,  so  seheini  eh  nun  nicht  unmoglieh ,  <lass  ^10  mit  der  MükU 
ii  Verbindung  standen.  <'  Gut,  aber  nun  hätte  auch  noch  die  Vor- 
ftellttng  beseitigt  werden  sollen,  die  Molae  seyen  dem  Mars  als  Töch- 
ter desswegen  zugesellt,  well  dieser  Kriegsgott  seine  Feinde  wie  in 
einem  Mörser  das  Getfelde  zerstampft),  und  erinnert  werden  sollen  an 
den  KabhisMea  Are^^Mfeirs,  den  Be§mMmei^  (e.  Symbolik  iL  S.  320i  nnd 
S.  gto  1  2feer  A«sg.)  und  an  die  fiieder  der  Arrll-IMder^  worim  Mamers 
oder  Mar«  als  Lattdgidt  (K.  O.  .Mullers  Etmiker  11.  8.  9t.  and  106.) 
Mgerufea  "wurde«  --*  In  diese  Mythenreihe  gehört  der  Mythos  tob  Ak" 
iäeomJ]    S.  Nachtrag  IL 
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AeBadapbM,  Tele^horua,  Bggiea,  die  HeügMheiten. 

Der  achte  Brader  der  Cabiren  ist  Emum,  Aeaadaphts. 
Tritt  Phthas  za  den  sieben  Cabiren ,  so  ist  er  nicht  der  achte, 
sondern  der  erste,  Vater  und  Vorsteher  der  äbrigen.    Esmun 
aber  ist  eine  Emanation,  aus  ihrer  Quelle,  Phthas-Sydyk, 
hervorgetreten  und  besonders  gesetzt.    Das  war  der  schöne 
Jpngh'ng  von  Beryth,  der  sich  selbst  entmannte,  und  unter 
die  Götter  versetzt  wurde.    In  dieser  Wurde  heisst  er  Päan 
(Arzt),  und  es  heisst  von  ihm,  er  habe  in  der  Finsterniss 
ein  grosses  Feuer  angezündet.     Also  wieder  eine  Götterin- 
carnation,  m\i  den  Eigenschaften  eines  aehonen  und  g^achwäch- 
ten  Sonnengottes.    Esmun -Aesculapins  ist  heilbringende  Sarme 
und  die  von  der  Sonne  erwärmte  Luft  ^3*     Als  der  entmannte 
Gott  ist  Esmun  der  Phrygische  Attes ,  und  Adonis  ist  nur  eine 
andere  Wendung  derselben  Idee,  wie  der  gefesselte  Hercules 
zu  Tyrus.    Er  ist  also  die  geschwächte  Sonne  des  Spätherb- 
stes.    In  denselben  Beziehungen  fällt  er  mit  Aegyptischeo 
Gottheiten  zusammen,  mit  Horus  im  ersten  Sinne,  im  andern 
mit  Harpocrates ,  also  auch  wieder  mit  Sem  und  dem  Erd- 
gotte  Serapis.    Aegypten  dachte  sich  aber  seine  grossen  Na- 
tur/2:ottheiten  immer  auch  als  .ärztliche  Wesen.     Isis  heisst 
sialutaris  auf  Inschriften  (Gr Uterus  p.  8S.  Fabrett.  p.  470.  Rei- 
nesius  Cl.  I.  nr.  132.}.     Der  Tempel  des  Serapis,  ihres.  Ge- 

1)   S.  Sickler  die  Hierogl.  io  dem  Mythus  des  Aesculapius  p.  60. 


I 

mfthls,  zu  Canobos  war  berähmf  darch  Wundercoren  9;  und 
Serapis  selbst  war  auch  lo  diesem  Sinne  Ophiuchns,  Fuhrer 
der  Heilschlan^e ,  des  Agathodämon.  Er  und  Isis  führen  den 
mit  Sehiaogen  umwundenen  heilenden  NaturJcelch ,  das»  ältere 
Idol  beider  Gottheiten.  Ihnen  fiittert  man  heilige  Schlangen 
mit  Honigkuchen.  Der  Arztgott  ist  zugleich  tellurische  Potenz, 
und  sendet  aus  der  Erde  Schdos  die  Heilquellen  *}•  Auch  als 
BrdgoU  ist  Esmun-Aesculapius  Sohn  des  Phthas-Sydyk.  Und 
so  ist  denn  auch  der  achte  Bruder  der  Cabiren  seinem  Wesen 
nach  Eins  mit  dem  Serapis  zu  Canobus,  und  so  gut,  wie  er, 
Inhaber  des  Schlangenknigs,  ja  urspränglich  Schlangenkrug 
selber.  Und  demnach  mag  auch  der  alt-Aegyptische  Arztgott 
ond  der  Phönicische  Esmun  den  Cabiren  zu  Memphis  und  den 
Pygmaenttrtigen  Pataken  gleichgestaltet  gewesen  seyn. 


1)  Strabo  XVII.  p.  115?.,  vergl.  Dionysos  I.  p.  122. 

2)  B.  Bickler  a.  »•  O.  p.  20  f. 
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.  Alle  diese  B^auebungen  und  Yorstelliingen  lassen  sjch 
aoch  in  Griechenland  nachweisen.  Za  Aegiam  iq  Aebi^ 
(Paus.  VII*  28.  &>  waren  nahe  bei  dem  Tempel  der  IfeUM^ 
gerin  und  Geburtshelferin  Ilithyia  die  Bildsäulen  der  {leilgotter 
A$elepiu8  und  Hygiea.  Eine  andere  inhaltreiche  Nachricht 
steht  bei  Pausanias  II.  H.  6.  ff.  Zu  Titane,  in  Sicyonien,  wo 
Titan,  der  Sotme  Bruder,  zuerst  wohnte,  hatte  Alexaqor  (der 
Abwehrer},  des  Machaon  (des  Helfers)  Sohn  und  des  Aescu- 
lapius  Enkel,  des  Letztem  Heiligthuro  gestiftet,  dessen  Bild- 
säule bis  auf  das  Gesicht  und  Hände  und  Fasse  ganz  mit 
einem  weissen  wollenen  Unterkleide  und  einem  Mantel  bedeckt 
war.  Auch  war  dort  das  Bild  der  Hygiea  ganz  mit  den  Haa- 
ren der  Frauen  bedeckt,  die  diese  der  Göttin  weihten,  und 
mit  Babylonischen  Binden.  Auch  Alexanor  und  Euamerien 
(der  gute  Tag  und  dessen  Patron)  hatten  dort  Bildsäulen. 
Jener  wird  als  Heros,  dieser  (derselbe  mit  dem  Teleaphonts 
der  Pergamener  und  dem  Aceeius  der  Epidaurier)  als  ein 
Gott  verehrt. 

Die  Epidaurier  hatten  drei  Geschlechtsregister  ihres  Heil- 
gottes. Nach  der  orthodoxen  Meinung  war  er  des  Apollo  und 
der  Coronis  (der  Tochter  des  Fenermanns  Phlegyas}  Sohn, 
heimlich  auf  dem  Berge  Tittheuro  gebore  und  von  einer 
Ziege  gesäugt ,  bis  ein  Hirte  den  Strahlenglanz  um  das  Kind 
erblickt  und  den  Heilgott  verkündigt.  Nach  der  zweiten  Er- 
zählung erschiesst  Artemis  die  Corönis,  und  auf  dem  bren- 


nenden  Seheiterhaufen  nimmt  Hermes  das  Kind  Ascfepiiis  von 
ihr.  Naeh  der  dritten  ist  er  Sohn  des  Arsippus  und  der  Ar- 
sinoe  (Pausan.  II.  S6.  4.  5.^9  einer  Tochter  des  Lencippus  und 
Schwester  der  Hilaira  nnd  Phöbe  (Cic.  de  N.  D.  III.  22.  p^ 
614.  ib.  Cr.  '}.  Dieses  Sofmenkmd  deuten  nun  spatere  Grie- 
chen (^Jo.  Lydns  de  menss.  p.  78.  p.  192  Rötber.}  als  Satme. 
Sonaenglanz  strahlt  von  ihm  ja  nach  der  ersten  Erzähhing, 
ntch  der  zweiten  ist  er  eine  Feuergeburt,  und  nach  der  drit- 
ten ist  er  des  taeiasen  Rossea  (Lencippus}  Enkel,  und  Glanz 
lind  Mond  (^Empedocies  p.  524.  Sturz.}  sind  seine  Muhmen. 
In  Arcadien  (Paus.  Are.  25.  5. 6.}  verehrte  man  einen  Aescu- 
lapius  in  Knaben^^estalt.  Also  haben  wir  schon  in  Griechen- 
land a}  einen  Somten- Aesculapias^  b}  einen  Ä^naAen-Aescu- 
lapius,  e3  einen  eingehüllten  Aesculapius. 

In  Pergamus  hatte  Telesphorus  einen  Tempel,  auch  zu 
Smyma  (Schulze  Historia  medicih.  p.  120  sqq.}.  Sein  Name 
bedeutet  der  Gereifte  und  der  Reifende,  der  vollendende  Gott  und 


t)  rWo  nach  einer  Bandaehrin;  auf  lle^iodiia  im  Katalogoa  4er  lieu- 
kippideo  verwiesen  wird.  Andere  Quellen ,  wie  z.  B.  die  Kyprischen 
Gedichte ,  den  Lyriker  Ancnnan ,  die  Tragiker  «nd  prosaische  Schriftstel- 
ler ftthrem  die  SohoIlaMeQ  zu  Uiad.  ill.  242.  und  xn  Pladar..  Pyth.  IlL  t4w 
aa  (8,  Heyne  a4  Apollodor.  p.  276.  and  p.  29).  und  OIms.  in  Iliad.  1.  ]. 
p.  502.,  vergl.  Polemonis  Fragg.  X.  p.  43.)-  ^  Das  h&uflge  Vorkommen 
des  Raubes  der  lienklppiden  dvrch  d|e  Diosknren  auf  Sarkophagen  und 
andern  sepnicralen  Denkmalern  erklärt  sich  aus  der  Sitte,  mit  dieser 
Kntfähmng  auf  eapheraistische  Weis^  einen  frohen  Tod  zu  bezeichnen 
(s.  Baool-Rocbelte  Monnmro.  ined»  p.  4oi  ff.  und  dazu  pl.  74  sqq.).  In 
eine«  der  scdiönsten  Vasengem&lde,  das  wir  kennen  (im  Britischen  Mu«- 
seam«  auf  der  V«se  des  Midias»  naeh  dem  dari^iif  entdeckten  Namen 
MuSütq  jet7«t  genannt)  hat  E.  Gerhard  am  oberen  Tbeile  auch  den  Raub 
der  Leukippiden  glücklich  nachgewiesen  (s.  Dessen  Notice  sur  le,  vase 
deMidias,  Berlin  1840.)*  —  Wie  auch  in  dem  mit  Aesculapius  ddeotischen 
Psieon  {nai^uw)  oder  ApoUo-Paean  die  Vorstellungen  eines  wohltiiätigen, 
▼OB  den  Banden  des  Leibes  und  den  Mühen  des  Lebens  entlastenden 
Todes  gegeben  waren  (Tergl.  meine  Schrift  Zur  Gemmenknnde  S.  112. 
t%.)|  begnüge  ich  mich  hier  anzudeuten..! 
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der  Vollendete.  Er  ist  das  reifende  und  gereifte  Jahr,  die 
zeitigende  Sonne,  daher  auch  die  Sonne  im  Hinabsteigen. 
Äesculapius  kam,  nach  Attischer  Sage,  am  achten  Tage  der 
Eleusinien,  und  liess  sieb  dort  weihen.  Er,  der  Späte,  kam 
zu  dem  Feste  des  Spätjabrs.  Dieselr  achte  Tag  war  ein  neuer 
Tag  des  Heils;  jeder  Spätgekommene  konnte  sich  fortan  noch 
vor  dem  Schlüsse  des  Festes  weihen  lassen.  Das  war  ein  guier 
Tag,  von  dem  guten  Tagesgott  JEuamerion  gestiftet,  oder  von  der 
Ceres  ihm  zu  Liebe.  Das  war  die  Ceres  Cabiria ,  die  den  schönen 
Heiland  von  Creta ,  lasion ,  geliebt  hatte ,  die  Isis  saintaris.  Auf 
Samotbrace ,  wo  man  den  lamm  als  Gott  und  Diener  kannte , 
erwartete  man  von  der  Einweihung  Gesundheit  der  Seele  und 
des  Leibes.  Dort  kannte  man  auch  einen  Euamerion,  ein^ 
Gott  des  guten,  vielleicht  auch  des  achten  Tages :  war  ja  dort 
Esmun  Äesculapius  der  achte  der  Cabiren.  In  jeder  Bezie- 
hung liegen  dem  Telesphorus-Euamerion  (dem  ärztlichen  Hei-- 
lande')  die  Begriffe  der  physischen,  ethischen  und  religiösen 
Voltendnng  zum  Grunde. 

In  eine  ganz  andere  Ideenreihe  fuhrt  uns  die  HellenUtüche 
Sprache  der  Alexandrinischen  Dolmetscher  des  alten  Testar 
ments.    Da  wird  das^  Ebräische  u'^lp  und  iit&'Tp  durch  xake- 

oifo^oq  unn  xeUono^Bvoq  übersetzt,  während  jene  beiden 
Wörter  (^s.  Gesenius  Hebr.  Handwörterb.  p.  906.)  sich  auf 
üppigen  Tempeldienst  beziehen  ^}.  Da  wäre  also  an  den  üp- 
pigen Dienst  zu  Babylon,  den  Phönicischen  Adonisdienst  zu 
denken;  und  es  mag  wohl  in  Niederägypten  mit  dem  Dienste 
dieser  Sonnenincarnation  sich  ein  Begriff  von  üppiger  Huldi- 
gung verbunden  haben,  welcher  sich  bei  den  Hellenisten  za 
Alexandria  in  dem  Worte  rekeq^poQoq  erhielt/ 

Orgiasmus  war  auch  der  Samothracischen  Religion  nicht 
fremd.    Dorthin  gehört  ja  jene  achte  Kraft  Esmun ,  und  an 


1)  Vergl.  Cyrillus  und  Theodoretus  za  jener  Bibelstelle;  auch  das 
EtymoL  M.  y.  %dioq>.  Dagegen  Biel.  Thesaur.  unter  %iUaq>^  W'euten.  ad 
N.  T.  I.  p.  707.   Sturz  de  Dial.  Maced.  p.  t96  «q* 


diesen  Kreis  schiiesst  er  sieb  aneh  an  als  fftnieraarme.  Die 
Cabiren  sind  alle  tellnrisebe  Krfifte.  In  der  Tiefe  pocben  sie 
mit  ihren  Hämmern;  sie  fordern  die  Erdfeaer  zu  Ta^^e,  sind 
aber  auch  die  hinabgesunkenen  Gestirne.  Unter  diese  Wesen 
gehört  anch  die  Ceres,  die  mit  Poseidon  das  dunkle  Ross  der 
Tiefe  (Aem  weissen  Sonnenrosse  entgegengesetzt},  An'on,  mit 
meerblauer^ähne,  erzeugt. 

Auch  Gottheiten  des  Sehiafea  sind  die  telinriscben  Kräfte^ 
und  Todesgottheiten;  also  auch  Aesculapius  (Jo.  Lydus  p.  78. 
p.  IK.).  Daher  der  Heilschlaf  (£7x01/4(^0-/$,  incubatio}  in  sei- 
nem Tempel  zu  Epidaurus.  Der  Ahwender  Alexanor,  der  nach 
Smmemmtergang  verehrt  wurde,  und  der  gute  Tag  Euamerion 
sind  nur  ganealogisch  von  dem  Stamme  losgerissene  Eigen- 
sehaflen  des  Grundweseas  Aesculapius  selbst«  Der  alte  Askle- 
ptM  aber  war  ursprunglich  in  Phönicien  ein  verhüllter  Krug- 
ond  Zwerggelt ,  und  auch  die  Pelasgerreligion  liebte  dergleichen 
Pygmienidole ,  zwergartige  Gnadenbiider.  Die  Kräfte  dieses 
Gottes,  im  Geiste  alten  Glaubens  wieder  dccomponirt,  bildeten 
ein  Genienchor,  genealogisch  als  seine  Frauen,  Töchter,  Söhne 
and  Bnkel  gedacht 

Als  das  Griechische  Epos  und  dann  die  Kunst  Götter*- 
ideale  geschaffep  hatten,  musste  auch  die  Aesculapinsstadt 
Epidaurus  ihren  Gott  in  würdiger  Form  haben  (Päusan.  Cor. 
27.  2.  Heyne  de  Auctorr.  formm.  p.  25.  Quatremere  de 
Qoincy  le  Jupiter  Olymp,  p.  SS2  sqq.  pl.  XXJI.  Musee  Na- 
poleon I.  pl.  40  —  40.  Beckers . Augusteum  1.  n.  16.}.  Kannte 
der  Grieche  doch  schon  aus  Phönicischer  Mythologie  einen 
ichSnen  Aesculapius.  Aber  die  Altgläubigen  wollten  das  be- 
deutsamere und  geheimnissvollere  Gnadenbild  nicht  entbehren, 
und  man  stellte  eine  Personification  seiner  Eigenschaften  in 
verhüllter  Zwerggestalt  als  Teleaphorue  neben  ihn  '}. 


1)  S.  Zorn  de  Te1esp)ioro  in  den  Miscc.  Groning.  11.  2.  p.  201.  sqq. 
Eckhel  D.  N.  V.  IL  p.  425  u.  468.    8chlaeger  de  dlis  servntoribus.  nr.  33. 
Coper.  Apetbeos.  Hom.  p,.  142.  S.  die  Abb.  zu^  :^ym*},  u.  M.  Tab.  V.  nr.  0. 
Creninfr's  deutsche  ^Schriften.    III.  !•       «  4 


Wo  nun  die  Asidepiaden  in  den  Tempeln  ihres  Vaters 
und  Lehrers  lehrten  oder  heilten,  warde  der  Gott  und  seine 
guten  Geister  vorzugsweise  als  Heilgötter  (^Osol  aior^peg) 
auf  Votivtafeln  und  dergleichen  verherrlicht.  Halten  Wir  nun, 
und  nicht  mit  Unrecht ,  den  Asklepios  mit  dem  Aegyptischen 
Harpocrates  zusammen,  so  begegnet  uns  wieder  die  Idee 
von  dem  VVintergotte,  von  der  geschwächten  SonnenkrafL 

Im  Volkaglauben  der  Griechen  waren*  die  ältesten  Aerzte 
zugleich    begeisterte  Seher  und  Sanger.      Daher    ist    auch 
Chiron  des  Asklepios  Lehrer  (^Apollodor.  111.  10.  8.}.    Hatte 
doch   der  Gesang  auch  seine   heilende  Kraft  (^Odyss.  XIX. 
457.   ib.   Clark.   Find.   Pyth.   III.  Ol.  02.  ib.  Schol.  Aesehyl. 
Promet h.  482.  ib.  interpp.}.    Der  Arzt  und  l^änger  war  aber 
auch  Todten beschwören     Asklepios  «wird  vom  Zeus  erschla- 
gen ,  weil  er  sogar  Todte  erweckte.    Der  letzte ,  den  er  er- 
weckte, war  Hippoiytus,  des  Theseos  Sohn  (Eratosth.  Cat- 
ast.  6.)i    Bei  jener  Erwecknng  hatte  das  von«  einer  Schlange 
gefundene  Wunderkraut  ßdkiq  als  Mitfei  gedient;  überhaupt 
wurden  Heilkräuter  von  Heilschlangen  aufgespürt  (s.  Xan- 
thus  in  den  Fragmm.  bist.  Grr.  antt.  p.  108  sq.}«    Da^Volk 
huldigte  nun  den  Schlangen,  besonders  da  der  Schlangen- 
dienst  auch  schon  durch  Bacchische  Weihen  verbreitet  war. 
Die  Beschwörer  wurden  Schlangentrager,   und  es  verknöpfte 
sich  überhaupt  mit  dem  Asklepiosdienste  ein  Haupttheil  des 
grossen   magischen   Gebiets.     Batylien^    Pygmaenidole,    ge- 
weihte Binden,  Amulete  und  dergl.  wurden  in  den  Händen 
der  Adepten  und  Gaukler,   Späterhin  besonders  unter  den  für 
fremden  Aberglauben ^ so  empfänglichen  Römern,  zu  wirksa- 
men Dingen,  und  der  Gott  Aesculapius  und  sein  verhüllter 
Telesphorus  sanken  zu  blossen  Mitteln  und  Werkzeugen  Je- 


2ier  Ausg.  In  veredelter  Gestalt  erscheint  Aescnlnpius  dem  Z§U8  ahn- 
lich aber  mit  milderm  freundlichen  Ausdruck  (K.  O.  Muller  Handb.  d.  a. 
K.  $.  394.  8.  597.);  wie  Ihn  auch  eine  kleine  antike  Marmorbuste  in 
einer  Heldelb.  Sammlang  kenntlich  macht. 
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ner  sogenannten  Asklepiaden  herab.  War  doch  ficbon  das 
graae  Alterthum  an  manischen  Potenzen  und  Idolen  und  Amo- 
leten  gehangen,  w&brcnd  der  bessere  Mensch  in  Samothrace 
sittliche  Aufrichtung  fand.  Doch  pflanzten  sich  auch  die  höhe- 
ren Vorstellungen  noch  im  Zeitalter  entarteter  Cnitur  fort, 
und  die  Besseren  verbanden  das  Heligiösere  und  Sittlichere 
mit  der  Idee  des  alten  Heilgottes. 
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$.  10. 

Wie  Herakles ,  so  tritt  aoch  Aesculapius  in  die  Menschen- 
gesehichle  ein.  Schon  sein  Vater  Sydyk  scheint  alten  Vor- 
derasiatischen Königen  den  Namen  gegeben  %u  haben;  x.  B« 
Jos«  XL  Adoni-aedek.  In  der  dritten  Aegyptischen  Königs- 
dynastie erscheint  der  Sohn  als  Toiorikrua  (SyncelL  p.  54.  c.}, 
der  die  Arzneikunst  erfand.  Auch  unter  den  Griechen  spielen 
in  den  Heldengeschlechtern  die  Heiinamen  fort.  Chirons  Schü- 
ler loion  hat  von  der  Heilkunde  seinen  Namen ,  und  der  Grnnd- 
begriir  wird  nicht  verändert ,  wenn  des  lasion  und  der  Ceres 
Sohn  Plutos  heisst;  ndvza  yoiQ  iäxai  ö  JlXovrogj  sagt  das 
Schol.  Palatin.  zu  Odyss.  V.  12S.  in  den  Meletemm.  1.  p.  &S.  *). 

Auch  von^  der  Bezeichnung  des  chirurgischen  Geschäfts 
(duBiodoi^  Lennep.  Etymol.  p.  60.}  bildete  man  Namen.  Da- 
her der  Name  des  Apollo  *Ay.ioioq  zu  Elis  (Pausan«  VI.  84.}, 
und  Phöbus  'JxiaruiQ  beim  Euripides  (s.  Schol.  min.  in  Uiad. 
XXU.  2.y  Auch  die  Homer  wollten  ihre  Heilmänner  haben, 
wenigstens  scheint  dahin  die  Gens  jicüia  zu  gehören  (Eckhel 
D.  N.  V.  V.  p.  110.  Plin.  H.  N.  XXIX.  6.  p.  4M.  Hard.  Mo- 
relli  bei  Spanh.  de  Us.  et  Pr.  Noro.  H.  p.  15.  und  Havercamp 
ad  Morelli  Thes.  p.  2  sq.  p.  037  sqq.).     Wenigstens  war  es 


1)  Ueber  die  guten  Götter  vberhftupt  8.  Cic.  de  N.  V,  III.  ?4.  p.  671. 
673.  ib.  Cr.  Meletemm.  I.  p.  lld.  Dlooysus  p.  214.  226.  Stob:  Belog.  I. 
p.  68.  Heeren  [n.  nb.  Aescalapius  a.  süffloitliche  Hellgotter  Boettiger^s  Ideen 
zur  Kunstmjthologie  I.  S.  207.  214.  und  dessen  Kleine  Schriften  I.  S.  93 
ff.  — 123^  und  Fr.  Jacobs  Vermischte  Schriften  V.  S.  3U  f.] 


ein  Geschlecht,  das  dnrch  Fortpflati'zung^  von  Symbolen  dieser 
Heilg^ottheiten  bemüht  war  '},  sich  auf  unmittelbare  Weise  an 
sie  anzuschliessen  und  unter  ihren  nähern  Schutz  zu  stellen, 
worin  wieder  das  Bestreben  des  Alterthums  sich  zei^t,  das 
HeDschliche  historisch  ans  Göttliche  hinaufzur^cken  ^}. 


1)  Aar  den  Münzen  der  Gens  Acilia  erscheint  n&mllch  einerseits  der 
mit  Lorbeer  bekr&netc  Kopf  der  Salus,  andrerseits  eine  welbllclie  Figur, 
eine  Schlange  in  der  Rechten  haltend,  die  Linke  aa  eine  Säule  gelehdt. 
8.  die  Abb.  sur  S.  u.  M.  T.  Y*  nr.  11.  2Cer  Ausg.,  wo  eine  Seite  einer 
•olchen  Münze  (etwas  verschieden)  abgebildet  ist.  Yergl.  die  Erkl. 
p.  51*  [vergL  jetzt  Stieglitz  Distributia  numonim  familiarum  Romann. 
p,  83.  and  Olenking  in  the  Nnmismatic  Journal  1836^  Jone,  p.  12—15.). 
Bin  solcher  SUberdenar  der  Gens  Acilia  mit  der  Göttin  Salus  befindet  « 
sich  jetxt  in  einer  Heidelb.  Sammlang.] 

2)  Hierzu  Naekirag  JU. 
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Slelbeiites  Capltel. 


HOMERUS  ifflD  HESIODUS. 

Hesiodeische  Theogonie.    Verhältaiss  des  Home- 

rus  und  Hesiodus  zur  Religion  ihrer  Altväter  und 

zu  der  ihrer  Zeitgenossen.   Kurze  Uebersicht  der 

Homerischen  Seelen-  und  Götterlehre. 

Einleitung. 

80  dimmernd,  und  in  anklaren  Umrissen  der  Pelasgische 
Götterhinunel  vor  anserm  Blicke  steht,  nnd  schon  vor  dem 
Blicke  der  Alten  stehen  mosste ;  so"  klar  nnd  entschieden  wird 
Alles  in  der  Griechischen  Religion  mit  dem  Epaa,  das  die 
hohen  Olympier  kenntlich  und  bleibend  gestaltet  hat  Den 
Uebergang  bildet  Hesiodus,  der  in  Vielem  sich  mehr,  als  der 
filtere  Homerus,  der  alten  Allegorie  nnd  Symbolik  anschliesst, 
und  die  Theomythie  weniger  ihrer  ursprunglichen  Bedeutsam-* 
keit  entkleidet. 
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Hemo^wckg  Theogonie  '^. 

Als  die  Grund wesen  treten  bei  ihm  auf:  Chaos,  Erde, 
Tartanta  und  Bnm;  s.  Theo^.  vsi  116  ff.  Wenn,  nach  den 
Alten,  Chaos  der  leere  Raum  ist,  sinnlich  als  Luft  und  Was- 
ser g;enoniinen,  die  Alles  aufnehmende  Natur;  so  ist  Gäa  nicht 
sowohl  die  Materie,  als*  die' iSlr</e,  und  %war  als  Realgrund 
der  Weüy  wie  die  Weitersehenden,  die  Priester,  den  Bcß^riff 
steigern  mochten,  und  die  Philosophen  späterhin  sprachen. 
Dem  Hesiodus  ist  die  Gäa  die  Allea  gebärende  Mtüter  Erde, 
die  brettbrustige  ^evQvoreQvoq)^  gewaltige  Riesen- Er dmuit er i 
der  Ttariarue  mag  dann  die  der  natura  natnrata  anklebende 
Unart  seyn,  sich  theilweise  immer  wieder  ins  Formlose  zu 
verlieren  (Hom.  Briefe  p.  146  — 155.};  ihm  gegenüber  Eros, 

1}  Die  verscliiedeoeo  'Ansichten  hievon  s.  io  den  Abbb.  von  de  la 
Barre  in  den  Memoires  de  TAcademie  des  Inscrr.  T.  XVI.  (deutsch  im 
1«  Bd.  der  von  Heyne  veranHalceten  Abhh.  und  Auszüge,  .Lpz.  1781. 
p.  t69  ff.),  von  Foocher  (Mem.  de  FAcad.  des  Inscrr.  T.  XXXI VO  und 
In  Zoega^s  sechster  Abk.  In  der  Samml.  v.  Welcker  p.  165  ff.  Sicklers 
CadoMis  and  Bemannt  Brief  ober  das  Wesen  und  die  Behandl.  der  My- 
tkol.  Lps.  1819;  befonders  aber  Hermann  Diss.  de  Mythologia  Graecorum 
aotiqoissiraa,  Lips.  1817.  und  die  darüber  gewechselten  Briefe,  Heidel- 
berg 1818.  [Man  vergleiche  Gaigniant  Bellgions  de  FAntiquite,  Notes  et 
BclairciM.  Tom.  1.  p.  665  sqq.  ~  Die  Angabe  der  neuem  Untersuchuii- 
gen  s.  nuten  im  Nachtrag  ku  %,  3.  dieses  GapitelsJ 
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das  bewegende .  und  zasammenhaltende  Principiam  (^Aristot 
Hetaphys.  I.  4«  Plat.  Symp.  VI.  S.  p.  118.  Steph.,  vergl. 
Pausan.  IX.  27.  2.  Schol.  Äpollon.  III.  28.}. 

Darauf  folgt  in  der  Urkunde  (v.  12S.)  &eba$j  die  lastende 
Finstemiss,  als  Nebel  gedacht,  und  seine  Gattin,  die  Nueki, 
aus  welcher  Aether  und  Hemera  (die  Helle  und  der  Tag)  ge- 
boren worden  (Hom.  Br.  p.  156— 167.}. 

Die  Nacht  erzeugt  sodann  aus  sich  selbst  das  'ßeseUet, 
die  Ker,  den  Tod,  den  Schlaf,  die  Träume,  den  Mamo»,  die 
Müheal,  die  Heäperiden,  die  Pänen,  die  Kereti,  die  Nemem, 
den  Betrug,  die  JUebe,  das  AUer,  die  Zwietracht.  Die  Kinder 
der  Letztern  (fr»}  sind:  Arbeit,  Vergenenheit,  Sckwermuih, 
Hunger,  Ktiegeaschlachten,  Qefecht,  Mord,  Männervertilgung, 
Hader,  täuschende  Worte,  Vegenworte  des  Eifere,  Dngeset», 
Schuld  und  der  JSSd  (v.  211— 2S2.). 

Dies  Alles  deutet  an :  Es  ist  zwar  jetzt  die  Vollendung 
da,  und  die  Natur  kann  durch  eigne  Kraft  das  Regelmassige 
hervorbringen.  Aber  in  ihren  dunkeln  Gründen  bleiben  die 
blinden  Triebe  wirksam,  und  ans  dem  Schoosse  der  Nacht 
steigen  Zwietracht  und  zwjetrfichtige  Potenzen  auf;  die  Ma- 
terie, aus  der  die  V^^'elt  geworden,  kann  nicht  ganz  vom 
Argen  lassen.  —  Hier  zeigen  sich  Trümmer  alt-orientalischer 
Systeme,  und  wir  werden  an  Indische,  Persische  und  Samo- 
thracische  Ansichten  und  Mythen  erinnert 

In  diesen  Kreis  fällt  nun  eine  Reihe  von  bildlichen  Dar- 
stellungen der  Nacht,  des  Schlafes  und  des  Todes,  von  den 
robesten  Versuchen  an,  wie  die  Nacht  auf  dem  Kasten  des 
Cypselus ,  bis  zu  den  gefälligsten  und  feinsten  ^}.     Dort  war 

*  1)  S.  hierüber  Pausan.  V.  18.  dazu  Heyne  über  den  Kasten  des  Cyp- 
selos  p.  24.  Visconti  im  Museo  Pio-CIenient.  in.  p.  59,  Ferner  Broek- 
buis  Bom  TibuU.  II.  1.  85.  Lessing;:  Wie  die  Alten  den  Tod  gebildet, 
und  Winckelmann  in  der  Allegorie  p.  549.  n.  Ausg.  Auch  poetische  Bei- 
worte der  Nacht,  z.  B.  vvl  noutdt£ftt»p  bei  Aeschylus  (s.  Schutz  m  Pro- 
m^tb.  23.),  wurden  von  Künstlern  befolgt;  so  zeigt  eine  Gemme  die  Nacht 
im  Sternenkleide.     Die  Nacht  ist  vielleicht  auch  vergesteilt   auf  einer 
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die  NaM  als  ein  Weib  dargeslellt,  das  zwei  sehlafende  Kna- 
ben, einen  weissen  und  einen  schwarzen,  tro^,  beide  mit 
kraomen  Beinen.  Der  Schlaf  ward  als  schlafender  Genins 
vor ^[estellt ,  mit  umgekehrter  Fackel,  das  Haupt  auf  die  rechte 
Hand  gestutzt  (s.  Oüdendorp  Descriptio  legati  Papenbreeck. 
nr.  4S.  p.  74.  Zo€ga  BassiriL  u.  A.}.  Andere  Vorstellungen 
8.  bei  Visconti  im  tfus.  Pio-Clem.  HL  nr.  44.  und  in  den  Abb. 
mr  S.  u.  M.  T.  LL  nr.  &  Erkl.  p.  SO.  Ster  Ausg. 

Zn  dieser  Ideenreihe  gehören  auch  die  Vorstellungen  von 
der  anf-  und  untergehenden  Luna  nach  den  Reliefisi  auf  dem 
Bogen  Constantins  in  den  Abb.  zur  S.  u.  M.  T.  VI  nr.  8.  V. 
Ster  Ausg.  Unter  den  Kindern  der  Nacht  ist  Nemeda.  Das 
Bild  der  mit  dem  Ellenbogen  messenden  Nemesis  ist  in  dem 
Mus.  Pio-Clem.  T.  II.  nr.  IS.,  vergl.  die  Abb.  zur  S.  u.  M. 
Tab.  4.  nr.  6.  Ster  Ausg. ,  und  jetzt  meine  weitern  Erörterun- 
gen über  Aphrodite  -  Nemesis ,  ^  die  Nemeseen  u..  s.  w.  in  den 
Hunchn.  Gelehrt.  Anzeigg.  18S8,  S.  191  ff.  —  Der  Nemesis 
Beisitzerin  heisst  I>ike  (^Gerechtigkeit).  Diese  stand  auf  dem 
Kasten  des  Cypselus  (Pausan.  V.  18. 1.}  als  eine  schöne  Frau, 
die  einer  hfisslichen  die  Kehle  zuschnärt  und  sie  mit  einem* 
Stabe  schlagt  '> 

Auch  die  SehamhaßtgteU  (yiidaif)  gesellt  Uesiodus  (Op. 
et  D.  SOO.)  der  Nemesis  bei.  Ihr  Bild  s.  in  den  Abb.  zur 
S.  und  M.  Tab.  VI.  nr.  7.,  vergl.  Symbolik  I.  S.  186  f. 
Ster  Ausg.  und  meine  Bemerkungen  über  Pausan.  UL  SO.  10. 
in  den  Munchn.  Gel.  Anz.  1888.  S.  708  ff. 

Lanpe  ia  d.  Abb.  e.  S.  u.  M.  T.  VII.  n.  1  2.  Ausg.,  Tgl.  Erkl.  p.  31.  [Ueber 
die  yerschledenen  Vorstellangen  des  Schlafes,  des  TraumgoUes  u.  s.  w. 
babe  ich  selUtem  Mehreres  sasammengestellt  Zur  Qemmenkunde  S.  07  ff. 
vad  S.  172  ff.;  yergL  aach  K.  O.  Maliers  Handb.  d.  Arch&ol.  S.  605  2'ter 
Aasg.  Ueber  die  Huperide»  ist  jetafe  AUes  erschdpft  von  Bd.  Gerhard 
ia  der  Yasenerklamng  Archemoros  ond  die  Hesperiden,  Berlin  1838. 
S.  41  C  u.  S.  76  ff.J 

1)  S.  den  Hymnus  des  Mesomedes  auf  die  Nemesis  Anthol.  Gr.^T.  II. 
p.  292.  Br.  ond  daso  Jacobs  II.  p.  347. 
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ForisetMUfig, 

Die  Oaia  brachte  nun  aus  sich  hervor  den  üranua  (^das 
Himmels^wOlbe},  dann  die  Gebirge  und  den  Pontus  (die  feuchte 
IVer/e},  später  erst  den  Oceanua  (das  grosse  Urwasser,  das 
alle  Tiefen  erfällt  und  AHes  umhiebt};  diesen  erzeugt  sie  mit 
dem  Himmel  [vergl.  Buttraann's  Hytholog us  f.  S.  2(Ki  ff.J  und 
mit  ihm  noch  (ys.  1SI2  sqq.}  eine  ganze  Reihe  von  Wesen, 
zum  Theil  Personificationen  der  Elemente  in  chaotischer  Mi- 
^schung,  die  erst  nach  und  nach  sich  in  Eintracht  und  Ord- 
nung umsetzt;  zum  Theil  Verkörperungen  der  Verhältnisse 
von  Sonne,  Mond  und  Sternen ,  dann  Personificationen  der 
religiösen  Ordnungen,  der  Sitte  und  der  Satzungen  selber. 
Der  Letzte  ist  JTronos  (ayxvkofitJTfjg^^  der  in  »eh  eelbu  xurück- 
getogene  Gait,  der  dunkle  Abgrund  der  Zeit  (Homer.  Briefe 
p.  1S9  — 102.). 

Neue  Zeugungen  des  Himmels  und  der  Erde  sind:  (v.  1S9 
sqq.}:  die  Cyclopen^^^  Brontes,  Steropes,  Arges,  die  Heca- 
tonchiren,  Cottus,  Briareus  (bei  Homer  II.  I.  40S  sqq.  Aegäon} 
und  Gyges.  Die  Cyclopen  sind  die  electrischen  Explosionen 
der  Atmosphäre  im  Sommer,  die  Centimanen  der  Winter  (Brin- 

1)  Ucber  den  Namen  8.  Eofftath.  ad  Odyss.  I.  69.  p.  22.  Bas.  Sturz. 
H«l  Kmpedocl.  p.  621.  lieber  die  aUegorlacbe  Bedentttog  des  JPolyphem 
in  der  Odyssee  s.  Eustath.  ad  Od.  p.  1392.  u.  p.  1881.  26.  ed.  Rom.  Nice- 
phor.  Gregor,  de  Errurib.  Ulixis  c.  2.  ib.  Columb,  p.  9t. 


ran) ,  der  SUtnmpind  (^xötroq) ,  die  winterliehe  Wasserfläih 
iGyges)  ').  Diese  seehs  Söhne  sehloss  Uranus  bald  nach 
ikrer  Oebart  in  den  Tartarus  ein.  Gia,  erbittert,  wiegelte 
sie  aaf  and  iMuchte  den  Krones  dahin,  den  Uranus  va  ent- 
maonen*  Aus  dem  Blute  desselben  wachsen  hervor  die  Erin- 
sye»^  die  Giganten  und  die  Melittehen  Nymphen;  aus  dem 
Schaume  des  Meeres  vom  Saamen  des  Uranus  wird  Jphro- 
däe.  [S.  jetzt  Th.  Panofka's  Abhandlun^^  La  naissance'  de 
Venus  in  den  Annali  deir  Inst,  archeol.  Tom.  II.  p.  S20  sqq.] 
Uranus  nannte  die  Kinder,  die  die  Hand  gegen  ihren  Vater 
etugeeireett ,  etrqfend  Titanen  (s.  Lennep.  EtymoL  p.  fSS  sq. 
Scheid,  vergl.  Diod.  Sie.  UL  67.  V.  M.  und  Schneiders  Wör- 
terb.  s.  V.  Hermaona  Ansicht  s.  in  der  MythoL  Grr.  antiquiss. 
Leber  das  Wesen  der  Mythol.  p.  86.  Hom.  Br.  p.  165.). 

Bei  den  symbolischen  Yorstailungen  des  Kronos  findet 
sich  gewohnlich  der  verschleierte  Hinterkopf,  die  Imke  Hand 
darober  erhoben,  die  Hippe,  die  kreisfSrmige  Schlange,  der 
Uerrscherstab  (s.  Schliehtegroll  zor  Dactyliotb.  Stosch.  T.  I. 
p.  74  nT  p.  79  sq.  und  die  Abb.  sur  S.  u.  M.  T.  Y.  nr.  1. 
Ster  Aasg.  S.  jetzt  Böttiger's  Ideen  zur  Kunstmytholbgie 
S.  SM  i:  mit  Tafel  1.) 

Nu»  folgen  Schöpfungen  im  Reiche  des  Kronos  (v.  SSS  IT.). 
Poatqs  erzeugt  mit  der  Erde  den  Nereus  (den  ruhigen  See^ 
graad),  den  Thanoias  (die  Meerwunder},  Phorkys  (Vorge- 
birge und  Klippen},  Kcto  (die  Ungeheuer  auf  dem  Meeres« 
gründe}.  Des  Nereus  Gattin  ist  Doris  (dfe  Reiche;  s.  die 
Hom.  Br.  p.  17S  ff.  und  Hermann  über  das  Wesen  der  Hyth. 
p.  M.}.  Die  fünfzig  Töchter  aus  dieser  Ehe  sind  Quellen  und 
Qaellnymphen;  und  bei  den  Namen  von  einigen  (z.  B.  Auto- 
noe}  müssen  wir  auch  an  die  Vorstellung  des  Alterthums 
denken,   dass  überhaupt  Propheten,  Gesetzgeber,  Sibyllen, 


■*— ür 


i)  ▼orgl.  Hermafin  aber  das  Wesen  der  Myth.  p.  84  f.  und  Batt- 
■auM  LexUogaa  p.  230  f. ,  wo  8i6h  xwei  neue  Erklfirungsversuche  flndenk 
io.  Lyd.  de  menss.  f.  68.  |».  150  Roth.  Homer.  Briefe  p.  162  IT. 


Wahrsa^rinnen  aas  der  Tiefe  anCitiegeii ;  so  wie  aach  die 
Musen  arsprüoglich  allesamt  Nymphen  waren  ').  In  diesen 
Bildern  and  Mythen  lie^^  vielleicht  die  Ajideatong  des  tiefen 
Fühlsinnes  und  dabei  schwankenden  Willens  der  Weiber. 

Thaomas  verbindet  sich  mit  der  Electra  ([der  sieh  erhe- 
benden Mejßres woge^ ,  and  zeugt  die  Iris  and  zaletsßt  die  Har- 
pyien.  Von  Phorcus  and  Ceto  kommen  die  Fgatat  (die  grauen, 
schiamenden  Wogen;  vs.  870  ff.}. 

Jenseits  des  Oceanas  sind  die  Oorgonen,  deren   letztere 
(Medasa)  von  Perseas  verstümmelt  wird,  worauf  aas  ihrem 
Leibe  Chrysaor  und  Pegasös  entstehen.     Chrysaor   erzeugt 
mit  der  Callirrhoe  den  Greryoneos ,  welchen  Hercales  erschiesst 
(s.  die  Abb.  zur  S.  u.  M.   T.  XL.  Erkl.  p.  28.  Ster  Ausg. 
and  aber  die  Oorgonen,  Graeen  u.  s.  w.  Hug  Ueber  den  My- 
thos 8.  aos  ff.    E.  H.  W.  Yöicker  Die  Mythologie  des  lape- 
tischen  Geschlechtes  S.  214  ff.  und  Bdttiger's  Kleine  Schriften 
I.  S.  196  f.  254.)    Es  liegen  hier  Ideen  der  Reim^ung  zum 
Grunde.     Perseas   und  der  Perseide  Hercules  reinigen  auf 
Erden  und  am  Himmel;   zugleich  aber  auch  die  Idee  des 
Bingens  und  Siegens  der  Sonne*}.     Zu  den  vulkanischen 
Personificationen  gehören  die   Schlange  (^ExiSva)  mit  dem 
GInthwinde  TVqpaoiv  und  'O^dpog.    Der  weithinstrafende  Ei- 
Qvtiuiv^  und  Cerberus,  welchen  die  Echidna  gebiert,  weisen 
auf  einen  tiefern  Hintergrund  und  auf  AegyptisChe  Yorstellufl- 
gen  zurück. 


1)  S.  was  darüber  Hermann  de  Mosis  flayiaUbas,  l/ips.  1819.  Tor- 
gebracht  hat. 

2) '  Dann  ist  Ctoryon  (jiwoh  den  Alten)  der  Winter  ^  fiercules  muss 
bei  ihm,  dem  Dreiköpfigen  (von  den  drei  Jahreszeiten),  Knbe  holen; 
d.  L  die  Frnblingssonne  gewinnt  dem  alternden  (von  ^^^c)  Winter  im 
Lande  der  Finsterniss  (im  Abendlande  Hesperien)  die  neuen  Jahreszeiten 
ab.  [Vergl.  Jacobs  Ueber  den  Mythus  des  Gerjones  Hesiodi  Theog.  287— 
294,  in  Dessen  Vermischten  Sehriften  VI.  S.  145  ff.] 


Des  Oceaniis  und  der  Tethys  Kinder  sind  (v.  3ST  tt.) 
die  nässe  nnd  dreitausend  Töchter ,  d.  i.  die  Quellen.  Einig;e 
ihrer  Kamen  sind  wohl  aus  der  alten  kosmogonischen  ITr- 
konde  selber,  ».  B.  zfoip/^,  wie  die  Geberin  Ceres  auch  als 
Matter  Erde  hiess;  OvQavirj^  gleichnanii|;  einer  der  Musen, 
die  ja  auch ,  weni^rstens  die  alteren ,  g:rossentheiIs  von  Quellen 
und  Flüssen  den  Namen  hatten  (JCtj^piaui  ^  NuXui^  *A(ymnui^ 
*Axi\mH  u.  A.}  '}.  Die  Kinder  des  Hyperion  und  der  Thia 
(v.  Sn  ff.3  9  ao  wie  die  Söhne  des  Krios  und  der  Eurybia, 
sind  alle  auf  die  Gestirne  des  Himmels  zu  beziehen ,  wie  schon 
ihre  Namen  andeuten.  Die  Genealogie  von  Vers  88S  ff.  deu- 
tet foIgenden^  uralten  Sinn  an :  Sobald  der  Titan  Pallas  sich 
mit  der  Styx  vermählt,  d,  i.  sobald  die  finstere  Quelle  der 
Natur  und  des  naturlichen  Menschen  anfgere^  wird,  steigen 
starke  Triebe  herauf,  Eifersucht  und  Gewalttbat,  die  Alles 
sich  unterwürfig  machen. 

Von  Vs.  45S.  an  erzühlt  die  Urkunde  des  Kronos  und 
der  Rhea  Zeugungen ,  sein  Verschlingen  der  Kinder  u.  s.  w. 


1)  [Vergl.  Hug  Ueber  den  Mylhos  S.  22.)  f.  ^  ButCmann  im  Mytbo- 
logiifl  I.  12.  S.  273  ff.  sodann  über  die  KunstTorsteilangen  der  fflnsen 
K.  0.  MttUers  Handb.  d.  Arcliilolog.  %.  393  ff.  S.  594  ff.  —  Zum  Grund- 
begriffe macke  Ick  jetot  noch  auf  Plutarch.:  Cur  Pyth.  oracc.  metr.  n.  r. 
p.  402.  p.  t>48  sq.  Wyttenb.  aufnierksani,  wo  das  Ueiligtbum  zu  Delphi 
▼orkomni,  in  welchem  neben  dem  Tempel  der  Erde  und  dem  Waeser- 
ifMtil  der  Tempel  der  Musen  war ;  wobei  Verse  des  Simonides  angeführt 
werden.  ^  Hierbei  weise  ich  auch  noch  hin  auf  den  Mythus  und  die  Dar^ 
stellangen  des  ÄUae,  aber  welchen  neulich  von  Letronne,  Welcker, 
Raonl-Rochette,  und  von  mir  selbst  gehandelt  worden;  s.  Memoire  sur 
les  representations  figurees  du  personnage  d* Atlas  par  Mr.  Raoul-Ho- 
chette  Paris  1835.  mit  den  Addltions  et  Correctlons  p.  73  sqq.  u.  Godofr. 
HeraannI  Dissertatio  de  Atlante.  Jedoch  die  vollstlindigste  Ueber^icht 
Alles  dessen,  was  die  Schrlltsteller  u.  die  Denkmaler  über  diesen  Mythus  ent- 
kaltea,  hat  Ed.  Gerhard  in  seiner  Vasenerklarung  Archemoros  und  die 
Uesperideo,  Berlin  1838.  S.*32  ff.  und  d(.  75  ff.  in  gedrängter  Ucbersicht 
Alt  dorchgreifenden  Epikrisen  gegeben.l 


bis  auf  seine  Entthronang  durch  Zeus.  Ward  oben  Kronos 
mit  Recht  als  deiis  in  statu  abscondito  bea^ichnet ,  so  ist  Zeus 
der  deus  in  statu  manifeste.  Die  Bedeutung  des  durch,  seinen 
Sohn  entthronten  und  gefesselten  Saturnus  ist  fol/g^eode: 
Saturnus  (JK^ovog^  XQ^'^^O  '^^  ^^^  dunkle  Jbgrun^l  der 
ungezählten  Aeonen.  Nun  kommt  Juppiter,  der  Wekherr, 
ordnet)  theiiet  die  Zeit,  und  bindet  sie  an  den  Lauf  der  Ge- 
stirne ■}• 

Weiterhin  besehreibt  die  Uricnnde  die  TiUmomaekie  (ys. 
616  ff.},  d.  i.  den  Widerstreit  der  Elemente  und  der  ungere- 
gelten Naturkrifte  gegen  die  Ordnung  und  das  Maass  der 
Natur  ^y  Aehnlicfae  Ideen  liegen  dem  Kampfe  der  Kroniden 
mit  Typhoeus  sum  Grunde,  wiewohl  hier  die  Aegyptische 
Quelle  nicht  zn  verkennen  ist  (s.  Hesiod*  Theog.  820  — 86B., 
vergl.  Iliad.  U.  781.  Fragmm..  Hist  Grr.  Antt.  I.  p.  160  sqq. 
und  Moser's  Note  zu  Nonnus  Dionys.  VIII.  272.}. 

Unter  den  Titanen  tritt  besonders  bedeutsam  das'  Ge- 
schlecht des  lapetus  und  seine  Schicksale  hervor  (^Theog. 
655  sqq.,  vergl.  Opp.  et  D.  45  sqq.}.  lapetus  i&t  der  Feuer- 
gott ans  der  Tiefe,  seine  Frau,  eine  Oceanine,  kommt  auch 
ans  der  Tiefe.  Hier  sind  auch  teliurische  Andeutungen  gege- 
ben. Prometheus  aber  und  seine  BrQder  und  des  Epimetheus 
Frau  bedeuten  den  edeln ,  bald  lodernden ,  bald  verlöschenden 
Lebensfunken  und  alles,  was  das  Menschenleben  an  Gutern 
und  liebeln  Unergründliches  hat  [S.  die  Mythologie  des  la- 
petischen  Geschlechtes   —  von  K.  H.  W.  Voelcker,  Giesseii 


'  1)  Das  ist  die  Ansicht  der  Stoilcer,  a.  Cic.  de  N.  D.  II.  ?5.  Nach 
einer  andern  Ansicht  kann  derselbe  Kronos  als  das  AbtoMe,  im  Gegen- 
satz gegen  Juppiter  als  das  InteUigible,  genommen  werden;  s.  Meletemn. 
L  p.  44.  ib.  laudd. 

2)  Vergl.  Illad.  Vllf.  459  ff.  Odyss.  VII.  59.  20ö.  X.  120.  Ueber  das 
Verhaltnlss  der  Cigantomachie  eur  Titanomachie  s.  Oeyse  ad  ApoUod. 

p    25. 
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[it  dem  Kronidenreicbe,  dem  dritten  Göttersysteine ,  fst 
die  Entstehaiio:,  GestaltuiijS^  und  Ordnung  der  Natur  gesehlos* 
.sen.  Oceanos.  Helios,  Eos  und  Selene  bleiben  in  ihren  alten 
Aemtern.  llie  Kroniden  theiien  die  Welt  unter  sich  (s.  Theog. 
880  ff.,  vergl.  Ih'ad.  XV.  193.)  '> 


1)  Hierr«  Sacktrag  IV, 
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VerhäUfdss  des  Hamenu  und  Heshdug  xur  Religion  ihrer 
Altväter  und  %u  der  ihrer  Zeägenosaen  ^y 

Es  ist  ein  grosser  Unterschied  zwischen  der  Bedeotsam- 
keit  der  alten  theolo^chen  Dichterfragmente  nnd  der  Aeus- 
seriiehkeit  der  winlich-greinichen  Göttergestalten  und  ihrer 
Handlungen  bei  Homerus  und  Hesiodns.  So  aufTallend  ihr 
derber  Anthropomorphismus  ist,  so  lasst  er  sich  doch  auf  eine 
genügende  Weise  erklären,  ohne  dass  man  alles  Yorhoineri- 
sehe  zu  Ifiugnen  braucht  Griechenland  war  in  der  alten  Kö- 
nigszeit lange  auf  dem  Wege,  ziemlich  priesterlich  und,  so 
zu  sagen,  orientalisch  zu  werden,  und  die  Erbauer  von  Ti- 
rynth,  Mycenft  und  Nanplia'},  die  Priester  von  Sicyon  und 
Argos  mochten  es^  wohl  darauf  angelegt  haben.  Aber  in  Griechi- 
scher Luft  and  auf  Griechischem  Boden  gedieh  das  nicht.  Die  Heh 
lenen  vertrieben  die  Pelasger  (Herodot.  I.  00.  VI.  inJ).  Die- 
ser Satz  mag  grossentheils  von  dem  Auflehnen  Griechischer 
Yolkskraft  gegen  fremdartige  Priesterformen  zu  verstehen 
seyn.  Nach  dem  Erlöschen  der  alten  Geschlechter  wurde 
.Sitte  und  Yerlassung,  Denken  und  Dichten  immer  mehr  ab- 
*  »1  ■  III  11  1 1  — ^»»— ^^^— ^-i^— 

1)  8.  Hierüber  die  Briefe  fiber  Hom.  und  Hcs.  ^,  46  tt,  und  Hermanns 
Einwendungen  das.  p.  57  ff.  [und  jeto^  den  AHgemeinen  TbeU  dieses 
Werks  dritter  Ausgabe,  besonders  In  den  Abschnitten:  Hieraiiscke  Poe-' 
sie,  Physiogonie  und  Vollendeter  Anthropismua.^, 

2)  S.  Pausan.  H.  25.  3.  VII.  25.  7. 
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gfl^randi  vom  Tiefemn^-niorgeiiläocligeheii,  wurde  versUhd- 
lieber  9  heller  ^  aber  aoch  inhaltsleerer.  Das  waren  die  Hera-^ 
didi$ehen  Erschuttemngen  im  zwölften  Jahrhundert  vor  C.  G. 
Bis  zum  neunten  (zu  Homerns  und  Hesiodus}  hatten  die  Be- 
volntionen  allen  Dingen  eine  andere  Gestalt  gegeben.  Alte 
Priestergeschlechter  hatten  sieh  mehr  eastenmassig  zusam- 
nengezogeq,  so*dass  noeh  manche  Elemente  Mterer  Cultur 
Uiebea;  aber  die  bewegliche  und  lebendige  Phantasie  des 
Oriechenvolkes  forderte  und  ftuid  Sanger,  die  in  der  Weise 
and  im  Sinne  d,er  begüterten  Laien  und  des  Volkes  sangen, 
ood  von  dem  priesterlichen  Wissen  wenig  Notiz  nahmen,  viel- 
mehr die  Priester  gegen  die  S&nger  herabsetzten  ■}.  Es  war 
also  zu  jener  Zeit,  was  von  alter,  bedeutungsvoller  Poesie 
noch  übrig  war,  in  die  Mysterien  zornckgedrMgt,  und  bei 
Homerus  und  Hesiodus  sind  deutliehe  Spuren,,  dass  sie  ältere 
Begriffe  und  Uebealieferungen  nicht  mehr  ganz  verstanden 
habend  obgleich  auch  bei  beiden  entschiedene  Beweise  sich 
finden,  dass  sie  nicht  in  Allemi^was  die  alte  Tkeohgie  lehrte, 
ganz  unwissend  waren.  Als  vielseitige  und  gebildete  Manner 
konnten  sie  von  tiem  alten  Glauben  bedeutsamer  Religion  nicht 
anberöhrt  bleiben;  es  gab  Mysterien,  und  in  diesen  wurden 
fort  und  fort  die  Hauptdogipen  der  alten  Naturreligion  vor^ 
getragen.  Die  lonier  waren  auch  damals  mit  Pfaönicien  und 
Aegypten,  diesen  Wohnsitzen  priesterlicber  Gesellschaften, 
waM  bekannt  Da  lebte  Homerus:  und  in  der  Nihe  war 
£jj|esus  mit  seinem  ganz  Asiatischen  Gottesdienste. 

Bestiamft  wusste  Homerus  von  den  Bacchischen  (jlebrfiu- 
dM||i  und  deren  Bedeutung,  so  obenhin  und  flüchtig  er  auch 
die  Sage  von  den  Ammen  des  ratenden  Diom^su»  (lliad.  VI. 
US.3  berühren  mag.  Eben  so  leicht  geht  er  (lliad.  H.  SM.} 
_- __, , 

1)  Hierher  gehdrt  die  Art^  wie  Kaldias  oft  behandelt  wird  hi  .der 
nisde,  und  wie  es  dem  Opferwahreager  Leiodes  (Odyss.  XXiU  920  ff.4 
geht.  8.  dagegen  Odyes.  Ilt.  267.  ib.  Einiath.  p.  (26.  und  Vin.4^— 481, 
wo  die  Sftnger  erlioben  werddn. 

Crewsffr^s  deuUche  Schrifl^u.    III.  1.  5 
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in  der  Stelle  von  Erecbthei»  aber  einen  annveUen  Mythus 
binmtgy  der  deck  in  der  simiiebten  EfrMiiang  (Apollodor. 
III.  14.  &)  ao  viel  Stoff  aas  Ältester  Nntnrreligkm  darbietet 
Der  Dichter  seheint  sieh  darin  n  gefiallen,  seinem  naiv-krft^ 
tigen  Gesänge  durch  jeweih'jB^  leise  Andeutung^  etwas  Pikan- 
tes mitzatheilen.  Die  Poesie  will  nnd^darf  nichts  von  der 
Geheiailehre  wissen;  es  wäl  aber  der  Dichter^  un#  namentüeb 
auch  der  Homerische  Hymnendichter,  vor  den  versaamielten 
Volke  den  Unterrtchtelen  und  Eingeweihten  za  verstehen 
geben  ^  dass  aach  er  za  den  Religionskundigen  gehdre  *} ; 
obfrleicb  übrigens  Homeros  und  Hesiodns  schwerlich  den 
SSftaammenhang  der  ikeologücken  Dogmen  kaanten,  viermehr 
manche  Lehrs&lze  selbst  schon  ganz  änthropMMrphistiscb 
nehmen  mochten.  Hierher  möchten  gehören:  Uiad.  I.  ttS. 
Odyss.  I.  2S.  Uiad.  VIII.  18  IL  XV.  la  Darch  die  ptanmte- 
sige  Anlage  der  Odyssee  aber  zieht  eine  alhgorimhe  Fnig^ 
hin,  die  vielleicht  der  Dichter  selbst  nicht  in  ihrem  Zusam- 
menhange sich  klar  dachte.  Es  geht  aber  allerdings  ein  hie^ 
roglyphisches  Gebilde  im  Hintergrunde  durch  das  ganze  Bpos} 
vielleichl  eine  Allegorie  des  menschlichen  Lebens,  obwohl  im 
daofe  der  Zeit  vielleicht  schon  panche  hi$torüeke  Traditio« 
ans  der  Nationalsage  hinzngethiv>  wurde,  ehe  Homems  die 
Dichtaag  ganz  volksmissig  vollendete^}. 

Das  Resnltat  dieser  Ansicht  ist  nun  folgendes : 
1}  Es  giebt  eine  ftiteste  Masse  Griechischer  Poesie ,  de- 
ren Inhalt  aas  dem  Orient  entlehnt  ist;  der  aber  auch  das 
Symbolische,  ja  selbst  das  Magische  und  Allegorische  schon 
beizulegen  ust«  8}  Diese  hat  sich  zwar  den  wechselnden 
P&rmtn  der  Zeiten  angeschmiegt,  ist  aber  ihrem  Inhalte  nach 
den  Griechen  niemals  ganz  fremd  geworden.    Sie  erhielt  sieb 


.ty  S.  Welcker  in  Zoega's  Lebea  II.  p^  139.  Dm  DnrcksoilmBiern 
^ter,  Hnkaltsreickir ,  aißmbolischer  Idkre  *e\gi  sich  auck  in-  IMgeB^en 
Stellen  Oiad.  I.  396  ff.    Odyss.  X.  305.  135  ff.  XHI.  104  C 

2)  Hlereu  Suchtrag  V. 
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in  den  Priesterscliafteii ,  worde  spätei'hui  von  Historikern  und 
Philosophen  nntersm^ht,  und  kann  von  ons'noch  in  ihren 
wesentlichen  Lehren  erkannt  und  darg^esteüt  werden.  S}  Diese 
Ueberresto  theologischer  Poesie  sind  ihrem  Inhali .  nach  im 
OmiMen  alt,  und  enthalten  wesentliche  Lehren  morgenlfindi- 
scher  Religion.  Die  dem  Inhtdi  nach  jüngere  Homerische  und 
Hesiodeische  Poesie  ist  in  ihrer  F&rm  die  iltere.  Die  Stelle 
des  Berodotos  von  Homerus  und  Hesiodus  (U.  6S.}  ol  Ttooi-' 
ocane^  9eoyopiyp  '!EKh^ai  bedcatet :  aie  haben  die  PeraanifteaUen 
der  -Oüitkeäen  gofn  volkethämUeh  vollendet. 
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Glauben  und  Wüsen  der  Homerischen  Memehen. 


In  der  Kenntniss  des  Himmels  stehen  Homerns  und  He- 
siodus  wek  hinter  den*  Aegyptischen  Priestern  zurüek.    Viel- 
leicht wussten  aber  aach  die  ältesten  Griechischen  Priester 
nicht  Alles,  was  den  Aegyptiem  bekannt  war,  weil  es  ja 
auch  Grade  der  Erkenntniss  unter    diesen    gab;    vielleicht 
wollten  sie  auch  nicht  Alles  lehren.    Horoerus  und  Hesiodus 
kennen  die  Bestimmung  der  Jahreszeiten  nach  dem  scheinba- 
ren Auf-  und  Untergange  gewisser  Sternbilder  Q.    Sie  wis- 
sen noch  nicht,  dass  der  Morgenstern  und  der  Abendstem 
Ein  Stern  sind  '}•    Nur  die  grösseren  Jahresperioden  und  die 
Hauptarbeiten  des  Landmanns  werden  nach  den  Sternen  be- 
stimmt.   Prognostica  auf  bestimmte  Tage  und  Wetterverlln- 
.derungen  kennt  Homer  nicht.   Von  Sternbildern  nennt  er  nur 
den   Stier,  jnit  den  Hyaden  und  Plejaden,  den  Orion,  den 
Sirius,  Jrcturus  und  den  grossen  Bären.  Vielleicht  aber  kannte 
er  mehrere  (s.  Iliad.  XVül.  486.,  vergl.  den  Excurs.V.  von 
Tollius  ad  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  Y4S  —  748.  und  Heyne  za 
der  angeführten  Stelle  des  Homerus}  '}•     Er  musste  sich  im 

1)  S.  Pfkff  de  ortUius  et  oocaaibos  siderum  (Gotting.  1786.  4.)  pag. 
v36  sqq. 

2)  S.  Said.  y.  "Bantgoq.  Diog.  Laert.  VIU.  %.  l4.  (Uc.  de  N.  D.  II.  ^. 
p.  287.  ib.  Day.  et  Cr. 

3)  [HesftNlais  fuhrt  aach  nur  diese  StemMlder  an;  s.  Schauhach^s 


Sniie  derjetdgen  Ketmifdue  halten^  die  $eine  Griechen  verstan- 
den; wie  in  diesem,  so  in  andern  Fällen. 

Wir  finden  bei  ihni  aoch  anfinge  einer  Anthropologie, 
d.  h.  rohe  Yorstellong^en  von  der  Seelen  Sitz,  Natar  und 
Sehieksal  '}•  Üeber  den  Sitz  der  Seele  schwankte  der  Hel- 
lene zwischen  Blot  und  Odem ;  in  diesem  war  ihm  Princip  des 
Lebens,  des  Denkens  und  Empfindens.  Beim  Tode  veriftssi 
die  Seele  den  Leib  durch  deifl  Mund  oder  durch  die  Wunde, 
«id  geht  an  ihren  Ort  in  oder  ausserhalb  der  Erde  ^}.  Merk- 
word^  ist  die  Steile  vom  Hercules  (Odyss.  XI.  W2.},  wo 
gesagt  wird,  sein  Schatten  sey  in  der  Unterweit,  er  selbst 
aber  im  Olymp '} ;  also  das  Niedere  ist  im  Hades ,  das  Höhere 
bei  den  unsterblichen  Göttern.  Im  Anfange  der  llias  dagegen 
sind  die  Seelen  der  Helden  im  Hades ,  *sie  selbst  aber  (die  Hel- 
deaMber)  ein  Raub  der  Hunde  und  Vögel. 


Geschichte  der  Asironomle  S.  11—23,  angefubri  von  Guign.  ft<.  382.  — 
Wie  wenig  ich  übrigens  die  grosse  Kinschraultung  billige,  in  welche 
K.  O.  Mitller  in  den  Prolegomenen  y.u  einer  wissenschaftlichen  Mytholo- 
gie CS.  191  ft)  die  astronomischen  Mythen  elj3zwäns;en  will ,  habe  ich 
schon  in  der  Vorrede  zum  Allgemeinen  Thell  (I.  1.  8.  XI.  .^ter  Ausg.) 
angedeutet.  Als  ein  Beispiel  soll  hier  nur  an  den  uralten^  iohaltsreicben 
Mythus  von  Argos  Panoptes  (s.  II.  l.,S.  298  ff.  3ter  Ausg.)  erinnert 
werden.] 

1)  8.  Halbkftrt  Psychologia  Homerica,  Zulllchau  1796.  A.  W.  achle- 
gela  Recension  in  den  Charakteristiken  4ind  Kritiken  im  ersten  Bde; 
Zoega  de  Obeliscc.  p.  270  sqq..  Carus  Gesch.  d.  Psychol.  p.  125  sqq. 

2)  [Ueber  die  alteren  Vorstellungen  von  der  Seele  vergleiche  man 
Cicero  in  den  Tuscull.  I.  9  sqq.  mit  den  Anmerkk.  yon  Davies,  Klotz  u. 
Moser.  —  Üeber  die  verschiedenen  bildlichen  Darstellungen  derselben  in 
Vasenbildern  und  andern  antiken  Denkm&lern,  s.  ftaoul-Rochette  Achil- 
leide,  oder  Monum.  antiqq.  ined.  I.  107.,  vergl.  Inghirami  GaUeria  Ome- 
rica  I.  p.  30  sq.  und  K.  O.  Mäller's  Handb.  g.  397.  S.  605  2ter  Ausg.3 

3)  8.  Cic.  de  N.  D.  III.  16.  p.  551.  ib.  Cr.  [vergl.  Cic.  de  Republ. 
in.  2a  p.  392  ed.  Moser  und  Annott.  in  Plotin.  p.  6.,  i>.  221.  und  248 
ed.  Oxon.l 
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Die  GaUer  HoiQars  fiiHl  StMHii|^«Mai-  in  öHlkdier  Be^ 
schränkang,  Götter  der  Phry^ier,  der  Trqjaner  und  Griechm. 
Sie  sind  wmterblieh,  können  anch  Mensehen  iitaatorblich  machen 
(Iliad,  XX.  SW  sqq.  Odyss^  V,  115.},  aber  doch  oft  den  Tod 
ihrer  Lieblins^  nicht  hindern  (Odyss.  I.  S5.  Iliad..XVI.  4M  ft); 
denn  auch  sie  messen  sich  unter  die  (Aoiifa  und  die  aUt]  (das 
iugetheilte  I^oos  und  die  unausweichliche  Notbwend^pkeit) 
beugeut  9as  Fatum  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  kennt 
zwar  Homer  nicht 9  er  ahnet  es  aber;  und  steift  doch  daneben 
wieder  Götter  auf,  die  selbst  dem  Fatum  nicht*  untergeben 
sind»  Er  hat  das  Gefühl  der  schrankenlosen  Nothwendigkeft, 
einer  austtieilenden  und  rächenden  Gerechtigkeit  und  eines 
allwaltenden  Schicksals,  und  doch  wieder  Götter,  die,  so  zu 
sagen ,  Unmögliches  möglich  machen»  Die  Stellen ,  wo  Jup- 
piter  die  Schranken  «seiner  Macht  zu  durchbrechen  strebt, 
sind  häufig.  Das  ist  die  ficht  volksmässige,  also  poetische 
Inconsequenz  des  Homerus  mit  seinem  anthropomorphistischen 
Götterhimmel..  Im  Gefühl  der  Freiheit  vergisst  er  oft  das 
Schicksal.  Selbst  noch  Herodotus  ist  in  diesem  naiven  Con- 
flict  befangen  0- 

Die  Götter  bewogen  sich  schnell  wie  Vögel,  wie  Winde, 
wie  Blitze  (^Iliad.  IV.  75.  Odyss.  V.  61.},  ja  sie  gehen  über- 
haupt ganz  anders  als  die  Menschen  (%.  Heliodor.  Aethiop. 
III.  12.  p.  lSt5  Coray  und  Hieron.  Alexander  in  Jac.  Morelii 
EpistoU.  Septem  variae  eruditionis,  Patav.  1810.  p.  18  sqq.}. 
In  geringerm  Grade  besitzen  jene  Schnelligkeit  auch  die  Hei« 
den.  Die  Götter  sind  stärker  und  schwerer  als  die  Menschen, 
auch  schreien  sie  starker  (II.  V.  8M  ff.},  und  sind  weit  grös- 


1)  8.  die  historitche  Kunst  der  Griechen  von  Cr.  p.  t5i.  Ueber  die 
Homerische  Ansicht  s.  Muretus  ad  Seoec.  de  Provid.  T.  III.  p.  93  sqq. 
ed.  Bnhnk.  Bin  reinerer  Begrilf  von  Willensfreiheit,  schimmert  hervor  in 
Odjss.  I.  3k2  sqq.  [Man  vergl.  jetst :  Pe  Jove  Homeri  scripjit  Ed.  Macts- 
Bor,  Berol.  1834  und  namentlich  S*  '«'•  P*  ^  s^q*:  jj^^  <^iis  Homericis  In 
universum.^^] 
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ser  als  die  Sti^rblichen.  Mars  deckt  sieben  Hafen  Landes 
(II.  XXI.  4M  ff.)  >>  Die  Schönheit  ihrer  Leiber  ist  unaus- 
sprechlich ^y  In  der  Reg^el  sind  sie  unsichtbar ,  aber  wenn 
s^  erscheinen,  sind  sie  g^rösser  nnd  schöner  als  die  Men- 
schen (U.  lU.  806.  Od.  XVI.  158  ff.),  gewöhnlich  in  einem 
Lichfglanze  (II.  IV.  76.)  >>  Oft  ist  aber  ihr  Schauen  den 
Menschen  verderblich  (II.  XX.  ISO  f.).  Ihre  Lieblinge  machen 
die  Cotter  nach  Gefallen  sichtbar  und  unsichtbar  (II.  HL  SSO  f.). 
Es  liegt  bei  dm  Homerischen  Göttern  die  Idee  der  Edein  und 
Kön^,  im  Verhiltnis9  zum  genpeinen  Volke,  zum  Grunde. 
Das  Gottcrtebc'n  ist  nur  das  verherrlichte  Leben  Griechischer 
Burgherren.  Wie  die  Burg  eines  solchen  Königes*  ist  der 
Olympos  eingerichtet,  und  hier  wie  dort  ist  der'Tag  zwischen 
Spiel  nnd  Gesang,  Uebnngen,  Mahlzeiten  und  Berathun- 
gen  getheilt  *).  Aber  Alles,  was  sie  angeht ,  heisst  unstertn 
lich  QdfzßQOTov')^  ihr  Nahrungsstoff  heisst  di^rum  auch 
Ambrosia  (Heyne  Exe.  IX.  ad  Iliad.  I.  520.).  Denn  Nahrung 
bedürfen  sie*,  damit  sich  ihre  Unsterblichkeit  nicht  gleich  dem 
Lichte  der  Lampe  verzehre.  Gerade  sa  -nähren  sich  die  Indi- 
schen Götter  auf  den^  Meru^  dem  Indischen  Olympus,  von 
iem  Mischtrank  AmpUam  *).  Darum  sind  die  Griechischen 
wie  die  Indischen  Götter  dddvaroi^  aber  nicht  ewig.  Und 
so  möchce'denn  die  Ansicht  der  Griechen  von  ihren  Göttern 
nur  eine  Verzwe^ng  Indischen  Glaubens  seya. 


1)  Aach  die  Heroen  sind  gross.    Orestes  misst  sieben  Bllen,  andere 
neek  mehr;  s.  Commentt.  Herodott.  I.  p.  301. 

3>  Hom.  Hymn.  in  Cei*.  v.  277.  ib.  interprr.  ^ 

3)  Verg].  JHeyne  Excurs.  I.  ad  Iliad.  I.  da  interventu  Deorüm  in  Ho- 
mere (Obss.  T.  IV.  p.  168  sqq.;). 

4)  b:  Heyne  Excurs.  VIII.  ad  Hiad.  1.  494.  Obss.  p.  187. 

5)  8«  Cd.  Pougens  Tresor  des  Origines  de  la  langve  Frany«  p.  71., 
vergl.  paltnafln  Im  Lexilogus  nn  34.  p.  132  sq. 
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Achtes  Capttel. 

Uebersicht  der  Griechischen  Götter  *). 


ZEUS. 

$.1. 

Einlettung  und  üeberaicki. 

Die  religiösen  Bildungsstufen  der  Griechischen  Mensch* 
heit  müssen  naturlich  in  den  Vorstellungen  von  einer  jeden 
Nationalgottheit  sichtbar  werden.  Jedoch  möchten  sie  an  kei- 
ner derselben  sich  so  deutlich  nachweisen  lassen ,  als  am  Zeds 
oder  Juppiter  und  etwa  noch  an  der  Athene-Minerva«  Wenn 
ich  daher  auch  hierbei  die  Gr&ttLtn  nicht  überschreiten  kann, 
die  in  einem  allgemeinen  Werke,  wie  das  vorliegende,  don 
einzelnen  Erörterungen  gesteckt  sind ,  so  wird  es  doch  zweck« 
massig  ^fiyn,  diese  beiden  Gottheiten,  obschon  nicht  mit  der 
Ausführlichkeit,  wie  die  Bacchischen  und  Cerealischen  Reli- 
gionen sie  fordern,  doch  etwas  umständlicher  und  in  ihren 


1>  Die  Natur  der  Sache  und  die  uns  hier  gesteckten  Granzen  erlau- 
ben uns  nicht,  von  jeder  Gottheit  AUes  bu  sagen ,  was  davon  zu  sagen 
wäre ,  und  namentlich  in  jede  orttiche  Verehrung  der  Olj'mpier  einzuge- 
ben. Es  kann  uns  hier  nur  um  die  Hauptbegriffe  und  wichtigsioi' At^ 
tribute  tu  thun  seyn.  ^ 


wichtigsten  Beziehongen  zu  betrachten.  Damm  werde  ich  za-- 
vörderst  den  Zeus  der  Griechen  loeal  zeichnen,  wie  sehi 
Dienst,  aus  Phönicien,,Aegypten,  überhaupt  ans  dem  Orient 
Dich  Hellas  verpflanzt,  sich  dort  in  einijs^en  Landen  ansiedelt, 
und  die  Spuren  seiner  Abstammung  noch  bis  in  spHtere  Zeiten 
fortträgt  An  jenen  iltesten*  Oertlichkeiten  hingen  die  nr- 
spröBglichen  Naturanschanungen ,  die  man  von  seinem  Wesen 
hatte,  aus  denen  sich  zuerst  eine  Mysterienlehre  entwickelte. 
Diese,  so  wie  die  Hauptsätze  Ältester  Philosophen,  die  sich 
an  die  Priesterdogmen  unmittelbar  anreihen,  müssen  sodann 
unser  nächstes  Augenmerk  seyn.  Darauf  freilicfi  wird  uns 
Zeus  wieder  ganz  menschlich  erscheinen,'  wir  werden  sehen,* 
was  er  dem  Hellenen  in  öfl'entlichen  Verhältnissen,  auf  dem 
Forum  und  in  dem  Prytaneum,  im  Krieg  und  Frieden,  so  wie 
im  Hause,  in  der  Ehe,  kurz  in  öflbntlichen  wie  in  Privatver- 
hiltnissen  war;  wie  dieser  Zeus  so  ganz  in  das  Leben  ein- 
tritt, wie  er  am  Ende,  so  zu  sagen,  historisch  wirklich  wird, 
so  dass  man  zuletzt  nicht  mehr  bestimmt  anzugeben  weiss, 
ob  man  in  ihm  einen  König  oder  einen  Gott  verehre.  Und 
hier  muss  der  religiöse  Scepticismus  bbleuchtet  werden,  der, 
besonder^  seit  Alexanders  Jahrhundert  herrschend,  sich  auch 
dieser  Nationalidee  bemächtigt  hatte,  sie  aller  angestammten 
Wurde  zu  entkleiden  und  wo  möglich  gänzlich  zu  vernichten 
strebte. 

Somit  wäre  der  Weg  bezeichnet,  den  ich  hier  zu  nehmen 
habe.  Wenn  mehrere  Beiwörter,  Attribute  und  andere  Ein- 
zelnheiten von  mir  übergangen  werden,  so  wird  sich  der 
Leser  desfalls  in  eiaer  gelehrten  und  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  von  uns  benutzten  Monographie  *}  Raths  erholen 

können. 

-^ 

t)  Bdtiiffers  Kanstaytliologle  des  Zeus,    Dresden   1809.    (S.  jetasC 

Deuen   Analthea  I.   S.  XIX  ff.  und   l.*74.;   besonder^  Desselben  Ideen 

znr  Kunst -Mythologie  II.*  S.  3  —  200.   und  Jupiter.    Recherches  sur  ce 

dieu,  sar  son  culte  et  sur  l^  monunens  qnl  le  representent;  —   par 

T.  B.  EmMe"  David.    P^s  1833.   2  VolumAi.l 
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.Areadkcher^  Dodonäiacher  und  Cretensia^her  Zeua. 

Folgen  wir  den  Angaben  Cicero's  de  N.  D.  tll.  21. 
p.  581  sq.  *},  so  bekommen  wir  einen  dreifachen  Zeus^  oder 
vielmehr  drei  verschiedene  Zeus  in  verschiedenen  Griechi- 
schen Landen.  Cicero  nennt  zwei  in  Arcadien  und  einen  in 
Creta.  Homerus  nennt  zwar  den  Juppiter  überall,  die  bedeu- 
tendste Stelle  ist  jedoch  für  unsere  Untersuchung  die  in  der 
Iliade  (XVI.  283.}.  Wir  werden  noch  mehrmals  auf  dieselbe 
zurückkommen.  Besonders  merkwürdig  ist  uns  aber  Jener 
Arcadische  Zeus ,  in  so  fern  er  sich  hier  kund  thut  als  Zeus 
Auxaiog.  Die  Genealogie  giebt  Cteero  auf  eine  gedoppelte 
*  Weise  also  an: 


1)  „Princlpio  Joves  tres  numerant  U,  qal  theologi  nominantar;  ex 
quibus  primum  et  secundam  natos  in  Arcadla:  aUerum  patrt  Aethere, 
ex  quo  etiam  Proserpluam  natam  ferunt,  et  Liberum:  alterutn  paite 
Caeio;  qai  genuisse  Mlnervam  dlcitof)  qöan  pHoclpeni  et  inveatricein 
betU  feronts  teriium  Creienaem,  Satoml  filiam,  ctjus  in  iüa  Insula  se- 
pulonim  osteadltur.^  8.  auch  die  dort  vott  ona  naohgewlesenea  SteUen 
der  AUea,  z.  B.  Clemeos  Alex.  Protrept.  p.  24  et  p.  32  ed.  Potter. 
Jo.  Laurent.  Lydus  de  mensa.  Rornm.  p.  226  Böther;  vergl.  meine  Mele- 
tenuita  I.  p.  43  tq. ;  und  jetst  besodderi  den  AUfftmeinm  ThtU,  I.  S.  43 
ir.  der  3ten  Ausg.  dfeaer  Symbelik. 


T. 


ß 

Aether 

Jappiter 

•        «I  ' 

Proserpina 

und  fär  den  andern  Zeus : 

« 

Caelus 

I 
Juppiter 

Minerva. 

Arcadien  nämlich  —  und  diese  Bemerkonj^  ist  hier  von  Wich- 
ügkeit  ^  nahm  fast  gar  keinen  Antheil  an  der  Hellenisirong 
der  ubr^en  sie  umgebenden  Griechischen  Völker;  durch  seine 
oalörliche  Lage  und  Beschaffenheit  in  der  Mitte  des  Pelopon- 
nesus  als  Bergland  blieb  es,  auch  bis  in  spatere  Zeiten  hin, 
von  dem  übrigen  Hellas  wie  abgeschieden,  und  die  Sturme, 
welche  die  andern  Theile  von  Hellas  trafen ,  vermochten  nicht 
ffi  diesen  Gebirgskessel  einzudringen  '}.  Darum  ist  dieser 
Arcadische  Juppiter  noch  der  alte  Pelasgische  Gott,  und  sein 
Dienst  zeigt  uns  gahz  den  Charakter  des  waldigen,  gebirgi- 
gen und  wilden  Landes ;  es  ist  der  Juppiter  ä^^Qiogf  der  Berg^ 
jufpäer,  der  hier  verehrt  wird«  Berge  waren  die  Hauptsache 
in  diesem  Lande,  das  nur  Hirten  und  Jäger  von  den  ältesten 
Zeiten  an  bis  heut  zu  Tage  bewohnten.  Ackerbau  war  nicht 
so  ausgebreitet  Hier  hatte  sich  in  grauer  Vorzeit  eine  Colo- 
nie  von  Aegyptens  oder  Phöniciens  Gestaden  her  niederge- 
lassen, und  in  diese  Wildnisse  eine  höhere  Cultur  und  eine 
bes8ere  Lehre  gebracht.  Diese  Colonisten  hatten  ein  neues, 
reineres  Licht  angezündet,  ein  Licht,  das  bei  dem  rohen 

1)  Ich  denke  hierbei  besonder«  an  jene  grossen  VöUierwanderungen 
aus  Nordgrieehenland  her.  „Mit  der  Zurnckkunffc  der  Herahliden  (sagt 
Pausanias  n.  13.  %.A,')  ward  der  ganze  Peloponnesus  erschüttert^  ilrco- 
iten  ausgenommen.^*^  Vergl.  Diodori  Fragmm.  Vol.  li.  p«  035  Wessel. 
ud  Marx  so  den  Fragmenten  des  Bpfaorvs,  des  Bavptsebriflstellirs  über 
diefe  Begebenheiten,  p.  57  sqq. 


Zustande  und  der  Uncultar  der  Areadisehen  Hirten  und  Jäger 
freilich  nur  den  wenigeren  Gebildeteren  zu  leuchten  vermochte, 
während  der  grössere  Theil  des  Volkes,  eben  jene   Hirten 
und  Jäger,  in  ihrer  Rohheit,  die  sich  besonders  in  der  Ver- 
ehrung ihrer  Götter  zeigt,  befangen ^ blieben.     So  trat  hier 
das  Höhere,  Edlere  dem  Wildesten  und  Rohesten  gegenüber, 
und  stand  zugleich  neben  ihm.    Denn,  wenn  gleich  hier  die 
Rohheit  und  Sinnlichkeit  des  Volksglaubens  in  der  Verehrung 
der  Gottheiten  überwiegend  ist,  so  sind  doch  die  Spuren,  die 
uns  auf  Aegyptische  Vorstellungen  hinweisen,  hinwiederum 
so  deutlich  und  so  offenbar,  dass  wir  die  Vereinigung  Aegyp- 
tischer  Ideen  oder  vielmehr  ihre  Anpflanzung,  dass   ich  so 
spreche,  auf  den   uncultivirten  Fluren  Arcadiens  schwerlich 
Idugnen  könnten.     Wenn  wir.  nun  hören,  dass  dieser  Zeus 
den  Beinamen  Lycäus  fährt,  so  ist  damit  ein  Epitheton  aus 
der  Thierschrifl  gesetzt,  und  wir  rufen   uns  zuvörderst  ins 
Gedächtniss  zurück,  was  die  Aegyptische  Hieroglyphe  in  die- 
ses  Bild  niedergelegt  hatte.     Der  Wolf  war  ein  Symbol  des 
Lichtes  nach  Aegyptischer  Idee,  und   erscheint  als   Führer 
der  abgeschiedenen  Seelen  auf  den  Mumiendecken,  als  das 
dem  Horus  wie  dem  Osiris,  dem  Herrn  der  Todten,  gehei- 
ligte Thier  '^.     Andrerseits  sehen  wir  diesen  Gott  mit  einem 
König   ähnlichen.  Namens   in   Verbindung  gesetzt.     Lycaon 
(Avxdwv)^  des  Pelasgus  Sohn  und  der  Arcadier  König,  hatte 
des  Zeus  Altar  mit  dem  Blute  eines  Kindes  besudelt,  und 
war  darüber  selbst  zum  Wolfe  geworden  ^Pausan.  VIII.  2.). 
Seitdem  war  der  Sage  Raum  gegeben :  der  Genuss  von  Men- 
schenfleisch ziehe  eine  ähnliche  Verwandlung  nach  sich.  — 
Wir  hören  auch  von  Lycaischen  Spielen,  deren  Stiftung  von 
Einigen  jenem  Lycaon  selbst  zugeschrieben  wird«    Weit  ver- 
breitete Spuren  efnes  uralten  Volksglaubens,  vermengt  mit 
bedeutsamen  Namen  und  immer   wieder   aufgefrischt    durch. 


t)  aJeber  deo  Wolf  s.   oben  II.   p.   141.    (vergl.  200.).  632.  f.  und 
554. 


rel^^iofle  Biitenteete^  begegnen  uns  hier  in  einem  wunderba- 
ren Gewirre.  Die  eharakteristisehen  LnpercaUen  des  alten 
Bona  rohen  aof  demselben  Grande.  Wer  mochte  es  aber 
verborgen ,  immer  bis  anf  den  Grand  der  Dinge  hindorchzo- 
sehaoenl  —  So  viel  Usst  sich  mit  Sicherheit  vermothen.  Der 
Grandgedanke  liegt ,  dass  ich  so  spreche ,  zwischen  Hund  nnd 
Wolf  (entre  chien  et  lonp}  mitten  inne;  d.  h.  es  waren  Feste 
xwiseben  liidit  und  Dunkel,  nimlich  Vrdhiingsfeste,  an  d^nen 
der  Wost  des  finsteren  Winters  wie  das  Unholäe  der  alten 
Sdrald  niid  Unart  abgebfisst  ward;  Siihnfeste,'an  denen  sich 
der  alte  Pelasger  wie  der  Arcadier  and  Römer  vom  Dunkel 
»Bii  Lichte  bekehrte.  Im  milderen  Frühlingslichte ,  wann  die 
Macht  des  Winters  zn  weichen  begann,  wurden  die  Frevel 
des  alten  Jahres  gebässt  —  auch  die  der  alten  Zeit  überhaupt« 
Da  modite  der  Wolf  als  Feind  der  Heerde  dem  Hunde  als 
deren  Besehätzer  in  Bild  und  Lied  contrastiren,  und  für  die 
alte  Unsitte  der  Menschenopfer  mochte  die  Wolfsmenschheit 
(Lykanthropie}  als  warnendes  Exempel  den  roh^n  Gemuthern 
Forgehalten  werden.  Zeus  konnte  an  jenen  Freveln  nur  Ab-, 
scheu  haben.  Er  und  sein  Priester  waren  in  diesem  Bezug 
Abwehrer  des  bösen  Wolfs  (Avwegyoi^  Luperci}.  Dieser 
Wolfegott,  Wolfosiris  und  Wolfhorus  (jivxöcQyoq^  s.  oben) 
ist  nun  auch  Z^q  äycQio^y  Juppiter  Ammon,  d.  i.  Juppiter  als 
Widder  auf  den  Höhen  der  Berge  und  des  Himmels,  Heerden- 
and  Lichtgott,  der  in  dieser  Rücksicht  mit  Pan  zusammensteht, 
anch  mil  ihm  gleiches  Schicksal  theilt.  Denn  wenn  die  Heer- 
den  nicht  gut  ausfielen,  wenn  die  junge  Zucht  nicht  gedieh, 
wurden  die  Pansbilder  geschlagen;  eine  Erscheinung,  die 
nns  die  höchste  Volksrohheit  in  der  Verehrung  und  in  dem 
Dienste  der  Götter  recht  deutlich  zeigt. 

Dort  in  Arcadien  traf  noch  in  später  Zeit  Pausanias  die 
Heiligthfimer  des  Pan  und  des  Zeus  Lycäus  ^}.    In  Megalo- 

i)  8.  Ärcad.  (VIII.)  cap.  31.  g.  2.    Hiermit  muMen  die  Plstonitolien 
HMipIsleUen  de  Repnbl.  VIII.  l6.^p.  565.  p.  252  sq.  Ast.  mit  dessen  An* 


pelis  Mb  er  auf  ^einem  Tisehe  aebrere  Arcadisehe  Nymphen, 
»aerst  die  Niur  (iVat;},  welcke  in  äurem  Basen  deo  jßngem 
Ze«8  al9  Sftoylitig  trag,  die  Anthracia,  *A99fcsda,f  die  von  der 
Ifohle  de»  Biamea  hatte  and  eine  Fackel  hielt  Or  >'■'  ^<^^  A^a 
{^Aypui')  in  der  emen  Hand  eineft  Wasserkrogf^  In  der  andern 
eine'Sehaale  haltead;  dann  noch  zwei  andere  Nynidien,  Ar« 
ehiroe  and  Myrtoessa  (^AQXiQo^  und  Muftioiff^tfy^  mit  6e- 
fliaaen  in.  den  Banden,  aaa  weichen  heliea  Waaser  fiier- 
strömte,  in  einem  aiidern  Teaqiel  des  Z%v^  0lkiog9  wefchen 
Pauaanias  ebenfSalla  Uer  sah,  stand  Zens,  vto  dea  Argrrers 
Polydetua  Händen  gebr^igt^  ganz  Ähnlich  dem  Dionysoa,  mat 
hohem  Cotfamrn,  mit  dem  Weinbecher  in  dar  dnen  und  den  • 
Thyrsus,  anf  welchem  ein  A4Her  aass,  in  der  andern  Hand, 
a»  daaa,  wie  der  ErzShIer  bestinmit  venichert,  man  daa  Bild 
für  einen  Oioajsoa  oder  Bacchus  halten  wfnfe,  wenn  nfeht 
der  Adler  auf  dem  Thyrsna  aSsse  *}.  —  Diese  aMe  Bildnerei, 

nerk.  p.  593.  iinti  Im  Mfnotf  p.  M5.  C.  mit  aoedLh  4as«  p.  55;  ^ertmadea 
werden.  Die  Ctebrfiaelie  de«  Luperol  wevdeA  wir  in  Vertilg  berftHrettt 
^  Za  Prtoeete  li^;  Jopptter  der  Knabe  ut  der  Bntel  der  FeHiiD»  Prip* 
migeala  (Gi&.  de  Divin.  II.  Ü.)*  EJetat  mnae  mna  über  diese  Areadische 
liocalitftten  und  Gölte  und  insbeeendece  auch  über  des  dee  Zeue  LycfiHa 
▼ergleichen:  O.  M,  von  Stackeiberg  der  ApoUotempel  su  Baseae  in  Ar- 
cadlen.  Rom  1826.  S.  8.  102.  121  It;  woselbst  auch  Vbm  sweiten  Arka- 
dischen Zeus ,  der  mit  der  Flnssnjrmphe  Neda  vier  Mitfen  erseogt  habeYi 
sollte,  gehanddt  wlrdP,  (S;  90  wo  der  Terftsser,  wie  anderwärts ,  sidl 
den  Lehren  dieser  Symbolik  anaohlidsst;^  s*  mein»  Anaeig«  Jenes^ Weiliea 
iff  aer  Darmst.  AUgem«  Sehulaeitiing  ftdds»  Nn  t^  B.  %  ff«}: 

1)  Da  Antkracia  die  Kohlashwarze  heissen  kam^  00  lasbt  siel  flr»- 
•gea')  eb  sie.  eine  Latona  oder  Lilith  vorsteUte,  dte^  selbst  Nacht,  das 
Lichtkind  im  Widder-  oder  Stierseichen«  ans  Licht  bringt.  Die  Fackel 
hatte  sie. 

2)  Mul  %oi  Y»  %6lq  elc  ^*6ifV9w  iU^o/i/yoK  toDvo  (nftmlich  der  Adler  | 
der  auf  dem  Thyrsus  sitzt)  oSx  ofidhoyop  iarL  Pausan.  Vttt.  Sl\  2.,  vgl. 
Schorn  über  die  Studien  der  Griechischen  KönsOer  p.  332.  Der  Verfolg 
wird  seigei^  dass  Jappiter  anDodona  auch  vom  Banchas  wenig  verschie- 
den war.    Aooh  hiess  er  dort  iVcUot.    Hier  trägt  ihn  eine'  NäTs  am  Buk 


we  8cM  am  Busta  einer  FlnssByinplie,  der  iVaf^,  Kegt^  trad 
Jhfkrmtaf  die  Dunkele,  die  ihm  das  lieht  Yortr^t,  Agm 
aber,  jdas  Symbol  der  Lyciischen  Weihen,  ihm  das  Wasser, 
imd  Evm»  das  reinigende  Wasser  nachtrS^ ,  dies  Alles  sind 
hmter  Hierogfypben ,  die  uns  zu  erkennen  g^ehen ,  dass  hier, 
neben  rahem  VoiksenHos,  aaeh  reinere  Lehre  sich  vorfand, 
dass  hier  Mysterien  gegrdndet  waren,  in  welchen  Rein^img 
durch  Feuer  and  Wasser,  dann  Salbang  and  neue  Weihnng, 
und  Bwar  iin  Namen  des  Höhen^les,  geschah,  der  die 
BlitBe  herabsendet,  der  die  Erde  befrachtet,  der  allerwirts 
waltet,  des  Dionysos -Zeus,  des  Freundlichen  (/Muo^)^  wie 
des  Söhnenden  (^Meikt'xiQg)  '}. 

Wir  habe»  also  hier  eine  Phöniciseh-  Aeg:yptische  Me- 
tastase, und  der  25ens  mit  dem  Widderhome,  Jappiter-Ammon^ 
Hon»  nafi  Cisiris,  sie  fallen  alle  in  dasselbe  Bild.  Ea  M  der 
8$km  dem  MKmmeUUohtes  *(Caelf  oder  Aetheris  ilios;  €feero 
a.  a.  O.^"  Es  ist  die  Idee  von  der  Natur  und  Erde,  von 
Wasser  und  Licht,  die  Summe  aller  Eleniente,  die  Idee  des 
gössen  allgemeinen  Lebens  und  der  AbbKn^keit  der  Thiere 
■ad  PfianKon  von  diesem  Natnrleben;  eine  Idee,  die  wir  hier, 
wie  überall,  wiederfinden.  Denn  es  ist  kein  Localdienst  in 
alten  Griechischen  Landen*  so  bomirt,  so  roh  und  unge- 
schlacht, diass  nicht  dennoch  eine  allgemeine  Torstellung* 
eben  jenes  grossen  Naturiebens  dnrchschhnmem  soUie.    Es 

# 

seil.  IZwq  9AMK»  mU  dieser  Aufsobrift,  ertolieint  auf  MfioBen  von  Per- 
pmo&  in  MyatoK,  s.  Bckbel  Synoge  p.'36w9  rergl.  Mimmet  Berar.  n. 
598.  Md  Snppl.  V.  433  «q.  -^  nit  einer  Sohsle  io  der  slDes  Hand,  mit 
dem  Scepter  in  der  andern;  aaf  Münzen  von  Tarsos:  mit  Scepter  oder 
Blits  in  der  Hechten ,  mit  Aehren,  Tranben  odor  Becher  in  der  Linken; 
s.  ToeflLen  im  Berlin.  Kunstblatt  I.  S.  175.  Tom  Zeus  MuUxtoq  wird 
im  Verfols  die  Rede  seyn.J  • 

1)  [Letzterer  wurde  bei  den  Athenern  MtuftaMt^q  genannt,  worüber 
natarch.  de  cohtb.  ira  p.  458.  B.  .p.  809  Wyttenb.  Bemerkongen  maeht; 
womit  man  aber  Schneiders  Wörterbttch  in  fitufiantf^  und  /MiJUfj^ioc  ▼er- 
gleichen  SKlss.j 


z&gt  uns  überdies  dieser  Juppiter  Dionysos  einen  Zuataad 
der  Griechischen  Religion,  ilter^  als  Homer,  und  diese 
Tempel,  so  wie  diese  Bilder,  die  uns  Pausanias  beschreibt, 
gehören  einer  der  ältesten  Religionsentwickelongen  .an.  Hier 
erscheinen  noch  zwei  Gottheiten,  Zeus  und  Dionysos,  mit 
einander  gemischt.  Als  aber  Homer  und  Hesiod  den  Olym- 
pus auf  menschliche  Art  zu  einem  Königshaose  und  zu  einem 
Staate  gebildet,  und  jedem  Gott  seinen  Platz  nnd  sein  Ge* 
schäft  angewiesen ,  da  erst  schieden  sich  diese  Gestalten.  Da 
wurden  auch  die  beiden  Götter  als  besondere  Personen  ge- 
trennt, und  rein  menschlich,  poetisch  einander  gegenüber 
gestellt 

Da  ich  im  vierten  Theile,  zur  Erläuterung  der  Begriffe 
von  der  Proserpina -Dione,  von  der  Dodonaischen  Religion 
handeln  muss^  so  begnüge  ich  mich  hier  einige  Hauptvorstel-- 
langen  des  Dodanmachen  Zeus  kürzlich  zu  berühren.  Hero-« 
dotus  erz&hlt  und  erklart  die  Stiftungslegenden  von  dem  Hei- 
ligthome  des  Gottes  zn  Dodona  ausführUch  '}.  Aber  schon 
aus  zwei  Haoptstellen  des  Homerns '}  gewinnen  wir  ein  ziem- 
lich deutliches  Bild  jenes  uralten  Pelasgischen  Orakels.  In 
der  ersteren  wird  der  Gott  selbst  Pelasgisch  genannt,  nnd 
Seiler  QSekkoi^  'Ekkov)  —  ein  Name,  welcher  sich  als  Stamm- 
name der  Hellenen  ankündigt  —  sind  in  rauhen,  winterlichen 
Waldungen  seine  Priester.  Die  zweite  Stelle  lüsst  uns  heilige 
Büume  erblicken ,  ans  deren  Wipfel  der  Gott  der  Rathsbedürf- 
tigen  Antwort  ertheilt: 

„Jener  ging  gen  Dodona,  erzählet  er,  dort  ans  des  Gottes 
Hochgewipfelter  Eiche  den  Rathschluss  Zeus  zn  vernehmen.^^ 

,  t)  Hcrodot.  II.  54  sq.  vergl.  die  Th.  I.  p.  143  f.  2ter  Ausg.   gege- 
benen mehreren  Nachweisungen. 

2)  lliad.  XVI.  233  sqq.  Odyss.  XTV.  327  sq.  Die  Dodon&iacbe  heilige 
Eiche  der  PelASger^  kennt  auch  Hesiodus«  S.  das  bemerkenswerthe  Frag- 
ment beim  Strafoo  VII.  p.  327.  p.  470  sqq.  Tzsch.  nnd  vergl.  Schol.  So- 
phoelis  Trachin.  vs.  1174.  (U64  Erfurdt.) 


* 
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Za  dieser  Stelle  hatte  schon  ein  alter  Aosieger  die  Anmer"- 
kxmg  gemacht,  es  müsse  dn  doppeltes  Dodona  anterschieden 
werden,  ein  Thessalisches  und  eins  in  Thesprotia.  Mehrere 
alte  Autoren  Hessen  daher  den  Zeos,  zu  welchem  AchllJes«in 
der  ersten  Stelle  roft,  in  Thessalien  Wohnen,  und  die  Orakel- 
gdiwug  aas  dem  Eichbanm  in  Thesprotia  statt  finden  ■}.  Auf 
diesen  Unterschied  haben  neuere  Schriftsteller  weitere  Schlüsse 
gebaut,  wonach  das  Thessalische  Heiligtbum  älter  sey,  und 
blos  von  Priestern  ven^'altet  worden  ^  dahingeg^en  erst  in 
Tbesprotia  Priester  innen  Hauptpersonen  der  Anstalt  gewor- 
den *y  Hiernach  müsslen  wir  die  Thobaitische  Priestercolo- 
nie  als  eine  verhaltnissmÄssig  spätere  Besetzung  einer  Filial- 
kirche ,  dass  ich  so  sage ,  betrachten«  Herodotus  scheint  aber 
davon  nichts  zu  wissen.  Er  nennt  auch  diesen  heiligen  Urt 
immer  DodonhX^^aidaivtf).  Andere  alte  Geschicbtschreiber 
liessen  den  Namen  Bodona  {Btadmvtf)  hervortreten ,  nnd  selbst 
dem  Homer  in  der  ersten  Stelle  wollten  gelehrte  Grammati- 
ker diese  Schreibart  angemessener  finden ,  da  ja  Bodona  ein 
bekannter  Ort  in  Perrhäbia  oder  in  Thessalien  gewesen '}. 

t)  Siepluuliis  BjE.  in  Jm^ilmi  p.  319  Berkel.  mit  den  Auslegern. 

2)  Ciavier  zum  ApoUodor.  L  35.  p*  78  sq.  und  in  den  Memoires  sur 
les  Oracles  p.  9  sqq.  Ritter  in  der  Vorhalle  Cap.  n.  p.  386  IL  hat  die 
AoDahme  Ton  einem  alteren  Thessalischen  Dodona  gelehrt,  zu  befestigen 
gesucht  and  weiter  ausgeführt.  Müller  in  Aegineticorum  libr.  p.  159.  ist 
entgegengesetzter  Meioimg.  Da  ich  hier  blos  auf  die  GrundbegriiFe  vom 
Dodon&lsdien  Zeus  ausgehe  j  so  kann  ich  jetzt  das  Für  und  Gegen  nicht 
verfolgeo.  [Chiigniaut  U.  2.  p.  536.  macht  noch  auf  Qiad.  11.  478  sqq. 
aifiierfcsam.  Man  vergl.  dazu  Heyaii  Observatt.  Vol.  IV.  p.  389  sq. 
Gegen  die  neueren  S&tze  des  Ponqueville,  der  die  Oertlichkeit  von  Do- 
dona in  der  Nahe  des  heutigen  Janfna  nachweiset,  macht  Letronne  Rin- 
wendungen  im  Journal  des  Savants  1828,  p.  423  sqq.  Auch  Guigniaut 
stellt  die  Namen  'EXXol,  ^Moi,  "EXXrjvgQ  mit  dem  Spartanischen  Namen  des 
Dodon&ischen  Orakels  'EXXa  zusammen  (p.  54o.).  —  Ueber  J)odona,  das 
dortige  Oippiel  und  sonstige  Gülte   A.  Nachtrag  L  Zur  Mythologie  det 

3)  Stephanus  Byz.  in  Biaduvfi    mit    den  Auslegern    p.   251   Berkel. 
CrewzerU  deut4be  Schriftoa.    III.  1.  g 
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Ich  würde  es  fiir  Unreeht  hnUen,  die  seharfeiniii|ren  Vermu- 
thangen  g^anz  nit  Stillsehweigen  sa  übergehen ,  wedurch  ein 
neuerer  Forscher,  auf  diese  Wortform  g^ßstütRt,  jenes  Tbes* 
salische  Heiilgthom  des  Zeus  mit  dem  weil  verbreiteten  Dienste 
des  Buddha  in  Verbindang  zu  setzen  sucht  '}.  Fröherhin, 
als  unser  Blick  noch  nicht  so  wie  jetzt  bis  nach  ladien  er- 
weitert, war,  sollte  dieselbe  Namensform  der  Vermi^BB^ 
dienen ,  dass  dieses  Heili^hum  ein  Hau»  des  Adon  ^)  sey. 
Andere,  der  gewöhnlichen  Benennung  Dodona  folgend,  such- 
ten bald  eine  Niederlassung  der  heiligen  Taubeu  (naeb  der 
Stiftungslegende  beim  Herodotus},  bald  ein  Knael^  oder 
BeekenwBkeX  herauszudeuten.  \Vir  müssen  uns  auf  diese 
blossen  Angaben  hier  vorerst  beschränken.  Die  4rten  der 
Orakelerl  heilang  gehören  zn  unserem  nüfaeren  Zwecke.  Sie 
enthalten  auch  deutliche  Spuren  der  Vorstellungen,  die  die 
Pelasgischen  Stämme  hier  von  ihrem  grossen  Naturgotle  Zeus 
hatten.  Sie  schlieasen  sich  in  manchen  Zügen  an  die  in  Ar«- 
cadien  herrschenden  an.  Dort  war  eine  Nymphe  (Jfai{) 
Säugamme  des  Götterknaben.  Hier  hiess  er  Zadq  Ndioq. 
Aber  möchte  auch  dieses  Epitheton  mehr  einen  WohtmedUr 
bedeuten,  wie  Manche  wollen,  i^  treten  doch  hier  die  ffa^ 
sermäehte  gewaltig  hervor.  Davon  glebt  die  alte  Genealogie 
Kunde  (Hesiod.  Theogon.  SM  sqq.} : 

Oceanus  -^^  Tethys 
I  __ 

ActTelous,  Dione. 

Der  Landesstrom  Achelous  war  hier  durchaos  geniopnmen  wie 
der  Ganges  der  Indier  und  der  Nil  in  Aeg^ien.    Audi  er 

Sphollft  Veneta  ad  Hiad.  XVI.  233  sq.  u.  Heyne  Excurs.  II.  ad  lliad.  1.  1- 
p.  283  sqq. 

1)  Ritter  in  der  VorhaUe  Cap.  II.  p.  390  IT.  besonders  391. 

3)  ']1'7M'^!2  8*  Trigland  Conjectanea  da  Dodone  in  Grouovii  Thesaur. 

Antiqq.  Graecc.  Vol.  VII.  p.  321  sqq.;  wo  auch  die.folgeaden  Etjnaolo* 
gien  abgehandelt  werden. 


war  der  FIoss  der  Flüsse,  und  das  Bild  alles  [trinkbaren 
Wassers  (Artemidor.  Oneiroer.  UK  48.  Hesych.  I.  p.  WtJ). 
Er,  als  das  süsse  und  nährende  Wasser ^  scheint  deswegen 
^nealogiseh  mit  Oceanus  und  Tethys  verbanden,  nm  den 
Gei^eosats  des  bitteren  Seewassers  und  des  den  Saaten  und 
Pflanseo  xuträgliehen  süssen  Wassers  zu  bezeichnen.  Die 
Aeheloisehen  Becher  sind  noch  beim  Virgih'as  das  Bild  jener 
Bedinji^nngen  des  ersten  rohen  physischen  Daseyns.  Becher 
oder  Kessel  und  Becken  mochlcn  die  Sinnbilder  des  FIossk 
beckens  in  diesen  Waldungen  gewesen  seyn,  und  in  der 
schon  oft  von  uns  berührten  Vorstellnngsweise  wurden  nun 
Qoellgotter  und  QueHgiMtinnen  als  Rath  gebende  Wesen  ge- 
nomniea.  Es  wurde  nun  auch  aus  Becken  und  Kesseln  pro- 
phezeit. Priesterliche  Anstalten  waren  gemacht,  nm  auch 
aas  dem  Tone  eherner  Kessel  sich  Raths  erholen  zu  können, 
und  das  redende  Becken  von  Dodona  ward  auch  in  diesem 
Betracht  sprichwörtlich  (Spanheim  ad  Callim.  Del.  vs.  884.}. 

Dieselben  Vorstellungen  knüpften  sich  nun  aach  an  die 
heilige  BXehe  an.  Der  Eichenkranz  war  noch  später  der 
»Schmnck  des  Zeus,  des  Stadtkönigs  QUokievo).  Indem  PIu- 
tarchns '}  den  Orund  dieses  Attributs  angicbt ,  stellt  er  uns 


1)  Vit.  Coriolan]  cap.  3.  p.  46  Coray.  Da«  hier  geuaniite  C^rank 
ftfliwuo9  bestand  nach  demselben  Autor  (Quaestt.  convivall.  p.  67*2.  T.  III. 
2.  p.  748  Wyttenb.)  aas  Honig  und  scharfen  weinsäuerlicben  Krftatern. 
Besonders  nuss  die  Beschreibung  jener  Pelasgischen  Zeit,  als  noch  die 
Chaonischen  Bieheln  (Chaoniae  glandes)  das  Hauptnahmngsmittel  waren 
in  der  Gleichstelle  (De  esu  caro.  I.  p.  093  s^ .  p.  39  Wyttenb.)  verglichen 
werden:  —  ßctlupov  6}  fwau/upoi  *al  tpa/ortt^,  ix^gtvattv  v<p*  ijJoi^^  ntql 
i^f  %$¥a  Mal  f^yov,  t^fdtoQOP  ii  *al  fiiixi^  xal  T^OifQv  unottulovrttq  imiiff^p. 
Hier  heisst  also  die  Eiche  ausdrücklich  Mutter  und  Nährerin»  Nach 
demselben  Gesetz  der  Person ification  wird  nun  auch  der  von  den  Eichen 
herabtraufelnde  Honig  xur  Nymphe  Melissa;  und  so  bildet  sich  aus  den 
natärlichsten  Bedinguugen  des  Lebens  und  der  Nahrung  um  den  Sfiugling 
Jnppfter  ein  Nymphenchor,  den  4le  Grelensische  Theogonie  deutlicher 
vor  Augen  stellte. 

6* 
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für  diesen  Zwei^  der  alt-Grieebiscben  Relij^ion  auf  den  reeh« 
ten  Standpunkt.  Die  Eiebe,  sa^^  er,  ist  anter  den  wilden 
Binmen  der,  welcher  die  schönsten  Fruchte  hat,  and  anter 
den  zahmen  vor  allen  andern  stark.  Man  nahm  auch  von 
der  Eiche  Speise,  die  Eichel,  and  Trank,  den  Honigmetb. 
Fleisch  gab  sie  aach  von  weidenden  Thieren  and  von  dem 
Geflügel  dadurch,  dass  sie  Vogelleim  brachte  zu  ihrer  Jagd. 
Wenn  wir  nun  die  Flora  GriechenMndiscber  Wülder  beach- 
ten, und  an  die  essbaren  Fruchte  gewisser  Baumarten  *) 
denken ,  so  wird  es  uns  deutlich ,  wie  diese  letztere  als  wahre 
Lebensbäume,  als  die  Geber  der  ersten  Nahrung,  betrachtet 
werden  konnten ').  Daher  auch  vom  etsen  (jpayslp)  solche 
Baumarten  q}ayoi  tptjyoi  genannt  seyn  sollten^},  und  daher 
auch  dieser  Gott  als  erster  Nihrvater  mit  dem  Namen  Phe- 
gonäus  bezeichnet  wurde.  So  hielt  sich  hier  die  Andachl 
alter  Naturmenschen  an  Naturkörpern  fest.  Im  Baume  hau- 
sete  die  Gottheit,  nach  ihrer  Vorstellung,  und  das  Rauschen 
seiner  Blätter,  Vogelstimmen  aus  seinen  Wipfeln  gaben  ihr 
Daseyn  kund,  und  waren  Winke  und  Befehle  für  die,  die  sie 
befragen.  Daher  werden  Rauchopfer  unter  der  Dodonäischen 
Eiche  angezündet*},  wie  unter  den  Druideneichen  in  deri 
Waldungen  der  Celten  und  Germanen.  Mit  Rundtänzen  wird 
sie  begrüsst,  wie  von  den  Völkern  America's  den  heiligen 
Bäumen  noch  jetzt  geschieht.  Kamen  nun  zu  diesen  allge- 
meinen Ursachen  noch  besondere  Erscheinungen  hinzu,  die 
den  rohen  Pelasger  in  Erstaunen  setzten,  wie  hier  nament- 

— r — n • ■ -"^ . 

1)  Quercus  esculos  LIdd.  S.  TEe(s.  in  Lycophron.  ts.  IC.  p.  201  etf. 
Muller.,  vergl.  Sprengel  Anllqq.  botann.  I.  2.  p'.  24  sq. 

2)  Ven  diesem  heUigen  Baum  der  Bäume  stehen  viele  Nachrichten 
beim  Eustathius  ad  Odyss.  XU.  357.  p.  494  fiasU. 

3)  Suldas  m.  p.  596  Küster,  und  Tsets,  ad  Lycophr.  1   1. 

4)  Sil.  Italic.  III.  69. 

Arbor  aumen  habet 
Colitorque  tepentibus  aris. 


lieh  bei  einer  sogenanDten  Wunderquelie  der  Fall  war  *},  so 
wird  es  beg^reiflich,  wie  liier  die  Reiig^ion  sieh  anfänglieh 
ganz  an  physischen  Dingen  und  Oerilichkeiten  anfrichtete. 
Ich  moebte  lieber  sagen:  sich  in  sie  hinabsenkte.  Denn  ganz 
aoffallend  zeigt  sieh  in  diesem  Dodonäiscben  Dienste  ein  ge- 
wisser teUuri9eher  Charakter.  Dieser  Jnppiter  war  auch  mit 
Aidonens  oder  mit  dem  König  der  Unterwelt  ein  und  derselbe. 
In  dieser  Eigenschaft  heisst  dieser  auch  Eubuleus,  der  gote 
Berather  *}•  Aus  der  Erde,  und  von  den  in  der  Erde  wur- 
stelnden Binmen  herab  gab  Zeus  Nahrung  und  Rath  den 
bedürftigen  und  unwissenden  Menschen.  Das  war  der  Grund- 
gedanke; und  wie  Silenus  ursprunglich  mit  Dionysos  einerlei 
war ,  so  war  er  es  auch ,  und  wird  von  mir  im  vierten  Theile 
als  Juppiter- Silenus  bezeichnet  werden.  Aber,  nach  dem 
herrschenden  Triebe  der  Emanationslehre,  werden  im  Verfolg 
die  verschiedenen  Aensserungen  eines  und  desselben  Wesetis 
genealogisch  in  verschiedene  Personen  gesondert.  Das  war 
auch  dem  alten  Horte  (ava^^  von  Dodona  (wie  ihn  Achilles 
im  Gebete  nennt^  widerfahren.  In  Athen  war  er  nun  Vater 
von  drei  Horten  (ßpauB^)  geworden.  Er  hatte  sie  mit  Pro- 
serpina gezeugt.  Einer  davon  hiess  nun  wieder  Eübuleus, 
der  gute  Berather,  der  andere  Dionysos,  der  dritte  vielleicht 
Xagreos').  Mit  andern  Worten:  Zeus  der  Dodonaer,  der 
Lebensquell  in  der  Erde ,  gesellt  sich  zu  die  fliessende  Trieb- 
kraft, die  Proserpina -Dione,  und  zeuget  den  Eubuleus  und 
die  andern,  worunter  Dionysos ;  d«  h.  er  zeuget  die  begeistern- 
den Dünste  aus  der  Erde,  und  der  Bäume  und  der  Pflanzen 
buntes,  frisches  Leben.    Oder  Dionysos,  der  Fliessende  und 

1)  'J9anuv6fUPoq.    Sie]  stieg  und  fiel  nach  den  Tageszelien.     S.  I. 
p.  157.  2ter  Ausg. 

2)  EvßovM^,  Epitheton  des  Hades;  Nicandri  Alexipharm.  vs.  14.  ib. 
ScboUast.  p.  31  ed.  Schneider. 

3)  Cieero  de  N.  D.  in.  21.  p.  586.  niil  den  Anmerkungen.    Vergl. 
oben  p.  26.  oder  II.  p.  335  ff«  2ter  Ausg. 


Weiche,  ist  auch  iios  den  Wolken  auf  die  Bäame  herahge- 
flössen^).  Das  will  sagen s  Zeas,  das  Erdleben  and  das 
atuio$phJirische  Leben,  giebt  sich  in  der  Erde  orakelnd  als 
Ettbuleus  kund,  über  der  Erde  in  des  Eichbaums  Sttrke, 
und  in  der  Nahrung  Fülle  als  Dionysos.  Des  Hiflimels  Than 
und  Regen ,  aus  Vlussen  und  Quellen  anfgestiegen ,  »uss  den 
Büumen  Nahrung  und  Gedeihen  geben,  und  den  Vögeln  des 
Himmels,  jenen  Zungen  der  Götter,  Obdach  und  Aufenthalt 

•  Hier  liegen  die  Ineunabein.  Griechischer  und  Italischer 
Religionen.  Die  Pelasger  bevölkerten  beide  Lander.  Schon 
die  geographische  Lage  der  Dodonäischen  Pflanzung  Ifisst 
vermuthen,  dass  viel  Dodonäisches  nach  Italien  hinübergetra- 
gen worden.  Innere  Spuren  machen  dieses  noch  wahrschein- 
licher. Juppiter  Pieua  (der  orakelnde  Specht}  und  der  alte 
Liber  Paier  gehören  dahin  oder  Löbesius,  der  Wallende, 
Fliessende,  wie  er  auch  heisst.  Alle  sind  nicht  verständlich 
zu  machen,  weaa  man  nicht  den  Acheloiscben  Juppiter,  von 
dem  Söhne  ausfliessen,  an  den  Thesprotischen  WaM  wassern 
erkannt  hat  <-*  eben  so  wenig  ist  Yenus-'Libitina ,  die  Itatische 
Gö(tin  der  dahinwogenden  Lebenswelle  und  der  üppigen  Lust, 
ohne  die  Dodonüische  Dione  zn  begreifen  ^}. 

Die  Crcstalt  odefr  die  Attribute   betreffend,   unter  denen 
Zeus  zu  Dodona  dargestellt  ward,  so  will  ich  hierbei  im  Alk 


t>  Jtovwio^  voB  ^»09  puüoat,  Zeos  Bäumen;  Scholiiitt.  AHsttd.  Pa- 
BSih.  (Ad  I.  f,  185  Jebb.)  p.  100  ed.  Frommel. 

2)  n,  I.  p.  193.  not  359  *iter  Ausg,  M  noch  e?iie  aoderd-  Fa- 
nülele  ni(  den  Dodoa&lschen  Tomaren,  als  den  Pelasglscben  karvspUeä^ 
angedeutet,  die  ich  hier  nicht  weiter  ausfahren  will.  —  Aber  den  Ttali* 
sehen  Hauptnamen  des  Zeus  will  ich  hier  berühren:  Juppiter  oder  Jupi^ 
ter.  Jenes  hat  sattsam  Bestätigung  aus  Münzen  und  Inschriften  (s.  For* 
cellini  Lex.  lat.  s.  v.  und  Fr.  A.  Wolf  Museum  d.  Alterthnmswissenschaft 
I.  3,  p.  583.).  Dieses  will  nun  wieder  Fea  zu  Horat.  Carm.  I.  2.  30. 
p.  5  ed.  Heidelberg,  ans  der  Contraction  und  der  natürlichen  metriftphen 
Folge  daroB  ▼ertheidiged»  üeber  diese  Elymolegie  s.  unsere  AAnierk. 
tu  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  p.  305. 


geneuien  Fönendes  temerkeii:  Die  (Stißitnjfssäge  beiin  He- 
rwiotas  (^IL  St.}  aeldel,  das»  von  der  Thebaiü  aas  die  eine 
Priesleiili  sii  AlDmoniom  in  Libyen  ein  Orakel  des  Zeas  grün« 
dete)  die  andere  zv  D^dona^  Dies  kioderte  nicht  ^  dass  der- 
aelbe  Ctott  aat  ersten  Orte  ak  WUdergfOt  rdr|;estellt  wurde, 
ab  Joppiler  Ammon^  itüiirend  zu  Dodona  die  SiiwaUrilnUe 
Terwaltelen«  Sas^  dids  der  Fall  gewesen)  ergiebt  sich  aus 
der  Aebniichkeit,  die  ifiens  dort  mit  dem  Dionysos  halte,  and 
AchelöBS,  der  Wasserstier,  tritt  in  dieser  Religion  mächtig 
hervor.  Für  diejenigen  Mythologen  nun,  welche,  unfiihig  die 
idoerto  Fiden  zu  sehen,  woran  dei'gieichen  mystische  Ge- 
webe hingi^n,  den  Betveis  fordern  möchten^  dass  der  Dodo- 
n&isch^  Jopfdter  selbst  als  Stier  gedacht  worden  sey,  will  ich 
an  den  CreCensiscben  Zeos  Erinnern.  *  Der  Cretensisehe  My- 
thos spielt  auofa  mit  Stierbildem.  Man  deitke  an  den  Mino- 
taoraa  nad  den  Stief  der  Paiäiphae.  Hier  laiiss  sich  aber 
Joppiter  selbel,  ite  die  Baropa  a«  gewinnen,  in  einen  Stier 
verwaadeltt. 

Ich  habe  oberi  Verteuthnngsweise  den  Arcadischen  Hoh9n- 
g9U  (dbe^io^}  Juppiter  als  Widdergott  genommen,  sowohl 
wegen  jenes  Beinamens,  als  weil  er  dort  mit  Pan  verbunden 
erseheint  Aber  der  älteste  0üuog  ebendaselbst,  den  noch 
Polyclet  dem  Bacchas  so  ähitlieh  gebildet,  hätte  eben  deswe* 
gen  in  ältester  Form  Stierattribute  haben  müssen.  Es  war 
dies  Alles  ganz  im  Geiste  der  ursprünglichen  Religion:  In 
Aegypten  hatte  Amun  (der  Widdergott}  den  Osiris  (den 
Stiergatt}  zom  Sohn  angenommen.  Von  Phönicien  kommt 
Jappiter  als  Moloch  nach  Creta.  Die  Phönicier,  welche  die 
Oodonäisehe  Priesteria  nach  Epirus  verkauft  hatten  (Hero^ 
dot  fl.  ML},  könnten  dorthin  eben  so  wohl  einen  Stiergott, 
einen  Moloch,  bringen. 

Die  ursprünglichen  Vorstellungen  vom  Zeus  von  Creta 
nehmen  im  Wesentlichen  denselben  Gang«  In  diesem  Lande 
der  Cureten  —  denn  Creta  selbst  hiess  jia  Curetis  (Kov^fju^') 
—  war  das  gnlsde  Bfatvrlebeil  o^  Natorprincip,  männlieh, 


ebenfalls  als  Zeus  aofgefiisst.  Hier  war  6in  uralter  Sitz  Ae^p- 
tischer  und  Phönicischer  PAanser,  wie  ausser  Anderm  znr 
Genüge  jenes  Labyrinth  *},  die  Grottentempel,  die  Idole  mit 
den  Stierattributen  u.  s,  w.  zeugen.  Diese  Mischung  alt^Ae* 
gyptischer  und  Phönicischer  Religionsideen  musste  eben  jenes 
Göttergeschlecht  en&eugen ,  das  uns  die  Legende  kennen  lehrt. 
Obenan  tritt  Uranua^  der  Himmel,  auf  welchen  Kronos,  der 
Gott  der  Zeit,  folgt.  Dieser  zeugt  mit  der  Bhea  QPia)^  die 
wir  als  Tethys  in  Dodona  wiederfinden  werden ,  d.  L  mit  dem 
Fliessenden,  mit  dem  feuchten  Elemente,  den  Zeus  ^'),  und 
dieser  die  Diclynna.  Dieses  System  wurde  das  herrschende 
in  Griechenland  und  blieb  es,  woher  dann  auch  die  gewöhn- 
liche Angabe,  dass  Creta  der  Ursitz  Hellenischer  Religion 
gewesen  und  geblieben  sey ,  wfihrend  das  Dodonüische  Syatem 
in  den  nordwestliehen  Gegenden  und  in  dem  nachbarlichen 
Italien  Wurzel  gefasst,  und  dort  zum  Mittelpunkte  geworden^ 
ohne  jedoch  unter  den  Griechen  den  bedeutenden  Einfluss 
auszuüben,  und  sich  so  zu  verbreiten,  wie  das  Cretensiscbe. 
,  Der  ganze  Dienst  aber  war  ursprfingb'ch  hauptsächlich  Son- 
nen-und  Mondsdienst,  mit  lauter  Gebräuchen  und  Legenden, 

1)  lieber  Creta^s  geographische  Lage  und  andere  OerUlchkeiten 
spreche  ich;  mit  Bezug  auf  seine  Religion,  Th.  IV.  g.  3.  p.  13  ff. 
2ter  Ausg.  Man  muss,  wie  bei  jedem  Lande,  so  hier  vorzüglich  auf 
aUe  diese  Dinge  merken.  Ausser  den  älteren  Nachrichten  von  Tourne- 
fort  u.  A.  lese  man  jetzt  die  lebendigen  Schilderungen  des  Labyrinths 
von  Gortjna  in  Savary  Lettres  sur  la  Grece  nr.  XXIII.  p.  209  sqq. ;  des 

Gebirges  Ida  nr.  XXV.  p.  231  sqq.;  der  Myrtenwftlder  nr.  XXXIV.  p.  292 

» 

sqq.  und  so  manche^  andern  Merkwürdigkeiten  dieser  von  der  Natur 
so  begünstigten  Insel.  -*  lieber  die  in  Absicht  der  Verehrung  des  Zeus 
bemerkenswerthen  Oertlichkeiten  auf  der  Insel  Creia  vergl.  man  auch 
des  Dicaarchus  B/o«  'Bllui»  vs.  110 — 129.  (ia  unsem  Meletemm.  III. 
p.  208*  209.).  S.  jetzt  Dicaearchi  Fragg.  ed.  Fuhr  Darmst.  1S40.  p.  462. 
514  sqq.  und  Hoeck's  Creta  I.  an  vielen  Stellen. 

2)  Den  dritten  Juppiter  der  Systematiker,  Cic.  de  N.  D.  III.  21. 
p.  585.:  -^  tertium  (Jovom)  Cretensem^  Saturni  filium.  leh  wl^derbole 
nicht,  was  ich  dort  von  ParallelsteUen  gesammelt  habe. 


die  sich  daraaf  beziehen.  Jappiter  war  hier  in  ältester  Zeil 
gedacht  als  SUergoii,  als  Satmerutier,  als  Jappiter -Moloch, 
und  seine  Tochter  Dictynna  als  der  Mond,  als  die  Strahlen^ 
werferm  (^von  dlxeip)^  die  bald  als  Britomartis  oder  süsse 
Jon^raa,  bald  als  Pasipha^  oder  AUIeachterin ,  bald  als  Ar- 
temis vorkommt  ^}. 

1)  S.  oben  Th.  n.  p.  551  ff.  3ter  Ausgabe.  Auch  dieser  Gottes- 
diensc  enaemite  Ton  OAtarlichen  und  örtlichen  Dingen  seine  Farbe.  Z.  B. 
diese  Crettscbe  Dictjmna  hatten  einen  Krans  von  Dictamnus  idUvtt/Avopy. 
Dies  Krant,  sagten  die  Alten,  war  in  Greta  allein  sn  finden.  Sie  nann- 
ten es  das  erste  aller  Kräuter,  vorzüglich  wirksam  in  Frauenkrankhei- 
ten und  Im  Znstande  der  Schwangerschaft,  und  der  Instinct  der  Thiere 
selbst  erkannte  seine  Wunderkrfifte  (s.  Cic.  de  N.  D.  II.  50.  p.  419.  mit 
den  Annserkungen).  Diese  noch  jetet  häufig  vorkommende  Pflanze  ist 
fortdtaemd  oflcinell  bei  den  Candioten  cSavai^  a.  a.  O.  p.  280  ff.).  ^ 
So  war  nie  ein  natürliches  Attribut  der  Dictynna,  als  der  Diana  Lucina 
oder  yfo^Ua.  Sie  als  Mondgöttin  und  Vorsteherin  *der  Geburt  hatte  dieses 
Kraut  mit  vorzüglichen  Kräften  begabt,  uod  auch  sein  Name  war  dem 
Ihrigen  verwandt.  Es  lagen  auch  hier  magische  Vorstellongen  zum 
Grande.  Ueber  jenen  Kranz  der  Artemis  s.  den  Scholiasten  des  Buripi- 
des  im  Hippolytns  vs.  5S.  73.  mit  Valckenaers  Note^  vergl.  auch  Phi- 
lochori  Fragmm.  p.^88.  [Das  dUvafipov  äno  K^xriq,  wie  es  Dioscorides 
nennt,  fand  Sibthorp  allein  auf  Kreta.  Es  ist  Origanum  Dictamnus  Lln- 
naei.  S.  K.  Sprengel  C^sch.  der  Botan.  f.  S.  153.  Dierbach  giebt  in  der 
Flora  mythologica  6.  205  ff.  eine  Beschreibung  und  weitere  Nachrichten 
▼on  dieser  Pflanze.]  —  Mehreres  über  diesen  Zeus  A'^o/eyifc  (s.  Span- 
lieim  ad  Callim.  Hymn.  in  Jov.  3.  und  Böttiger's  Mytbolog.  Vorlesungen, 
Dresden  tSOd.),  über  seine  Geburt,  über  seine  Erziehung  durch  d\e 
Nymphen  Melissa  und  Amalthea,  in  den  folgenden  T heilen,  wo  sich  die 
Darsteliong  nicht  trennen  Ifisst.  [Vorlaufig  verweise  ich  jetzt  über  Ar- 
temis oder  Diktynna  als  Geburtshelferin  auf  Böttiger's  Kl.  Schriften  I. 
8.  67  C  und  über  den  Kretensischen  Zeus,  seine  Geburt  und  seinen 
Dienst  aof  Desselben  Kunst -Mythologie  I.  208.  377  ff.  und  II.  3.  ff.  und 
Desselben  Amalthea  I.  S.  20  JT.  ^-  Ueber  den  Zeus  Taiaeos  iTuhüoO 
wie  über  den  Sonnen 'MHoeh  auf  Kreta  habe  ich  im  AUgem.  Tkeü  (I. 
S.  37  Cr>  fleUNit  aasffihrlich  gesprochen.! 
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Znts  der  Prie$terlehre. 

Aus  diesen  verschiedenen  Mythen  entsprang  nun  das  aus- 
j^ebildete  Wesen  des  heidnischen  Gottvaters.  Dieses  höchste 
Wesen,  Zeus  genannt,  das  mit  der  Ausbreitung  Griechischer 
und  Römischer  Herrschaft  periodisch  Universalgottheit  gei^'or« 
den,  müssen  tvir  nun  betrachten,  wie  es  Zuvörderst  Priester 
und  Philosophen  ansahen,  sodann  wie  es  das  Volk  sich  dachte; 
wir  erkennen  in  ihm  den  Abstand  des  Pericieischen  Zeitalters 
in  seinem  höchsten  Culminationspunkte  von  dem  rohen,  cul- 
turlosen  Volke,  und  »war  auf  dreifache  Art,  indem  wir  die 
Sprache,  die  Bildnerei  und  die  Reste  alter  Priestergesänge 
betrachten. 

Hatte  doch  schon  der  alte  Ennius  gesungeh:  „6lick  auf 
zu  diesem  strahlenden  Gipfel  des  Himmels;  sie  rufen  ihn  als 
Juppiter  an^^  ^}.  Hier  ist  deutlich  Juppiter  das  Firmament* 
Und  diesen  Lateinischen  Sprachgebrauch,  in  welchem  der 
Gott  auf  diese  Weise  eleMeniari$eh  genommen  mrd ,  beweisen 
noch  andere  ähnliche  Dicbtersteileir.  Wenn  dah«r  Höratius 
Od.  I.  1.  85.  sagt:  manet  sab  Jote  Jrigid&  V^natof,  so  hat  et 
ihn  meteorologisch  genommen,  nach  Jahreszeiten,    so   dass 


O  Cio«  de  N.  D.  II.  2Sk  p.  30:».  aoserer  Ausg«:  f^Adspite  h€ie  stib- 
iime  candensy  quem  incoc€Wt  Jotftm^^  f  womit  Mm»  die  eken^aselbH 
gleich  darauf  angeführte  Stelle  des  Euripides  verbinde  and  das  in  den 
Anmerkungen  p.  307.  Bemericte. 


er  im  AUg^einen  überhaopt  die  Natur  mit  ihren  Erschei*- 
nuni^n  bezeichnete 9  im  Guten  und  Bösen;  im  kalten  Norden 
ist  er  daher  der  fehidtetige  Juppiter.  Ibid.  Od.  22.  10:  Quod 
latus  mundi  nebulae  maiuaque  Jappüer  urg;et.  Jfa  er  wird 
selbst  tarn  Hagebeklagf  \irgil  Georg.  II.  410:  et  jam  ma- 
taris  metaendns  JuppUer  uvis.  Denn  \\ltB  das,  was  dem 
Landaanne,  dem  Weingärtner,  dem  Hirten  wie  dem  Jüger, 
droht  imd  verderblich  wird ,  ist  Joppiter  in  diesem  feindseligen, 
bösen  Sinne.  So  g;iebt  es  einen  Juppiter  der  Jühre8%eitm, 
einen  Joppiter  des  Frühlings ,  Sommers  und  Winters  ^),  indem 
jedesmal  die  Jahressseit  als  Juppiter  sich  personificirt,  er  also 
die  Sunmie  Alles  dessen  ist,  was  wir  am  Firmamente  sehen, 
das  Wesen  der  meteorologischen  Erscheinungen,  das  Jahr, 
das  sich  in  die  drei  Jahreszeiten  aufrollt,  und  alles  Schöne 
und  Grosse  in  der  Natur  herbeiführt. 

Diesen  Juppiter  hatte  auch  die  älteste  Bildnerei  verherr- 
lieht,  wie  wir  aus  mehreren  Spuren  ersehen  können.  Zu 
Larissa,  erzählt  uns  Pausanias^},  war  ein  altes  Schnitzbild 
des  Juppiter,  so  uffei  Augen  an  dem  gewöhnlichen  Orte,  ein 
irittes  aber  auf  der  Stirne  hatte.  Man  sagte,  es  sey  der 
Joppiter  froTQfßog  des  Priamus'},  der  väterliche,  der  Gott 


1)  So  e.  B.  Javenal.  Satyr.  V.  78.  Juppiter  vemuif  Statius  thebaid. 
ni.  26.  Joppiter  hibemus ;  Ovid.  Fast.  II.  299.  9ub  Joi)e  (i.  e.  «üb  dio) 
^vrabant  et  corpora  luula  gerebaat. 

2)  Corinthiao.  cap.  24.  S*  ^* 

Ib  den  Arcadicis  (Vm.)  cap.  46.  S*  2-  *<N[>t  zwar  Pausanias  von  dem 
Schnitzbilde  des  Juppiter:  ~  JS&tvdXt^  %f  Kanav/uq  to  loaroy  tou  jdtoq 
iSo&fi  ^ov  *Eg»tiov;  allein  dies  lässt  sieb  doch  mit  der  obigen  Stelle  auf 
die  Art  Tereinigen ,  dass  wir  sagen :  das  Schnit/bild  des  Zeus  fgxiloQ  war 
schon  Yon  dem  Vater  nnd  Vorfahren  des  Priamus  (also  für  den  Priamus 
soT^oc)  Terehrt  worden«  IVorbemerkung,  Ich  habe^  um  den  Zusam- 
aeohang  so  erhalten,  in  dem  folgenden  Abschnitt  Manches  nicht  unter- 
^rückofe  wonen ,  was  im  AHgfiiH.  Tkeile  in  der  Bntwickelnng  des  Bit- 
dugagaaga  der  0rieehiMleii  Religionen  überhaupt  Jetet  sehftrfi^r  und 


der  VorfAhren,  der  allen  seinen  väterlichen  Schute  angedei- 
hen  lasst.  Bei  der  Yertheilung  der  Trojanischen  Beute  bekam 
es  StheneloS)  des  Kapaneus  Sohn,  welcher  es  an  diesen  Ort 
brachte*  Von  den  drei  Augen  hat  der  redliche  Forscher  die 
Muthmassnng,  sie  bezogen  sich  auf  Juppiter,  der  im  Himmel, 
unter  der  Erde  (als  Pluto}  und  im  Heere  (hls  Neptun}  regiere. 
Aus  dieser  Ursache,  weil  es  ja  nur  Ein  Gott  sey,  der  in  den 
drei  durch  das  Loos  getrennten  Theilen  der  Weit  die  Herr- 
schaft führe,  habe  wohl  der,  so  das  Bildniss  verfertigt,  dem- 
selben drei  Augen  zum  Sehen  gegeben.  In  ähnlichem  Sinne 
spricht  auch  der  Platonische  Philosoph  Proclus  von  einer  de- 
miurgischen  Trias  (rgidg  Sijfiiovgyixy)^  deren  TheOe  die  drei 
Zeus  seyen,  der  erste,  vorzugsweise  so  benannt,  der  zweite, 
Zeus  Poseidon,  der  dritte,  Zeus  Pluto.  Denn  in  dieser  gan- 
zen Trias  sey  Zeus  der  Vater,  Poseidon  die  Kraft  (ßvva^ig)^ 
Pluto  der  Geist  (vovq)  ^}.  Wir  haben  also  in  diesen  ältesten 
Tempelbildern  eine  Ahnung  von  der  einen,  allwirksamen 
Kraft,  die  Alles,  was  ist  und  lebet,  wirkt,  halt,  bindet  und 
einiget;  wir  haben  eine  uralte  Anschauung  von  einer  kosmi- 
schen Trias,  einer  Dreieinheit,  die  hernach  aus  einander  fahrt, 
und  der  Erde,  dem  Meer  und  dem  Himmel  einen  Juppiter 
liefert.  Diese  Hellenische  Trimurti,  dass  ich  so  spreche,  ging 
freilich  unter,  als  die  Kunst  der  Hellenen  sich  bis  zu  der 
Höhe  erhoben  hatte,  dass  Phidias  seinen  Zeus  als  Hellenen- 
könig zu  Olympia  darstellen  konnte. 

Noch  ein  anderes  Schnitzbild  mag  un&  diese  Ansicht  des 
Griechischen  Volkes  von  seinem  Zeus  oder  Gottvater  erläu- 


bundiger  Torgetragen  worden.  Ich  muM  duher  meine  Leser  bitten,  mll 
dem  Nachfolgenden  zu  Tergleicheny  was  oben  in  den  Abschnitten ,  betilell 
Hieratische  Poesie  und  Hieratische  Bildnerei  über  die  Vorsteliungen  vom 
kelienischen  Zeus  gesagt  worden  ist  (I.  S.  21  ff.  und  S.  2^  ff.  dieser 
dritten  AnsgO.1 

1}  Ich  habe  diese  Stelle  aus  dem  Commentar  su  Plato^s  Cratjrlus  in 
den  Anmerkk.  zu  Cic.  de  N.  D.  IH.  21.  p.  684.  sum  Theil  nitgetheUt. 


tern.  In  Olympia  war  ein  Standbild  des  Zeas,  ein  Weihgc- 
schenk  der  Metapontiner,  von  dem  Aegineten  Aristonus  ge- 
fertigt. Das  Gesicht  gegen  Morgen  gewandt ,  hatte  er  aof  der 
einen  Hand  einen  Adler,  mit  der  andern  fährte  er  den  Bh'tz; 
sein  Haupt  schmückte  ein  Kranz  von  PruhUngahlumen  '}.  Hier 
haben  wir  also  einen  Ji^ppUer  vemusy  wie  Javenal  a.  a.  0. 
sieh  ausdruckt ,  einen  Juppiler  des  Frühh'ngs ;  und  wir  finden 
hier  eine  leise  Andeutung,  dass  die  drei  Augen  des  Zeus 
mnQißoq  zu  Larissa  eben  so  wohl  auch  auf  die  drei  Jahres- 
zeiten bezogen  werden  konnten  und  auch  wohl  bezogen  wor- 
den sind. 

So  versuchte  eine  unbeholfene  Symbolik  dem  religiösen 
Gefühl  Hälfe  zu  leisten,  und  jene  Ahnung  von  einem  einzigen 
Unendlichen  in  rohen  Tempelbildem  zu  versinnlicfaen.  Sie 
stammten  aus  einer  Zeit,  als  die  Vielgötterei  durch  den  Zau- 
ber der  Poesie  noch  nicht  herrschend  geworden  war.  Hatten 
wir  nun  auch  die  Gebetsformeln  und  die  Hymnen  noch,  die 
um  jene  ungeschlachten  Pelasgischen  Bilder  des  Gottvaters 
ertönten,  so  wfire  es  uns  leichter,  jenen  priesterlichen  Zeus 
in  seiner  alten  Gestalt  zu  erkennen.  Jetzt  sind,  uns  nur 
Schlösse  vergönnt,  die  wir  ans  einigen  Fragmenten  ziehen 
können.  [S.  die  Dichterstellen  selbst  oben  I.  S.  22  ff.  dieser 
Sten  Ausg.] 

Später  freilich  erst  gelangte  die  griechische  Nation  in 
ihren  Philosophemen  dahin,  sich  den  Grund  dieses  göttlichen 
Wesens  dialektisch  anzugeben,  oder  seinen  Urgrund  aufzu- 
finden, nachdem  *  nämlich  der  Scepticismus  sich  geregt,  und 
der  Anthropomorphismus ,  schwankend  gemacht,  sich  nicht 
mehr  halten  konnte.  Thaies  und  Anaxagoras  waren  die  Er- 
sten, welche  Rechenschaft  forderten  über  ihren  Gott,  und  so 
entstand  denn  die  älteste  philosophische  Schule  in  lonien, 
obschon  noch  ganz  priesterlich,  in  Versen  und  Bildern  sich 
aussprechend.    In  Prosa  sprachen  zuerst  Pherecydes  und  Py- 

1)  Paasao.  EUac.  I.  (V.)  cap.  ':2.  g.  4. 


thagoras.  Ersterer  batte  nnter  Zeps  C^tjp)  den  Aether  ver« 
standen,  d.  h.  den  äussersten,  höchsten,  Alles  umschliessen^ 
den  Fenerhimmel ,  oder  das  Lieht,  als  das  potenzirte  Urele- 
ment;  eine  Idee,  welche  Persischen  Religionsideen  ganz  ähnlich 
ist,  und  uns  fkn  den  Ursprung  dieser  Phiiosophemo  aus  dem 
Magiersystem  erinnert.  Kbtn  flaher  stammt  auch  die  Pyiha* 
goreische  Ansicht  von  zwei  Principien,  das  eine,  Gott,  Zeus, 
oder  die  Monas  (ij  (Jiovdq)  und  das  Gute  (t6  dya96vy  —  der 
voSq>>  Ihm  steht  die  dvd^y  die  Zweiheit,  als  Grund  der  Ma- 
terie und  auch  des  Bösen ,  gegenüber  (vergl.  Stobaei  Eclogg. 
1.  p.  59.}.  Uebrigens  ist  es  bekannt,  dass  die  Pythagoreer 
auch  von  einer  Burg  des  Zeus  (Zayo^  xvgyoq)  und  von  einer 
jdiog  q>vkaxt}  oder  Warte  des  Zeus,  nämlich  von  der  Vesla 
oder  dem  Centralfeuer ,  sprachen. 

Gehen  wir  weiter  zu  den  Stoikern,  so  war  hier,  wenig- 
stens bei  Chrysippus,  Zeus  der  allgemeine  Lebentguellj  die 
Lebenskraft  in  allen  Wesen.  Denn  Zeus  beisse  er,  weil  er 
Allen  das  Leben  (vo  Qyv)  verheben,  Dis  (^<a},  weil  durch 
ihn  Alles  ist  *}•  Im  Plato  erscheint  Zeus  theils  als  Wellbau- 
meister, als  Demiurg,  theils  als  Providenz '}.     Wa«^  endlich 

-    ■  •  ••  I  ,     .  I  ■  ■  I  IUI  .  ,  I  I  I       P     ll.  ■  ,  ,     ■     .     I- I  .1 

t)  Sm  Stobaei  Bclogg.  I.  p.  48  ed.  Heeres.  Uebcr  den  Joppitf^r  der 
Stoiker  vergleiche  man  insbesondere  Senecae  epist.  ad  ^ucil.  IX.  und 
dazu  die  Schölten  Murets  im  drilten  Bande  p.  33  Opp,  ed.  Ruhnken.  Den 
merkwürdigen  Hymnus  des  Cleanthes  an  Zeus  hat  uns  ebenfalls  Slobaus 
sufbehalten  in  den  Eclogg.  T.  p.  30  sqq.  Heeren,  and  sonst  noch  oft  edirt 
8.  Fabricii  BibL  gr.  IH.  p.  553.)  9  auch  ins  Deutsche  vberseUt  von  Herder 
In  den  Zerstreuten  Blattern  II.  p.  209.  [Griechisch  und  Oeutach  von  Höh* 
nikßf  Greifsw.  1814.]  Man  achte  hier  Torsuglich  auf  den  ethischen  Geist» 
worin  Zeus  aufgefasst  ist.  Ich  verweise  hierbei  auf  die  neulich  erschie- 
nene Schrift  von  Schwabe:  Specimen  theol.  exhib.  Kliut&ovq  v/tvot 
elq  Jia,  cum  discipl.  Christ,  comparat.  induct  etc.  Jenae  tSlQ.  [Ver- 
bessert in  Boissonadii  Poetarum  graecorum  Sylloge  Tom.  VIII.;  vergT. 
auch  Petersen  Cleanthls  Stoici  hymnus  tai  Jovem  auctori  suo  vindicatas. 
Hamburg.  1829.3 

2)  S.  Plato's  TImäus  und  auch  den  Phädms  cap«  26.   p.  246.  p.  41 
Bekker.   vergl.  Stobaei  Bclogg.  I.   p.  51.    In  der  angeführten  berühmten 


« 

Bbaplat^iiiker  betrift ,  so  fährt  Plotinas  sehr  oft  die  PIa- 
tofttsehen  I^teen  vom  Jnppiter  aas  (z.  B.  p.  208.  p.  408.  p.  551.}, 
die  ioh  eben  deswegen  als  bekanntere  Forsteliun^sarten  tiber- 
gehe. Als  Beleg  der  alttheologischen  (Orphischen}  Aas* 
dnicksart^  sa  der  diese  Philosophen  hinfig  wieder  zurück- 
kehrten,  theile  ich  einen  Satz  des  Porphyrias  mit,  den  ans 
Stobios  auf  behalten  3  ^ens  also  ist  die  ganze  WM,  das  Tkier 
m»  im  Tki&ren  (^diov  ix  C^top}^  der  Gott  aas  den  Göttern; 
Zeus  aber  auch ,  in  so  fern  er  die  IiUeUigen%  (yov<^  ist ,  durch 
welche  er  AUw  hervorbringt  Detm  durch  die  Ideen  bildet  er 
äe  Dhge  ^ott  dffiÄiouQysi  voiq  vo^fAaaiy  >}.  —  Dieser  Zeas 
ist  also  die  höchste  Ordnung  in  der  wirklichen  Welt,  wie 
Krenos  die  höchste  Ordnang  in  der  intelligiblen  Welt  (i/oikj^} 
ist  Zeos  and  seine  Barg  sind  nur  ein  leiblicher  Ausdruck 
fior  die  KNnbeit  der  wirklieben  Dinge  der  Welt,  in  ihm  erst 
erbalten  alle  Dinge  ihre  Einheit  und  bestehen  nur  in  ihm,  dem 
grossen  Naturleibe,  dem  Adam  Kadmon,  dem  Weit*-Gottmen- 
sehen  '}•    In  dieser  Eigenschaft  geht  ans  seinem  Haupte  her- 

SieUe  des  Pkftdins,  wo  Zeas  der  grosse  Anführer  in  Hfminel  heisst,  hat- 
tes  viele  nlte  SduiftsleUer  2etis  als  Sonne  genonmeD  (s.  die  StelleB 
M  Ast  \m  Commest.  p.  297.  us4  in  den  Additamoi.  ad  calc.  KoipmUil. 
p.  G54  sq.)-  ^^  wir  ans  den  Qrl^n(aliscli^ii  Roliglonen  her  ups  gewohnt 
Üben,  die  Sonne  auch  als  Intelligenz  oder  Oeist  zu  denken,  so  will  ich 
Bichis  weil^r  als  die  kritische  Anmerkung  hinzufugen,  dass  eiuige  Er- 
klärer in  die  Stelle  des  Plato  sogar  o  ia%i9  fiUoq  einschieben  wollten, 
wie  man  aus  dem  Verfolg  der  Stelle  des  Eustathios  ad  Odyss.  M.  p.  476.  sieht; 
welolie  Ast  nicht  gaas  mitgetheijt  hat.  [Jetzt  bemerke  ich,  dass  diese 
Conhinatlonen  voa  Nstor  nnd  Geist  «loh  besonders  deutlich  in  dem  «ral* 
(«K  ^9«|M  Taiaeoß  4^m  ^eHit%(84ämon  der  Kr^tßr  herausstellea;  s,  oben 
I*  0*  40  ff.  3ter  Ausg.,  wo  sie  dargelegt  worden  sind.] 

1)  Aus  der  verlorenen  Schrift  des  Porphyrius  mgl  ayak^tutup,  bei 
Stobäns  Bclogg.  I.  p.  4t)  Heer. 

2)  S.  Achilles  Tatius  Isagog.  in  Arati  Phaenom.  p.  123.  (in  Petavii 
Uraaelog.)  „Aratour  scheint  die  Stelloag  i&^atp)  des  Oaaze«  dem  Jup- 
fiter  baiaalegea)  die  Braeuguag  und  Ersinnuag  desselben  aber  dem 
Astrins  —  wenn  er  niciit  et«-«  den  Astrnus  als  den  sschöpfer  (jfoiifi^r 


vor  die  Athene  (JA^f}va)^  die  ewig  keusche  Jungfran  Minerva, 
die  Einheit,  die  sich  ihrer  selbst  als  Weisheit  bewusst  ist, 
und  dem  gemäss  handelt.  Sie  kennt  sich  seihst,  sie  handelt 
nach  ihrem  Bewasstseyn,  sie  ist  das  weise  Beginnen  ond 
kluge  Vollenden,  die  personiiicirte  Kriegsweisheit  und  der 
Sieg,  welcher  der  Strategie  folgt,  nnd  steht  so  auf  der  einen 
Seite  als  kleelles  Wesen,  auf  der  andern  Here-Jnno,  wäh- 
rend Zeus  in  der  Mitte  steht  *}.  Zeus  zeugt  nun  mit  der 
Juno  den  Mars^J^f^g  oder  'Ewakioq^  d.  i.  die  Starke  des  Ei- 
sens, aber  auch  die  blinde  Kriegswnth  und  die  rohe  Gewalt, 
welche  besiegt  wird  nnd  weichen  muss,  wenn  Minerva  mit 
ihrer  Weisheit  die  Feinde  angreift.  Einen  dritten  Sohn  ge- 
biert dem  Zeus  Semele;  sie  die  personificirte  Erde,  er  der 
Vater:  Aether,  als  Blitz  und  als  himmlisches  Feuer.  Weil 
aber  die  Erde  zu  ohnmächtig  ist,  die  ganze  Herrlichkeit  des 
Strahls  zu  tragen,  so  geht  sie  unter,  und  wendet  sich  auf 
längere  Zeit  der  unterirdischen  Nacht  zu.  Semele  stirbt,  aber 
den  unreifen  Sohn  DumyMs  verbirgt  Jupptter  in  seine  Hüfte, 
und  er  wird  so  der  Sohn  seiner  Lenden  in  ganz  besonderem 
Sinne.  Endlich  geht  er  hervor  aus  den  Hüftei^  als  die  per- 
sonificirte Vielheit,  als  Natur.  Es  genüge  hier,  diese  Eine 
Ansicht  von  Bacchus  Geburt  und  Wesen  anzudeuten.  Bei 
den  Dionysischen  Religionen  im  dritten  Theile  muss  doch^ 
davon  ausführlicher  die  Rede  seyn. 

Ist  aber  Zeus  die  Einheit,  so  ist  er  auch  zugleich  die 
Vielheit,  ind^m  diese  in  der  Einheit  begriffen  ist  Mit  andern 
Worten:  Zeus,  der  schon  zu  Dodona  und  in  Arcadien  vom 
Dionysos  kaum  unterscheid  bar  war,  ist  zugleich  die  formen- 
reiche bunte  Natur  oder  Dionysos,  nimlieh  er  ist  es  paietOiä, 


der  Sterne,  den  Juppiter  aber  als  deo  Anordner  (ß09(if^ijp)  derselben 
dar8teUt<< 

1)  8.  meine  Meletemn.  I.  p.  45.  [In  einer  CapeUe  auf  dem  Capito« 
linm  standen  die  BUdsftulen  so:  Minerva  rectirts,  Juna  links,  Juppiter  in 
der  Mitte,  Lactant.  I.  2.  Ouiffn,'}    Mehr  daron  Im  Verfolg. 


nicht  acta.  Die  Natar,  als  ^werdend  gedacht,  entwickelt  sich 
(wie  auch  viele  alte  Philosophen  eine  Dreiheit  von  Weltpq- 
temen  annahmen^  in  einer  Dreiheit  von  Sf^eiten.  Dies  ist  das 
alte  natörliche  Jahr.  Darum  hat  Zeus  als  Jahr  auch  drei 
Gesichter,  weil  er  das  in  die  drei  Jareszeiten  geordnete  Jahr 
bezeichnet,  weil  er  die  Ordnung  ist.  Er  hat  die  grosse  Ein- 
theilong  (jAoiQa^^  und  ist  es  selber  das  Eintheilungsprincip 
kalendarisch,  gedacht.  Dies  stellt  sich  nun  in  der  Cretensi- 
sehen  Theogonie  folgendermasscn :  Zeus  hat  drei  Töchter,  die 
Bonn  {^Qqcli)^  welche  er*  mit  dem  Urgesetz,  mit  der  Themis, 
erzeqgt:  /Hnif^  dtis  Recht  (als  menschliches} ,  Evvouia^  die 
Genetamässigheü ,  das  Wohlgeordnete  in  der  Gesetzespflege, 
and  Eiffivfj^  der  Frieden,  der  nach  dem  Sommer,  wo  die 
Kriege  geführt  werden,  eintritt  In  dieser  Hinsicht  heisst 
2eK»  Moigayixtj^  (höchster  Sehickeahlenker) ^  der  Gesetz- 
geber der  grossen  Eintheilnngen,  welche  sein  Werk  sind. 
Dieselloren  sind,  wie  bemerkt,  calendarisch  gefasst,  die  drei 
JahreemeUen^  und  ethisch  genommen  den  Titanen,  jenen  blin- 
den, regellosen  Naturkräften,  den  Feinden  aller  Ordnung, 
entgegengesetzt j  sie  sind  die  geordneten,  gleichmässigen ,  in 
einander  abergebenden  Strebnngen  in  der  Natur,  die  Ord- 
nangsstifterinnen,  die  Beförderinnen  der  Coltur  und  des  Acker- 
baues *y 

Ehe  ich  weiter  schreite  in  der  Betrachtung  des  Zeus  and 
seine  Idee  zu  entwickeln  suche,  kann  ich  nicht  umhin,  wie- 
derholt den  allgemeinen  Satz  ins  Gedüchtniss  zurück  zu  rufen, 
dass  es  der  Orient  und  namentlich  Kleinasien  war,  von  wo 
aus  Griechenland  viele  Vorstellungen  und  Bilder  von  seinen 
Göttern  and  deren  Verehrung  erhielt.  Dort  in  Kleinasien, 
bei  dem  kriegerischen  Volke  der  Carer,  die  sich  auch  mit 
den  Griechen  vermischten ,  hatte  man  einen  Zeus  Labrandeua 
(Aaßoavdevq).    Der  Name  kommt  wahrscheinlich  von  Xaßpv^j 

1)  Man  Terglelohe   Th.  I.    psg.  166  f.  2«er  Aosanbe   die  Formeln 
int  AthemcMlselien  Gebelo  snm  Jnppitor  Plnvioa  and  so  den  Heren. 
Oreuzer's  deutsohe  Schriflen.    III.  1.  7 


die  Kritgsftxt  '3 ;  den»  ein  kri^gfmsditB  Volk  denkt  aiek 
seine  €ötter  ab  Krieger.  Es  w«r  dieser  Zeus  der  Carer  ein 
liriegeriseher  Zeus,  ein  Kriegsgolt,  in  setner  Idee  den»  Mmn 
ma  veririeicbeD  (Zsvg  &rQdriogy  Dargeüdll  wiirde  er  als 
eni  sebMer,  bärtiger  Mann,  nit  der  doppelten  Streitaxt  in 
der  Haad  ')•  Es  ist  aber  im  Grunde  derselbe  Zess,  der  aoeb 
unter  dem  Namen  Ckrg$aoreu8  Torkommt,  woraof  ich  bei  der 
Cevealisehen  Beligien  zuruekkommea  werde.  Er  ist  ferner 
auch  derselbe  mit  Zeig  dx^iog  und  nBQavpiog^  der  anf  den 
Heben  tbront,  und  von  hier  aus  Donner  und  BItlae  siEMilflt, 
der  dureb  seine  Donnefkeiie  die  Wslken  zerspaltet,  umd  in 
starken  lU^engussen  herabfSbrt  (Zsug  xazatßar^g  ^3^  «'■l^i^ 

- 

1)  S.  JiiMoirslil  de  llDg;  Ljcaon.  mit  Te  Wirten  aasfttB««  p.  S7. 

2)  Itie  AflgiibdD  Aierälier,  m  wI«  die  weitere  Ausühniag  der  is 
dieaem  kriegerischen  Sens  der  Carer  (giiDK  Ähnlich  dem  Zev^  'A^Mton 
der  Epirotea^  hei  Plutarch.  Pyrrh.  cap.  6)  ^thaltenen  Ideen  and  Vor-> 
stellangen  y  folgen  im  vierten  Theile.  Ich  will  hier  nur  einige  Citate 
eam  Nachlesen  beifögen:  Herodot.  V.  It9.  mit  den  Auslegern;  vergl. 
jetzt  auch  Slebells  ad  Demonis  Fragmm.  p.  21.  82  sq. 

3)  8.  PetrI  Barmanni  Jupiter  Fulgurator,  Leidae  t734v  oad  meine 
Meletenmi.  T.  I.  p.  t9.  — '  Brinnern  wir  uns  hüerlkrl,  düiss  def  Winter  al» 
ein  kimpfeiider  Unhold  ood  HftmoS'  WhMvtmm  geosmmen  cajtmh.  11.  p.  429. 
2tcr  Ausg.),  dass  Joppiter  als  der  EroflTner  des  neuen  Jahres  Im  Frih"* 
Mng  vorgestellt  ward  (s.  vorher),  und  dass  im  ältesten  Jahresanfang, 
im  Frühling,  die  Volker  zu  Felde  zogen ,  dann  wird  uns  der  Zusammen- 
hang dieser  Vorstellungen  von  einem  Juppiter,  der  Anführer  im  Kriege 
ist,  weÜ  er  Broffiier  der  Pforten  des  Jahres  ist,  begreiflich  w*erdeo$ 
Vorstellungen ,  ohne  die  auch  der  rettende  JuppHer  plmviun  an  dergAn- 
toninischen  Säule  so  wenig  als  das  ScbHessen  des  Jkioastempeln  beim 
allgemetnen  Frieden  verstündlloh  sind*  ^  tUerher  g«h6K  ISaan  der^  Stif- 
CtB  von  Friede  und  EIntraohCy  von  dem  Aeoliscben  i^tol^ß  (A.  k  «o  o/to- 
iwftvaovi  acU  d^viHovy  genannt  'O^oiUMoc.  Unter  diesem  Namen  ward  er 
in  Böotlen,  besonders  in  Theben,  aber  auch  in  Thessalien  verehrt.  Bs 
gab  auch  ein  Fest  Homolofa.  Auch  Ceres  und  Pan  werden  mit  diesen 
Rpitheten  bezeichnet  C'.  Photil  Lex.  p.  243.  Suid.  in  voc.  und  dazu  Rei- 
nesfns  nnd  Mflüer  In  Observv.  p.  iSft«  Sckoliast.  Vheocrlt;  VU*  lOS.  und 
dasu  Kieesling  p.  910.  nn^  SMells  mi  IsM  Fragsimv  p,  9S«  97.>. 
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tcr  plavjiis},  in  liegengtiaaem  oder  in  mikton  FraMkigsregen, 
welche  den  Schnee  von  den  Ber^^e»  herftbsehwenmien  und 
die  Erde  befrachten.  80  wlvd  er  endb'eh  %ar  linden  >  leem 
Lo^,  weleke  Fnichtbarkeit  bringt,  nttd  so  hiess  er  z.  B.  bei 
'denCretera  der  linde,  mMe,  ete  beglAefeende ,  ihnea  Heil 
Qod  8egen,  nd  Hnnse  Froebifanrkeit,  im  Felde  Sieg  verlei- 
hende Gett,  ^Tfiog^y^  aber  den  andern,  den  Feinden  seines 
gelieblen  Volkerf,  ist  et  sdirecMtch  und  fiMrehtbnr',*  er  schmet- 
tert sie  mit  onwiderslehlieber  Macht  darnieder,  rüebcnd  sein 
getrenes  Volk,  den  er  der  mäde  ist  In  dieser  Beziehung, 
als  ene  ^en  Feinden  furchtbare  Macht ,  heisst  er  dann  Zeig 
'Jkaarmg  (vbidex},  eift  büterer  (Benins,  nixpog  da//tut»^  wie 
Hesyebitts  dieses  Wort  erklärt '}.  Als  Jappiter  alter  {^Aka- 
0n9f),  als  rächender  Gott,  ist  er  Zivg  Mfjöna^^  er  sendet 
den  Feinden  panischen  Schrecken  and  Furcht,  so  daas  sie 
gesdieucht  vor  seinem  Dräuen  fliehen  ^y  Seinen  Gänstlingen 
aber  »t  er  Zaiq  (Pii^^e^^},  d.  i.  der  die  Feinde  zum  Wei- 
chen, nur  Fiuchl  zwingt,  aber  nach  der  seinen»  Getreuen, 
wean  sie  in  Notfi  sind,  wen«  sie  eingeschlossen  nicht  mehr 
CD  entfliehen  vermögen,  durch  seinen  klugen  Bath  dennoch 

I)  8.  Bt^iBOlog*  nsgo.  p.  434.  SomirM  Leir^  gr»  p.  lOOf.  Nicetac 
it  neinea  Meletenoi»  I.  p.  18. 

'2)  S.  Hesjchias  I.  p.  319.  nod  daselbst  Alberti.  mnqoq  d.  1^  herh^ 
bitter,  scharf f  wie  die  cweischneldige  Axt,  die  er  fuhrt.  [Ueber  aiUcen«^« 
siiT^^Mc»  itaXaftvaiqq  TgL  Wyttenbuch  ad  Plutarchi  Qoaest.  6raecc.  XXV. 
Aiümadverss.  p.  66  sq.] 

3)  Z»vq  M^armg  ^oßoto^  Iliad.  Till.  22.  Tergl.  mit  andern  Stel- 
leo, K.  S.  ibid.  106.  VI.  97.  S.  Apollonl  Lex.  Homer,  p.  450  Toll.  £r 
heisst  aber  noch  als  Berather  M^mmg»  Apollon.  Lex.  Homer,  p.  669.  und 
H^yne  Obss.  ad  Iliad.  IV.  328.  VII.  366.  und  VIII.  2). 

4)  o  Svpäfitvoq  sto^^tfa»  ^vyt%v  vov  niv^uvop,  Phllemoff.  Lex^ 
Technolog,  p.  ff 3.  Ss  werden  daselbst  noch  mehrere  Bpltbeta  des  Zeuli 
erMirt;  Ueber  den  Z.  ^i;&o<  hat  der  fifefaoliast  des  Apollonius  Rhod.  IV. 
G99.  irefterelnstlmmendes.  Auch  Ifihrte  Zeus  den  Namen  ^vtioq  ,  weil  die 
■rtt  elssr  SlutsebttM  Beballeleff  M  iboi  iMchtoiBn  (Vvliir  smr  Pausaaias 
ni.  17.  p.  252.). 
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einen  Ausweg  bereifet  und  sie  so  rettet.  Indem  er  aber  von 
Knechtschaft  befreiet  und  die  Fesseln  der  Nationen  löset '}, 
ist  er  Zevq  ekevSsgiog,  Juppiter  IMerator;  aber  auch  im 
höheren  Sinne  der,  welcher  die  Seele  aus  dem  Kerker  des 
Leibes  befreit,  welcher  sie  ans  allen  Mühseligkeiten  des  Le- 
bens hinüber  in  ihr  wahres  Vaterland  /.aruckfuhret  ^}. 

Aber  jener  Zeus  Moipayhfjg  ^},  den  wir  eben  als  Bin- 
theiler  und  Ordner  der  Zeiterrnnd  Vater  der  Hören  gesehen, 
ist  auch  SehickaaUlenker ,  aber  mehrentheils  nicht  sowohl  Ent- 
scheider und  wilikiihrUcher  Spender  der  Schicksale,  als  nur 
Austheiler  derselben.  Verleiher  dessen,  was  die  ßfotga  unab- 
änderlich  verfügt  hat  (vgl.  ob.  p.  70,  oder  IL  p.  457  2.  Ausg.  die 
Homerischen  Vorstellungen};  er  ist  das  Werkzeug  einer  all- 
waltenden höheren  Macht ,  eines  unergründlichen  blinden 
Datums,  und  in  dieser  Beziehung  heisst  er  NifAioxtaQ^  wel- 
cher jedem  zutheilet,  was  ihm  gebühret,  oder  auch  TafiLag^ 
der  Schaffner  i  welcher  ein  ihm  anvertrautes  Gut  verwaltet. 
Die  Macht  aber ,  welche  Qn  anderer  Beziehung  mit  ihm  iden- 
tisch, in  der  gewöhnlichen  Vorstellung  ihm  übergeordnet) 
ihm  dasselbe  anvertraut,  ist  die  Moiga^  die  über  Alles  herrscht 
und  Alles  bestimmt ,  die  den  Zeus  nur  zum  Vollstrecker  ihres 
Willens  gemacht  hat.  Zeus  hat  nur  die  Waagschaale  für  das 
Leben  und  den  Tod  der  Sterblichen ,  er  kann  im  Kampfe  blos 


()  Pausan.  IX.  2.  4  und  5.    Pindar.  Olymp.  XII.  1.  und  Jacobs  Ani- 

inadvv.   ad   Antholog.  gr.  T.  VI.   p.  227.     [Z«i)c   iUv&iqw^  erscheint  auf 

einer  nnedirteu  Münze  der  Aetnaeer  (Jütvaivp,  d.  I.  der  Burger  des  Sici- 

^  Jischen  CaCana,   früher  Aetna  genannt)   s.  Jos.  Alessl  im  Bulletino  deir 

Instit.  arcbeol.  1851.  nr.  XII.  a.  p.  199  —  2)2.] 

2)  Lipsius  ad  Tacit.  Annal.  XV.  64.  und  XVI.  56.  Hiermit  war  nun 
der  Begriff  Zeus  dea  Retters  (awT^^to?  oder  aemj^)  manchmal  nahe  ver- 
bunden. Ueber  das  letztere  Epitheton  s.  überhaupt  Pausan.  IV.  31.  5. 
Aristoph.  Plut.  878.  1176.  und  Wesseling  ad  Oiodor.  Sic.  IV.  3.  Auf  die 
politische  Idee  des  Zw^iUvO'^Qio^  werden  wir  am  Schlüsse  hinweisen. 

3}  Pausan.  Phocic.  CX.)  24.  S-  4.  und  Botdger  Kmistmjthologie  des 
Zeus  p.  27  ff. 


die  Seelenwnhge  prüfen,  um  zu  bestiauncn ,  wer  «terben  und 

wer  leben  soll. 
•,Jetso  streckte  der  Vater  hervor  die  goldene  Waage, 
Legt  in  die  Schaalen  hinein  zwei  finstere  Todesloose, 
Dieses  dem  Peleionen  und  das  dem  reisigen  Uektor, 
Fasste  die  Mitt'  and  wog:  da  lastete  Hektor's  Schicksal 
Schwer  zum  Aides  hin,  es  verliess  ihn  Phöbos  ApoUon^^  '}. 


I)  Homer.  Iliad.  XXII.  209  ff.,  «.  ebeodaselbst  Vin.  69.  ond  meioft 
Note  SB  Cicero  de  N.  D.  I.  16.  p.  68  sqq.  Niinlich  das  Fatum  hatte  io 
Miaer  doppelten  Beziehung  swel  Symbole,  welche  die  PhUosopheu  von 
des  tlleologlscben  Attributen  des  Juppiter  entlehuten.  Als  Caussalnezus 
der  ¥rlrklichen  Din;ge  betrachtet  ward  es  durch  die  goldene  Kettendes 
Zeus  iukua$0  ▼ersinnlicht;  als  Verbangniss,  oder  als  das  unbegreifliche 
ansthellende  Princip  (^oX^),  durch  die  Waagschaalen  des  Zeus  QJm^  tu- 
Ittna  oder  Jtoq  lu^h  Diese  Ideen  wurden  auch  astronomisch  ange- 
lehant)  uncl  das  Zeichen  der  Waage  am  Himmel  wurde  bald  JUrit  Justi* 
tla,  genannt,  bald  Agtraa,  Juppiteri  und  der  ThemU  Tochter  (Hygln. 
pset.  astronom.  28.  p.  477  Sta?er.  mit  den  Auslegern).  [Man  verglf  Cle. 
Asad.  I.  7.  28.  und  Baguet  bu  den  Fragmenten  des  Chrysippus  p.  t74.] 
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Zmw  ab  Reehttquelte  und  Seekttkörper. 

Mit  Atn  Worteii  ßaötkeiq  iumI  xarfjg^  (Li.  KAmg  oml 
Vater  *3,  Beiwörtern,  welcfie  dem  Zeus  in  Hymnen.  Oebeten 
und  sonstigen  Anrufungen  beigelegt  werden '),  erölTnet  sich 
uns  nun  eine  ganz  neue  Begr jlEsreihe ,  die  wir  erfassen  müs- 
sen, um  den  Zeus  als  den  idealen  Mittelpunkt  des  ganzen 
^ärgerlichen  Leibens  zu  begreifen*  0er  Begriff,  wonach  Zeus 
aia  KStOg  gedacht  wird ,  hat  4Bieh  ans  dem  des  HausdaierM  «ad 


t)  Es  wurde  bereits  Th.  I.  p.  166.  not.  277  2ter  Ausg.  bemerkt,  dass 
Zeus  TorsEugswelse  Vater  in  Gebetsformeln  genannt  ward.  Darauf  sollte 
man  docli  um  so  mehr  acliten,  je  vielfältiger  die  Erkl&rangen  sind,  vrelclie 
man  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  dem  Namen  Ztv^  und  Zny  versucht 
bat  (s.  I.  pag.  170  ff.  2ter  Ausgabe.).  Wir  werden  gleich  sehen,  dasa 
Plato  in  diesem  Namen  ganz  vorzüglich  die  Bedeutung  des  LehenM  llndeC. 
Und  ich  möchte  wohl  Jeden  auffordern,  einei  Begriff  anzugeben,  der 
alles  das  Viele ,  was  der  Grieche  in  seinem  Zeus  sich  dachte,  erschöpfen- 
der darstellte;  aber  man  vergesse  auch  den  Namen  Jlq  nicht,  so  wenig 
als  Plato  ihn  vergisst.  Beides  nun  zusammengefasst,  was  wird  man  in 
der  Kurze  Besseres  sagen  können,  als:  Zeus  war  eben  das  waltende 
Lehen  beides  der  Natur  und  des  Geistes? 

2)  So  wie  aya$  z.  B.  in  dem  Gebet  des  Achilles  (Hiad.  XVI.  238  sq.). 
Auch  ward  er  in  Eidsformeln  zu  Athen  so  genannt.  Auch  hiess  er  «mi| 
apatKJttv  (Aeschyl.  Siipplicc.  vs.  532.)*  Zuweilen  werden  beide  Ausdrücke  ^ 
upal  und  ßaatMq  verbunden  gebraucht  (Aeschyl.  Pers.  vs.  6.  vergl.  Span- 
heim Bum  Callimach.  Jov.  vs.  2.).  Besonders  ward  Zeus  su  Athen  König 
genannt;  vergl.  Spanh.  ad  Aristoph.  Plut.  vs.  1096.  CVergl.  Cic.  de  Re- 
publ.  f.  33.  p.  131  B^.  ed.  Moser:  „Cur  egim  r^gem  appellem  Jovis  optimt 
nomine  hominem<<  etc.) 
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flndtomi  oi^aiiisGk  entmokeit,  wie  am  dem  l^«(riar«halre|^i- 
aent  die  Grriechischen  Verstetluii^fi  von  den  Königen  Mlbsf, 
Ihn  könnte  sagen,  in  dem  Namen  Anax  (^Apa^^  vom  Kens 
fgum  beaanders  oft  /^ebraadiC)  Keg>en  noch  bekle  Begriffe  in 
ihrer  Ursprmglichkeft  vertranden;  nnd  wollte  man  aaf  die 
•I^Attiaehen  AnaeeM  (^Horte},  weictie  aach  Ekegfttter  waren, 
▼erweisen  ^s.  oben  p.  iO.},  so  liesse  dies  sich  noch  mehr  besti* 
t^en.  Hier  w31  idi  einige  andere  Andeidtangen  niederlegend  Den 
Gegensatz  birgerlichen  Vereins  erbh'eken  wir  in  der  Schilde- 
rimgdes  Cydopische«  Lebens  beim  Homer  (Odyss.  IX.  114  ff.}: 

„ond  jeder  richtet  nach  WHIkähr 

„Weiber  und  Kinder  allein;  and  niemand  achtet  des  an- 

•  dern*'  «> 

Kwtand  der  Minden  Gewalt  nnd  Gefstosigkeit  (drair^o-ta,  wie 
i[roass  denn  wirfclieh  von  den  Alten  gedeutet  war  •—  es  war 
4ie  Minde  Keil  «nd  die  blinde  GewaK  der  Urwelt).  Dieses 
Walten  {ßeinnTBini)  der  isolfrten  Hausvilter  nennen  die  Grie- 
chen trefend  ro  ötxoxfatettj^oi  (Enstath.  Rur  angefiiihrten 
Steile},  nnd  setaoen  <hm  das  itoipf  Tcokneveo^ai  entgegen. 
Letsteres  wird  nun  Eoerst  in  den  Zens  gesetst.  Auf  die  rohe 
MTgtose  Oekofcratie  folgt  die  weise  Kokirela;  und  Zens  ist 
der  erste  noKiei^^  d.  h.  er  ist  Burgherr,  wmrin  die  Begrilfe 
des  HattavaierM  und  des  Begenien  QlC9fUg9)  noch  verbunden 
nd.  Yen  dieser  Vorstellung  eines  ersten  Hausvaters  niid 
Haoriierm  entspringen  nun  alle  abgeleiteten  Begriffe  des  Pa- 
■ilien-  und  Bnrgervereins  ^  und  der  Gedanke  an  Zens  lebt 
and  wirkt  in  ihnen  allen  fort.  Br  ist  der  Mittelpunkt  der 
dreierlei  Arten  von  Gemeinschaften,  die  die  alten  Griechen 
ab  ursprüngliche  setsten,  der  itarga^  der  tfQOTQia  nnd  der 
fvk^  (Dicaarchus  ap.  Steph.  Byz  p.  HtS  Berkel.}.  Ich  will 
hier  nicht  in  die  verschiedenen  Bedeutungen ,  die  sidi  nach 
Zeit  nnd  Ort  an  diese  Namen  geknäpft  haben,  weiter  einge- 
hen (man  vergl.  daräber  die  Bdioliasten  des  Pindarus  Pyth* 
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0  Dieselbe  Sage  ist  Ton  efner  niidern  äeite  belrnchtet  worden  obe« 
in  Allgem.  Tbetl  I.  S.  It  W,  3ter  Ausg. 


^^  tm  ^^ 

VI.  5.  und  die  Ansleger  zu  Nem.JV.  70.  und  Muller  in  Ae- 
gineticis  p.  138  sq.)  —  genug,  im  Zeus  ^itoXiev^  und  narptpo^ 
werden  alle  Rechte  und  Pflichten,  die  die  Mitglieder  der 
Phratrien,  der  Phylae,  der  Geschlechter  (yevif)  gegen  einan- 
der zu  beobachten  haben ,  gleichsam  verkörpert ;  und  so  nimmt 
der  Gott  von  diesen  Familien-  und  bürgerlichen  Eintheilungen 
mehrere  Beinamen  an.  Auf  dem  Grunde  dieser  natürlichen 
und  volksmassigen  BegrifFe  erbauten  nun  auch  die  Philoso- 
phen manche  ihrer  Lehrgebäude.  In  diesem  Sinne  redet  z.  B. 
Plato  vom  Zeus  als  Vater  und  als  König.  •  Im  Cratylos ,  wo 
der  Philosoph  die  Namen  Zev^  und  ^/q  erklaren  will,  sagt 
er:  „Die  einen  nämlich  nennen  ihn  Zeus,  die  Andern  Dis; 
stellt  man  aber  beide  zusammen,  datm  offenbart  ef  uns  da$ 
Wesen  des  Gottes t  welches  ja  eben,  wie  wir  sagen,  ein  Name 
soll  ausrichten  können.  Denn  keiner  ist  ßir  unß  und  AUes  ins- 
gesammt  so  sehr  die  Ursache  des  Lebens  j  als  der  Herrscher 
und  König  säber  JUes''  (Platon.  Cratylus  p.  806.  p.  45  |]df.> 
Wie  nun  aus  der  einen  Grundidee  des  Zeus  als  des  Lebens- 
quells  das  Dogma  von* der  Weltseele  ganz  folgerecht  (und 
auch  im  Sinne  der  morgenländischen  Priesterlehre)  entwickelt 
wird,  eben  so  folgerichtig  bildet  sich  aus  der  Vorstellung 
Zeus  des  Königs  die  andere  Idee  von  einer  kosmischen  Intel- 
ligenz .oder  von  einem  allgemeinen  höchsten  Weltgeist  (vovC) 
als  demjenigen,  worin  wir  den  Grund  erkennen  von  Allein, 
was  in  der  Natur ,  in  der  Folge  der  Jahreszeiten  und  in  der 
ganzen  Wohlordnung  der  natürlichen  Dinge  vernunftmässig 
erscheint.  In  diesem  Sinne  bildet  Plato  im  Philebns  (^p.  80, 
p.  247  sq.  Bip.  p.  171  sq.  Bekker.}  seinen  Zeus  ans,  indem 
er  unter  andern  sich  so  auisdräckt:  „Somit  wirst  Du  sagen 
müssen,  es  lebe  in  Juppiter  eine  königliche  Seele  und  ein  i^ 
täglicher  Verstand*^  (^ßaaiKixvv  (jkhv  ^>vxnvy  ßaoikixov  ds  vovpy 
Auf  diese  und  ähnliche  Sätze  wurde  das  immer  weiter  fort- 
gebildete  neu  -  Platonische  Dogma  vom  Verstand  als 'König 
(^voSq  ßaoiXsvg)  gegründet  Beide  BegriiEsreihen  beruheten 
auf  orientalischen  Anschauungen,  ilie  wir  oben  bei  den  Ae- 
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gyptisehen  aod  Asiatisehen  Rel^onen  angedeutet  haben.  Hier 
wollen  wir  die  pofmtär^  Vorstellang  vom  Griechischen  Zeas 
ab  Haa8%'ater  und  als  Könige  in  korsen  Umrissen  andeuten. 

Zeus,  durch  Rheaa  List  vor  der  verzehrenden  Gewalt 
des  Kronos  geborgen  *},  wird  zwei  Ammen  anvertraut  ^  dei' 
Ixf]  (Andere  "'Hhj)  nad  'AS^daxeia.  ,,Es  geben  aber  die  Alten, 
sagt  Piatarchos,  dem  Zeus  zwei  Ammen,  die  Ida  und  Adra- 
staa,  gleichfalls  dem  Apollo  zwei,  die  Aletheia  und  Korytha- 
leia,  Dionysns  aber  hat  mehrere,  weil  dieser  Gott  auf  mehr- 
fache Weise  erzogen,  gebildet  und  seine  Natur  gemildert 
werden  mnss^'}.  Auch  Callimachus  singt:  „Dich  schUferte 
ein  Adrastea  in  der  goldenen  Wanne^ '}.    Nicht  minder  be-* 

1)  Die  Umsl&nde  von  Juppiters  ErreCtuog  durch  den  uotergeachobe- 
MB  Stelo  worden  hn  swelt.  Tb.  p.  438  2ter  Ausg.  nach  der  Theogonie 
benerkc.  Hierher  gehört  jetst  folgende  Stelle  Im  Lezio.  rheior.  (In  Belc- 
keri  Aneedott.  graecc.  Ton.  I.  p.  224.):  Bttivvloq  U&if^'  oCtwq  inahno  i 
io&tl^  TW  Kq6p^  urtl  jov  ^ioq,  nuQa  to  tulov  ovra  tttxgvfp&ai»  Juppiter 
wurde  aoch  selbst  als  ein  Stein  verehrt.  Das  war  der  Ztuq  Kaatoc,  als 
UDformlfcher,  wohl  auch  kegelförmfiier  Stein  vorgestelU.  •—  Ueber  den 
Juppiter  Id&us  vergl.  man  die  Ausleger  zum  Propertlus  III.  1.  27. 

2)  Plutarch.  Sjmpos.  III.  9.  p.  657  E.  p.  68t  Wyttenb. :  'Ott.  «^onovoiy 
avT^  Mal  ol  nalatol  tov  fikp  '^u>q  dvo  notilp  rt&tipciq,  tijv  "ISriP  (Andere 
'/rifr)  Mui  Ti}#  'AdQuaviiap'  uftdlu  di  ual  %ov  Wff6AJl«i*oc  ivQ,  t%»  Ah\B^lu9 
aal  Ti]y  Koqv^XsCup'  tov  dl  /twpuaou  nkdopaq,  ot»  dil  top  ^<of  TOiiTor  h 
mliioa*  ftitgotq  pufuptip  ti&ttaawofUPOP  ttal  natStvofiiPOP ,  ^/ugiixi^op  noutp  nat 
f^ifivrt^,  Pausanias  Arcad.  cap.  47  2.  kennt  aber  doch  mehrere  Am- 
men  des  Zeus,  darunter  die  Neda  iNdSd)',  s.  meine  Anmerkung  zu  Cicero 
de  N.  D.  IIL  21.  p.  592.  [und  vergl.  oben  über  den  Arkadischen  Zeue 
|.  2.  dieser  dritten  Ausg.  Die  angeführte  Stelle  des  Plutarchus  und  die 
Begriffe  von  der  Ite  (Ide,*/«^!},  EtdiO  von  der  Adrastea  und  von  der  Dike 
iAUii)  habe  Ich  in  einer  Anmerkung  cum  Plotious  III.  2.  13.  — *  Annott. 
p.  148  sq«  ed.  Oxon.' erläutert.] 

.^)  Bym.  In  Jov.  47  sq. 

•—  *-  oi  dl  «eZ/uMfii^  *^d^av«Mi 
Aiupi^  hl  X9^^V' 
Bier  bemerkt  der  Schollast^  dass  die  Adrastea  Sehweiter  der  Cureten 
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merkeMwefth  ist  die.  Stelle  lim  Ptmekm;  99 Der  Oewanurgj  wie 
OrfitieiMi  sagt,  wiral  voa  der  Arfrastm  mttgewi9gen^  aü  der 
Ananke  aber  mengt  er  die  Hehnarmeae^  *}•  üeber  djne  Yer«- 
hmdfmg  erklärt  sieli  Zoega  io  den  Abhandll.  |i.  M.  so:  9, Die 
Ordoong  der  voa  den  Measchea  anabhingigeo  Dinge  ist  dar 
XSrtiadb^rtf  vmi  AUesi.  Sie,  als  motges  GeseU  gedacht,  heissi 
ejgenllich  Xb^otdi,  als  -das  Wesea  der  voHkaouBeoaten  GereeliK 
tigfceJt^  JNke ,  Jds  abgebildet  in  dar  Schönheit  des  Fimianients, 
Adratt^m^  als  naüiwendjg  und  oaveriiKlerUeh ,  Ananke,  aiMl 
AisaeheJilbarKirfHilJg  und  wandelbar,  iyeä0'K  Ferner  (^p.  ML]) : 
,^eheii  wir  juirück  auf  die  fiesdiiehte  des  fiiMnisses  der 
GJMtin  VM  Hfaaisntis  -},  ^  ich  im  ge&nden  auf  4eii  Saiden 
des  dritten  Thot^  Bruder  des  Thet^  den  Me  Griechen  Askle- 
jiios  nennen.  Unter  den  ältesten  Gottheiten  der  Kekropiden 
%var  Athor  oder  Adra,  die  sie  nacbher  AdrmMa  genannt 
haben,  die  Mutter  des  Mondes  und  der  Diosearen,  Tochter 
des  Okeanes ,  und  sie  selbst  die  Nacht ,  nieht  die  Göttin  des 
Schicksals,  sondern  die  Mutler  der  Sehidcsalsgötter,  aus  de- 
ren Schooss  Phosphoros  hervorgeht,  und  Hesperos  versenkt 
sich  in  ihre  Arme,  und  um  den  Kranz  ihres  Hauptes  kreisen 
die  Hirsche  der  lo^^  '}.     Wiewohl  die  Hauptideen  Zoega'a 

My.    Vergl.  «loh  £lppuilieliii  tm  dieser  acelle  und  Zoeg;»  in  des  AMaaMI. 
Iiersiieipeg.  tob  Welcker  p«  4i  £  p.  60  C 

1)  C  ft'oHiis  in  Tfm.  V.  p.  d23t  o  SfifuouQ^oq,  mq  6  'ÖQtpivq  <ffl<fh  t^/-. 
91T0«  fiiv  vno  %fjq  Adgaotttaq,  avviozi  Jl  r^  *Avttyxtj,  ftwt^  dh  trjp  Elftu^ 
fiinip. 

2}  Vergl.  auch  Suidas  in  *PüfiPouaCu  N^/itotq*  ^Idf^vouTO  dl  afi^y  *^9fX- 
&tuq  fiffT^ga  favTou  ovaav»  [S.  jetzt  meine  Recension  in  den  Miinchn.  Gel. 
Anzeig.  1838.  Nr.  23.  24.  S.  191  ff.  —  Icli  werde  anf  diesen  Gegenstand 
Im  Abschnitte  von  der  Pallas  -  Athene  und  von  der  Aphrodite  zurück- 
kommen.] 

3)  Vergl.  auch  p.  4i.  ebendaselbst ,  wo  er  von  der  Aegjptlschen 
Athor  und  von  der  AstaroMi  4«  PMMeien  „mit  dem  Aegyptischen  Haupt* 
begriffe  der  Nacht,  als  der  Mutter  «110*  Binge*^  spricht.  S.  Symbol. 
11.  Tb.  p.  2.59  ff.  Ster  Aui«. 
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gtwim  ridküig  «j»d,  ao  sind  mir  doeh  einige  lleaierfciiii|;en 
«N^gefiiHeo^  iie  ieh  4»m  imptiteiiseheii  JUeser  «iir  Beartfaetfiuig 
hier  wfik^en  üvfiU.  8e  «less  iob  vereret  k»gm^  ^b  denm  jene 
VtfpaarMA  von  den  CtiemiMh  mieb  iiurer  Sprache  und  ihren 
fic^riAn  nicht  ao  gewendet  war,  dm»  sie  die  Bt^b$€hlage 
ierM^meken  rikkgäaigi^  «der  verg^Uck  «acU,  uwal  da  dies 
m  tkffi^  vwi  i8ifwrt4kq  üei^  ?  Ferner  neiuit  jiueh  Apolhn 
doms  .(L  LI.  p.  7  Heyn.}  die  "Idrj  neben  der  Adraetea  ak 
Tochter  des  Melisaeos  and  Ji^pitere  Aaiiaeu  Sollte  min  die 
Lesart  ^r  Handschriften  in  der  «fbea  angeCührtc»  StqlUe  des 
Plutarehoe  äk^Mg  seyn,  so  müsste  aian  annehmen  ^  es  habe 
eine  alte  wwcm  Mg  ^egejben  für  die  nachher^  jri^c«  d.  i. 
mtermdumemd ji  dtekt,  tmeräctrocbm  *y.     Alsdann  iiime  dar 

1)  S.  Plato  Sympos.  cap.  29.  und  dazu  die  Schollen  p.  48  Ruhnk., 
wo  es  darcb  &Qttavq  erklart  wird;  vergl.  Aristotel.  Problem.  XXIX.  1., 
wo  es  in  gutem  Sinne  genommen  wird^  und  Sdileussner  Curae  noTlss. 
io  Pliotli  Lexic.  p.  86.  Scliowii  Speoim.  noT.  edit.  Pliotii  Lex.  p.  1^7.  Es 
wurde  aleh  su  weit  föliren,  wenn  ick  die  MyÜien  ven  der  Arüehung 
des  Zetw  bemerken  wollte.  Der  Leser  wird  beim  Spanheim  com  €alll- 
Baehos  In  Jov;.  das  Meiste  beisammen  ünden.  Anderes  muss  ich  im  Ca- 
pilel  von  4er  Ceres  und  Proserpina  ohnehin  berühren.  Per  genannte 
Ausleger  druckt  jsioh  zum  vs*  47.  einmal  etwas  sonderbar  aus:  —  ei 
Uam,  ut  Ibi  iegitiiry  seu  JNedajUf  als  ob  er  nur  eine  Variante  darin  er- 
kemen  wollte«  Dpcb  man  vergii.  denselben  zu  Vers  33.  —  Die  andere^ 
diueh  die  Handschriften  gereclitfertigte  Lesart  hat  Wyitenbach  beibehal- 
ten. Dies  \H  «ehr  zu  billigen.  Wahracheinlich  war  jiuch  dieser  mjste- 
rlese  Name,  wie  die  meisten  dieser  ^Art  nach  der  Mysterien  Welse, 
vieldeutig.  Der  erste  natürliche  Gedanke  bei  4em  Namen  war  an  das 
Waldgebirge  Ida;  wie  ja  auch  Heslodus  den  andern  Berg  In  Phi;ygiein 
nOtCXheog.  1009.  7%  -^  ilfiiaatiOy  ^^  Herodotus  (VIL  111.)  branchl 
^  Wort  U^  im  Plural  und  .apj»ellati Flach  so.  Das  waren  natürliche 
Allegorien :  Zeus ,  das  JLebm  der  Natur,  Itat  einen  FJ«ss  Neda  jund  ein 
Waldgebirg  Ida  an  Ammen,  et  zieKt  seine  Lebenskrifto  ans  hoher  Luft 
ud  aftaaen  and  an»  Quellen.  —  Sprach  und  schrieb  mnn  Aber  den  Na^ 
nea  anders,  so  kMinto  mivi  In  der  Amme  Ite  an  die  Kraft  und  Bereiste»* 
nu^  denken,  die  zm  kiknen  Tbaten  antreibt.  —  Man  sollte  immer,   wo 
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Doppelbeg^riff  sehr  passend   heraus:    "ht]  die  Vniem^hmmtdt, 
Thai  befördernde f  'Ad^aereia  die  Hindernde  ^  BaihaeUäg^  ruek- 
g^€*g  nmchende,  sie  %ermehiende.   Diese  beiden  widerslrebefl- 
den  Kräfte  werden  also  dem  Knaben  Zeus  zngtsellU     Denn 
die  Thatliist  (Vr^}  beschliesst  Manches  %q  rasch ,  was  räck- 
gängig  gemacht  werden  mass ,  was ,  obgleich  es  geschehen, 
ungeschehen  gemacht,  dessen  Folgen  völlig  airfgehoben  wer- 
den sollen  (^AöffdoTua).    So  erwichst  der  Knabe  Zeos,  von 
I(e  und  Adrastea  auferzogen,  er'  besteigt  den  Thron  seines 
Vaters  Kronos,  er  wird  Vater  der  Götter  und  Menschen,  wo 
ihm  dann  zur  Seite  treten:   K^ärog  und  BU^  Kraft  und 
Gewalt  ^')^  die  auch  dem  Hephüstos  zur  Seite  stehen,  als  er 
den  Prometheus  anschmiedet.    Mit  diesen  Gewalten  hat  sich 
Juppiter  als  oberster  Gerichtshalter  umgeben;  als  König  ist 
er  auch    Urquelle  van  allen  K&mgsreclUen '}.     Denn  dass  die 


möglich)  die  verschiedeneir  Begriffe  solcher  aIt6o  Namen  neben  einander 
hinstellen. 

1)  S.  Aesohyl.  Cboephor.  vs.  24?*    CallimRch.  Bynn.  in  Jot.  67. 

2)  Die  Elemente  des  Griechischen  Königsrechts  bestimmte  der  Pytha-^ 
goreer  Diotogenes  C^pud  Stob.  8erm.  XLVI.  p.  329  sq.)  bündig  so:  Den 
Könige  komme  zu  die  Kriegsfuhmng  (ro  ox^xfiyav)  j  die  GerlchtsTerwal- 
tung  (to  d^naqnoUXv)  uod  der  Gottesdienst  (to  e^i^ntviw  xov^  &tovq)»  Dast 
dies  letzte  nicht  uneingeschränkt  su  verstehen  ist,  darüber  belehrt  uns 
Aristoteles  (Polit.  III.  14.  -cap.  9.).  Nftmlich  gewisse  ausserordentliche 
Opfer,  Gelubdeopfer,  mochten  die  Könige  verrichten  für  die  ganze  Biir- 
gerschaft.  Auch  ist  es  sehr  naturlich,  dass  sie  den  vaterländischen  He- 
roen und  gewissen  Stammgöttern  werden  geopfert  haben.  Denn  wessen 
Opfer  sollte  diesen  wohlgefftlliger  seyn ,  aTs  das  der  Könige ,  die  ja  als 
Nachkommen  dieser  Götter  oder  Halbgötter  galten.  Es  hing  hier  Alles 
an  der  Idee  des  ßrbreckts.  In  letster  Quelle  floss  alle  Königsgewalt 
Jm&iv,  von  Zeus,  her  CAeschyl.  Agamemn.  42  sqO.  Das  Köpigthum 
war  Jupplters  Tochter  (zfio«  &vyttxtig  i{  SaatUiu,  Schol.  Aristoph.  Aves 
vs.  1540.),  und  die  Formel,  welche  Uerodotus  von  orientalischen^ Königs- 

h&ttsern  braucht  (hrk  la^u  natgo^  Mixofiivoq  njf  ^QXV*  ^^^'  ^*  ^^^'  "^'^^ 
hatte  ihre  volle  Anwendung  auf  das  älteste  Griechenland.  -^  Allentbsl'- 
ben  auch  hier  Erbkönigthumer  {natgtuftl  /?«0ai»«»Thttcyd.  I.  13.  ibiq.  Schol.) 
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Kdni^  auf  Erden  Quelle  des  Rechts  nnd  der  Gesetze  sind, 
(hss  sie  das  Scepter  fähren  können,  das  verleihet  ihnen  Zeus, 
der  König*  der  Könige.  So  l&sst  Homeras  den  Achill  von 
sdnem  Scepter  sagen : 

,,und  edele  Söhne  Aehaja's 

Tragen  ihn  Jetzt  in  der  Hand,  die  richtenden,  welchen 

Kronion 
Seine  Gesetae  vertraut^'  — '). 

Ab  aher  späterhin  die  Könige ,  die  Stellvertreter  dieses  höch-r 
8t^n  Königs  auf  Erden,  abgeschafft  wurden,  und  die  Helleni- 
schen Staaten  sich  grossentheils  in  Aristokratien  oder  Demo- 
kratien verwandelten,  so  blieb  doch  auch  in  diesen  Zeus  in 
der  Andacht  der  gläubigen  Hellenen  als  ältester  Stadtkonig 
und  Burgherr  (wie  z.  B.  zu  Athen  als  TroX/eJ^,  als  no\iov* 
Zo('3  lebendig.    Er  selber  sollte  nun  die  Stadt  schützen,  er 

—  die  alle  mit  eioaoder  Tom  König  Zeus  oder  von  dessen  Söhnen ,  den 
9tanmheroen,  aasfliessen. 

1)  S.  Iliad.  I.  238. 

—  -•  vi/»'  uvxi  ftiv  i;r*c  jixttultv 

Tergl.  Homerische  Briefe  p.  21.  22.  und  CalÜmachus  H.  In  Jov.  79.  C,>Jx 
^  Jioq  ßaaiXiiiq"  etc.)  nebst  Spanhelms  Bemerkungen.  Daher  Richter 
(x^ToO  beim  Hesiodtts  Könige  (/SnötAfiO  helssen,  'f^^^.  vs.  20?»  und  in  der 
Haaptstelle,  die  hierher  recht  eigentlich  gehört,  wo  vom  Zeus  gesagt 
wird,  von  ihm  geben  dief  geraden  Rechtsspruche  am  besten  aus  C£^» 
38.  vergl.  die  Schollen).  Hiermit  h&ngt  nun  die  Vorstellung  vom  Jiippi- 
ter  dem  Aufseher  susammen.  Denn  wenn  %uch  alle  Götter  fnotpioi  (in- 
Spectores)  genannt  werden  (Sophocl.  Phlloct.  vs.  1054.),  so  hat  doch 
Juppiter  vorzugsweise  diesen  Beinamen,  und  ein  alter  Dichter  (beim 
8tob&ns  Bclogg.  physicc.  I.  cap.  4.  g.  9.  p.  106  Heer.)  sagt  kure  und 
■lark:  wx  eSdu  J*6q  of&nlftoq  „Juppiters  Auge  schlaft  nicht.^^ 

2>  0.  meine  Meletemm.  1.  p.  17.  und  Hemsterbuls  eu  Aristopb.  Pluf. 
p.^%1.  U«ber  diesen  Ztvq  nöUwq  vergl.  noch  Plutarcb.  Coriolan.  cap.  .i. 
Vol.  n.  p.  46  sqq.  ed.  Coray. 
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selbst  die  8bhul  Abernelmieii^  detm  er  ist  kraft  sane»  Ktei^- 
rechtes  der  grosse  /hscetgTroko^^   nicht  Mos  Gesetoesqaelle^ 
sondern  auch  €^80i%e8au9fiihrer ,  in  dessen  Namen  die  Biehter 
sitzen  und  Recht  sprechen.    In  dieser  Eigenschaft  hat  eir  zor 
Seite  die  /ILxr)  Qosl)  >^,  die  Verwalterin  und  Vollstreckerin 
des  menschlichen  Rechts,  und  die  'Oait^^  di^  Verwalterin  des 
göttlichen  Rechts.  Mit  beiden  umgeben  ist  er  die  Rechtsquelle 
für  das  Priesterrecht ,  wie  für  das  Laienrecht  der  Gemeinde, 
Rechtsquelle  und  Rechtsgeber  för  alle  Hellenen.    Da  nun  die 
grosseste  Versammlung  der  Griechen  die  ayoga  ist,  so  grei- 
fen hier  die  BegrijQTe  ein,  die  der  Römer  mit  den  Vl^örtern 
forum  und  forensis  verbindet.     Auch  diese  waren  in  einem 
Griechischen  Joppiter  verkörpert.     Er  hiess  Zevq  ayogaso^^ 
und  hatte  auf  dem  Markte  seinen  Altar,  z.  B.  zu  Athen 
(^Hesych.  L  p.  62  Alb.  und  daselbst  die  Ausleger).    Diesen 
Namen  fährte  der  Gott  einmal  als  Beschützer  der  Treue   und 
Redlichkeit  im  Handel  und  Wandel.   Darüber  belehrt  uns  eine 
Steile  des  Theophrastns  (apud  Stob.  Serm.  Tit.  XLH.  p.  120. 
p.  281.}.   Beim  Verkauf  eines  Hauses  oder  Grundstücks  muss- 
ten  Käufer  und  Verkäufer  beim  Apollo  Epicomäus  (^emnojfialoVf 
des  Quartiers -'oder  CantonschützersJ  schwören ,  dass  es  bei 
Kauf  und  Verkauf  aufrichtig  zugegangen.    Statt  dessen  u'sr 
in  gewissen  Fallen  ein  Opfer  von  Räucherwerk  (9vh}f4aoi) 
mit  diesem  Eide  vor  dem  Zeus  verbunden  (di'eev  top  opxov 
,enl  Toö  jdiog  dyoQaiov).  Nur  unter  Beobachtung  dieses  feier- 
lichen Opfereides  durfte  die  Obrigkeit  den  Kauf  einregistriren. 
Hier  erblicken  wir  in  den  beiden  Göttern ,  die  ins  Verborgene 
sehen,  im  Juppiter  und  Apollo,  die  Garantie  der  Ehrlichkeit 
bei  bürgerlichen  Privatgeschäften   gegeben.     Als  Torsteher 
der  öffentlichen  Beredtsamkeit ,  die  auf  dem  Markte  in  der 
Volksgemeine  gilt ,  gesellt  sich  Joppiter  Agoräus  seine  Töch- 


1)  [Sephecles  Oedip.  Colmi.  375.  /Umi  ^ufd^  Shpt»^  Mf^n^ir  m/io«« 
Vergl.  melDe  Anmerkoog  Rttm  Plotiii.  p«  546,  B.  ^  A«ioM..p^  305  «q. 
od.  Ozon.] 
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ter,  die  Mmenj  heL  Uies  erhellet  ans  dem  Orakel  aa  den 
Yalar  des  Seerates.  Jt^em  wurde  aag^edeatet,  er  solle  sei- 
ACD  Sohn  UiDii  lassen,  was  djesenr  nur  sn  thMi  beliebe,  er 
fltUr  ihn  weder  Gewalt  afitimn,  noch  ihm  soast  eine  wiUkrohr- 
lieht  BielitiiBir  f eben,  sondern  den  natdriicben  Trieben  des» 
iriben  freien  Laut  lassen,  wob!  aber  für  ihn  ziun  Jappiter 
Agoräus  and  zu  den  Masen  Gebete  und  Gelübde  verriehten 
(iixofisvop  vTthQ  auTov  Att  dyoQoLtp  xal  Mbüffangy^  siatemal 
dieser  Sohn  einen  Lebensfilbrer  m  sich  habe,,  besser  als  taa- 
aead  Lehrer  und  9ikiug»gem  (^Platareh.  dtt  genio  Socr*  p.  580. 
p.  m  Wyttenb.  vergk  aueh»  Stanley  ad  Aesehyti  Eumenid. 
V9.  9ML  Vs.  m  Sehüt'is.}.  Hier  war  also  unler  den  Sehalz 
des  Juppiler  An^oräas-  und  der  Masen  die  Beredlaanikeit  ge^ 
stelll,  wodurch  Soorates  aemen  Milbiir^rn  die  Weisheit  des 
tittlichen  Lebens  liebenswerth  zur  machen  wusste«  —  Raths- 
herren,  werden  wir  gleich  im  Verfolg'  hören,  mnssten  zum 
Joppiter  ßovXaioq^  dem  Bernther,  und  zur  Slincrva  beten. 
Aach  anderwärts,  z.  B.  zu  Selinus,  in  Elis,  in  Sparta,  hatte 
Kens  Agorüus  Altäre  (s.  Taylor,  ad  Lys.  p.  191.  p.  70  sqq« 
Reisk.}.  Den  Philoaophen  ist  Zeus  der  Anfang,  die  Entste- 
hoDg  und  die  Wurzel  alier  Gerechtigkeit,  alles  Rechts;  nuit 
ans  ihm  vermögen  wir  zu  bestimmen ,  was  Gut  und  was  Böse, 
t««s  Beehtf  und  wa&  Unrecht  ist.  So  der  Stoiber  Ghrysippus 
in  einer  bemerkenswerthen  Siefle,  die  uns  Plularch  aufbehal- 
ten hat,  und  die  ganz  im  Sinne  des  höheren  ^Alterthums  ab- 
gefasst  ist  '3-    In  demselben  Sinne  eröffnet  Plato  sein  Buch 

1^  Gkigrsipps«  »p.  Plotsrvb.  de  Stoiconim  repugir.  p.  1035,  CL  Tom.  V» 
p.  216  WyMenb.t   Ov  ;wf  loviy  «i/^«?r  v^  ^«iic(«09i/n|C  vtXXtiv  a^/^y-oy^uMi}* 

umm.  Uober  diMen  Jiippiter,  al»  goMlfchen  BeckUkörper^  aas  den 
VeliBibewuMlseya  hersstgebUdeC  tos  den  PhU^sspfaeo,  s.  Cicero  da  N. 
D.  L  tS  p.  70.  «seever  Aufgabe:  Bdemque  (Cbrytippus)  etiam  fepM*  per- 
peOuM  e^  seterme  tIsi^.  qaae  quael  dm  vSlae  el  nmgistra  ofAeloriiia  sit, 
Javim  dielt  esee.    Ebenderselbe  de  Legg.  If.  4.  10.:  Oaainobren.fa«  9er« 


von  den  Gesetsen.  Von  Oati,  behaoptet  der  Cretenser  Clinias, 
kommen  die  Gesetze.  Dieser  Gott  sey  Zeus  nach  der  Lan- 
dessage  —  und  darauf  werden ,  nach  des  Athenischen  Gast- 
freundes  Vorschlag,  die  Gespräche  über  die  Gesetze  auf  dem 
Wege  von  Cnossus  bis  zur  Oratte  und  dem  Tempel  des  Jujh- 
fUer  fortgeführt  (Plato  de  Legg.  I.  p.  «25.  p.  8  Ast.  p.  1811 
Bekker. »). 

Wir  blicken  auf  den  Zeus  Uokuvq  zurück,  dessen  Be- 
griff sich  allmähh'g  eben  so  er^reiterte,  wie  die  Bedeutung 
der  TToki^  (der  alten  Burg  der  Griechischen  Könige}  bis  zur 
Stadt  und  Bürgerschaft.  Die  Religion  sorgte  aber  dafür,  dass 
das  alte  Gesammtbewusstseyn ,  wonach  sich  alle  Bürger  wie 
in  einem  Familien  verein  fühlten,  niemals  ganz  unterging.  Ich 
will  hier  von  einer  Stelle  des  sogenannten  Aristoteles  ausge- 
hen.   Dieiser  fährt,  nachdem  er  mehrere  Beinamen  des  Zeus 

atque  princeps,  nptn  ad  jubendum  et  ad  Tetandumt  raiio  estrecta  summi 
Jopis.  —  Zum  Theil  Brachstucke  aus  der  Schrift  des  Chrysippns:  vom 
Gesetz  int^l  v6fiovy  {Mao  vergl.  noch  Cic.  de  Legg.  II.  7.  p.  105  ed. 
Moser,  wo  von  der  ratio  in  coelo  mandoque  gehandelt  wird ;  und  nberhaupi 
nber  diese  grossentheils  dem  Stoiker  Chrysippat  abgeborgten  Ideen  Fr. 
N.  G.  BagaetI  Cbrysippea  p.  113.  307.  und  p.  333  aq.] 

1)  Daher  Cicero  de  Legg.  I.  5.  15.  an  jene  Scene  erinnert:  „Ut  llle 
Crete  oam  Clinia  et  cum  Lacedaemonio  Meglllo,  aestivo  qnemadmodum 
describit,%  die,  in  eupressetis  Cnosiomm  et  spatiit  silvestribns ,  crebro 
insistens,  Interdum'  acquiescens,  de  institutis  rerum  publicarum  ac  de 
optimis  legibus  dlsputat.^'  C^^rgl.  die  Note  dazu  p.  39  ed.  Moser.]  Ich 
habe  die  alte  Lesart  wieder  hergestellt,  wie  auch  Ast  und  Becker  dem 
Plato  Kv^aov  wiedergegeben  haben.  Meine  Handschrift  hat  deutlich  Ornh- 
tiorumj  und  die  Münzen  dieser  Stadt  geben  eben  so  wohl  Stmotuv  als 
rVtoo/My  C^.  Sestini  Classes  generales  Geograph,  numism.  p.  28.  Die  Form 
Kwuaoov  ist  bei  Dichtern  und  Schriftstellern  h&ufiger.)«  Diese  Stadt  war 
der  reiche  Konigssitz  des  Miaos  (s.  Polyb.  IV.  54.  g.  2.  ^nd  die  Griecht- 
tohen  Ausleger  nebst  Heyne  so  Iliad.  XVIIL  590.).  Ihr  Name  ist  noch 
in  dem  heutigen*  Cno$su  übrig,  aber  von  der  alten  Herrlichkeit  nichts, 
lalt  die'  natürlichen  Reise  und  Segnungen  der  paradieslachen  Umgegend 
(8.  Sayary  Lettres  sur  la  Grece  XXII.  p.  192  9iin.  (vnd  Cockerell  in 
Walpole'a  Mem.  11.  4J4.J). 
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angefiärt  hat 9  so  fort:  ^Aueh  heisst  er  Bohav^  von  den 
Stidten.  Fepi&kio^  aoch  ond  'Efxeiog  und  'OfAoypiog  und 
Uarpiog  von  der  Gemeinschaft,  worin  er  mit  diesen  Verhtlt- 
Hissen  stehf^  ').  Also  Siadi  and  EUnta  ist  anter  Jnppiters 
Schatz  gegeben,  and  alle  Verbindungen  sind  ihm  anvertraat, 
die  wir  anter  diesen  beiden  Worten  zu  begreifen  pflegen« 
Gehen  wir  dem  Umfang  der  Begrijfe,  wie  von  dem  fiussersten 
Kreise  nach  dem  Mittelpnnktf  hin,  nach,  so  finden  {wir  dorl 
schon  vom  Anfang  des  börgerlichen  Vereins  die  [Mitglieder 
desselben  in  stidtischen  und  ländlichen  Gauen  zerstreut,  und 
die  Börgerabtheilangen  tragen  oft  die  Namen  solcher  göttli- 
cher Schotzherrn.  Im  alten  Attica  **)  haben  die  vier  Tribus 
(tpükcLi)  anter  der  Regierung  des  Erichthonins  von  vier  Gott- 
heiten ihre  Namen.  Sie  heissen  ^m^^  'J^ijvoäq^  noaretdfopidg 
und  'HqfoiöTid^»  Das  waren  die  vier  grossen  Besitzer  des 
Attischen  Grundes  und  Bodens,  und  Zeus  war  anter  ihnen 
der^  erste  *).  Aber  er  hatte  aoch  als  Gegenstand  grosser 
jährlicher  Sühnopfer  von  der  ganzen  Stadt  seine  Huldigungen- 
Arn  Aasgang  des  Monats  Anthesterion  feierten  ihm  alle  Bär- 
ger sein  F^t,  Diasia  (^Jiäaio)  genannt;  viele  nach  alter 
Weise  opferten  ihm  ländliche  Fruchte,  andere  Opferthiere; 
und  wegen  dle^ßr  Versöhnungsgebräuche  hiess  Zeus  in  die- 
ser Eigenschaft  der  Feraohnie  (^MeüJxio^^  Placatus},  oder 
aach  Placator,  der  Versöhner  *)•     ^^  war  ein  Fest  der 

O  Aristotel.  de  mundo  VII.  5.  p.  313  ed.  Kapp. 

2)  PoUox  VIII.  9*  g.  109.  Lwo  wir  beluinDtllch  Auszöge  aua  de« 
Aristoteles  Werk  über  den  Staat  der  Athener  lesen.J 

3)  Bekanntlich  hatte  nachher  jede  der  s&ehn  Athenischen  Zuaffto  (^vAaO 
zwei  Classen  Cavfi/iogiaO'  Die  Mitglieder  einer  solchen  Classe  hatten 
aoch  ihren  Juppiter.  Br  hiess  Ztvq  Ivac^cToc  (Scholiast.  Euripid.  Hecub. 
TS.  345.  TS.  342  ed.  Matth.}. 

4)  Thucyd.  L  126.  mit  den  Schollen.  Vergl.  Scholiast.  Arisloph. 
Nahb.  TS.  407«  and  besonders  T.  Hemsterhuls  su  Luelans  Tiaion.  Vol.  I. 
p.  351  Bip.  Mehrere  Stellen  finde»  man  in  den  Mel^tt«  L  p.  17.  Ueber 
die  lateinische  Cebersetanng  vergL  aum  Henr.  Steph.  Tkes.  L.  gr.  U. 

Crmaar'9  deutsche  Schriften.    III.  1.  8 
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stidtiacben  Familie.  Denn  der  alte  Bej^riff  von  Haus  und  Hof 
war  dabei  nicht  verg^essen.  Das  sehen  wir  daraus,  weil  von 
der  Erkenntniss  und  V$rehrnn|^  des  Zeus  Herceiia  (^^pxßiogy 
d.  i.  des  Zeus,  der  von  dem  egxog  (Tte^/ßokog)^  Von  Hof  räum 
und  Hofbesirk,  den  Namen  hatte,  der  Besitz  des  Borger- 
rechts  abhinn^  ^}.  Denn  zu  Athen  ward  bei  der  Prüfung  der 
Magistratspersonen  gefragt:  ob  der  Mann  ein  Athener  sey 
von  Vater  und  Mutter  her  im  dritten  Geschlecht,  ob  er  Phra- 
toren  habe  (Mitglied  einer  Curie  s^},  und  ob  er  Altare  des 
Zeus  Patrous  und  des  Zeus  Herceus  besitze  ^).  !^  Nämlich  wer 
•diese  Religion  kannte,  der  konnte  auch  auf  gewisse  Fragen 
antworten ,  die  nur  den  Eingeweiheten  dieses  mystischen 
Dienstes  bekannt  seyn  konnten  ').  Die  Frage  nach  der 
Phratrie  oder  Curie  schloss  diese  rehgiöse  Gemeinschaft  in 
sich;  und  in  Athen  namentlich  wusste  man  sowohl  von  einem 
^€vq  (p^dtQtoq  als  von  einem  Zehq  ifjteioq.  99 Wir  nennen 
einen  Zeus  Phratrios  und  Herceus  und  eine  Atbenaea  P)ura- 
tria^S  '^9^<>  ^u*  beim  Plato  *")*  Diese  Gottheiten  waren  Pe- 
nates  publici  oder  die  Stadt -Penaten  von  Athen  *y  In  Rom 
gehörten  unter  andern  Juppiter  und  Minerva  auch  in  diese 

I 

p.  1612.  Der  erste  Stier  an  dem  Altar  des  Zeus  Pollens  soHte  unter 
dem  K((alg  Erechtheus  geopfert  worden  sejrn  cPsn^An.  L  28.-110.  Daran 
knüpften,  sich  mysteriöse  Gebräuche  ^  die  ich  im  vierten  Tbeile  bei  den 
Cereallen  beschreibe. 

1)  Hjperides  ap.  Harpocrat.  in  'E^xtloq  Ztvq  p.  171  Oronoy. 

2)  Dinarchus  ap.  Harpocrat.  1.  1.  PoUux  VIII.  9.  f.  85. 

3)  Hemsterhuis  zum  PoUux  1.  1.  p.  906. 

4)  ZiV^  d*  '^/iiv  —  xaktlrat  fgutiot;  —  mal  ipgdv^tOQ  nal  A^f^valfi  ip^mgla 
Piaton.  Buthydem.  p.  302.  p*  404  Hdf.  *A&tipaCfi  lese  ich  hier  statt  *AOiiwa 
aus  Bustath.  ad  Odyss.  III.  51.  p.  112  Ba^il.  nach  der  Vorschrift  der 
Alten. 

5)  Nepos  in  Themistod.  VII.  4.:  ,,  Athenienses  suo  consilio,  ^uod 
communi  jure  gentium  facere  possent,  Deos  publioos  siiosque  patrlos  ac 
Penates,  quo  facüius  ab  hoste  possent  defendere,  mnris  sepsisse.^  Ueber 
diese  hier  genannten  Arten  tob  OoHbelten  s.  man  J.  Pr.  C^ronoT«  ad 
Statu  SilT.  IV.  8.  p.  449.  und  dSM  die  Anmerkung  von  Hand, 
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Götterelasfle  (Livios  lU.  17*).  Wo  Menschen  nicht  schätzen 
uiKi  heifen  können,  da  sollten  wie  schätzen  and  helfen,  and 
sollten  fort  «nd  fori  das  Wachsthom  der  stüdtischen  Wohl- 
fahrt befördern,  so  wie  jeder  einzelne  Borger  von  seinen 
Haus -Penaten  nnbegreifiicher  (und  auch  wohl  magischer} 
%¥ei8e  seinen  riaassegen  erwartete.  Beide  Gottheiten  sollten 
asch  den  Rathsherm  der  Stadt  mit  ihrem  Rathe  beistehen. 
AanuD  hatten  sie  aach  in  den  Rathsversammlnngen  ihr  Hei- 
l^;thooi  (Jegop)^  nnd  die  'Mitglieder  beteten  zu  ihnen  beim 
Eintritt  in  dieselbe  *}.  Bäben  wir  nnn  im  Bärgerverein  den 
Begrif  eines  religiösen  Familienvereins  dorchschimmem  sehen, 
s4>  können  wir  Jetzt  mit  Wenigem  noch  bemerken ,  wie  sich 
Aoch  das  religiöse  Band  der  Geschlechter,  Familien  und  Haas- 
^nossenschaften  aus  der  Idee  eines  göttlichen  Hausvaters 
lud  Borgherrn,  Zeos  genannt,  berausbihlet.  Der  Zeus  Phra- 
trios  (Jpppiter  carialis}  ist  uns  schon  oben  begegnet  Wir 
sehen  weiter;  Zuvörderst  die  Geneten  (^gentiles}  hatten  zu 
^ihen  den  Z%iq  'EgxeTo^  zum  Schutzherm  ihres  Geschlechts, 
uod  jrerebrten  ihn  als  den  gemeinsamen  Vorsteher,-  wie  auch 
den  Apollo  Patrous  '}.  Die  Söhne  der  Geneten  (yeinirai) 
nannten  sich  Stammgenossen  (Qfiöyvioi).  Diese  hatten  ihren 
^vq  ofioypiog  (ArlstoteL  de  mundo  VII.  6.  Ruhnken.  ad  Tim. 
fi.  Itt  sq.  Daher  auch  ein  alter  Ausleger  sagt,  die  d8ek<poi 
baben  den  Zeus  dfioyviog  [Scholiast.  Eurip.  Hecub.  S45.  vs. 
S12  Hatth.3,   welches  so  wohl  Brüder  als  nahe  Blutsver- 


1)  Antiphon  ihqI  tov  x<*Q'  P*  1^«  P*  '^^d  Reisk.  nal  ip  alnf  (tf  ßov^ 
JUirnj^  J$6q  ßovXnlov  nal  'A^puq  ßovXaktq  it^p  loTi^  ual  ilqtoPTiq  ol 
ßouUvtal  Ts^iuxoPTM.  Vgl.  Schoemann  de  Comitiis  Atheniensium  cap.  X. 
p.  305.  Aus  Pausaniaa  f.  3.  S*  '^^  lernen  wir,  dass  hier  drei  Schnitzbil- 
der  standen:  das  des  Zeus  Bal&us,  des  ApoUo  und  des  Demos  (Vollis). 

2>  Demi&Mu  adYors.  BabuUd.  p.  1319  ed.  Rolsk.  wid  dessen  Anmer- 
Umg  Tml  vi.  p*  173*  .  Die  gaace  Analogie  spricht  dafür  ^  diM«  es  in 
AUOB  nach  eine  Minerva  der  ttesohlechter  gab.  leh  iieane  sie^  nach 
hands^rifUichen  Sparen,  'A^ffpu  rtPfi^wq  (s.  Meletemm.  I.  p«  24  s%.)- 

8' 
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wandte  bedeuten  kann)*).  Eben  so  gab  es  in  den  Grieehi- 
sehen  Stammreiigionen  einen  Zev^  avyyiifeiog  (Jappiter  affi- 
nis).  In  seinen  Schutz  waren  die  AiBnitfitsrechte .  gestellt 
Q6  ra  jrig  övyyepiiag  Sincua  e(poQ(3v ,  beisst  er  in  der  gleich 
anzufahrenden  Stelle).  Nimlich  wenn  die  9€ol  ofidypioi  als 
Beschützer  der  Blutsfreunde  gedacht  wurden ,  lo  ward  hinge- 
gen mit  dem  Zedg  avyyivaoq  auf  die  Affinen  gesellen,  auf 
Schwiegersöhne  nnd  Schwiegertöchter,  wie  denn  avyyivua 
ganz  bestimmt  als  dasjenige  Verhäftniss  bezeichnet  wird ,  das 
nicht  sowohl  auf  der  Natur  als  auf  bürgerlichen  Gesetzen 
(Heirath  und  dergl.  beruhete  *)•  Zuweilen  mag  die  avyyivBta 
in  einem  andern  Sinne  genommen  werden;  wie  von  Pinto, 
welcher  damit  die  Gemeinschaft  der  9boI  ofiöyvioi  zugleich 
nennt.  In  derselben  Stelle  gedenkt  er  auch  einer  andern 
Gattung  von  Göttern  dieser  Art,  der  yeve^kUop^  die  man  sich 
geneigt  machen  könne  zur  Erzeugung  seiner  eigenen  Kin- 
der ')•  Hiermit  mnss  man  jetzt  eine  Aeassernng  des.  Porphy- 
riiis  verhimlen.  Dieser  Philosoph  fuhrt  (in  der  epistola  ad 
Marcellam;^;cap.  2.  p:  4  ed.  Mediolan.  p.  288  ed.  Lips.)  unter 

i)  Eine  höhere  Deatung  dieses  Zeus  ofioypto^  lesen  wir  bei*  Cicero 
de  ttügg.  I.  S.:  ,9 —  animum  esne  ingenisratani  a  Deo,  ex  qno  vere  vel 
agnatio  nohis  cum  .coeitstibus  y  vel  gcnus  vel  stirps  a^lpeUari  it)a.w\M\w 
liest  adrogarL  Unnöthtg.  CMan  s.  jetefe  meine  Anmerkang  dazu  p.  63  ed. 
Moser.])  potest.^^  Davisius  gedenkt  bei  dieser  Stelle  des  Oriechischen 
Glaubens  an  den  Zeus  oftoyptoq,  und  fuhrt  die  Stelle  des  Die  Chrysosto- 
musy  Orat.  I.  p.  8.  an. 

2)  PoUux  in.  5.  6. 

3)  Plato  de  Legg.  V.  2.  p.  729.  p.  163  Ast.  mit  dessen  Anmerkung: 
tvyyipiutp  dk  nal  oftoytimv  &i^p  ttoivw^tap  uaaaap  tavxov  qfvaip  atfutroq  IJjfOtf- 
aap  TiftMf  T^  nal  0iß6f*ipoq  «vrot;?  up  ytPi&l^ovq  (so  Scaliger  nnd 
Btthnken)  ^&ovc  tiq  nat6wp  aixov  anogap  %ax^**  ^eber  den  oben 
bemerkten  Begriff  von  avyydpitoq  mnss  man  nachlesen  was  der  Scholiasl 
zum  Lttcian.  Timon.  $,  51.  p.  120  BIp.  vergl.  Saidas  I.  p.  43  sq.  Küster, 
und  Ammonius  in  'Ay^Kniiq  p.  3t.  darüber  sagen.  Diese  Bestimmungen 
hingen  mit  dem  Attischen  Erbrecht  cosammen  (s.  Valokenaril  Animad- 
verss.  daselbst  Cap.  1.  p.  4 — 90* 


andern  Gronden ,  die  ihn  zur  Heirtth  bewogen ,  auch  diesen 
ao:  „er  habe  aof  diese  Weise  gcfdacht  die  Genethlischen 
Götter  Ki^  versöhnen  ^'  (aTrofieiki^aö^ai  xglva^  tovg  yepe9kiovq 
9iovgy  Das  sind  die  dii  genHales ,  d.  h.  die ,  weiche  der  Zeu- 
gong  vorstehen,  «id  die  glückliche  Gebart  der  Kinder  beför- 
dern. Dazn  gehörte  nun  namentlich  auch  Juppiter.  Die  Theo- 
logen nannten  ihn:  ^^^iUeratmger ,  den  Anfang  Aller  und  Al- 
ler Ende^  *}/  Das  war  seine  kosmische  Wurde  als  Welter- 
senger.  —  Aber  auch  im  Leben  des  einzelnen  Menschen 
bewies  er  sich  wirksam,*  und  der  AUerseuger  war  auch  der 
Gott,  der  die  Saat  des  Kindes  (crcoQap  muSoq  s.  Plato  a. 
a.  0.}  in  jedem  Mutterschoosse  beförderte.  Darum  hiess  auch 
tf  xwmgswfiBet*  Z$vq  yBpi^'kioq^y,  —  Wie  wir  mit  Zeus 
von  der  Königsburg  ausgegangen,  so  wollen  wir  mit  ihm  ins 
Privathaos  snrfickkehren ,  und  in  seinem  Bilde  noch  kürzlich 
die  alten  Rechte  und  Pflichten  jedes  Hausvaters  betrachten, 

1)  OrpMcl  Bymn.  XV.  (14.)  ts.  7.: 

na¥xoyä9%&l*,  aqxfj  ndwrmp,  narttiP  TfAivrif. 

2)  Ariftoteles  de  naiido  VII.  5.  p.  313  Kapp. 


IIK 


Zeus  ah  himmlischer  Vater  ^  ah  Hauevater^ 

Hier  begegnet  ans  nan  wieder  der  frachtbttre  Urbe^riff 
des  Zevq  'Egxeiog.  Der  Hofraniii  und  Bnrgb&urk  (e^xog) 
schJtesst  alle  Guter,  allen  Se^n,  aber  aoeh  aUe  Satanog^ 
des  patriarehalischen  Vereins,  Vaterreebte  und  Kittdespflich- 
ten  in  sich.  Er  verwahret  das  Heiligthioi  der  JSthe  in  seinen 
Beschluss.  Die  Ehe  des  Zeus  und  der  Here  (Juno}  ist  das 
Vorbild  aller  Ehen  auf  Erden  ^y  Sie  ist  eine  heilige  Ehe, 
isQog  ydfLog,  eine  wahre  Weihe;  und  Juno  heisst  in  so  weit 
rekaiat^d.h.  die  durch  ein  Sacrameiit,  dnreb  eine  Weihe 
ihrem  Eheherrn  zugesellte  Göttin;  sie  hiess  ferner  ya^i^kiog^ 
prrnmha,  die  Brautwerberin.,  In  höherer  Beziehung  ffiUt  sie 
dann  mit  der  Latoita  als  Eine  Gottheit  zusammen.  Als  näm* 
lieh  *  Juppiter  die  Juno  auf  dem  Cithüron  zuerst  im  Verborge- 
nen umarmte,  so  hiess  sie  bei  Ein^n  Mvxi^  (wegen  der 
Grotte,  wo  es  geschah},  bei  Andern  Nvxia^  weil  es  bei  Nacht 
geschah ;  und  diese  nächtliche  Juno  ist  mit  Latona  (der  Naehf^ 
ein  und  dasselbe  Wesen.  Öder  man  sagte  auch:  Juno  ist  die 
lirde,  Latona  die  Nacht,  welche  nichts  anderes  ist,  als  der 
Schatten  der  Erde  ^}.    Ein  Abbild  dieser  himmlischen  Ehe 

■"I  I  .1  I        I  M.  I  ■  ■■  ■  I  II  - 

1)  Vergl.  Böttiger:  Die  Aldobraqdiiiische  Hochzeit  p.  63.  126  C 
163.  [and  jetet  meinen  Abriss  der  Bömiscken  Antiqaitfiten  g.  68*  S.  100 
ff.  2ter  Ausg.] 

2)  S.  PlQtarchi  Pragm.  ap.  Euseb.  P.  E.  III.  1.  p.  83.  und  Vol.  X. 
p.  75t>  sq.  ed.  Wyttenb.    Bin  Mehrere«  im  nächsten  Abschnitt. 


des  Zeiis*iiiid  derltere  war  eine' Jede  Ehe,  welche  aof  Erden 
^geschlossen  war;  and  wie  Ehestand  ond  Haasstand  mit  festem 
Besitz,  Ackerboden  und  Ackerbaa  in  Zusammenhang  standen, 
so  herrsehen  nan  aach  agrarische  Bilder  and  Äosdröcke  in 
den  ältesten  Vorstellungen  von  Ehe  vor.  Hieroglyphische 
Personificationen ,  wie  die  von  Bazyges  (der  die  Ochsen  an- 
gejochl)  und  des  doppelleibigen  Cecrops  ^  der  die  Ehe  gestif- 
tet (s.  oben  IL  p.  808  Ster  Ausg.)  und  dergl.  mehr  waren  im 
alt- Attischen  Gesetzes-  and  Mysteriencode!^ ,  auch  in  Calen-^ 
dem  der  Ppesterschaften  redende  Beweise  davon.  An  der- 
gleichen Bilderschrift  pnd  Bildersprache  mass  man  denken, 
wenn  man  nur  verstehen  will,  was  eigentlich  Zeus-Moloch 
der  8tierf;ott,  d^  sich  mit  Europa  gattet,  was  ^Hqij  Qvyia 
(Jono  cmxia,  jagalis}  bedeuten  wollen,  and  warum  im  alten 
Argos  die  verheirathete  Priesterin  der  Jhmo  mit  Kühen  zu 
dem  Tempel  hin  fahr  (Herodot  I.  U.).  Da  ich  bei  den  Ce- 
realischen  Religionen  von  diesen  Vorstellungen  ausführlicher 
handeln  mass,  so  bleibe  ich  jetzt  bei  einem  aus  demselben 
'Bilderkreise  entlehnten  Ausdruck  stehen.  Er  wird  uns  zum 
Kens,  als  dem  Beschützer  der  Hauaehre,  hinleiten.  In  ahn- 
liehen Bildern  drückte  man  nämlich  auch  den  Zweck  der  Ehe, 
die  Erzeugung  von 'Kindern,  aus,  es  geschehe  die  Ehe:  hif' 
d(»OT9!i  ^^  lioidfov  yvifoUopj  u  e.  ad  araUanem  fiUoTum  igerma- 
mrum ,  at  serantur  &  exarentar  filii  germani ,  neque  sparii  ')• 

i)  Der  Gott  DagoB  der  Pbdnteier,  von-  dem  Im  Vorhergehenden  die 
Bede  gewesen ,  kemmt  In  der  Theogouie  auch  a1«  Ztvq  ugfik^ioq  vor. 
Kr  wird  als  Sohn  des  Uranus  und  Bruder  des  Kronos  aufgeführt,  und 
nan  legte  ihm  die  Erfindung  des  Pfluges  bei.  Daher  dieser  Ni^me  CPor- 
pbyr.  ap.  Euseb.  F.  E.  I.  p.  37  fin.  Colon.)- 

2)  S.  PJato  Cratyl.  p«  78  Heindorf,  und  die  dort  gegebenen  Nach- 
Weisungen.  Vergl.  auch  Bötüger  Aldobrandinische  Hochzeit  p.  166  f. 
ich  wiU  hierbei  noch  mit  Einen  Worte  an  die  ähnlichen  Ausdrucke  der 
Boaer  erioneni:  Liberorum  creoiiilorMm  ^  procreandonisi  und  antik  guae^ 
nrnittM  caossA  (s.  Festi^s  in  guaesQ.  Brissonlus  de  Formvll.  p.  542  sq. 
ond  Heinecciiis  ad  Leg.  Jul.  et  Pap.  Poppäeam  p.  224.).    Die  Frage^  wie 
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Bedeotend  ist  der  ZusAtx  yptfnLmify  d.  i  l(ehte,  im  Hanse  mit 
der  nun  verehlichten  Gattin  m  ereeo^nde'  Kinder ,  im  Oe^ 
gptmaX'A  gegen  die,  die  ausser  einer  solchen,  unter  dem 
Schutze  der  GÖ*tter  geschlossenen ,  Ehe  in  die  Welt  f:esetKt 
wurden.  Darum  ist  der  Zeus ,  welcher  dem  gesammten  Hanse 
und  allem  dem,  was  das  Haus  enthalt,  vorsteht,  der  Zeus 
'EQxeiog^  auch  Vorsteher  der  Frauen,  die  sich  unter  das  Joch 
der  Ehe  begeben ,  und  im  Hause  in  stiller  Unterwerfung  unter 
des  Mannes  Gesetz  Ehesegen  gewinnen.  Denn  im  Hause, 
nicht  ausser  dem  Hause,  soll  das  Weib  wirken  und  thitig^ 
seyn,  darum  ist  die  auKij^  der  Hof  des^ Hauses,  gleichsam  die 
Granze,  die  das  Weib  nicht  überschreiten  soll  ^};  darum  ist 
Juppiter  ifxelog  (Hercens),  stehend  im  Hofraum  an  der  Thfire, 
eben  dadurch  auch  Juppiter  Custa»,  der  Wichter  über  die 
HauBehre  der  Frauen,  wie  wir*  ihn  unter  Andern  auf  einer 
Grablampe  sehen,  mit  den  Attributen  des  BUtzes  und*  des 
Hundes,  bei  Bellori  part  H.  p.  1. 

An' diesen  Juppiter  Herceus,  den  Beschützer  des  Hauses 
und  aller  Habe,  den  Verleiher' jeglichen  Haussegens,  den* 
Wächter  über  die  Hausehrc,  reihen  sich- von  selbst  mehrere 
Beziehungen  dieses  Gottes  auf  die  wichtigsten  Verbindungen 
des  Lebens  und  der  menschlichen  Gesellschaft  an.  Eine  sehr 
deutliche  Stelle  eines  Griechischen  Auslegers  mag  uns  daam 
den  Uebergang  bereiten.  „Die  Schutzsuchenden,  sagt  er, 
bergen  sich  hinter  den  Zeus  ixiarioq^  die  Beisammenwohnen- 
den  iiinter  den  i<piöTtog^  die  Freunde  hinter  den  qptA^o^,  die 

die  alten  Volker  in  Terschiedenen  Perioden  über  den  Zweck  der  Ehe 
dachten,  <Mrarde  mich  ea  weit  fuhren.  Man  lese  nur  den  schdnen  Brief 
des  Porphyrius  an  seine  Frau  Marcella  Cap.  II  sqq.  p.  4  sqq.  ed.  prlno. 
[Vergl.  den  Abriss  der  B6m.  Antiqq.  g.  53.  S.  83.  und  g.  68.  S.  100  ff. 
2ter  Ausg.] 

1)  vttv  yuQ  yvviuna  6tl  olxov^r  nal  h^ov  fiivtp,  war  das  Pythagoreische 
Gebot,  wie  die  Pythagoreisohe  Pbintys  sagt  (ap.  Stob.  Serm.  p.  444.  und 
bei  J.  Chr.  Wolf  in  Mullerr.  grr.  fragmm.  p.  195.  Man  Torgl.  meine 
Commentt.  Herodott.  I.  p.  339.). 


10  einen  Heerhanfen  (rä^ig)  und  eine  Bfir^erclasse  (Zonft- 
aUheümig,  cvfifWQla')  geordnet  sind,  hinter  Zens  ktcuQBto^t 
die  freoMlen  Gastfreande  .hinter  den  ^hioqs  die  dureh  Eide 
Pebereiiikanfte  treiTcn',  hinter  den*o(»x/o^;  die  Bruder  (Bluts- 
verwandte, diekifox)  hinter  den  Zeus  ofioyvtog^^  *}•  Also 
zuvorderst  der  ipxog  der  Hofbezirk  und  die  iöria  der  Feuer- 
heerd  und  der  .Dpferplatz  fur^  die  Hausgötter.  —  Diese  Oert- 
liehkeiten  vereinigten  im  alten  Griechenland  die  Hausgenossen, 
oDd  gewahrten  Sdhne  nnd  Schutz  den  Hulfsbedurftigen.  Die 
erste  Beziehnng,  die  des  Fanülienvereins ,  haben  .wir  oben 
iberblickt  Wir  wenden  uns  zur  zweiten.  Sie  stammt  aus 
grauen  Zeiten  her,  und  aus  Zustanden,  wovQn  wir  im  Mor- 
genland wie  in  der  neuen  Welt  sattsam. Belege  finden.  Die 
filrditerliche  BltOraehe  war  es,  die  diese  Institutionen  ins 
Leben  rief,  die  wir  Jetzt  berühren  wollen.  —  Ist  einer  er- 
sebbigen,  vorsitzlich  oder  unvorsAtzlich ,  so  hat,  wenn  wir 
DOS  des  Altefthoms  Sitte  vergegenwirtigen ,  der  nichste  An- 
verwandte des  Erschlagenen  die  Pflicht  der  Blutrache  gegen 
den  Thater  oder  dessen  Familie.  Der  Thiter  muss  nun  seine 
Heimath  verlassen,  und  in  der  Fremde  umherirren,  verfolgt 
von  dem  Blnträcher  und  der  gittUchen  Rache*},  die,  nach 

I       I  ■■[^■■■^B      »1  ■■■^■M  aiaai^    I    MTna^r    n  m   -      ~l r^"" — —jf * • — 

• 

1)  SchoItMt. .  Eariptd.  H^ub.  vs.  345.  ts.  342  Matth.  Ueber  das 
Betail  dieser  und  anderer  elnzeloen  Beinamen  des  Juppiler  habe  ich  cam 
BöchlelD  des  Nieetas  in  den  Meletemm.  L  p.  16.  viele  Stellen  gesammelt, 
die  Ich  hier  nicht  wieder  luifihren  ¥rlU. 

2)  Und  hier  ward  Jnppiter  nnerst  selbst  als  Bluträcher  gedacht, 
wd  Uess  als  solcher  Ztvq  naXtiftvaloq*  So  hless  saerst  derjenige  selbst, 
der  die  Blutschnld  auf  sich  geladen  hatte,  der  ^oniq  oder  fua^.  Aber 
Aen  weU  Gewaltthat  zunächst  wieder  Gewaltthat  fordert,  so  nahm  anch 
der  Gott,  der  das  vergossene  Blut  rächt,  diesen  Namen  naXafivaXoq  an; 
s.  Aristotel.  de  mundo  VII.  6.  (wo  der  na^qa^oq  und  U4au>q  wie  anoh 
ftidixMK  damit  cttsammengestellt  wird);  vergl.  Hesych.  II.  p.  841  sq.  mit 
des  Auslegern,  und  besonders  PhofcU  Lex.  p.  271  Herm.  p.  320  ed.  Lips. 
Dohr.  In  dieser  Besiehung  helsst  auch  Zeus  nqo^qonau^,  und  auch  die- 
ses Wort  bezeichnet  einen  Mörder,  dann  aber  auch  einen  Schutasuchen- 
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als  GastfireniMl  dar,  ao  ist  ihm  auch  weltlicher  Schatz  ge- 
sichert; er  ist  im  Haase  und  bleibt  dort,  wenn  er  nicht  mehr 
in  seine  Vaterstadt  oder  in  sein  väterliches  Haus  zurückkeh- 
ren kann,  lieber  dies  Alles  wacht  Zeus,  er  steht  allen  die- 
sen Verhältnissen  vor  als  höchster  Schutzherr  und  Obhuter, 
als  Zeus  ^ivioq^  ixicriog  oder  Uet^aiog^  xa^aQüiog 
oder  avxdatoq  (den  letzten  Beinamen  führt  er  wegen  der 
Feigen,  deren  man  sich  bei  Entsuhnungen  auch  zuweilen 
bediente},  endlich  als  Zeus  fietkLxiog^  d.  i.  der  Vrenndliche, 
der  Beschützer  derer,  die  mit  Sühnopfern  ihm  nahen  und  ihn 
besänftigen  *}.  Aber  eben  so  wird  er  auch  zum  furchtbaren 
strafendem  Gott  für  Jeden,  der  diese  geheiligten  Rechte  der 
Gastfreundschaft  nicht  achtet,  ond  sie  frevelnd  verletzt.  Als 
Zeus,  der  Vorsteher  und  FottHreeker  des  Eides,  heisst  er 
oQxeogj  und  so  war  er  mit  zwei  Blitzen  in  beiden  Händen 
in  dem  Rathhaus^  zu  Olympia  furchtbar  Vorgestellt  ^}.  *  Er  ist 
in  dieser  Beziehung  Herr  (raiÄiag  s.  Euripid.  1. 1.}  des  "O^xog^ 
des  Eides,'  welcher  selber  als  eine  Person  vorgestellt  war. 
Ein  Orakel,  das  uns  Herodolus  aufbehalten  hat,  giebt  uns. 
von  diesen  Vorstellungen  der  alten  Griechen  einen  deutlichen 
Begriff,  und  beweiset  zugleich,  dass  die  OralftKSriechenlands 
dem  Heineide  zu  steuern  snditen.  Ich  will  es  daher  hier 
ganz  mittheilen:. 


1)  Die  SteUen  der  Alien  und  der  Neueren  hierüber  habe  Ich  getam- 
mell  •  \n  melncD  Meletemm.  I.  p.  16  sqq.  Nele  6  and  9.  Hier  wUl  Ich 
nur  bemerken,  da««  i^iatto^  eigentlich  den  beseichnet^  der  sich  am  Haos- 
altar  befindet  (o  inl  %y  htüf  «9,  wie  es  der  SchoUast  ApoUonii  Rhod.  IV. 
v8.  747.  erklärt).  Paber  urfiprünglich  in  diesem  Worte  die  Begriffe  von 
.Hausgenossenschaft  undf  von  dem  Schat74S0chen  verschmolzen  sind.  Deut- 
licher unterschied  man  nachher  so:  Zeos  als  Vorsteher  der  Hansgenos- 
sen heisst  Updattoq,  als  Hort  der  Schntssuchenden  aber  Mato^  C«*  dio  oben 
angefahrte  SteUe  des  Euripides). 

2)  Pattsanias  V.  24.  2.  Earipid.  Med,  ts.  171  sq.  ts.  169  sq.  Matth. 
▼ergl.  Loeian.  Timon.  $.  1.  iblq.  Hemsterhusins  p.  322  «qq.  mp. 


„Giankos,  da  Sohn  Epikydes,  es  bringt  zwar  Jetzo  dir 

Yortheil , 
Wenn  da  dorch  Eidschwor  siegst,  und  den  Schatz  zor 

Beate  gewinnest; 
Schwöre  nar,  weil  ja  der  Tod  auch  redliche  Minner  er- 
wartet. 
Aber  es  folget  dem  Eid  (^Oqxov)  ein  Sohn,  der  führet 

nicht  Namen, 
Fahret  nicht  Hand  noch  Fass,  doch  ereilt  er  dich,  bis  er 

das  ganze 
Haus  ergreift^  und  das  ganze  Geschlecht  von  jder  Erde 

vertilget 
Doch,  des  redUchen  Mannes  Geschlecht  hat  Ririim  bei  der 

Nachwelt"  *). 
Schrecklich  straft  die  Gottheit  den  Meineid,  und  jfurchtbar 
zernichtet  sie  den,   welchcfr'  des  Eides  vergisst.    Schworen 

ja  selbst  die  Götter  bei  den  unterirdischen  Flüssen,  bei  dem 

•  •  • ' 

Höllenwasser  Styx,  d.  i.  der  furchtbaren  Göttin  der  dnnkelen 
Tiefe:  und  dieser  Eid  ist  unverbrüchlich,  die  Götter  selbst 
können  ihn  nicht  ungestraft  brechen  (Hesiod.  Theogon.  400.}. 

« 

1)  Herodot.  VI.  86.  3.  nach  der  Cebersetouag  von  Lange,  Ceber 
^  treflliche  Allegorie  vom  namenlosen  Sohne  des  Eides  C*0^xot;  nuXq 
tifirv/ioq)  vergl.  man  die  Ausleger;  &uch  Heyne  zur  Hiade  IX.  ts.  496  sq. 
vsd  Haschke  de  fabull.  Archilochi,  in  MaUhiae  Miscellann.  philoU.  f. 
P«  20  sq.  *  • 
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Fortsetzung* 

Aber  das  Hhqs  gewährt  auch  Besitz;  und  hier  liegt  im 
Begriff  des  Joppiter  Herceus  der  eines  Beschützers  des  gan- 
zen Hauses,  des  ganzen  Eigenthums,  kurz,  Alles  dessen , 
was  der  Römer  unter  dem  Woi:te  familia  begreift.  Er  ist 
der  Vorsteher  des  Hauses,  der  Schirm vpgt  des  Heerdes  und 
aller  der  Dinge ,  die  in  diesem  Worte  gedacht  werden :  Habe 
aller  Art,  Vieh,  Sciaven,  Familie,  Sicherheit  des  Hauses, 
Vaterrecht ,  väterh'che  Gewalt  u.  s.  w.  Daheim  an  seinem  Al- 
tar Beeinträchtigungen  des  Hausrechtes  gefragt  und  abgeur- 
theilt  werden.  Dieser  Hausaltar  mit  dem  Bilde  des  Juppiter 
Herceus  stand  .am  äussersten  Thore,  welches  den  Hof  und 
die  denselben  einschliessende .  Mauer  und  Zaun  (jq>loO  0 
öffnete.  In  diesem  Zeus  lag  also  religiöser  Weise  die  Quelle 
und  Ursache  des  Haussegens,  des  durch  Vieh  und  Feld  ge- 
wonnenen Reichthums.  Er  ist  der  Penate,  welcher  dem  Hause 
*  Wohlstand  und  Segen  giebt,  der  des  Hauses  Reinheit  und 


.1)  Eben  iron  f^xoc»  der  Zaun^  die  Bfaaer,  welche  den  Hof  ein* 
schloss,  kommt  der  Name  'Eqmloq  oder  Herceus.  Daher  noch  der  Aut- 
druck  hercucerej  bei  ErbsclArtsvertheilnngeii ,  wo  das  Baus  mit  aUer 
Habe  unter  die  Erben  getheilt,  und  die  Mauer  des  Hofes  eingerissen 
wird;  s.  Eme^ti  Clav.  Cicer.  ibique  Digest.  X.  2.  und  dort  Gajus  ad 
edictum  provinciale.  —  Zeus  ward  auch  ▼orzugsweise  ngonaj^,  Stamm- 
Täter,  genannt  (TheopMlus  ad  Autoljcumjib.  I.  p.  44  ed.  J.  Chr.  Wolf.)- 


Uflbefleckthat ,  der  strenge  Sittenzacbt  bewahrt,  and  den 
Brach  der  Ehe  und  Treue  straft.  80  fahrt  in  Sparta  Dema- 
rttus,  um  «eh  seiner  Herkonft  ans  dem  Geschlecht  der  Pro- 
didoi  m  Tcrsichem,  seine  Matter,  die  eines  unerlaubten  Um- 
gangs mit  Andern  beschuldigt  worden,  vor  den  Altar  des 
Joppiter  Heirceas,  schlachtet  ein  Opferthier,  und  Itot  seine 
Motter  auf  die  Eingeweide  des  Opfers '  schwören ,  ihm  die 
Wahrheit  zu  sitzen  wegen  seiner  Herkunft;  also  -vor  dem 
Altar  des  Gottes,  der  die  Hausehre  schützt  und  rieht  ^}.  Ei- 
nen ähnlichen  Fall  erzühlt  Pherecydes  (f.  M  Fragmm.  p.  n 
sqq.  ed.  alter.}.  Als  Danae  schwanger  war,  wollte  Acrisius 
wissen,  wer  des  Kindes  Vater  sey,  und  fSsst  deswegen  seine 
Tochter  bei  dem  Altar  des  Jiqypiter  Hercens  schwören.  Hier 
bitte  freilich  Zeus  gegen  sich  selber  zeugen  müssen ,  da  er 
Vater  des  jungen  Perseus  war;  aber  diese  Sage  soll  uns  hier 
aor  ab  Spiegel  alter  sittlicher  und  rechtlicher  BegrilTe  die- 
nen '},  Der  mysteriöse  Hintergrund  des  Mythus  ist  an  andern 
Stellen  di,eses  Buchs  berührt  worden.  Noch  aufl'allender  tritt 
dieses  Yerbiltniss  in  der  letzten  Katastrophe  des  Trojanischen 
Krieges  hervor.  Die  ganze  Ursache  dieses  Krieges  ist  Ver- 
letzyng  der  Gastfreundschaft.  Paris,  gastlich  aufgenommen, 
bricht  das  Gastrecht,  er  verfährt  die  Gattin  seines  Gastfreun- 
des, und  'entflieht  mit  ihr  in  sein  Vaterland.  Dort  schötzt  ihn 
sein  Vater  Priamus,  statt  den  ehebrecherischen  Sohn  zu  be- 
strafen ,  und  die  durch  denselben  verletzten  gastlichen  Rechte 

1)  Herodot.  VI.  68.  Ich  habe  io  den  Commeotatt.  Herodott.  I.  p.  236 
—  239.  ea  erweisen  geancUtj  data,  da  In  demselben  EÖnlgshause  die  Ca- 
pelle  eines  Heros  genannt  wird,  Juppiter  Bercens  dort,  als  Penate  ge» 
Bommen  war,  jener  Heros  aber  als  Lar  (denn  man  ewellle  nicht,  dass 

*  - 

diese  Sacra  In  Griechenland  und  Rom  ursprünglich  einerlei  waren);  fer- 
ner, dass  beide  Juppiter  und  der  Heros  im  Hofraame  ihre  Capellen  und 
BUder  hatten.  l-^'JBp  avXy,  s.  Athen.  V.  p.  189.  p.  232  Schweigh.,  and 
vergleiche  Raoal  -  Rochette  in  den  Annales  de  FInstitttt  de  France  HI. 
p.  415  sqq.] 

3)  [Man  rergL  jetst  den  AUgem.  Thell  I.  S.  79  f.  3ter  Ausg.] 
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zu  wahren.  Daram  moss  Troja  in  die  U£nde  der  das  Unrecht 
rächenden  Griechen  fallen  und  untergehen.  Bei  dem  Unter- 
gang der  Stadt  flächtet  sich  vor  den  mörderischen  Händen 
der  Griechen  der  alle  Priamns  an  den  Altar  des  Zeus  Her- 
cens;  allein  an  diesem  Altar,  vor  dem  Bilde  des  Gottes  wird 
der  Greis  ohne  Erbarmen  .erschlagen.  Jetzt  ist  Joppiter  Her- 
ceos  gerächt.  Aber  der  gerächte  Gott  verläset  seine  Statte, 
er  zieht  mit  den  Griechen  fort,  und  wird  nun  als  Schutzgott 
im  Hause  des  Sthenelus  angesehen ,  welcher  dieses  Gnaden- 
bild des  Trojanischen  Kön^shauses  als  Waflbnbeute  mit  sich 
genommen  hatte  ^}. 

Ab^r  nicht  blos  über  eheliche  Treue,  auch  über  Freunr 
detirme  wacht  Juppiter  Herceus.  A^drast,  der  Sohn  eines 
Phrygischen  Königs,  flächtet  sich  wegen  eines  nnvorsät^ch 
begangenen  Brudermordes  zu  Crösus;  er  erhält  die  Sühne, 
und  wird  als  Gastfreund  aufgeiiommen.  Crösus  ubergiebt  ihm 
vertrauensvoll  sogar  seinen  eigenen  Sohn  zur  Obhut  ond 
Fürsorge.  Allein  der  unglfickliche  Adrast  tödtet  durch  Zufall 
den  Sobn.  seines  Wohlthiters  auf  der  Jagd ,  und  nun  kla^ 
Crösüs  zum  Zeus  xa^d^ato^^  itpecmoq  und  eraiQciog*  Er 
ruft  ihn  zum  Zeugen  des  erlittenen  Unrechts  in  der  ersten 
Eigenschaft  an,  weil  der  Gastfreund  in  seinem  Hause  sey 
gesühnt  worden;  in  der  zweiten ,  weil' er  (Crösus}  ihm  in 
seinem  Hause  Obdach  nnd  Nahrung  gegeben ,  ohne  zu  ahnen, 
dass  er  in  ihm  den  Mörder  seines  Sohnes  nähre;  in  der  drit- 
ten, well  er  den  Flüchtling  als  Wächter  seines  Sohnes  auf 

• 

1)  &•  VIrg.  Aen.  II.  606.  und  dort  Heyne*  Pausao.  Corintb.  24.  5. 
und  Arcftd.  46.  $.  2.  Dieser  Zeos  wird  in  der  ersten  Stelle  nmtQfoq,  in 
der  zweiten  I^kcIo«  genannt.  Vergl.  über  diese  Epitheta  des  Zeas  Mek- 
reres  in  meinen  Meletemm.  L  p.  17.  Not.  7.  [Jetnt  bemerke  ick  nochi 
dass  die  Oertlichkeit  des  Altars  des  Zeas  Herkeios  j  an  welcbem  Neopto- 
lemos  den  Priamos  todtet^  in  der  Tabula  Iliaca  C^.  Miliin  GaL  mythol. 
pL  CL.  nr.  106.)  gane  deutlich  bezeicknet  ist  Die  ganse  Scene  ist  auf 
dem  Nolaniscken  Tasenbild  Vivensio  in  Neapel  dargestellt;  s.  Homer 
nach  AntUcen  von  Tischbein  IX.  5  und  6.  und  dtau  Sehern  S.  32  f.J 
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das  Abeoteoer^  adsgesendet  habe.    Adrasf ,  des  Un^Iocksterns 
sich  bewosst,  der  ober  ihm  waltet,  tödtet  sich  selbst  ^}. 

1)  Herodot  I.  36  —  45.  Am«  diesem  erbiiekeH  Verhäünin  der  ImoIu 
tot  BameoUich  die  Herodoteiscbe  SteUe  au.erkl&ren.  Der  CiitersoMed , 
der  zwischen  dem  Frennde  (qp/loc)  und  dem  Genossen  ihaigoO  statt  fiind, 
ging  nn  noch  auf  die  Beg^rüTe  von  Jnppiter  über.  Daher  ruft  hier  Cro- 
nit  den  Ivoi^iioc  als  Zeugen  verletster  Jagdgenossenschaft  an.  Freond 
im  engeren  Sinne  war  er  nicht  gewesen.  Ich  habe  ober  diese  Unter- 
leUetfe  die  ndthigen  Belege  in  den  Meleiemm.  I.  p.  17  and  18.  Not.  7 
mi  11.  gegeben. 


Cnuwa^M  deutsche  Schriften.    III«  1. 
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J9er  Zetis  de$  Phidia»  ah  Hellemacher  König  und  Gott-Fater.  — 

Die  Olympischen  Spiele  ^3* 

Wir  haben  gesehen ,  dass  alle  diese  Be^iffe:  Zeos,  Herr 
des  Himmels  und  der  Erde,  Vater  der  Götter  and  Menschen, 
Köni^9  Beherrscher  der  Natur,  Quell  alles  Lebens,  Ursprung 
aller  Ordnung  und  alles  Hechtes,  in  alten  Liedern  und  Tem- 
peln bedeutsam  genug,  bald  roher,  bald  feiner*  angedeutet 
worden  waren.  Aber  das  leibhaftige  Abbild  des  Zeus,  die 
sinnliche  Erscheinung  des  ganzen  Vereins  jener  Begriffe  fehlte 
noch  -—  der  Grieche  wollte  und  sollte  nun  auch  seinen  Gott- 
Vater,  wie  er  war,  lebendig  vor  Augen  sehen.  Und  dies 
bewerkstelligte  Phidiaa. 

4 

„Also  sprach,  und  winkte  mit  schwärzlichen  Brauen  Kro- 
nion; 

Und  die  ambrosischen  Locken  des  Königes  wallten   ihm 

vorwärts 

Von  dem  unsterblichen  Haupt;  es  erbebten  die  Höh'n  des 

Olympos"  '). 


1)  [Ueber  die  Stelle,  welche  der  so  ausgebildete  BegrilT  Tom  Zeos  in 
dem  gaDKen  Entwickelungsgaoge  der  Griechischen  Religionen  einnimnit, 
muss  man  jetzt  im  ÄUgem,  Theii  den  Abschnitt:  VoUendtter  Äntkropis- 
mus,  I.  S.  73  ff.  3ter  Ausg.  nachlesen.] 

2)  Itiad.  I.'528  ff.  nach  Voss. 


< 

lo  diesen  Worten ,  worin  allerdings  die  zwei  Hanptideen  von 
Zeus,  als  Herrn  der  Natur,  andrerseits  als  König  und  Ge- 
bieter der  Götter  ond  Menschen,  liegen,  hätten  wir,  nach 
einer  bedeutsamen  Sage,  die  Entstehung  dieses  Joppiters 
doreh  Phidias  zu  suchen.  Dieser  Gewährung  winkende  Zeus  — 
Ziiq  iiti» evmv^^tr  gnädig  auch  gaD/«en  Nationen  zuwinkt 
mid  sie  huldvoll  anl^lickt  ^  dieser  Zeus  ward  nun  das  vor- 
sogfichste  Abbild  des  Gottvaters  am  Hauptorte  der  Fanheile- 
Mtdbes  ^ele  zu  Olgmpku  Diese  Spiele  hatte  io  alter  Heroen- 
xeit  ein  Sohn  des  Jappiter  und  ein  König,  von  Joppiter  ein- 
gesetiEt ,  Heretäes  und  Pelope  ' ) ,  gestiftet  Das  sollte  Hercu- 
les der  Idacr,  einer  der  Dactylen,  gewesen  seyn,  also  einer 
der  Sterogenjen  ans  dem  Lichtsystem  der  Samothracier  und 
Kleiaaaiaten,  einer  der  Tc/abanten  des  grossen  Zeus  auf  dem 
Scheitelpunkte  des  Hinunels  *-  mit  Einem  Worte,  Hercules, 
der  Sonmemehn,  der  Kampfer  im  Lichtstreite,  der  Nachfolger 
des  Perseus  von  Chemmis,  wo  man  diesem  zu  Ehren  auch 
Jahresspiele  —  Segensspiele  ^feierte  ([Herodot.  H.  UL},  wann 
Bereutes,  des  Juppiter  Sohn,  den  Scheitelpunkt  des  Himmels 
als  ein  rüstiger  Kämpfer  im  Thierkreise  erkämpft  und  erklimmt 
hatte,  wann  die  gereifte  Sonne  gereifte  Erndte  brachte.  Zu 
Olympia  sollte  der  Sage  nach  Juppiter  einst  selbst  mit  Her- 
eoles  gerungen  haben  ^3,  wie  dort  Jacob  mit  Gott.    Hier 

1)  8.  Herodot.  VI.  127.  PROsan.  V.  c»p.  1.2.  3.  VI.  22.  2.  Scholiasi. 
Pfniar.  Oljnp.  I.  144.'  Apollodor.  II.  15.  and  dMelbst  Heyne.  Ba  kann 
■Mine  Abeicht  nicht  seyn,  in  die  Sagenfiille  von  diesen  Spielen  hier  ein- 
usehes.  üeber  die  Perioden  dieser  Anordnungen  and  über  das  politische 
Gewicht  derselben  auf  die  Verhältnisse  Yerschiedener  Königreiche  von 
OricGtiealand  vergl.  man  Müller  Aeginett.  p.  3G.  und  p.  55.  Ueber  die 
Art  der  Feier  s.  die  Nachweisungen  und  Stellen  in  meinen  Meletemm. 
P.  L  p.  4—6.;  wo  der  Soholiast.  ad  Aristid.  sagt:  Hßdoi^oq  iuym»)  6  'Ohtß- 
«Moc  'H^aaUovq  wofM&n^aarroq  inl  Ililtmi  —  also  von  Hercules  gestiftet 
ve^en  des  Pelops. 

2)  Teeta.  In  Lyeophr.  vs.  662  9%>  p.  724  MuUer.  IlakoUfuop  o  aitoQ 
(Bin)ieh  'fi^nXiiO  naXtUut  M  to  natanaXaloat  Jtt  h  'OXvf/mlif.    Die  Tha- 
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hatte  einst  Pelops,  weichem  Zeus  verliehen  das  Scepter  und 
damit  König^srechte  und  Königsmacht  (^öx^tftqov  ^Sh  ^ifii- 
oxa^^  im  Wa^enrennen  die  Tochter  des  Oenomans^  die  Uip- 
podamia  (^jTtnoddfina ,  die  von  den  gebändigten  Rossen  den 
Namen  tragt},  errungen  *},  nnd  war  dadurch  Erbe-des  rei- 
chen Peloponnesns  geworden^}. 

Diese  alten  Jahresspiele^  sanctionirten  nun  Gesetzgeber 
und  Alle,  welche  sich  zum  Heilenenbunde  hielten;  sie  wähl- 
ten aus  ihrer  Mitte  'Ekkapoöiy.ag^ -Richter^  welche,  auf  dem 
Markte  zu  Elis  versammelt,  über  Sinn,  Zweck  und  Absicht, 
über  Ordnung  und  Zucht  bei  dieser  Feier  wachen  mussten. 
Von  dinen  empfinoren  die  Helienisehen  Jünglinge  und  Manner 
den  Olivenkranz  ^},  wenn  sie  in  tüchtigen  Kümpfen  und  Ue- 
bungen  sich  als  würdige  Nachfolge  erwiesen  yon  den  alten 
Göttersöhnen,  welche  Jahressegen  und  Heil,  bürgerlichen 
Verein  und  Recht  gegründet,  und  den  vaterifindischen  Boden 


ten  des  Hercules,  als  geglaubten  Stifters  dieser  Spiele/ waren  auch  An 
dem  beruhrateu  Tempel  des  Juppiter  zu  Olympia  angebracht  (Siebenkees 
über  .den  Tempel  und  die  Bilds&ule  des  Jupiter  zu  Olympia  p.  39.  Volkel 
p.  64  C).  fiekatintlich  streitet  man  über  den  Sinn  der  Localbenennoogen 
von  Pisa  (/7/aay  über  diesen  Namen,  in  welchem  Einige  niata,  wasser- 
reiche  Ebenen,  finden  wollten,  s.  meine  Meletemro.  I.  p.  19>)  und  Olym- 
pia is,  Larcher  Tabl.  geogr.  zum  Herodot.  Tom.  VIII.  p.  390  und  454.). 
[Jetzt  müssen  die  Karten  und  Untersuchungen  der  Commission  scientifique 
de  Moree  und  die  seitdem  fortgesetzten  andern  Forschungen  über  diese 
Oertlichkeiten ,  wie  auch  die  in  jenem  Werk  abgebildeten  Sculptorfrag- 
mente  aus  Olympia  verglichen  werden.] 

1)  Schol.  Pindar.  Olymp.  T.  114»  127.   Hygln.  fab.  253. 

2)  V\^er  obige  Ansicht  der  Olympischen  Spiele  zu  astronomisch  fin- 
den sollte,  der  möge  bedenken,  dass  ich  die  andern  Betrachtongsartea 
damit  nicht  ausschüesseo,  dass  ich  aber  den  Zeus  hier  als  panheUeni- 
sehen  Natur-  und  Bundesgott  deutlich  machen  will.  Ich  musste  also  die 
oben  (Th.  Tf.  p.  SO  f.  193.  606  ff.  auch  I.  241.  3ter  Ausg.  angeknüpften 
Fadeu  hier  weiter  fortfuhren. 

3)  Von  einem  wilden  Oelbaum  in.  der  Altis  zu  Olympia,  ot/^o^oc  i» 
icoxtvov  (s.  die  Stellen  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  4  sq.). 


vertheiiligt  iiAttefi,  sie  selber  nur  Naeheiferer  des  grösaten 
Voten.  Diesier  war  der  erUe  Kämpfer  über  die  finsteren 
Erdodchte,  über  die  Titanen  and  Gig^a/iten,  der  erste  Ringer 
so  Olympia  gewesen ,  daher  musstc  er  auch  der  erste  (^der 
himmlisehe}  Uellanodike  seyn,  und  dazu  passte  nun  ganz  die 
Homerische  Idee  dee  gnädig  gewährenden  Herrn  der  Natur. 
Da  sass  er  nun,  von  Phidias  geschaffen,  am  Ende  der  Altis 
in  seincim  Tempel  in  eolossater  Gestalt  *),  die  oberen  Theile, 
Htupt,  Hals,  Brost  und  Oberarme,  in  grossartigen  Formen 
hervortretend,  die  unteren  Theile  durch  einen  wallenden  Man- 
tel verbullt  9  ia  Bekleidung  und  reichen  Attribut eri  mit  höch- 
ster festlicher  Pracht ,  auf  der*yechten  Hand  die  Siegesgöttin 
—  iWx^,  Reiche  ihn,  den  ersten  Sieger,  selbst  bekränzt,  in 
der  Linken  den  Scepter  mit  dem  Königs vogel,  dem  Adler, 
ftüf  der  Spitze  '},  umgeben  von  den  Hören,  den  Jahreszeiten 
nnd  Ordnungsgenien  ^},  so  wie  von  den  Grazien;  zu  seinen 

1)  Ueber  Tempel,  Tbroa  und  Bildsaule  lese  mau  nach:  liöUiytr 
AadeatuD^en  p.  91.  Völkel  a.  a.  O.  p.  20  ff.  p.  125  ff.  Siebenkees  p.  lOO* 
T^ilken  de  Phidiae  Jove  Oljmpio,  GoetUng.  13 10.  March.  Haus  isvag^io 
nl  tempip  e  la  statua  di  Jove  Olj'mplo,  Palermo  1dl 4.  und  besonders 
Quatremere  de  Quinci  Le  Jupiter  Olympien  p.  256  sqq.  p.  268  sqq.  und 
dai«  die  Kupfertafeln  nr.  XI  — XVII.  [Vergl.  jetzt  K.  O.  xMüller  Uandb. 
4er  Archaol.  der  K.  S*  349.  S.  492  ff.  2ter  Ausg.]  —  Heber  die  utixähli- 
gen  Denkmale  in  dem  heiligen  Haine  (Altis)  vgl.  man  Jacobs  Ueber  den 
Reicbtham  der  Griechen  an  plast.  Kunstwerken  p~.  33  ff.  liass  ubrigensr 
Zeos  sitcend  vorgeatellt  war,  bexogen  Einige  allegorisch  aur  die  Festig* 
keit  seiner  Macht  (Suidas  In  Zfi/«  II.  p.  5  Küster.). 

2)  Plndar.  Pyth.  I.  10. 

3)  Bin  angebliches  Fragment  des  Arch^-tas  beim  Stobäus  Serni.  XLI. 
p.  269  sq.  fielehrl  ans,  dass  Juppiter  als  Anordner  der  Jahreszeiten  und 
Naturordnnng  auch  wftijioq  hiess.  Er  redet  von  dem  Laufe  der  Sonne 
dorch  den  Thierkreis,  und  wie  dadurch  Leben  und  Nahrung  der  Erdbe- 
wohner möglich  werde,  und  setzt  daun  hinzu:  (o  äkioq)  tnp  ivugaaUnv  latv 

vofnvq  6  dmHfiw  va«  t^w^q  %oiq  oico».  Hier  habeu  wir  also  den  alten 
Katargott  auch  als  Hirten  und  Nfthrer   der  Schaafe  wieder.   —  Davon 
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Füssen  die  g^eheimnissvolleD  Sphini^e,  in  seineoi  götlhchen 
Angesicht  leiblich  aussprechend  die  drei  höchsten  Kig^ensehaf- 
ten,  Macht,  Weisheit  nod  Güte;  Maehi  im  Ganzen  des  Kopfes, 
in  dem  mächtige  emporstrebenden  und  wellenartige  beratyfliies- 
senden  Haupthaar;  Wekheit  in  der  edlen,  grossen  Stirne, 
deren  Augenbraunen  Gewfihrung  winken ,  der  Thetis  dort  und 
hier  dem  Preisbewerber  und  Sieger ;  fiftUe  in  den  sanften  Zo- 
gen um'  den  Mund«  Also  in  Wahrheit  eine  kö^Aaie  thukeä 
in  MemehenffestaU  für  den  Hellenen,  ja  auch  für  den  Helle- 
nen, ja'  auch  für  den  frommen  Romer  noch,  wie  der  grosse 
Paulus  Aemilius  fühlte  *}•  . 

unterscheide  man  den  Ztvq  N^/iiloq  oder  auch  wohl  JVf/uifci^c  yod  Locrfi 
und  Argolis  (Thncyd.  III.  96.  Pausan.  II.  20.  3.  und  SIeph.  Byzanf.  p.  586 
Berkel.  und  dasu  die  Note  über  die  verMhiedenen  Formen  dieser  Iioeal- 
namen). 

1)  Livius  XLV.  28.:  —  „Jovem  velut  fnraesaUem  intuenSf  maiuM 
ostmo  est,  Itaque  haud  secus  quam  si  in  Gapitolio  immolatnma  esset, 
sacrificium  ampllus  sollte  apparari  jussit.  << 
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Zetu  der  Olympüehe  und  Ponheiiemsche, 

Um  nun  die   VorsteUun^  des   OlympUehen  Jttppäer,    so 
viel  m  der  Kärze  mög^lich,  deatlich  zu  machen ,  will  ich  vor- 
eni  von  diesem  Namen  ausgehen.    Er  verrath  uralte  Vereh- 
mag  der  Berge.     Wir  blicken  zum  Lycüischen  Höhengott 
urtiek,  von  dem  wir  oben  aosgingen.     Hier  begegnet  ans 
FiMtadae  (Arcad.  XXXVIII.  1.)  als  Führer.    ,,Zar  linken 
Seite  des  Tempels  der  Despoena,  sagt  er, 'ist  der  Lycäische 
Berg,  den  He  auch  Olpnpaa  nennen,  und  andere  der  Arcaciier 
üe  heilige  HShe.^    Sie  sagen,  Juppäer  seg  darauf  erzogen  wer^ 
de».^    Will  man  nun  auch  sagen:  d^s  waren  Arcadischc  Le- 
genden, wodurch  die  Landesbewohner  ihre  Berge  zum  höchr 
8ten  Göttersitz  steigern  wollten,  wie  sie  auch  ebendaselbst 
TOD  einem  Arcadischen  Creta  sprechen  —  so  will  ich  dies 
zwar  nicht  in  Abrede  stellen;  aber,  um  jetzt  von  Creta  zu 
schweigen ,  so  beweisen  doch  schon  die  Homerischen  Be- 
schreibungen ies  Olympus  hinlänglich,  dass  die  älteste  Volks- 
oeinong  das  Olympische  in  einem  solchen  Sinne  nahm ,  dass 
inao  nicht  wosste,  ob  von  himmlischen  Dingen  oder  von  Din- 
gen auf  Erden  die  Rede  war;  und  Homers  Olympus  scheint 
manchmal  in  höhere  Räume  über  den  Wolken  versetzt  (s.  die 
Nachww.  II.  p.M2  f.  8,  Ausg.  vgl.  III.  p.  71  3.  Ausg.}.  Das  uralte 
Wort  ''OkvfiTtoQ  hatte  eben    die    glückliche    Unbestimmtheit 
einer  Bedeatang,  die  dem  Nationalgefühle  gemüss  Irdisches 
und  Himmlisches    vermischte.      Daher    allenthalben  Olympi, 
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Gfttterberge ;  und  wenn  auch  Einige  nur  sechs  nannten  (Sch< 
liast  ApoUonii  Arg-  I*  SM.},  so  wollten  Andere  noch  von 
mehreren  wissen.  Es  waren  gewöhnliche  Hochgebirge,  deren 
Gipfel  sich  in  den  Wolken  verloren.  Dies  gilt  namentlich 
von  dem  Phrygisch  -  Mysischen  (^Kecjscedaghi,  wie  er  Jetzt 
heisst;  man  lese  die  malerische  Beschreibung  des  Setstini  ^^; 
nicht  minder  von  dem  zwischen  Thessalien  und  Pieria,  wo 
die .  Natur  in  grossartigen  Zügen  sich  den  Naturmenschen 
noch  heut  zu  Tage  kund  thut.  und  wo  die  Fülle  der  Berg;^ 
wasser  und  die  reichste  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  an 
die  verborgenen  Kräfte  der  Natur  mächtig  erinnern  *}.  Die- 
ser im  Stammlande  der  wichtigsten  Hellenischen  Völker  ge- 
legene Berg  ward  nun  durch  das  grosse  Nationalepos  vor 
allen  andern  verherrlicht,  und  mit  ihm  Juppiter,  dessen  Ver-^ 
ehrung  von  Alters  her  in  Thessalien  allegemein  war  *').  Aber 
Elia  in  Sädgriechenland ,  wo  mächtige  Fürsten  von  alten  Zei- 
ten Jahresspiele  angeordnet  hatten,  musste  auch  seinen  Berg 
Olympus  haben  (^Scholiast  Apollon.  Rhod.  I.  L}.  Auch  aof 
dem  Thessalischen  sollten  Olympische  Spiele  Q'Okvfjmia)  ge- 
feiert worden  seyn  (ibid.}.  —  Alle  diese  Berge  und  Alles, 


*  1)  Voyage  dans  la  Grece  Asiatique  XVIII.  p.  143  aq.  —  Stellen  der 
Alten  über  diesen  Olympus  siehe  In  meinen  Histerr.  antiqq.  tmgmm. 
p.   177  sqq. 

2)  Man  8.  Stuart  bei  Barthelemj  Voyag.  d.  j.  Anaebars.  ni.  p.  384 
sqq.  ed.  stereotyp.  Paris  1817.  Vergl.  über  dleseA  ThessaHschen  Olym- 
pus Larcher  zum  Herodot.  Tom.  VIII.  p.  389.  und  Heyne  su  Iliad.  I. 
▼8.  494  sqq.  Cbcurs.  vni.  p.  187.).  [Anscbanlich  werden  diese  Oertlicb- 
kelten  jetzt  durch  die  trefflichen  Ansichten  von  Griechenland  iVues  de 
la  Greet)  des  jungst  verstorbenen  Baron  O.  il7.  «.  StackMerg.J 

3)  Daher  wollte  Haveroamp.  Dissert  de  liter.  graecc.  forma  In  namis 
p.  275.  elfie  Münzengattung  mit  dem  bekränzten  Juppiterskopf  und  mit 
der  Beischrift  FA.  nach  Alea  In  .Thessalien  ziehen.  Andere  verweisen 
sie  zu  den  Faliscem.  Jetzt-  wird  sie  den  Eleem  mehrentheila  zugeeignet 
CVölkel  über  die  Bildsaule  des  Jupiter  p.  137.  und  Mionnet  RecueU  d. 
MedaiU.  T.  I,  p.  49.  p.  98.  vergl.  tab.  LXXm.  nr.  2.). 


was  um  fiie  her  war  und  geschah ,  amstrahlte  nun  in  der 
Yolksansehaanng  eine  himmlische  Herriichkeit  —  die  Ber^ 
waren  selbst  zu  Göttern  geworden ,  wie  Amauns  der  Yorder- 
aaiaten,  wie  Mem  bei  den  Indiern.  Anf  ihrem  in  Wolken 
geballten  Gipfel  verbergen  sie  die  Geheimnisse  der  Götter- 
zeogong  und  Göttergebnrt  Doch  im  FoUndiena  der  Griechen 
fflosste  der  mystische  Naturinstinct  einem  heileren  Bewosstseyn 
PlafaB  machen  '}.    Sie  n&hem  sich  den  Persem  mehr,  die  anf 


t)  Dau  der  Sats:  die  Berge  sind  Götter  (s.  Th.  L  pag.  168  f. 
^.Aasg.)  auch  bei  den  Griechen  Eingang  gnaden,  and  da^s  naaenUicIi 
der  (Hpmpus  mil  Besag  auf  Aipplter  eine  mystische  Tapogrtiphie  gehairt 
hat|  »dchte  wohl  nach  deni|  was  wir  oben  von  der  Dodon&lAChen  Elche 
gekört  haben  y  nicht  an  wahrscheinlich  sejn.  Dass  aber  dieser  Götterberg 
idhst  swn  Zeos  geworden,  davoi  will  Ich  einige  Sparen  nachweisen. 
Bekanatllch  wird  In  Homer  von  Bengongen  («tv/cc  heissen  sie)  des  Olym- 
p«8  geredet.  Im  swancigsten  Gesang  der  Iliade  ts.  5.  wird  besonders 
Toa  einem  Baupt  des  vielgebogeneH  Olympus  (ßgtnoq  •-*  'Oilv/niioto  wo- 
Ivsfv/ov)  gesprochen.  Die  ganze  Stelle  hat  etwas  Besonderes.  AUe> 
Vlmse  (ytont/ioO  und  alle  Nymphen  massen  sur  Versammlung  kommen, 
die  auch  diesmal  ausserordentlicher  Welse  von  der  TkemU  zusammen- 
herafen-wird,  wea  dieser  Götterverein,  wie  ein  Ausleger  bemerkt,  die 
höchste  und  letate  gesetzUehe  EHtseheiduHg  geben  soll  CSchol.  Venet.  ad 
V8.  4.).  Hier  gab  es  nun  für  die  Erklarer  awei  Weg^.  Einige  obelisir-, 
ten  die  Stelle  als  fremdartig  dem  Homerischen  Epos  ia,  Heyn.  Obss.  ad 
h.  1.);  Andere  legten  sie  in  bedeutsamen  Beziehungen  aus.  Diesen  war 
hier  der  Olympus  der  Weltgeist  Juppiter  selbst.  Das  Haupt  des  Berges 
war  also  Juppiters  Haupt,  und  die  vielen  Buchten  intvx^^l  des  Olympus^ 
waren  die  acht  Himmelsspbären,  einschliesslich  der  einen  fixen,  unbe- 
weglichen (Bustath.  ad  1.  L).  Dass  die  Theologen  nun  auch  diese  Seite 
dei  Olympischen  Juppiter  als  Weltrichters  ausgebildet  hatten ,  Iftsst  sich 
kssm  besweifeln.  In  einem  Orphischen  Fragment  (nr.  II.  p.  460  aq.  Herrn, 
[vergl.  Lobeck  Aglaopham*  p.  443.]),  wo  von  dem  Schauen  und  Erken- 
aes  Gottes  die  Bede  ist,  werden  die  mvxni  neben  einer  Wolke  (v/<qpoc) 
Als  die  Hindernisse  genannt,  warum  die  Menschen  das  Walten  der  Gott- 
heit nicht  dorchschauen  können  (vs.  20.  2t.)«  —  Homerisch  wurde  dies, 
saeh  allegorischer  Auslegung  (s.  vorher) ,  heissen :  In  'die  Schlachten  des 
in  Wolken  gehüllten  Olympischen  Gipfels   dringt  kein  Sterblicher  ein. 
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der  Berge  Gipfel  opfern  und- beten ^  jund  den  gmmen   Umkreü 


Dort  versammeU  ThemU  die  Veraamnlttiig  der  Götter  ^  die  im  Verborge- 
nen das  Gesetz  geben.    Nun  werden  auch  Falten  und  Terschlossene  Rol- 
len Juppiters  mit  Bezug  auf  dessen  Richtersprüche  genannt  (b.  das  Frag- 
ment aus  Euripides  Melanippe  und  daselbst  ValclLenaer  Diatrib.  p.  \95. 
[Tom.  V.  p.  323  ed.  Boisson.l),  und  das  Schauen  des  Kens  in  diese  Ge- 
setsesroUen  war  fkst  sprichwörtlich  geworden  (s.  ebendascdbst).    Blne 
kosmisch -mysteriöse  Legende,   wie  Zeus  einst  dleiHere  mit  goldenen 
Ketten  gebunden  und  mit  eisernen  Ambossen  lieschwert  habe,   wird  aus 
einem  Buche  des  Hellanicus  angerührt,  welches  der  einsige  Schriftsteller, 
«der  es  nennt,  Dies  polfftythia  beüielt  (s.  Fulgent.  I.  2.  p.  631  Staver.). 
Man  hat  gerathen  noXvtiMvta  oder  wohtnoxta,  so  dass  das  Buch  von  den 
vielen  Kindern  Juppiters  gehandelt  hatte.    Sturz,  der  die  noch  kühnere 
Aenderung  h  Ji6^  ipiXök&yitf  des  Gyraldus  Hlstor.  Deotr.  p.  118.  gar 
nicht  anfahrt,  vertheldigt  die  gewöhnliche  Lesart.     Dann  wftre  es  ein 
Buch  von  dem  manniglSiUigen  Geschick  des  Zeus  gewesen  (ad  Hellan. 
p.  75.)*    Ich  dichte,  das  Buch  wäre  betitelt  gewesen  Jtoq  noXvmvx^a» 
Letzteres  Wort  hat  noch  mehr  Auctoritfit  als  jenes  ^  das  gar  keine  hat. 
Alsdann  enthielt  es  eine  Erklärung  des  vielgebogenen  Olympus  inolu- 
ntvxov  *Oivftnov^  ~   aber  des  Olympus  »Zeus.    Denn  mit  Einem  Worte: 
Es  gab  eine  Ansicht,  wonach  der  Olympus  4em  Griechen  eben  so  wohl 
6in  Gott  war,  wie  der  Berg  Argäus  den  Cappadociem  (s.  das  dben  An- 
geführte).   Nach  solchen  Vorstellungen  werden  heilige  Berge  zum  leben- 
digen und  lebendigmachenden  Gott  selber.     In    det*  Sternenschrift  des 
Himmels,  ist  das  erste  Gesetz  gegeben.    Themis  und  die  Boren  bewahren 
es,  und  versammeln  die  Götter,  vnd  weisen  sie  hin  auf  die  siderische 
Satzung.     Das  »weite  Gesetz  wird   gegeben    auf  des  Olympus  Gipfel. 
Seine  lichte  Höbe  ist  für  die  Menscheu  in  Wolken  gehüllt ;  In  seine  Un- 
tiefen dringt  kein  sterblicher  Fuss.    Juppiters  Winken  ist  des  Gesetnes 
Ausdruck.  ^  Aber  dieses  Bewegen  seines  Hauptes  erschüttert  die  Olym- 
pische'Burg^  und  unter  Donner  und  Blita  werden  seine  G^setee  verkün- 
digt   Wenn  aber  Moses  den  Israeliten  vom  Geseteesberge  Sinai  stei- 
nerne Tafeln  bringt,    so  werden    dem  Griechischen  Volke  Olympische 
Rollen  aufgeschlagen,   bereitet  von  der  Haut  der  Ziege  Amalthea,  die 
mit  himmlischer  Milch  den  Gott  der  Gesetze  ei%ogen.    Wito  diese  Rollen 
in  ihren  vielen  Faiten  enthalten  —  Das  Gesetz  der  Katnr  und  des  Gei- 
stes —  das  ist  ^*oc  nolvnvvx<a,  und  wunderbaren,'  oft  räthselhalten 
Inhalts.    [Jetzt  sehe  ich,  dass  Stuns  in  der  neuen  Ausgabe  p.  77  sq. 
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Jm  EbiUM9i9  Zeu8  nennen  '3-  Des  EUmmeli  Uniftiig  ist  dort 
der  Thaienkreie  des  Ormozd  *}.  Er  darchschreitet  alle  swftlf 
Zdehen  des  thierisehen  Kreises^  streitend,  riehtend,  sehrek- 
kend ,  bei^nadigend;  und  er  ke^adi^  ^ie  Heroen  und  die 
Sfanuiikuider  denelbrä^  die  ihm  auf  dieser  Bahn  naehfol^pen. 
So  gdit  die  astronomisehe  Ansieht  des  NationaIgMtes  in  die 
■enseUiehe  und  praetische  aber.  In  diesem  menscblich-prae- 
tischen  Gesammtgefohl  der  Grieehen  wird  nun  derselbe  Gott 
zna  Besehutzer  und  Vorbild  aller  Hellenen,  und  heissl  daher 
aaeh-  an  einigen  Orten  der  Hellenisehe  QEKhjvioq)  und  der 
PaaheUenisehe  ^UcafeD^vioq).  Natörlieh  waren  diese  Namen 
friberhin,  bei  der  Absonderung^  der  Griechisehen  Stimme,  oft 
anf^ kleine  Besirke  bescbrinkt,  bis  nach  und  nach,  und  be- 
sonders  mit  den  Perserkfieg en ,  das  Nationalgefiihl  sich  erwei* 
terte,  und  alle  Grieehen,  im  Gegensiätz  der  Nfchtgpriechen 
(ßA^ßagei)^  in  jenem  religiSsen  Gesaamitnamen  besebloss. 
Da  wurden  auch  bei  Platia,  nieht  weit  von  dem  gemeinsa- 
men Hellenengrabe,  und  bei  einem  Altar  Zeus  des  Befreiers 
f£i.£v9^^/oii)  Freiheitsspiele  {^EkBv9i^ia)  alle  fünf  Jahre 
gefeiert^  und  der  Hellenische  Zeus  wurde  nun  auch  von  jedem 

selM  aaf  die  Tern^thoiig  ntXwwvxUt  gekommen  Ist,  so  tfass  HcfHäaikos 
dM  „malllplex  ac  tortuosam  Jotls  ingeolam  <<  in  diesem  Gedichl  ^(esohU- 
dert  habe.  —  Ich  selbst  habe  im  Atlgem.  neu  (I.  1.  8.  36  1t,  3ter  Ausg.) 
ia  der  Natargesehichte  der  Grieobisehen  ReUgionen  diese  Anflkssung  des 
Begriffii  vom  Zeus  nochmals  berühren  müssen;  wo  ich  aus  der  Griechi- 
achea  Dicfatersprache  neue  Belege  für  die  Lesart  Jioq  noXumvx^  und 
diese  Bedentung  derselben  beigebracht  habe.] 

1)  Herodot.  I.  131. 

2)  ▼.  Hammer  Morgenlandisches  Kleeblatt  p.  4.  und  dasu  Note  1.  — 
Daher  Zeus  aoch  jr«yo^9a»oc  ist  (Eostath.  ad  Odyss.  XX.  98.  p.  724  Ba- 
siL),  der  alle  ofnpaqy  alle  Erscheinongen  des  Vogelllugs,  alle  Auspida 
siebet  und  aowinkt.  Daher  ihm  der  Adler  beigesellt  ist,  der  Vogel  aaf 
des  Himmels  Hohe,  aber  auch  der  Königsaar  (vergleiche  Th.  1.  p.  33  f. 
p.  743  2ter  Aosg.).  —  Man  sagte  dann  auch:  Juppiter  hat  den  Adler, 
zun  Zeichen  dass  er  über  die  luftdurchwandemden  Götter  Cy«!»«'  «cfono- 
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Griechen    eben   deswegen    aU    Befreier    Q^Ekev^efioq^    ge^ 
dacht  9. 

Wendete  sich  nun  so  der  HMemaeh»  and  Panhellenisebe 
Zeus  mehr  dem  Lehen  der  Fölker  zu;  so  ward  im  Olgn^iecken 
beides  das  Natur-  und  das  Folkeleben  anipeschaut«  In  der 
Grundanschauung  war  beides  ursprfingiieh  nar  eins  on^  das^ 
selbe.  Es  waren  Ja  Calenderg^tter  diese  Olympier;  nnd  den 
Zeus  hatten  die  ältesten  Priester  aus  den  Thierkreisen  Baby- 
lons und  Aegyptens  den  Griechen  auigebracbt.  Er  kam  auch 
zuerst  in  Thiergestalt  aus  der  Thebais.  Er  hatte  an  sich 
das  Widderzeichen,  das  Zeichen  des  Stiers;  und  wenn  die 
Pasiphae  in  Creta's  labyrinthischen  Grotten  nach  dem  Stiere 
gelüstet,  so  war  d&s  eine  aiderische  Lust.  Es  war  das  pe- 
lasten  des  Mondes  nach  der  Sonne  im  Stier.  Der  finstere 
regellose  Trabant  will  den  ordentlichen  Balinen  der  Sonne 
folgen.  Der  labyrinthische  Tanz  zu  Cnossos  an  Zeus  Geburts- 
ort legte  diese  Wahrheit  fort  und  fort  den  Königstöchtern 
practisch  ans  Herz.  In  des  Mannes  geregelten  Willen  sollen 
sich  die  Frauen  fügen.  So  ward  in  alten  Reh'gionen  vom 
Himmel  das  Gesetz  des  Lebens  entnommen,  und  Natur 'und 
Geist,  ursprünglich  Eins,  vermählten  sich  immer  anfe  neue. 
Denn  alle  natürlichen  Kräfte  und  alle  ethischen  Aeusserun^en 
liegen  in  Juppiter  beschlossen;  und  wie  Osiris  der  Sonnen- 
stier  und  Pharao  zugleich  wegen  verschiedener  Kräfte  und 
Wirkungen  verschiedene  Benennungen  annimmt ,  so  der  Zeus 
der  Hellenen  *}.     Abstammend  aus  der  ungemessenen  Zeit, 


Qmi)  oder  Geister  nptvfiuf mp}  herrscht,   wie  der  Adler  über  die  Vogel  in 
hoher  Lult  CSuldas  Vol.  II.  p.  5.  ibiq.  Kuater.). 

1)  Pattsan.  IX.  2.  4.  vergl.  Mulleri  Aeginetioa  p.  165  sqq.  —  In  die- 
sem Sinne  reden  auch  die  Athenischen  Ctesandten  nu  Sparta  von  Zens 
HeUeninsy  beim  Herodot.  IX.  7.  1.;  und  Maandrins,  der  Samos  befreien 
Will,  ^gälobt  dem  Zeus  elentherius  Altar  und  Priesterthnn  (Herodot. 
III.  142.). 

2)  Jamblich,  de  my^ter.  Aegyptt.  VIII.  5.  p.  159.  mit  Gale^s  Note.  — 


aus  dem  verborgnen  8choosse  des  Kronofr,  macht  Zeos  den 
Ueberf^an;  au  einer  andern ,  zu  der  begrUnzten  Zeit  ^}.  Mit 
ihm  werden  calendarisch  und  naturgeroäss  die  Zeiten  geord- 
net. Er  ^ht  im  Frählingsliehte  des  Widders  auf,  und  tbut 
seine  Maehl  kond  bald  durch  Blitze  und  Donner  und  Regen- 
fasse,  bald  in  Itberischer  Heiterkeit.  Durcb  beides  giebt  er 
Frichte  und  Nahrung.  Darum  heisst'  er  dor^aitalo^  und 
ßgdinraioq  und  cu^Qio^  oder  a/dipiog  und  xepavpioq  und 
veuog  und  iifinäfnioq  auch  *^ 

So  war  es  also  ganz  im  Geiste  der  alten  ReligionsbC'^ 
grife,  wenn  späterhin  der  logisch  sondernde  Verstand  einen 

1)  Aristotel.  de  mundo  YII.  4.  p.  312  Kapp. 

2)  Ibid.  Daher  anch  Zeus  mit  einem  Frachthorn  und  mit  einer  Schaale 
▼orkommt  (Winckelmann  Description  d.  p.  gr.  du  cabinetde  Stosch  p.46.). 
Aocli  wurde  Juppiter  als  Gebieter  der  Winde  und  Beachfitser  der  See- 
lUrer  gedacht,  und  in  dieser  Hinsicht  2<vc  ovqio^  genannt,  welchen  Gott 
Cicero  (Verrin.  IV.  57.)  auch  Imperator  nennt.  Andere  haben  eine  an- 
dere Bedeutung  In  ot"^«o$  suchen  wollen  (s.  Jäblouski  Opuscc.  p.  72  sq. 
■it  Te  Water's  Note).  —  Juppiter  v/tm«  (pluTius)  sollte  auf  dem  Ge- 
birge Tmolus  seine  Gebnrtsst&tte  haben .  (Job.  Lydus  de  menss.  p.  96.) 
[p.  22d  Röther.  —  Vom  Juppiter  Urios  oder  J.  Imperator  haben  seitdem 
Fr.  Osann,  Levezow,  Gerhard,  der  im  Prodromus  p.  20.  ihn  als  Ber^- 
$ott,  von  %6  oSffo^,  B^rg,  deutet,  und  Andere  gehandelt;  s.  Zumpt  snr 
grösseren  Ausgabe  der  Verrinen  1.  1.  p.  787.,  der  mit  Recht  die  Vulgata: 
„iinnlacrum  JoTis  ImperaioriSy  quem  Graecl  Urion  nominant^^  verthei- 
digt.  Das  thut  a'ucb  Böttiger  (Kl.  Schriften  II.  p.  351  f.),  nimmt  aber 
die  sehr  willkürliche  und  prosaische  ErkKrung  des  Graevius  an.  Zumpt 
sQclit  diesen  Juppiter  Imperator  als  glücklichen  Wegweiser  und  Fuhrer 
der  Heere  bu  erkl&ren^  wie  er  denn  in  einem  Epigramm  o^yrftil^  ge- 
oaoDt  werde.  —  Erwagt  man,  dass  dieser  Juppiter  das  Attribut  des 
Blitzes,  dass  der  Karische  Zeus  Stratioi  als  blitzender,  donnernder 
Bod  regnender  Fruhlingsgott  Torgestellt  wurde  (s.  oben  f.  3.  und  IV. 
8.  62  f.)  —  so  mass  man  sich  wundern ,  dass  Niemand  an  die  ganx  natür- 
liche BegrÜRiTerbindung  eines  Wind^  und  Wt^tergottes  und  eines  gött- 
lichen Heerführers,  oder  Feidherm  gedacht  hat.  Man  vergleiche  übri- 
gens über  diesen  Juppiter  Urins-Imperator  Wilh,  Abeken  in  den  AnnaH 
deir  Instit.  archeol.  1839,  Tom.  XI.  p.  62  —  72.,  mit  der  Abbildung  auf 
Tav.  d'agg.  A.] 
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elemenUrischen)  einen  psyehisehen  ond  einen  pragmatischen 
Jappiter  antersehied«  Danach  war  Zeua  etanentariscb  (avoi" 
Xuaxtü^')  die  reine  heitere  Himmelslnft*  und  die  obere  Hemi- 

sphire^  psychisch  (jpvxi^^O  ^^^  ^^  '^^  Geist  (yov{)'^  pi*^- 
matisch  (itfay/4aTix(5Q)  endlich  war  Zeus  der  König  *)•  Das 
Alles  war  er  wirklich  ond  orsprönglich  dem  Gnechenvolke 
gewesen  9  und  der  Glaube  religiöser  Griechen  empfand  fort- 
dauernd dies  Alles  wirklich,  wenn  ihr  Mond  den  Namen  Zeu$ 
der  Olympier  aussprach* 


■••■ 


1)  *AlXfiYoqtak  opofiaxw^  &U^v;  lii  neloeo  Meletemoi.  Part  I.  p.  43  sqq. 
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$.  ». 

Zeus  f    der   vergöttert  eMens^h. 
System  des  Buemenis  ■}. 

Es  kam  eine  Zeit«)  wo  jene  altrelig^idse  Denkart,  welche 
gewohnt  ^wesen  vfm^  alle  jene  natärlichen,  sittliehen  und 
rechtlichen  Wahrheiten  in  einem  grossen  Nationalvater  Zena 
za  verkörpern,  einer  gaoa  andern  Penkart  Platz  machen 
mosste.  Nachdem  die  Philosophie  in  Griechenland  eine  Macht 
geworden,  die  nun  ^chon  Jahrhanderle  hindurch  ihre  Waffen 
mxudgfhliig  versucht  hatte,  so  wmrden  diese  auch  endlich 
gegen  die  reli^sen  Yolksideen  gewendet.  Dies  war  schon 
froher  im  Einzelnen  versucht  worden.  Aber  den  Angriff  auf 
das  ganze  Religionsgebiude  machte  erst  mit  der  grossesten 
Köhnhelt  der  Cyrenaiker  Euemerus  zu  des  Königs  Kassan* 
der  Zeit  Wohl  wissend ,  dass  er  es  mit  Griechen  zn  tfatm 
habe,  einem  Volke,  dessen  ReUgionsglaube  auf  dem  alten 
Epos,  also  auf  dem  Grande  der  Sage  beruhete,  griff  er  die 
Sache  historisch  an.  Da  wusste  er  denn  seinen  Landsleuten 
ZQ  erzählen,  wie  er  viele  fremde  Linder  durchwandert  und 
unbekannte  Meere  durchsegelt  habe ,  und  wie  er  endUch  nach 
manchen  Tagereisen  im  sddlichen  Ocean%anf  eine  Insel  ge- 
kommen mit  Namen  Panchüa,  von  Cr^tern  bewohnt,  welche 

1)  [Vergl.  hierso  den  Allgmn.  Tkeil  im  Abschnitt:  EmmnthrQpismms, 

f,  h  S.  105 
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ungemessene  Scbits&e  und  Reichthämer  besissen.  Eaemenis 
rühmte  die  Ordnung^,  Pracht  and  Herrlichkeit,. die  er  aufjeber 
Insel  gefunden.  Sechzig  Stadien  von  der  Hauptstadt  *)  ent- 
fernt, en&ihlte  er,  lag  ein  grosser  Tempel,  dem  ersten  der 
Götter  (^Juppiter')  gewidmet,  von  erhabenem  Bau,  mit  uoer- 
messhchen  Schitzen;  darin  stand  eine  Säule  von 'Gold,  mit 
den  Lebensbeschreibungen  der  Götter,  des  Uranos,  Kronos, 
Zeus ,  Apollo  und  Diana  (jds  der  Gottheiten , ,  deren  Vereh- 
rung im  Volksglauben  vorzuglich  ausgebreitet  war}.  Hier 
fand  denn  Euemerus  auch  die  Nachricht  aufgezeichnet,  dass 
diese  Götter  MemmU  früher  Mmtaehm ,  dass  insbesondere  Zem 
ein  aüer  KSnig  von  Greta  geweeen.  Mithin ,  schloss  er  weiter, 
sey  allein  wahr,  das  die  Natur  ein  Werk  des  Zufalls,  und 
kein  wirkb'ch  von  Göttern  gebildetes  Wesen  sey.  Denn  ^e 
Bewohner  jener  Insel ,  diq  Verfasser  der  Lebensbeschreibun* 
gen ,  seyen  eben  Philosophen ,  aus  Creta  abstammend ,  gewe- 
sen ,  die  folglich  das  Alles  auft  genaueste  gewusst  bitten. 

Dass  Euemerus  angebliche  Entdeckung,  die  er  in  einem 
eigenen  Werke ,  /«(»a  civayfaqp»;  betitelt  *},  niederlegte,  nichts 
ganz  Neues  war,  Usst  sich  nicht  bezweü'eln.  Er  hatte  selbst 
eine  alte  Sage  benutzt,  die  uns  Lucianns  mitgetheilt  hat '}. 

O  Diese  Hauptstadt  helsst  be^  Dlodor.  V.  42.  Panara,  und  ihre  Ein- 
wohner nannten  sich  Schützlinge  oder  Diener  des  Zeus  der  drei  St&mme 
i^io«  T^ti^Xiovi  s.  die  Note  Ton  Wesseling  daselbst  p.  305O- 

2)  S.  [Cic.  de  N.  D.  I.  42.  p.  19t  unserer  Ausg.  und  die  dort  von 
Davles  und  mir  gegebenen  weiteren  Nachweisnngen ;  femer  Polyb*  ap. 
Strabon.  p.  163.  Plutarch.  Moral,  p.  880.  Dlodor.  ap.  Buseb.  P.  E.  p.  49. 
Vergl.  obenTh.  I.  p.  114. 

3)  Luciani  Juppit.  Tragoed.  Ton.  VL  p.  '279  ed.  Bip.  ^jH%l  oi  fi  i* 

Auch  Cicero  de  N.  D.  III.  21,,  wo  er  von  den  drei  Joves  spricht ,  fahrt 
den  dritten  so  an:  Tertlum  Cretensen,  Saturnl  filluBi,  eniuM  in  Uta  sksmIh 
sepMicntm  öHenditur/^  8.  dort  die  Naohweisnngen  von  Davies  p.  585. 
uns.  Ausg.    Hiermit  verbinde  man  die  t^telle  des  0regorius  von  Nasians, 
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Auf  der  Insel  Creta ,  meldete  sie ,  sey  Zeus  begraben.  Auf 
dem  Grabe  stehe  eineSiole  mit  der  Inschrift:  ,^appiter  werde 
nicht  mehr  donnern,  denn  er  sey  lUngst  g^estorben>^  Ge^en 
diese  Sa^  socbten  sich  freilich  manche  Altglüabige  dadurch 
»1  wahren,  dass  sie  behaupteten,  es  fehle  in  dieser  Inschrift 
eto  Wort,  und  statt  roS  ^i6g  rdtpo^  habe  es  ^heissen  und 
Blässe  es  heissen  Mipcno^^  toS  /libq  xdq>o^^  d.  i.  Grab  des 
Minos,  des  Sohnes  Juppiters.  Auch  der  berühmte  Callimachus, 
am  Hofe  der  Ptoiemier  xxk  Alexandrien  lebend ,  widersetzte 
sieh  dieser  Euemeristischen  Ansicht,  die  auch  in  der  That, 
obwohl  so  fein  und  kunstreich  ausgesponnen ,  doch  nie  zum 
herrschenden  Folksglmiben  werden  konnte.  Er  spricht  in  sei- 
nem Hymnns  auf  Zeus  deutlich  und  wiederholt  die  Idee  von 
der  Ewigkeit  i^  Zeus  aus  '). 

Da  ich  bereits  oben,  bei  Entwickelung  der  Idee  vom 
Osiris  (Th.  II.  p.  58—00.  *},  die  Anlasse  des  Systems,  wel- 
ches den  Götterdienst  der  alten  Volker  aus  der  Apotheose 
herleiten  will,  erörtert  habe,  und  im  vierten  Theile  bei  den 
Cerealischen  Rel^onen  zu  den  Mysterien  des  Cretensischen 
Zeos  zurfiekkehren  muss  ,*  so  will  ich  hier  zum  ,Schluss  noch 

die  ich,  so  wie  eialge  andere  Data,  Im  ersten  Bande  der  Meletemm. 
^  44.  gegeben.  Mehreres  Im  vierten  Theile  der  SjmboUk  [S.  423  ff. 
2ter  Ausg.y  womit  Böttiger  in  der  Amaltbea  I.  S.  31^34.  und  in  der 
Konst- Mythologie  I.  186—195.  verglichen  werden  muss.  Eine  Schutz- 
rede filr  die  Kretenser  hatte  der  Griechische  Sophist  Antiocbus  heraus- 
gegeben, wie  nns  Philostratus  de  vit.  Sophistarum  fl.  4.  p.  569.  Olear. 
p.  74  ed.  Lud.  Kayseri  (vergl.  Dessen  Noten  p.  323.)  berichtet.] 

1)  B.  Hymnus  in  Jot.  v«.  8  sqq.  nach  Altlvrardt: 

„Immer  lägen  die  Kreter I  ja  selbst  dir  König  ein  Grabmal 
*    „Haben  die  Kreter  erbant,  dir  Ewigen,  der  du  nicht  stirbest.'^ 
[Ssigniant  p.  586.  ffihft  hierbei  mit  Recht  den  directen  Angriff  desselben 
EalUflUichos  auf  den  Bnemeros  an,  beim  Plutarch.  de  Plaolt.  Philosophor. 
I.  7.;  s.  dieves  merkwnrdige  Fragment  aus  den  Choliamben  jenes  Dich- 
ters in  Callimachi  Fragg.  p.  458  sq.  ed.  Brnestl.l 

2)  (womit  man  jetst  die  neue  Epikrise  im  Allgemeinen  Theil  1* 
S.  129  K  vergl.  mdge.3 
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einige  Ausdrücke  berübren,  welche  der  Vorstellong  von  der 
Apotheose  manchmal  Vorschub  gethan  haben  mögen.  So 
sprach  man  z.  B.  von  Juppiter  zuweilen,  als  sey  er  Sohn 
des  Prometheus ;  welches  dann  freilich  Einige  dahin  erklärten, 
er  sey  der  Vorsehung  Sohn '}.  Vielleicht  hat  es  auob,  um 
in  den  Thessaijschen  Gebieten  fortzsAibren ,  einen  Jappiter 
Amphielyon  gegeben  ').  Und  da  Jappiter  der  beste,  vor- 
zägliohste  der  Gdtter  war  QäpiOTo^')^  so  därflin  wir 
uns  nicht  wundern,  wenn  derselbe  Gott  auch  als  bester 
Herrscher ,  ab  Zevq  'u^^Urrupxo^ «  beaeieknet  wird.  So 
hatte  ihn  der  IKchter  Siraonides  genannt'^.  Mit  ähnlicher 
aliegorischer  Bezeichnung  wurde  Hades  (Milo^  'Jyff^/kao^ 
und  'j^y^aoifdpog  ^3  genannt;  ein  schicklicher  Name  fü9  den 
Gott,  der  die  Schaaren  ins  Todtenreich  ftthr|  und  ihnen  dort 
gebietet  —  eben  so  passend,  als  wenn  die  Asopier  dem 
Aesculap  den  Namen  (DiXoÄao^,  Volksfreond,  gaben,  andere 
den  Herkules  'uikefyq  und/die  Diana  T^Ai/ia^o^  nannt&  *y  •— 
Je  practischer  aber  nun  der  Begriff  des  grossen  Volksgottes 
Zeua  gewiMrden  war,  je  durchgreifender  dbMrch  aHe  Grieehh- 
fiche  Stamme,  je  herrsohendev  in  aHen  Städten  «ad  Ganea, 
desto  weniger  konnten  bei  diesem  Gotte  gerade  Beinamen 
ausbleiben,    welche    seine  Idee  ganz  in  menschliche  Nähe 

1)  Joh.  fjydas  de  menss.  96.  p.  228  sq.  Roth.  uUm  Jlgoftr^&iiK  ^oIp 
^IifOi  vlop  (Toy  ^ütl,  olovtl  T^9  nQovoCuq.  Vergjl.  Fulgeatii  Mjthol.  II.  9. 
p.  680  Staveren.  ibiq.  Interprr. 

2)  Mqll^ri  Ae^qetica  p.  3t. 

3)  Vnickenaer  ad  Uerqdoi.  Vf.  5^  Vergl.  fiber  diese  uiyl  einige 
folgende  Bj9oeanuiigen  Casavh^A.  ad  Afeliea.  HI.  ^1^  Ton.  IL  pag.  195 
Schweigh«  und  Bekker  ad  ApoUoniiim  de  Cqostruct.  p.  399.  -*  Vom  Jup- 
pUer  Asträuß  eiA  Mebreres  im  Verfolg*  Ef  hieca  auch  UfuOoQ,  Cfeber  der 
FeuQhtigkeU,  auf  d^r  Insel  Ceoa  (Clein.  AI«x.  p.  753. ,  wo  hfitU^  geleaen 
werden  niuas  statt  'iQ&fid^^,  LVergL  jetst  den  AUgem.  TMl  &  33  drU- 
ter  Ausg.] 

4}  CalUAftch-  Lavaor.  PaUad  130. 
S)  Valckenaer  a.  a.  O. 
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raefcten  ond  in  örtliche  Schranken  beschlossen.  Aber  dass 
die  von  Priestern  geleitete  Re%ion  hierbei  doch  das  Allge- 
meine dieser  Idee  von  dem  Besonderen. und  Bedingten  wohl 
zu  unterscheiden  pflegte,  dafär  spricht  eine  bemerkenswerthe 
Nachricht  des  Herodotus.  ,,Folgende  Erbrechte ,  sagt  er ,  ha- 
beo  die  Spartaner  ihren  Königen  verliehen :  Zwei  Priester- 
sehaften ,  des  Laeedämonisehen  Zeu$  und  d9$  HbnmUtchen 
ftw^^^).  Hier  war  also,  dem  Namen  zufolge,  Zeas  zum 
Laeedimon,  wie  zu  einem  ideellen  Stadtgenins,  geworden; 
wovon  der  allgemeine  König  des  Himmels  nach  hieratischen 
Satzongen  bestimmt  unterschieden  ward.  Nach  einem  andern 
Sehrifksteller  wäre  dieser  stSdtische  Zeus  von  Sparta  noch  mehr 
individnalüsirt  worden  ^  da  er  auch  Agamemnon  genannt  wor- 
den. Man  weiss  aber,  dass  die  Alten  froher  schon  in  diesem 
Königsnamen  etwas  von  allgemeinerer  Bedeutung  gesucht 
haben  (s.  oben  Th.  IL  p.  IIT  Ster  Aasg.}.  Vielleicht  hifttb  £s 
mit  dem  Namen  Hector  dieselbe  Bewandtniss.  Derselbe  Au- 
tor meldet,  dass  dieser  denen  von  Ilion  für'  einen  Gott  galt  *}. 
Auf  solche  Weise  konnte  dann  manchmal  das  erhohefe  Selbsft- 
gefahl  eigenliebiger  Menschen  sich  in  der  Art  hinaufefeigern, 
dass  sie  sich  selbst  göttliche ^amen  gaben,  wie  der  Syra- 
casische  Arzt  Menecrates,  der  alle  himmlische  HerrUchkeit 
Bit  dem  Namen  Zeus  auf  seine  Person  überzutragen  wihnte  ^}. 


Herodot  VI.  56.    Man  vergl.  daselbst  Valckenaer  und  Larcher. 

2)  AthenagoraS :  o  *TXuuq  &i09'ExToga  l/yn,  o  dh  jia»tSMfi6noq  *Aya*- 
/»ifipopa  Jia  üißth.    Vergl«  dler  oben  angefSbrlen*  Aasleger. 

•d^uog  Mv-Cgv  voSg  av^^jroK  ft90fU90%  Athen.  YII.  p.  289-  p«  54  sqq. 
Sebwelgli.i  wo  melirere  ähnliche  Beispiele  angeführt  werden;  vergL  Ae- 
liaai  y.  H.  XII.  51.  Die  Etymologie,  worauf  Menecrates  alsAnst  banete, 
babe  ich  oben  aus  dem  Plato  angeführt.  Sie  war  aber  von  Vielen  ange- 
sonunen;  s.  z.  B.  Arlstotel.  de  mundo  VII.  2.  p.  311.,  welcher  Autor 
offenbar  aas  dem  Plato  geschapft  hat;,  vergl.  auch  FulgentU  Mytholog. 
Üb.  I.  p.  629  Staver. 

"^      ^  10* 
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Juppäer  der  Italmhen  Völker. 

,  Diese  Betrachtangen  hängen  mit  der  Vervielfältigung  des 
Juppiter  zusammen  9  wovon  auch  die  Römer  wossten.  Varro 
hatte  z.  B.  von  dreihundert  Göttern  dieses  Namens  (Joves 
oder  Juppiteres)  geredet '}.  Besonders  igussten  die  Italischen 
Völker  viele  Juppiteres  haben,  weil  sie  Juppiter  apellativisch 
von  vielen  andern  Gottheiten  brauchten '}.  Wirklich  wird 
uns  in  Römischen  Sagen  Juppiter  mit  mehreren  Beinamen 
genannt,  theils  in  Beziehung  auf  einzelne  Begebenheiten,  theils 
in  örtlicher  Bedeutung.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Namen  fere-^ 
trius,  Stator  (Livius  I.  10.  IS.},  ferner  Latialis  (Cicero  pro 
Milone  cap.  Sl.  Macrob.  Saturn.  I.  2.}.  An  den  Dienst  des 
letzteren  war  bekanntlich  der  Latinische  Bund  zum  Theil  ge- 
knüpft, und  in  so  fern  könnte  dieser  Gott  mit  den  Amphictyo- 
nischen  Bnndesgottheiten '}  gewissermassen  in  Verbindung 
gebracht  werden.  Aber  auch  im  physischen  Verstände  hatten 
die  alten  Itaiier  eine  Mehrheit  von  Juppiteres,  um  die  alte  Na- 
mensform beizubehalten;    In  diese  Classe  gehört  Vejovis,  den 

O   Gena  N.    A.   V.    12.     Lactant.  divin.  fnstituU.  I.  9.  40.,   vergl. 
Dnvies  zum  Cicero  de  N.  D.  fl.  25.  p.  305.  meiner  Ausgabe. 

2)  Spangeuberg   de   veteris  Latii  religionibus  domesCicls  p.  13.    Mit 
dem  Namen  Junö  war  es  fast  eben  so. 

3)  Saintccroiz  sur  les  anciens  gouvernemens  federatifs  p.  98  ^44* 
Tittmann  über  den  Bund  der  Arophiktyonen  p.  99  ff. 
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Eia^  als  einen  unholden,  schädlichen  GoU  bezeichneten 
(Gell.  N.  A.  V.  12.);  Andere  als  einen  zar  Hülfe  nnfühigen, 
schwachen,  knabenartigen  Gott.  Er  war  bartlos  vorgestellt, 
und  eine  Ziege  war  ihm  beigegeben  (Ovid.  Fastor.  III.  443.}. 
Es  fa'^t  deswegen  sehr  nahe,  dass  man  an  den  Zeus  AvxaioQ 
der  Arcadier  dabei  erinnert,  den  wir  oben  mit  Pan  verbanden 
/Jessen  haben.  Hiernach  fallt  er  mit  dem  Jappiter  Axor  oder 
Anxiir  sosammen ,  von  dem  die  beutige  Stadt  Terracina  ihren 
alten  Namen  hatte '}.  Nach  der  urspränglichen  Vorstellung 
im  calendarischen  ^System  der  Aegyptier  muss  er  Zeus-Har- 
poerates  heissen.  -—  Die  höchste  Herrlichkeit  und  die  Ober- 
herrschaft über  Natur  und  Welt  dachte  sich  der  Römer  in 
.seinem  Juppiter  opHnuu  nuunmm  vereinigt,  der  auf  dem  Capi-. 
toi  seinen  Sits  hatte,  und  als  Capitolinus  Mittelpunkt  der 
öffentlichen  Stadt-  und  sofort  auch  der  Reicbsreligion  geVvor- 
den  war  *)  •). 

*-—  —        ■■         -    ■  .P         ■      I  .1-1  »lii  -■  —  ...  .,...,  ..  ..       ■   i^  f       .m.^  -  .       ■ 

1)  8.  die  grilDdlicke  Auiföhrnog  dieser  Meinung  lo  Thorlucii  Prolass. 
et  opttieuU.  Acadeam.  XVIII.  besondera  p.  237.  263  sqq.  vgl.  die  AnnoU. 
w  Cte.  de  N.  D.  III.  24.  p.  630  sq.  nnd  p.  788.  [Fe»  zu  Uorat.  I.  2.  30. 
p.  5  ed.  Heidelb.  vertheidigt  die  Sclireibart  Jupiter,  aber  auf  Münzen 
BBd  Inschriften  herrscht  Juppittr  vor)  s.  Fr.  A.  Wolfs  Museum  der  AI- 
(ertbofflswiss.  I.  S.  583.3 

2)  Tadl.  Uistor.  IV.  72.  Auf  die  Ordnung  dieser  Worte  legten 
PhUosopheil  ein  besonderes  Gewicht;  s.  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  p.  305  sq., 
wo  ich  aber  diese  Formel  Nachweisungen  gegeben.  Gleichwohl  uberselst 
asdolph  von  Montfort  im  Barlaan  und  Josaphat  p.  244.  15.  16.  nach 
Köpke's  Ausgabe:   der  höchste  und  beste. 

3)  Hierzu  Nachtrag  U,    Zum  Abschnitt  vom  Zeus -Juppittr. 
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Machtrftfire« 


Vorwort. 

In  den  Abschnitten  von  den  Griechischen  Religionen  habe 
ich  vornherein,  bei  den  Capiteln  6— V  einschfa'esslich ,  den 
Text  des  Moaerwhen  AmsaigB  der  zweiten  Ausgabe  abdracken 
lassen,  theils  zur  Ersparung  des  Raums,  theils  weil  ich  im 
AUgemeinm  Th^ih  (Band  L  Hdt  1.)  den  ganzen  Gang  der 
Innern  iBntwickelung  des  Griechischen  Glaubens  and  Götter- 
dienstes  ausgeflührt  habe;  auf  welche  Momente  ich  mich  an 
mehrern  Stellen  beziehen  konnte.  Ich  habe  aber  jenem  abge- 
kürzten Texte  in  diesem  Abdrucke,  wo  es  nöthig  schien,  neue 
Anmerkungen  untergelegt  Derselben  Abkürzung  werde  ich 
mich  auch  ausnahmsweise  in  einigen  QMhfolgenden  CafiiteUi 
mit  gleicher.  Beifügung  neuer  Anmerkungen  bedienen  können. 
Lungere  oder  kürzere  Erörterungen  vom  Jetzigen  Standpunkte 
der  Wissenschaft  werden  auch  hier  in  den  Nackträgen  nieder- 
gelegt werden.. 


r 
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I. 

Quf    i&>     ForUelhtngen    neuester    Mythologen    vom 
Ureprung   und   Weeen   der    Chieehiaehen   und  Itaiüchen 

CuUe   überhaupt. 

Nach  dem  wHs  ich  im  AllgemeiHen  Theil  und  in  der  Vor- 
rede daza  vorgetragen  habe,  will  ich  hier  nur  noch  einige 
HaaptriehtQDgen  andeuten,  die  unsere  Wissenschaft  seit  dem 
Anfang  diesem  Jahrhunderts  genommen.  Bekannth'ch  hatten 
die  Mytholdgen  des  näiihstvorhergehenden  die  Betrachtung 
der  Griechischett  Oötterlehre  und  des  Götterdienstes  ganz  und 
gar  von  den  Dichtefn  'Abhängig  gemacht ,  und  den  Homer  und 
Hesiodds  ald  Erkenntnissquelte  an  die  Spitze  ihres  Systems 
gestellt,  doch  ohne  die  übrigen  Vor-Alexandrinischen  Dichter 
aoszusehliesseti.  Wenn  auch  Heyne  bei  seiner  grossen  Um- 
sieht iitld  Bekanntschaft  mit  den  antiken  Kunstdenkmälern, 
wean  auch  Jacobe  ■)  mit  seinem  ausgebreiteten  Wissen  und 
durchgebildeten  Sinn  für  das  Alterthum  in  allen  seinen  Bezü- 
^n  von  jener  Einseitigkeit  sich  frei  erhielten,  so  unferiiessen 
sie  doch,  die  orfentulischen  Religionen  in  den  Kreis  ihrer 


1)  Hfaii  f6rg].  Dessen  Vorlesang  Ueber  die  Erziehung  der  Helle- 
nea  zur  StUhchkeit,  ood  t^esonderaf  den  Abschälet,  aberschrieben  Heile" 
nUche  Gotienbett  jetzt  in  Dessen  Vermischten  8chrinen  tll.  S.  93—116, 
wo  der  Gesichtspunkt  durch  die  aUgemeine  Üebersicht  schon  angedeutet 
iü  Anf  ileMelben  Veceraten  Ansicht  von  der  Hesiodelschen  Theogonie 
werde  ich  meine  Leser  im  Verfolg  aufknärksani  machen. 
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Untersuchung^en  zu  ziehen,  und  von  da  aus  gegen  jenes  Ver- 
fahren bestimmte  Opposition  zu  machen.  —  Das  Verdienst, 
den  Umschwung  bewirkt  zu  haben,  gebührt,  da  ich  hier  nicht 
von  mir  selbst  sprechen  will,  unserm  jungst  ^geschiedenen 
C  A.  Böttiger  f  dessen  nichts  übersehende  Gelehrsamkeit  die 
andrerseits   beschränkte  Ableitungsart  der  Griechischen  und 
Italischen  Religionen  aus   blos   biblischen  Quellen  im  Geiste 
neuerer  Forschungen  umgestaltete,  und  den  grossen  Einfluss 
der  die  Ost-  und   Westwelt  zuerst  verbindenden  Phönicier 
geltend    machte;    wie    denn    auch    seine   grosse    Kenntniss 
der  bildlichen  Ueberreste  des  Alterthums  das  Monumentale 
allerseits  mit  dem  Literarischen  in  Verbindung  zu   bringen 
wusstc  *).  —  Wenn  wahrend  des  langen  Verlaufs  seiner  Ar- 
beiten jüngere  Forscher  auftraten ,  und  ein  hellenischer  Puris- 
mus sich  kund  gab,  der  von  morgenlündischen  Quellen  Qrie* 
chischer  Religionen  und  Culte  durchaus  nichts  wissen  wollte, 
sondern  Alles  und  Jedes  nur  als  aus  Griechischem  Boden 
entsprungen  betrachten  wollte,  und  diesen  unabhängigen,  rei- 
nen Hellenismus  theils  auf  historisch-geographisch-topogra* 
phischem,    theils   auf   etymologischem   Wege   nacbzuweiser 
beflissen  war,  —  so  wird  es  am  besten  seyn,  die  eigne  Er^ 
klärung  des  gelehrten  Mannes  über  diese  DilTerenzen  hie 
mitzutheilcn.     „Hier  darf  ich  mir  nun  nicht  verbergen,  sag 
er '},  wie  sehr  meine  Ansicht  vom  Einfluss  der  phönicische 
Religion  auf  Kreta  und  allen  Inseln  und  Küsten  des  Mittelmee 
gegen  die  jetzt  gangbare  Meinung  absticht,  welche  Alles  a 
reingriechische  Stammsagen  zurückfuhrt,  den  Wörtern,  welch 
uns  bis  jetzt  als  phöoicischen  oder  doch  asiatischen  Ursprun 


1)  Zuerst  in  seinen  blos  für  seine  ZuliSrer  abgedracktea  Bl&tterfl 
über  die  fncanabeln  der  GoUerlehre,  über  Kronosy  Zeus,  Hera  u.  s.  w.| 
dann  erweitert  and  verbessert  in  seinen  Ideen  zur  Kunst -Mythologiej 
zwei  Bände  y  Dresden  und  Leipsig  1826,  1836.  | 

2)  In  der  Vorrede  zum  ersten  Gartus  der  Ideen  isnr  Kunst  «Mytlio 
logie  S.  XLII. 


i 


17) 
18} 


^Demeter  Erinn js,  auch  einer  Poseidonstoch^ 
iDemeter  Lusla  oder        Cer  Betpona,    Eben- 


iThemU  y  iat  Mutter 
Demeier, 


19)  rff,  fUYuXfi 

20)  7TXH  0£i2Jr 
CAthene), 

21)  TTXH, 

22) 


23)  ATAeH 

TTXH  sammt 

24) 

26)  TrXH  mit 

26)  Persephone 

npsiroNu, 

Bffutter  von 

27)  nPASUIKH 
von  SJ17HP 


mit 


i/FH  BA2IAI2, 

Juno  der 
AOHNH  Ergane, 

Atheme  Tithrone, 


daselbst : 
Kora  mit  Nymphen,  und  mit 
namlloh  Athene  und 

Artemis, 
lemenisohen     Nj^m-  Dionysos 
pken    und    Artemis 

aiXadip6Qoq , 
BemeieTy 


Demeter  Prosymna, 


Demeter  der  Amme, 


Eleusiniscben  Ceres 
Hygiea 


Aphrodii 

Aphrodlt* 

sie 

Aphrodii 

,      A«< 

Kora-Ti 
CBindlich . 


und 


Demeter  Anesidora^ 
zugleich    die  atfipal 

Mutter  der  *Aorffi  CVir-  *0/topoia  (Conoordia,  und  des 
tns,  Roma,  miner om)y       Fortuna,  Ceres), 


lO.    I  t 


1)  FOÜTUNA 


2)  FoiuruNA   Primioknia   als   iVfi- 

nerv4$  Proserfnna 

3)  iMinerva 

4)  FoBTUNA  PaDuunNi^  mit 

6) 

6)  Dieselbe 

7)  Dieselbe 

8)  Dieselbe 

9)  CMinerva 

10)  Dieselbe 

11)  Dieselbe 

12)  Dieselbe 

13)  • 

14) 

16)  Dieselbe 
16) 

17)  Fortuna 

t&)  MiNBaVA 

19)  Dieselbe 
20) 

21) 

223 
23) 
24) 

25)  Virtus  Borna  mit 

26)  Fortmia  equestris 
(Athene  Hippia) 


Ceiuu  Fales 


mit  Ceres  und 


(< 


Cm^es, 

9ps  C^atumusgemahUn). 

iCeres  und  Ops 
mit  Juno  und 

mit 

mit 
mit  Juno  und 
mit  Juno  Sospito   (JVvtc«^)    oder 

Matuta. 
grösser  als  Fortuna  fortis.        ^ 
mH  Juno  Ferottia  Cvirgo,  ^f^/^ccrra). 
Feronia  und 

Pomona  und 


,  J 


Ji 
Ji 
Jt 


Ji 


mit  Fsjur« 

oder  xwiefaeherSpes, 

mit  FeiiifS  und  Nemesis. 

mit  Fentf«  und  zwei  Fortunen. 

mit  swel  Fortunen. 

CCeres  und  AimoMo,  gleich  gebildet 

Concordia    I 

Fortfiiia       !    neben  dem  Idol  der  8pe 

Ceres  7 

CoACOTfüis  mit  deo»  Idol  der  Venus  ^Lii 

Concordia 

jiiit  Venus  und  mi 


Anthlos 


Apoüo  und  Askle* 
pio8, 

HerakleB^  dem  Dak- 
tylen. 

und  ApoUo  DioDy- 
sodotos. 


Onkelon.   Pant.  VIH.  25. 


Megalopolif .  Tat  II.  Ann.  100.  G. 


PMiUB  Cl)  Taf.  II.  Asm.  128. 


e,  Hekaie    und  Dionysos. 


Eros  drelfiich 


flikyon.  Taf.  n.  Anm.  132.  191. 
Vegara.  Paus.  I.  43,  6. 
Lerna.  Pam.  n.  37,  2. 


e  mU  6ra-  Dionysos    natgvoq 
n,  und  JaatXXiOQ, 

e  inl  &a-  Dionysos  FroBjjokUoa 

jofj,  und    mit    Aphrodite 

Dionysos  Saotes. 
Hera,  Her^      einem  mehrfachen     ApolJo  und  dem    Lebadea.  Taf.  II.  Aum.  70. 

na^  Zetf«*und    Tropho-      Mfttp  afa&6q. 


Zeus^  und    Tropho- 
niosj 

Zeus  SotsTf  Diony- 
sos und  Plutos. 
Zeus  Kiesios. 


Taf.  I.  Anm.  90.  n.  96. 
The^piä.  Taf.  I.  Anm.  91. 

Phlius  (2)  Taf.  11.  Anm.  128. 


Xnyoio«     ( Juppiler 
Custos,  Penat.) 


Bei  M naseas.  Taf.  I.  S.  9.  Taf.  II. 

B.  64. 


a  1 1  s  e  h  e  r. 


BNiufl  Jovialis.  Ala  Penatenreihe.  Taf.  I.  Anm.  102.  Taf.  II.  Abb. 

jtenius,   Juppiters  Sohn  und  des  .     145,  216. 

Tages  Vater.) 
iber  pater  mit  Apollo  und  Laren,    Pr&neste.  Taf.  II.  Anm.  144. 

uppiter. 


^ippiter  puer,  beide  an  der  Brust. 
vppiter  arcanus. 
tppiier  Opt  Max. 
uppiter  Opt.  Max. 


tppiier  Anxur,  Eltern  des  dceilel- 
bigen  Herilus, 

eriuiHnus  mit  Caeculus,  der  Prä- 
neste erbaute. 


■«-  Venus. 

bera  und  eines  Amor, 

i  (Amor)  Maxsumus, 


Im  Concordlentempel.  Taf.  II.  Anm.  195.) 
Ebdas.  Taf.  II.  Ann.  140.  Vgl.  145.  über  Op<  Con- 

sivia  als  Auslegung  des  Genius  urbls. 
Praneste.  Taf.  O.  Anm.  163.) 
Ebdas.  Taf.  II.  Anm.  129. 
Ebdas.  Taf.  n.  Anm.  134. 
Ebdas.  Tut.  II.  Anm.  136. 
Kapitol.  Taf.  II.  Anm.  145.) 
Rom.  Taf.  II.  Anm.  179. 

Rom.  Taf.  n.  Anm.  194. 
Prfineste.  Taf.  II.  Anm.  139. 
Taf.  II.  Anm.  215. 

Taf.  I.  Anm.  114.  Taf.  II.  Anm.  144. 

Prftneste.  Taf.  II.  Anm.  143. 
Ebdas.  ebdas.  ^Anm.  151. 
Etrusklsoh.   Taf.  II.  Anm.  21. 
Ecruskisch.   Taf.  II.  Anm.  210. 
Bleiplatte.  Taf.  IV.  1 
Bildwerke.  Taf.  IV.  1,  6.  Anm.  211.) 

r  Taf.  II.  Anm.  197. 
Bildwerke  l  Ebdas.  Anm.  198. 

(  Ebdas.  Anm.  200. 
Ebdas.  Anm.  213. 
Tempelbild.  Taf.  XG.  zu  U.  196. 
Antium.  Taf.  IV.  5.  Anm.  215. 


,  eine  g^riechüiolie  Ableitung  giebt,  und  im  Achten 
Geist  der  alles  Aasländische  als  barbarisches  Machwerk  oder 
phonieisehe  Läge  verachtenden  Griechen  die  Einwanderang 
orientalbeher  Ideen  und  Gotterverehrangen  aaf  wenige  un- 
verbürgte, ganz  dunkele  Gerächte  beschränkte^  ^).  Nachdem 
er  sieh  darauf  mit  eben  so  grosser  Freimuthigkeit  als  Milde 
über  die  grossentheils  sehr  willkärlicfaen  und  zum  Theil  auf 
den  gezwungensten  Etymologien  beruhenden  Deutungen  eini« 
ger  dieser  ausschliessenden  Philhellenen  erklärt  hat,  fährt 
er*}  so  fort:  „Darum  versage  ich  der  bewundernswürdigen 
Belesenbeit  und  dem  combinatorischen  Schar&inn,  die  neulich 
jene  treiflichen  Männer,  Wehker  und  Otfiied  Müller  auf  die 
Demonstration  verwandt  haben ,  dass  hierbei  auf  das  phoniei- 
sehe Urwesen  so  gut  als  gar  nicht  Räcksicbt  zu  nehmen  und 
fast  Alles  altpelasgischen  Ursprungs  sey ,  zwar  meinen  Dank 
nicht  für  so  manche  herrliche  Aufklärung  im  Einzelnen,  bleibe 
aber  der  herkömmlichen  Ansicht  mit  Sthwtre  de  ifocy,  Creu- 
ter,  Sanier,  Sehelling,  Heeren,  Jacobe  u*  s.  w.^ 

Dass  ich  dieses  Urtheil  auch  Jetzt  noch  in  seinem  ganzen 
Umrang  unterschreibe ,  so  wie  ich  mich  andrerseits  noch  eben 
so  entschieden  von  Böttiger  selbst  in  seiner  jeweiligen  Hin- 
neigang  zu  einem  gewissen  Eoemerismus  oder  Exanthropismus 
lossagen  muss,  werden  meine  Leser  aus  jedem  Capitel  dieser 
dritten  Ausgabe  meines  Werkes  ersehen  haben ,  und  im  Ve^ 
fol^  femer  ersehen '}. 

1)  Dass  Bottlger  hier  nicht  zu  viel  sagte ^  mag  folgende  Stelle  aas 
K.  0.  MuUers  Doriern  beweisen  (I.  S.  13  &):  y,Die  Phonieisehe  und  be- 
sonders Aegyptisehe  Religion  liegen  ferne  ab,  fast  unbekannt,  wo  sie 
(die  Griechen)  sie  auch  in  ihrer  Nähe  hatten ,  in  ihrem  Kern  unverstand- 
llcli,  wenn  sie  sie  kannten,  im  Geiste  widerstrebend,  wenn  sie  sie  ver« 
stiDdea/^ 

2)  S.  XLV  f. 

3)  Vergl.  meine  Ansage  des  Bottigerschen  ersten  Gursus  der  Kunst- 
Mythologie  in  den  Heldelbb.  Jahrbb.  1827,  nr.  34  und  35.^  wo  ich  jene 
SteUe  au«  Dessen  Vorrede  schon  ausgehoben  hatte;  und  jetst  verbinde 
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Wenn  nun  aach  neuerlich  einfi^  Kritiker  räckffiUig  ge- 
worden, and  dnrchnus  Alles  in  die  ZevfgniMe  der  allen  Scbrift- 
steller,  nach  den  Zeitaltern  gewurdig;t,  haben  setBcn  wollen, 
so  hat  dagegen  ein  erfahrner  Archäolog  noch  am  Bade  seiner 
literarischen  Laufbahn  auf  praktische  Weise  den  Bilder -Mo- 
numenten neben  den  Idteraturquellen  ihre  Auctoritit  bu  vin- 
diciren  gewusst  *}.  Aber  vor  ihm  hatten  in  Deutschland  jün- 
gere Kräfte  das  mythologische  Feld  des  classischen  Alterthuins 
mit  theilweise  trefflichem  Erfolg  bearbeitet  Ich  muss  hier 
neben  Welcker  und  K.  0.  Maller  9,  besonders  B.  Gerhard 
und  Th.  Pamf^ä  nennen ,  welche  beide  sich  durch  eine  aaf 
Kunstreisen  gewonnene  reiche  Umschau  des  gesammten  anti- 
ken Bilderkreises  ausaeichnen ,  und  durch  eindringenden  Blick 
in  das  selten  von  den  Dichtern  berührte  Gebiet  der  iltesteo 
Stammculte,  wie. durch  geistreiches  Auffassen  ihrer  Götter- 
lehren und  Göttergebilde)  die  Wissenschaft  der  Mythologie 
ungemein  gefördert  und  erweitert  haben.  Theils  um  meine 
dankbare  Anerkennung  so  löblicher  Bemühungen  öffentlich  zo 
bezeugen  ^  theils  um  meinen  Lesern  eine  fruchtbare  Uebersicht 
der  älteren  Griechischen  und  Italischen  Göttervereine  zu  ge- 
wühren,  nehme  ich  die  Oerhardmke  Siammiafel  Pelaagücher 
GSiierig$i€me  am  Schlüsse  dieses  Nachtrags  auf  *)• 

man  damit  deo  AUgemeiaea  Tkeil  dieser  drlUea  Aasg.  im  Absehaia^VII. 
Exanthropismus  y  EuämerUmuSj  S.  105  ff. 

O  I>er  kuralich  verstorbene  EmMc^  David  in  setnen  Jupiter y  Vul- 
cain  und  Neptune.  Paris  1833 — 1839;  vergl.  was  oben  Im  Allgemeinea 
Theil  über  die  n^thologiscben  Grandsfitae  dieses  verdienten  Archäologen 
bemerkt  worden  S.  XU.  und  19.  66  f.  der  3ten  Aasg. 

2}  Der  in  seiften  Geseliloheen  beDeniscKer  Stfimme  und  Städte  <rft  mit 
Binem  mtcke  glücklich  zum  Ziel  tritfl.  Ein  Beispiel  liefere  der  aunitdirst 
folgende  Kachtrag  über  den  Aktaeon. 

3)  Aus  E.  Gerhards  Abhandlung  Grundzüge  d.  Archäologie  im  ersten 
Theil  der  Hyperboretsch-Römtschen  Studien  für  Archäo^dgfe,  kQ  S.  34;  — 
woneben  sowolil  jene  Abhsindlnttg  als  tfesaen  PHdromvs  myiholopucher 
Kunsferkiärungj  München  1828^  nachxulesen  iäU 
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u. 

A      k      t      a      e      o      n. 
(Zu  Capiiel  Tl.  %.  7.) 

Die  (hidlen  dieses  Bfythns  haben  schon  Ez.  Spanheim 
zn  Cdlimachos  (h.  in  Pallail.  vs.  IIS.}  nnd  Heyne  zum  Apol- 
lodorus  (in.  4.  4.  p.  £B0.}  an^^ben.  Ich  habe  nur  nach- 
KQtra^en,  dass  hierbei  auch  ein  ^wisser  Anaximenes  an^e- 
ffibrtwird»)- 

Zur  Erklärung  dieser  Sage  will  ich  entlehnen ,  was  ich 
ao  einem  andern  Orte*)  erörtert  habe,  aber  ein^e  Einschal- 
tongen'dazii  machen. 

1)  Folgentlas  m.  3.  p.  709  Staver. ,  und  jetzt  auch  Mjthographi  Va- 
ücaiii  n.  nr.  8t.  and  IIT.  3.  „  Anaximenea ,  qui  de  plctuiis  antiqais  dis- 
■enitt  Hbro  afpumlo,'^  welchen  Oerh.  Vossiu«  de  Oraphioe  (g.  55  Oper. 
Tm.  IH.  p.  29.>  «Bter  des  8ehriftefteUern  iber  die  Malerei  nicht  verges- 
Mi  hat.  Oh  ar  Ctnuuiatlker  su  nennen  ist,  wie  e&n  Beferent  in  den 
Göttliig.  0el.  Aaii.  Cld32»  nr.  IQO,  S.  988  f.)  thst,  weiss  ich  nicht;  dass 
er  n  den  spftlaren  Autoren  gehört ,  ist  nicht  nv  verkennen,  da  er  eine 
••  prosaisoli-nUegorischa  Dentnng  dieses  Mythns  giebt.  Kr  hat  also 
AMMangnn  dieser  tragiachen  Scene,  wie  sie  n.  n.  ein  Btrnrisches  Va- 
seiibUd  nnd  ein  Pompejanisches  Wandgemälde  liefern  (s.  K«  0.  Maliers 
Detkntier  der  A.  K.  h,  Taf.  XVIL  nr.  183  und  IS&Oi  «och  vor  Augen 
iukbeii  konnoa» 

2)  In  der  Anzeige  von  Broendsted  Reisen  und  Vntersnehongen  in 
«rlechenlantf  L,  In  d«n  Wiener  Jahid^  d#r  Idt.  1831. 
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Herr  Broendsted  berührt  nimlich  den  Mythus  des  Aktäon  ■}, 
ohne  sich  in  die  Erklürang  desselben  weiter  einzulassen.  K.  0. 
Müller  hatte  (Orchomen.  p.  S48  f.}  diesen  Mythos  schon  gut  mit 
dem  Jolkischen  Colt  des  Zeus  Aktios  zusammengestellt  Ich 
ergreife  diese  Gelegenheit,  hier  in  der  Kürze  einige  Erlio- 
ternngen  darüber  zu  geben :  fiBrwigen  wir,  dass  Aktion  der 
Sohn  des  AristAos  heisset,  so  wie  Letzterer  Apollo's  Sohn, 
ja  Apollon  selber  als  voiaio^  und  dy^evq^  d.  i.  als  Gott  der 
Heerden  und  der  Jagden;  dass  ihm  ausser  dem  Olivenbau  die 
Bienenzucht  beigelegt  wird  (^Diodor.  IV.  81.  mit  WesseUng^), 
dass  er  dem  Ikmftischen  Zeus  auf  Keos  einen  Altar  gebaut, 
ja  selbst  auch  von  den  Keiern  als  Feuchtigkeit  sendender 
Zeus  verehrt  ward,  und  dass  in  dem  Cultus  dieser  Inselbe- 
wohner Canicular  -  Feste  mit  alten  Naturbeobachtungen  und 
Sühnopfern  eine  Hauptsache  waren ,  wodurch  die  den  Bäumen, 
Thieren  und  Menschen  schädliche  Sonnenginth  abgew.endet 
oder  gemildert  werden  sollte:  —  so  haben  wir  imAristaos  die 
mythische  Personificaüon  j^nes  Wald-,  Jagd-  und  Uirten- 
Lebens  mit  seinen  Freuden  und  Leiden. 

Nun  kommt  des  AristAos  Sohn  AHäon,  und  wird  ursprüng- 
lich von  der  axr?},  in  der  Bedeutung  von  Saatkorn  und  Ge- 
treide '}  seinen  Namen  haben.  Brachten  ihm  doch  d«e  Orcho- 
menier  mit  magischer  Fesselung  seines  Bildes  jährlich  He- 
roenopfer'}, wahrend  die  Leute  von  Platia  die  Sage  v^on 
seinem  tragischen  Tode  zu  erz&hlen  wussten  ^^    Die  Ver- 

1)  Wenn  er  dort  sagt  (I.  460  yyMtuCmv,  der  Spendende ^  toh  ««y^, 
die  Oabe^  ßo  ist  dies  unrichtig;  s.  SiebeUs  ad  Pansan.  IX.  2.  3.  p.  6. 
und  jetzt  die  ausführlichen  Erfrierungen  in  Steph.  Thesaur.  I.  1360  sqq. 
ed.  Didot.  Ueber  die  Flexionen  ^AnaCwroq  oder  'Atnaiovo^  s.  Heyne  ad  Apol- 
lodor.  not.  crit.  p.  260.,  Elmsley  ad  Euripid.  Bacch.  vs.  337.  and  Steph. 
Thesaar.  a.  a.  O. 

2)  8.y  ausser  dem  oben  Angeführten,  Scholl,  in  Odyss.  II.  p.  355. 
p.  76  ed.  Buttm.,  vergl.  The  classical  Journal  IX.  p.  320  sqq. 

3)  Pausan.  IX.  39.  4. 

4)  Pausan.  IX.  2.  3.    Eine  Anspielung  auf  diesen  Tod  yfhr  in  einem 


wamllaii^  aod  den  Unter^i^ang  hatte  ihm  Artemis  bereitet, 
d«  b.  Jene  Artemis-« Lima,  die  Kur  furchtbaren  Hefcate  ^ewor-* 
den,  jener  finsteren  Göttin,  die  mit  dem  Attribute  des  Handes 
gebildet  wird  und  der  man  Hände  znm  Opfer  bringt  Durch 
den  Zahn  der  Hunde  war  Aktion  als  Opfer  ihres  Zornes  ge- 
fallen. — '  Wie  nun  die  Canicularfeste  nach  der  Sommersoa«!- 
nenwende  die  Wath  des  Sirius  besänftigen ,  und  die  wlariaehen 
Uebel  abwenden  sollten  (daher  der  Sirius  mit  dem  Bilde  des 
Handes  auf  Keischen  Mannen '}  —  so  wurden  ohne  Zweifel 
andere  Suhnfeste  gefeiert,  um  die  der  Saat  und  dem  Getreide 
schädlichen  UmarUchen  Kinflüsse  abzuwenden,  oder  in  mythi- 
scher Sprache,  um  die  Hunde  der  finsteren  Artemis -Hekäte 
sa  bändigen^)«  —  Aktfions,  des  Saatenpflawuers  und  Oeirei 
degeter9  Tod  war  die  mythische  Bildersprache  für  solche 
lanarische  Verderbnisse  der  Saaten,  zumal  in  dem  wasserrei- 
chen, sumpfigen  Böotien«  *-  Merken  wir  femer  auf  die  ge- 

Oem&tde  in  der  Lösche  zu  Delphi  angebracht  (Pausan.  X.  30.  3.)*  Eine 
ordioneDische  Münze  Im  Münchner  Cabinet  zeigt  uns  auf  der  Vorder-, 
•eite:  die  entkleidete  Artemis,  den  Bogen  spannend,  rückwärts  einen 
aofpassenden  Hand ;  auf  der  Röckseite :  den  hoch  aufWftrts-zurückblicken- 
dea  AktäoA,  nackt  und  gefesselt  auf  einem  Felsen  sitzend,  mit  der  Auf- 
schrill:  *0^ofuvtm9  (s.  Ign.  Streber  in  den  Denkschr.  der  Münchn.  Akad.- 
Vn.  s.  64  f.  mit  Tafel  II.  nr.  18.  Vergl.  jetzt  Mionnet  Supplem.  III. 
p.  517.  und  K.  O.  Müller's  und  O^sterl.  Denkm.  II.  Taf.  XVII.  nr.  187.  — 
Eine  Münze  von  Daldis  in  Lydien  mit  drei  badenden  Nymphen  und  Ak- 
UoQ  mit  einem  Hirsch  beschreibt  Eckhel  D.  N.  V.'  III.  p.  99. 

1)  Diesen  mythischen  und  symbolischen  Kreis  habe  ich  im  Allgem. 
Theil  (Symbolik  I.  1.  9.  31  ff.  3ter  Ausg.  in  dem  Abschnitt  Hieratische 
Minerei  erläutert;  wo  ich  auch  den  kolossalen  steinernen  Löwen  auf 
der  Insel  Ceos  als  ein  magisches  Schutzbild  erklärt  habe. 

2)  Ich  sage  Hekate,  weil  diese  in  das  Geschlecht  dieser  Apollos- 
kinder  gehört.  Nach  Pherecydes  XXXII.  p.  147  Sturz,  ed.  alter,  wäre 
Heicate  sogar  eine  Tochter  des  Aristäos  und  mithin  eine  Schwester  des 
Aktion  iOii^txvhi^  Sk  Ti}y  ^EnuTtiv  X4yn  ^v/ar4(fa  'A^unaCov  ^ov  Uaiovo^ 
[/7a/i#roc  «od.*  Paris.]  Schol.  Apollon.  Rhod.  III.  467.).  So  zeigt  auch 
dieser  Sonnen-  und  Mondscnltus  die  schärfsten  Gegensätze,  aus  gemein- 
•ehafUichem  Stamme  entsprossen. 
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nealagificbe  Folge:  Der  Jagd-  und  Hirtengoll  A4MU011,  dessen 
Sehn  ArisMoB,  der  Heerdenpfleger  und  Bienett¥«ter ,  und  ^s- 
sen  Sohn  Aktion ,  der  Getrcridegeber ,  —  so  iMbea  wir  zugleich 
die  Andentnng  des  albnililigen  Uebergangs  vom  Hirteoieben 
sBDi  Ackerban,  wie  er  bei  den  Urbewohnern  Grieeliiseber 
Länder  mid  Inseln  Statt  gefanden.  —  Es  seheint  aber  in  der 
Person  des  Aktion  dieser  üebergang  selbst  nv^b  ind  aogleieii 
der  Zwiespalt  xwiseben  Jigerieben  und  Aekerban  angedeotet 
—  Nach  Akasilaos  und  naeh  Stestehoros  ^}  war  er^  sonst  da 
leidenschaftlicher  Jiger  ^  durch  seine  eignen  Hunde  «ngekoiii- 
men,  welche  Artemis  gegen  ihn  in  Wnth  gesetnt,  weil  er 
eich  mit  der  Semeie  vermihlen  wellte,  d.  h.  weil  er  sieb  fon 
dem  Jigerleba»ab-  und  zur  Bebauung  der  Erde  hin -wenden 
wollte.  Denn*  Semeie  war  niehl»  ander»,  als  die  im  Bootir 
sehen  Volksmythns  menschlich  aufgefasste  Demeter  oder  Mat- 
ter Erde^  wie  dewi  in  der  Thehs  machen  Sage  Semeie  des 
Dionysos  Mutter  war ;  in  der  Attischen  und  in  den  Eleusinischen 
Weihen  Demeter.  —  Wir  haben  also  in  dem  Aktfions-Mythas- 
und  Cultus  einen  sprechendei)  Beweis  von  der  Entstehunj; 
einer  Yolkssage  ans  einem  Weihebild  und  Opferdienat  ^}. 


i)  AcusUaus  ap.  Apollodor.  III.  4.  4.  vergl.  Acusllai  Pragg.  p*  230 
ed.  Storz.  alter.,  Stesichorus  ap.  Pausan.  IX.  2.  3. 

2)  Nämlich  das  uralte  thiermensdiliche  Bild  war  an  den  Fclien  des 
Berges  gefesselt,  um  jdie  Fruchtbarkeit  magisch  an  das  Land  zu  knüpfen, 
und  XU  demselben  Zweck  wurden  ihm  jährlich  Heroenopfer  dargebracht. 
Dieser  Ursprung  des  Mythus  schimmert  selbst  noch  aus  der  weitläuftlgen 
und  ausgeschmückten  Erzählung  des  späten  Nonnus  (Dionysiaca  V.  387 
-—551.)  durch)  in  den  sprechenden  Versen  520 — 532,  worin  Aktäon  d<u 
BUd  beschreibt,  dessen  Aufrichtung  er  sich,  als  Denkzeichen  auf  seinem 
Grab,  erbittet. 
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Zu  der  Lßkre  von  den  KMren  tmd  IHeskuren* 

(Zu  GapUel  VL  g.  100 


Lehre  wurde  schon  im  Allgemeinen  Theile,  im 
Ahsehnitt  von  der  Religion  des  Magikmua  ^)  ganz  körzh'ch 
j^edaeht;  wo  aach  bemerkt  werden  mosste,  dass  die  von  meh- 
reren Deutschen  Philologen  vorgetragene  Meinang,  die  Eabi- 
ren  gdiörten  den  Pelasgem  an ,  und*  seyen  aber  Böotien  und 
Attfta  nach  Srnnothrake  und  nach  den  Nachbar-Inseln  und 
Lindem  gekommen ,  schon  von  Freret  entwickdt  word6n  *)• 
Jene  neuesten  Ansichten  waren  schon  von  Guigniapt  in  der 
Frtnzösischen  Ucbersetzung  der  zweiten^  Ausgabe  der  Sym- 
bolä  (IL  1.  p.  288— aoi.)  und  in  der  Barkerschen  Ausgabe 

1)  &  L  1.  8.  15.  dieser  diitt«ii  Ausgabe« 

2)  In  den  Memoires  de  TAcad.  des  Inscriptions  Tom.  XXVU.  und 
jetKt  in  seinen  Oeuyres  Tom.  XVIII /  p.  51  —  78.;  wo  er,  um  dies  hier 
konslicb  nachzutragen,  erstlich  nach  der  HauptsteJle  des  Strabo  C^.  p.  472. 
p.  205  sq.  Tzsch.)  fOnferlei  Kabiren  unterschefdet,  und  zweitens  drei 
Perioden  der  Samothraldschen  Religion  annimmt ,  in  der  Art,  dass  er 
diesen  Cnitus  der  Altesten  Zeit  in  einer  Verehrung  von  Himmel  und 
Krde  neben  dem  Dienst  der  Hekate  bestehen;  sodann  eine  Vierzahl  Bdo- 
tischer  und  Attischer  Götterwesen  mit  jenem  ftitesten  Cult  sich  verbinden 
und  endlich  die  Gleichstellung  der  Tyndariden  Kastor  und  ^ollnx  mit  den 
stte»  DiosKuren  eintreten  lässt;  woraus  sieh  ergiebt,  dass  Fr^rets  Sy- 
stem doch  nicht  ganz  mit  jenem  neuesten  übereinstimmt. 
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der  Londner  Bibiiotheca  classica  (anter  CaUn)  berücksich- 
tigt wofdeiit  Zuletzt  hat  C.  W.  Müller  in  A.  Paoly's  Real- 
Encyclopüdie  der  class.  Alterth.  Wiss.  (IL  S.  2—18.3  "^^^ 
dieses  Capitel  die  Lehren  Lobecks  ^  Scheilings,  Weickers, 
K.  0.  Müllers  und  die  meinigen  selbst  auf  eine  eben  so  ge- 
drängte als  sorgfältige  Weise  Kosammengesteilt.  Da  diese 
Encyclopüdie  in  den  Hflnden  der  meisten  Freunde  des  Alter- 
thums  ist,  so  kann  .ich  mich  hier ' begnügen ,  diesen  letzt ern 
Artikel  in  einigen  Parthien  zu  ergänzen. 

Was  nun  zuerst  die  Quellenkunde  betrifft,  so  werden 
ausser  Dichtern^  Logographen  und  andern  allgemeinen  Schrift- 
stellern, die  bereits  oben  angeführt  worden,  gewisse  Special- 
Autoren  genannt^  z.  B.  Idomeneus'^J  sodann  Poleinon^}.  — 
Vom  Dichter  Pisander  von  Laranda  wird  berichtet,  er  habe 
die  Mythen  vom  Kadmos  theologisch  aufgefasst,  und  ihn  als 
Rathgeber  des  Zeus  zur  Ucberwindung  des  Typhon  darge* 
stellt  '}•  Diese  kosmogonische  Auffassung  des  Kadmos  hat 
—  ■         ■1^1  »■        ■■■    -1        I     ,1     .  ■  , , 

1>  Suida8  I.  p.  733  Galsford  '/do/fCMvc  ^o^xo«'  fy^tffi»  iaxoQia»  r^» 
irfcia  Sa/io&^rtP.  Vergl.  Lobeck  Aglaoph.  p.  1206.  Diesen  Idomencns 
hatte  schon  Reineslus  vom  Epikureer  dieses  Namens  unterschieden.  Da- 
gegen scheint  jener  erstere  gemeint  zu  seyn,  wenn  vom  Scholiasten  den 
Apollonins  (I.  916.)  *Ido/AiPivi  h  nQur^'  T^mmmv  citirt  wird;  denn  das 
Cltat  besMt  sich  auch  auf  die  Samothrakisehen  Wesen.  Vergl.  Ode- 
ting.  6eL  Anis.  1836,   nri  64.  8.  634. 

2)  Sein  Buch  nigl  Zafto&^ii^  fuhrt  Athenfins  u.  A.  an  (Lobeck  a.  a. 
O.  vergl.  jetzt  Polemonis  Periegetae  Fragg.  p.  67  sq.  ed.  Preller.).  — 
Aber  aus  einer  andern  Schrift  desselben,  und  zwar  aus  dem  vierten 
Buche  itQoq  'Ali^vS^Stiv ,  welche  bei  Preller  nicht  angeführt  ist^  gewinnen 
wir  eine  interessante  Notis  von  einer  Zweiheit  von  Sternen  ^  welche  den 
Dioskuren,  und  von  einer  Dreizahl  von  Sternen ,  welche  den  Kablren 
entsprechen  (a.  Schol.  Florentin.  ad  Eurlpid.  Orest.  1632.  p.  541  ed.  Ma(* 
thiae,  bei  Madwig  Emendatt.  in  Cic.  de  Lcgg.  et  Acad.  p.  137  sq.  ver- 
bessert). 

3)  Olympiodorus  in  Piatonis  Phaedon.  p.  261.  bei  Wyttenbacb,  vgl. 
K.  O.  Müller  Prolegg.  sur  Mythol.  6.  151.,  der  aber  unrichtig  beifügt: 
„Daher  ein  Gelehrter  den  Namen  des  Kadmos  kärxiich  sehr  schon  durch 


der  spite  Nonnos  weiter  aasgeiuhrt,  woraus  wir  uns  von  der 
Dtratellong^  dieses  Sampthrakischen  Götterwesens  beim  Pisan- 
de^ olingefiUir  einen  Begriff  bilden' können.  Letzterer  hatte 
Dtadidi  in  einem  ausführlichen  Gedicht,  heroische  Götter ver- 
■iUongen  betitelt,  den  ganzen  Kreis  der  Griechischen  My- 
thologie omfasst,  und  in  gleicher  Ausdehnung  desselben  In- 
halts war  er  eines  der  Vorbilder  des  Dichters  der  Dionysiaka 
geworden,  denn  schon  lange  vor  Nonnus  war  es  Sitte  der 
Schriftsteller  geworden,  in  Prosa  und  in  Versen  den  ganzen 
Umfang  der  Mythen  and  Sagen  zu  erschöpfen  ^y 
.  Was  die  Sache  selbst  betrifft,  so  verdienten  vor  andern 
BStUger^M  Untersuchungen  beachtet  zu  werden ;  und  ich  will 
sie  daher  in  ihren  Grundzugen  hier  nachtrigUch  mitthei- 
Icn«): 

BääMety  Ordnet  von  nutjm  erkl&rt  hai.^  Denu  das  haue  Fröret  schon 
iMgst  gethan. 

1)  8.  über  das  poetische  Werk  des  Pisander  von  Laranda  Heyne 

ExcoT*.  I.  ad  Aeneid.  IL  p.  321.,  vergl.  K.  0.  Müller  in  den  Dorlern  II. 

8.475.  —   Es  ist  daher  durchaus  unrichtig,   den  Nonnus  als   Erfinder 

dieser  Manier  au  betrachten.    Jene  kosmologische  Vorstellung  des   Ka- 

dnos  findet  sich  DIonysiacc.  I.  vs.  378  sqq.  -^  Wenn  vs.  396  sq.  Zeus  aum 

Kadfflos  sagt: 

—  —   ai  yaQ  QtmiQa  nXiao» 

to  ist  dies  ein,  dem  Nonnus  jgelftufiges  Wortspiel;  der  Ausdruck  ist  sum 
Theil  homerisch  (s.  Odyss.  ^.  187.  und  vergl.  Apollonii  Lex.  Homer, 
p.  589.  der  ^yn}^  durch  ipvXuua  erklärt).  Auch  die  gleich  folgende  An- 
rede, an  den  Bros,  als  den  Befestiger  der  Welt,  ist  aus  der  Samothra- 
kischen  €totterlehre  entnommen.  An  einer  andern  Stelle  C^ionyss.  IV. 
88.)  beaeiehnet  der  Dichter  den  Kadmos  ausdrücklich  mit  dem  Namen 
einer  Samothrakisohen  Potena: 

w9k  fiaxfiv  KdSfttXoq  (oicht  Kad/ifikoq,  Wie  noch  in  der  neuesten 

Ausgabe  steht,)  äUdnai' 

—  —  ual  tlqixt  Kddftoq  nxovc«. 

2)  Nach  Dessen  Ideen  aur  Kunst- Mythologie  I.  S.  362,'  besonders 
394—399.  Ich  hebe  nur  die  Hauptsfitze  aus;  die  Quellen- Angabe  und 
Belege  muss  man  ans  dem  gelehrten  Buche  selbst  entnehmen. 

Creuzer^s  deutsche  Schriften,    in.  1.  || 
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1}  Ea  kumen  ursprän^ Höh  nur  Rwei  CaWren  am  Pho* 
nicien  nach  Samothrnkien  ^  die  a^wei  phonidschen  Krßß-  nnd 
Macht  ^GSii fr  (die  GeUrim,  wovon  G^Mi)»  ntnlich  go— t 
und  Afeifd  (Divi  potes,  mas  et  femina}  Mt^ueh  unA  jt$iari€i 
neben  ihnen  ein  kleines  dienendes  Mittel wesen  TWtfle»,  wovon 
Hermes;  welche  Trinitil  in  den  phönieiaeh-epidanriaehen  My- 
sterien sich  darstellt  in  den  Potensen:  JiUepim,  Hfßgiea  und 

S}  Die  Griechen  schreiben  nun  den  Pfimgm^  m,  wns 
den  Phamciern  anf^ehort.  Die  Urbewobner  Griechenlands  vor 
den  Hellenen,  die  Pelasjf^er,  waren  in  den  Griechischen  Imeln 
nnd  KüatenISndern  7^dglinge  der  unter  ihnen  angesiedelten 
Phdnieier  auch  in  Religions*  Lehren  und  -  Gebrinchen  >  ond 
diese  Dogmen  nnd  Cnite  brachten  die  wandernden  Feinster 
zunächst  von  Samothrakien  nach  Lemnos  und  Attika  n.  s.  w.  *^. 

S)  Der  schon  weit  früher  von  den  alten  phoniciseheB 
zwei  Naturgötteni)  Sonne  und  Mond,  gebrauchte  bdlenisi- 
rende  Ausdruck  Dkmimrtn  wird  von  den  Spartankehßn  Zwtt- 
Ungen,  den  TgnAxriden  Ktuior  und  Potlux,  usurpirt;  und,   da 

1)  leb  bemerke  jetzt  hierzu ,  dass  eioe  andere  DrfiheU  von  Heilgötierm 
im  benacbbarteo  Troesen  sich  binKOgeselUe :  Apollon,  Asklepios,  Hlp- 
polytosy  oder  Apollon,,  Artem{j|)  Hlppol>'tos.  Deoo  Artemis  war  auch 
Heilgfittln  und  ovXia  genannt.  Üippolytos-Asklepios  war  nber  der  G^i 
VIrbiaa  im  Italischen  Arioiai  ein  Arsigott,  oder  der  snm  sweKen  Labe« 
erweckte  nUpppl^las^Virbius  (s.  die  schone  Abhandlung  BnttmaMi'n:  Vir» 
hiiis  und  üippoljtes  (1«  Mjthologns  U.  S,  (45^15&). 

2}  Veber  die  Ea^iren  und  ihre  VITelben  anf  den  Inseln  U^nnes  umi 
Imbro«  a,  Cloer«  d#  M.  Q,  f.  43.  Attlus  beim  Varra  de  U  Ln  VI.  p.  67. 
S(r«b9  It  P-  473.  p.  310  Tasch.  Jambücb.  de  irit.  Pythag.  JULVIIL  p.  t^ 
Kust.  p.  318  Kiessling.  Vergl.  K.  0.  Miiller'a  Frolegg»  sur  B^jtbolncln 
Sk  \^\.  ^  Wenn  Welcker,  nncb  Gutbeirletb  nnd  Fröret  die  Sametbraki- 
schen  Kahlren  vnn  den  I^emniscben  hat  unterscheiden  wollen  c*-  «Üe 
Aeschyl.  Trilogie  S.  1610  9  no  atfh(  Ihnen  das  Zeugniss  des  Sirabo  ent^ 
g^ns)  «nd  mnn  ben^rbe,  was  liob^k  (Agiaoplu  p.  t34S  Bt^y  dagegen 
erinn^t  bn(s  weg^gen  Km^ric^-Pavkly  wie  im  Nfi^batfolgeMlen  ateb  xel^ 
gen  wird,  jene  Trennung  eheitfalla. behauptet. 
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naa  unter  Jenen  alten  Dieskuren  die  zwei  BMkug^lm  der 
3rd9  verstand  >},  so  entstanden  daraus  bei  dem  Kastor  and 
PMlox  die  Mfitse  und  swei  Sterne  darüber. 

4)  Der  Dienst  der  zwei  phönicisehen  Natnrgdtter,  Sonne 
mMl  Mond,  war  aoeh  ausser  den  kabirischen  Weihen  auf  den 
Griechischen  Inseln  zu  Hause.  Sein  SgmM  iat  da$  stüomsiM- 
füpadkiMe  Mhppe^enM,   da$  wir   den  Jamukopf  m  nennen 


■■II*  .  ■  I 


1)  Mao  Tergl.  hlemtit,  was  (ph  oben  so  Ckp.  VI.  am  Schluss  de$ 
S.  4.  iteMT  Mtlen  Assgabe  flb«r  4lle  Laked#flidttteolmi  Dokaoa  be- 
merkt babe. 

2)  Des  Mr.  T.  B.  AmMc^David,  in  seinem  Vuleain.  Recherches 
rar  ce  dien ,  ear  mm  calie  etc.    Paris  1038.  (.  IX«  p.  103  tq* 

■  3>  Unser  Freuad  WUb.  Friedr.  Binek  sielU  sich  die  Kabirea  so  vor^ 
«rie  ich  ihn  ebenfiiUs  selbst,  reden  lassen  will  (/Sopra  una  iascrisione 
Oreca^^intomo  agil  dei  grandl  Cabiri.  Venezia  1820.  g.  9.  p.  2^): 
^1  Cabiri  adnnqne  sono  gli  aborigini  deifieaii  generaiori,  e  rappresen- 
tsrono  appresso  ogni  popolo,  sarei  per  dire,  il  suo  Adamo;  e  percio  sl 
■aerlSco  lere  per  consegnlmcnta  di  prole.*^ 
4)  Vergl.  %.  VlI.  p.  70  sqq. 

11* 


So  weit  Böttijger.  Ich  verbinde  damit  einige  Haoptsltae 
eines  andern  jängst  verstorbenen  Archtelogen  *),  die  ich  mit 
seinen  ei|gnen  Worten  mittheiie: 

—  ^  J'ai  dit  anssl  que  Ynlcain  dUKre  du  pere  des  Cabires 
de  Samothrace  et  J'ai  avanpe  que  ce  demier  culte  etait  un 
homnuige  rendn  aox  dieux  des  morts '}.  J'ai  fait  voir  que  les 
vrais  Cabires  on  cenx  de  Samothrace  sont  difförents  d'avec 
les  Cabires  de  Lemnös  et  cenx  de  Thessaloniqoe,  fils  de  la 
ojmphe  Cabira.  11  resoltera  de  ces  recherches  que  Vuleain, 
le  poe  des  Cabves  de  Lemnös^  n'a  rien  de  common  avee  le 
pere  des  Cabires  de  Sanmthraoe.'  —  Vuleain  est  le  Feu  *}.  — 
Si  Vufcain  est  le  Feu,  ses  fireres,  ses  soeurs,  toos  ses  parents, 
aont  de  natnre  a  itre  les  flreres,  les  soeors,  les  parents  du 
Feu.  Tons  les  elements  concourent  a  composer  eette  fiunille  ^ 
divine  et  sont  la  base  de  la  relunon.^'  ^ 


-^     164    -^ 

Zum  Schlüsse  fögc  ich,  anknüpfend  an  meine  obigen  Be- 
merkungen aber  die  Lacedamonischen  Dokanaoder  Balken- 
bilder  ^),  noch  einige  eigene  SAtee  ober  die  politisch-praktische 
Seite  des  Dioskureo-Cultus  an,  die  ich  an  einem  andern 
Orte '},  nach  Erscheinung  der  sweiten  Ausgabe  dieses  Wer- 
kes niedergelegt  hatte: 

—  Dieses  Spartanische  Königspaar  von  Herakliden  war, 
oder  sollte  nach  der  Amykläischen  Weihe  ein  ^Bruderpaar 
seyn.  Wie  im  Amykläischen  Cult  Herakles  die  iosserlicbe 
(episch-historische}  Seite  der  heroischen  Religion  war,  so  die 
Tyndariden  die  innerliche,  mystische.  —  Die  Heraklidischen 
Sparterkönige  traten  öffentlich  auf  den  Schauplatz  der  Ehre; 
und  wie  Herakles  ihr  menschlicher  Stammvater  war^  so 
waren  sie  .  unter  .  den  verborgenen  Schutz  der  Tyndariden 
gestellt.  Durch  diese  ward'  das  Spartanische  Doppelregiment 
unteV  den  geheimen  Einfluss  der  zwei  Sterne  gegeben.  IVie 
ein  Sinn  der  Bruderliebe  jene  Himmelsfursten  verbunden  hatte, 
so  sollten  die  Sparterkönige  als  ichte  Amykläer  zum  Heile 
des  Vaterlandes  auf  Erden  verbunden  seyn.  —  Und  dies  that 
Jahrhunderte  hindurch  seine  Wirkung,  wie  wir  beim  Livins 
lesen  ^}.  —  Das  kriegerische  Rom  hatte  im  Laufe  der  Zeit, 
und  wohl  nicht  ohne  Nachahmung  des  Spactanischen  Vorbil- 
des *}  auch  ein  Doppelregiment  von  zwei  Königen ,  Consnln 
genannt,  eingei^etzt.  Und,  wie  in  Sparta's  Kriegen ,  erschie- 
nen in  den  Kriegen  Rom's  die  zwei  Dioskuren-Bruder,  Castor 
und  Pollux  auf  ihren  weissen  Rossen  bald  hilfreich  in  den 


1)  S.  oben  den  Text  Cap.  VI,  %.  4.  3ter  AuBg,  am  Bude. 

2)  In  dem  Bericht  über  BcStügers  Kunstmythologie  I.  In  den  Heidel- 
berger Jahrbb.  1827.   S.  551  f. 

3)  XL.  8.:    ,>Sociabilem  consortionem  inter  binos  Lacedaemoniorum 
reges,  salutarem  per  multa  saecula  ipsis  patriaeque.^^ 

4)  Es  ahmte  ja  Lacedamonlsohe  Politie  In  vielen  Stöcken  nach,  Athen. 

VI.  273.  p.  548  Schweigh. 
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Schlachten  >},  bald  als  Boten  des  Siegs-^  —  aber  immer  auf 
eine  eigne  geheimnissvoUe  Weise;  ond  Romische  Familien- 
Ifoiizen  haben  diese  wonderbaren  Erscheinungen  verewigt  ^}. 
—  Wo  zwei  Consuln  im  Felde  waren,  zwei  bruderliche  Her- 
zoge, wie  man  wollte,  da  waren  auch  die  brüderlichen  Tyn- 
dariden. 


1)  Wie  in  der  watobaft  bomerlschen  Hmuptschlacht  am  See  RegUlns 
(t.  Cle.  de  N.  D.  n.  2.  in.  5.9  Tergl.  Ni.ebnhr  Rdm.  Oeech.  I.  S.*  583 
2ter  Aug. 

2)  Wegen  der  UUfe  in  der  Schlacht  am  RegiUus-See  weihet  der 
Dictator  A.  Postumlus  a.  a.  c.  258.  den  Diescnren  einen  Tempel  C^^iy.  II. 
42.  Aarel.  Vrctor  cap.  16.)*  *-^  Serv.  Snlpicins  a.  u.  c.  378.  wegen  des  Bnt- 
tttsef  von  ihrem  helligen  Orte  Tuscnlum.  Ihre  Bilder  auf  Mausen  der 
fiuUlia  Posturaia  und  Sulpicia  und  andern  Familien  -  Miinzen  CEckhel  O. 
N.  Y,  Tom.  y.  p.  318  sq.  Stieglitz  Distrib.  numm.  OimiU.  Romm.  p.  70.  ~ 
AbbÜduogen  bei  Sext.  Emplr.  p.  558  ed.  Fabric.  und  Lucian.  Vol.  I.  p.  62 
0d.  Wetsten.). 
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IV. 

Zur  He9iod9i8eh0n   Tkeogonie* 
CZa  CapUel  vn.  g.  3.) 

Obschon  ich  mich  oben  im  Allgemeinen  Theil  aber  dieses 
Gedicht  deutlich  erkMirt)  auch  auf  die  gelelirten  Uotersuchaii- 
gen  Mätzell's  u.  A.  aufmerksam  genmcbt  babci  so  moss  ich 
doch  wieder  darauf  zurückkommen,  nicht  um  eine  neueste 
Jiritische  Hypothese  ^3-  3ku  besprechen ,  sondern  um  einige 
neueste  Urtheile  fiber  Grundgedanke ,  Inhalt ,  Form  und  Be- 
schaffenheit jenes  Po£ms  nachzutragen. 

^merie  David*)  zuvörderst  Usst  den  Hesiodus  in  der 
Theogonie  ansUndische  und  griechische  Ideen  und  Ueberlie- 
ferungen  aber  ohne  hinlinglich  organisirenden  Geist  verarbei- 
ten. Die  ganz  entgegengesetze  Ansicht  des  Herrn  Ch^gniaut  '3 
liabe  ich  oben  zwar  bereits  angedeutet ,  muss  sie  hier  jedoch 
meinen  Lesern  etwas  nUier  bekannt  machen:  Im  Widerspruch 
gegen  alle  neuere  Kritiker,  ohne  Jedoch  einige  Interpolatio- 

1)  S.  Äd.  Soetbeer  Versuch  die  Urform  der  HeslodeischeD  Theogonie 
nachzuweisen.    BerliD  1837. 

2)  Jupiter,  Introdactton  I.  p.  CCXXX.:  nHesiode,  qui  snlToit  on 
Systeme  partie  ^gyptien,  partteph^nioien,  parttegrec,  laisse  recouioitre 
daus  sa  cosmogonie  ces  diff^rentes  opinioos;  11  a  senlement  le  Cort  de 
ne  pas  apporter  toigoiirs  daus  son  expositioa  asses  de  nettet^/^  elc 

3)  De  la  TkiogonU  d^HMode^  —  Paris  1835$  vergl.  oben  den  AU- 
gem.  TheU  IV.  (I.  1.  S.  70.). 
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• 

am  der  BlM^i^en  aMEOsehliessen,  erkUrt  er  diese  Theogo- 
Die  fir  eioe  Epopde^  deren  Inhalt  die  Einheit  der  nationalen 
Theoio^  (nn  eörpa  da  Ihtelo^le  nationale}  darstelle,  und 
flscht  dttrdi  phUosof  Usohe  Analyse  der  Ideen  den  Organis^ 
Ml  dieses  Werks  an  erweisen.  -^  Wie  er  den  Grundgedan« 
k0S  asfgehsst  hat,  wollen  .wir  ihn  selbst  vortragen  lassen  '}t 
^Tsia  la  €onee|^ion,  sans  donte  preexistante  et  eontempo- 
ftiBe  des  preiBierea  crdations  theogoniqoes ,  dont  Hesiode 
fl'ei^an  poar  la  feeoader.  tl  sentit  qae  la  loi  do  nionde  etait 
le  changeinent)  la  soeeession,  on  pintdt  (ear  U  etait  Gree  et 
saine  da  genie .  de  TOceident)  le  developpement  et  le  pro« 
gm.  II  sentit  qae  xe  developpement,  ce  progres,  e'etait 
l'UrtsJre  mtee  da  uumde  depais  son  origine,  et  par  conse- 
qsent  eelle  des  poavoira  Identiipies  a  loi  qai  le  gouvernent« 
Bisa  plos,  ä  devina,  par  ane  revölation  seerete  de  Tesprit 
qqi  Vit  daas  rhonune  cstome  dans  la  natore,  et  dont  les  lois 
sa  fiiad  sent  ses  lois^  il  devina  qoe  la  serie  natorelle  des 
evotatioos  eosniqaes)  represeatee  psr  la  serie  traditionelle 
de^  revolutions  divines,  s'etait  oper^e  oomme  nne  transition 
progressive  de  riadetennine  an  d^termine,  de  Tabsolu  au 
rdatif)  en  na  aiot,  de  rinflnl  aa  finf«  C'est  cette  grande  idee 
phitos^iqoe,  obseorement  eonprise,  qui  luI  donna  Tunite 
iotttse  et  generatriee  de  son  poemO)  tandis  que  la  eroyance 
religiense  aox  dynasties  saecessives  des  dieux  lul  en  tra^ait 
bi  marehe  exterieore«^  ^  ^Noas  l'avons  deja  dit  j  la  lotte  de 
Jspiter  et  des  dienx  (Nympiens  eontre  Cronos  et  les  Titans, 
6CS  fireres,  c'est  l'aetion  fiindaaientale,  e'est  le  pivotda  poeme, 
vers  leqod  toates  ses  parties  gravitent  pla%  au  moins,  qui  en 
forme  le  noeud,  qui  en  prepare  le  denoument'^  —  99 11  s'agit 
de  savoir  ai  ee  monde  tombe  par  Cronos  de  Tespaec  dans  le 
temps,  s'ordonnera  par.  Jupiter  dans  les  limites  de  Tannee; 
a'fl  passera  definitivement  du  regne  de  Tinfini,  lemps  011 
espaoe,  qm'  mena^ait  de  le  replonger  dann  le  ehaos  primitif, 

1)  Pftg.  30  sq. 
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au  regne  da  flni,  qui  Torganise  däns  l'etendae  et  dam  la  daree 

alafois'^O- 

Za  welchen  Ergebnissen  dagegen  die  neuerp  Unlersv* 

chungen  gelangt  sind ,  davon  mag  folgende  Erkl ilrung  eine» 
geehrten  Veteranen  Zengniss  geben:    ^Je  lebhafter,  sagt 
Fr.  Jacobs  *},  ich  mir  diesen  chaotiscben  Zustand  des  mythir 
sehen  StofRes  vor  Augen  stelle,  so  wie  ihn  sehon  Hesiodas 
vorgefunden  haben  muss,  desto  mehr  miiss  ich  die  Weisheit 
dieses  Dichters  bewundern,  weldier,  ohae.Rackflicht  anf  den 
innern  Sinn  und  die  ursprängliche  .Bedeutung  der  Mythen, 
mochte  er  davon  so  viel  oder  so  wenig  wissen  als  man  will, 
und  ohne  auch  nur  einen  Versuch  zu  machen , ,  das ,  was  die 
Volksreiigion  in  vielfache  Gestalten  getheilt  hatte,  .auf  die 
Idee  des  Göttlichen,  als  ursprünglicher  Einheit  zurückzufah- 
ren ,  sich  mit  einer  äusserlichen  Verknüpfung  durch  den  Be- 
griff der  Erzeugung  begnügte.  -—  Sehr  früh  haben  Andere 
den  entgegengesetzten  Weg  eingeschlagen,  aber  alle  Bemä- 
hungen ,  durch  Anwendung  der  Allegorie  und  etymologis^cher 
Deutungen,  durch  Vergleichung  und  Combination  den  Boden  su 
sichern ,  haben  das  Verfahren  des  alten  Hesiodus  nur  empfeh- 
len können.    Noch  immer  hat  sich  das  Chaos  nicht  zum  Kosmos 
gestalten  wollen,  wie  geschiftig  dabei  auch  immer  auf  der 
der  einen  Seite  die  Liebe,    auf  der  andern  die  Zwietracht 
gewesen  ist.^^ 

Derselbe  Freund  verweiset  nachträglich  '3  ^^f  meine  eig- 
nen neuesten  Bekenntnisse  über  diesen  Gegenstand;  und  wie 
sehr  er  in  der  Hauptsache  jetzt  mit  mir  übereinstimmt,  ist  mir 
durch  eine  briefliche  Aeusserung  an  mich  zur  Kunde  ge- 
kommen. 


1)  Pag.  37  sq. 

2)  In  seinen  Vermischten  Schriften  VI.  8.  153  f.  ^    ' 

3)  Ebendaselbst  S.  XXVIII.    ,,  lieber  die  Beschaffenheit  der  Theogo- 
nie  s.  Creuser  in  dem   Aügem.   TkeUe  der  Symbolik  y  3to  Ausgabe  I. 

^  8.  70  V^]  und  darauf  muss  ich  Jetct  wieder  selbst  Tcrweisen. 
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Da  aber  in  dieser  Theoganie  das  Aofkrelen  des  KranoB 
allerdings  .den  entseheidendeh  Wendepunkt  bildet,  so  moss 
idi  hier  anfügen ,  was  ich  seit  Erscheinung  der  zweiten  Ans-* 
gibe  dieses  Werks  dariber  vorgetragen  habe  ■}:  —  Aus 
dem  bisher  Angedenteten  nnd  aus  Allem ,  was  Symbol  und 
Mythos  vcm  Kronos  zu  erkennen  giebt,  gewinnen  wir  den 
Grnadbegriff:  Kronos  ist  das  Unbedingte  und  das  Bedingte, 
das  Unendliche  und  das  Enditche,  das  Unbegrinzte  und  das 
Begrinzte,  die  Zeit  und  die  Ewigkeit.  Kurz /Kronos  war  in 
der  phönfciscben  Theogonie  und  Theologie  das ,  was  die  Lehre 
des  Zendavesta  von  Zeruanc  -  Akherene  (dem  unoffenbarten 
ewigen  OotteJ  und  was  sie  vonZemane  meldM;  welchen 
letztem  sie  die  kmg^  ZM  nennt ,  und  als  Deminrgen  vorstellt. 
INe  Phönicier,  sagt  uns  Damascins,  nehmen  einmal  den  Kro- 
Bos  als  den  DSmon,  der  den  Demiurgen  leitet,  und,  ohne 
selbst  in  die  Wirklichkeit  einzutreten  9  der  Weltschöpfung 
vorsteht  nnd  darfiber  wacht ;  sodann  preisen  sie  ihn  aber  auch 
ab  Deminrgen,  der  den  Entwurf  der  Weltschöpfung  in  sich 
selber  gesehauet  '')•  Er  ist  der  Urheber  der  Olfenbarung  der 
göttlichen  Dinge').  Er  ist  die  Ewigkeit  {xo  aicipiop)^  und 
als  solcher  hat  er  zum  Sk>hn  den  Aeon  *}.  —  Das  heisst  aber 
nidit,  wie  Böttiger  sagt  (S.  SM.} :  „die  messende  und  bewe- 
gende Kraft  in  der  Zeit,^^  sondern  das  Maass  dec  ewigen 
Dioge  und  am  Ewigen  theilnehmend  0?  ~  ^^^  ^^^^  ^^^ 


1)  In  der  Recension  von  Böttigcrs  Kunst -Mythologie  I.  In  den  Uei- 
delbb.  Jahrbb.  der  U%.  1827,  S.  541  —  $43. 

2)  Top  ngoxt%Qu/f*ov  Tfjq  dtifuov^ütq  iv  lawj»  &iaau/upop.   So  muss  man 
lesen;  ».  die  Stelle  in  meinen  Bfeletemm.  I.  p.  45. 

3)  Kai  %6  tärtop  vf «  intpapauiq  %mp  Mmp  j^^df^v  pies  K^op}  avfAßo^ 
^«c  i96/t99tp  6  &iol6yoQ  (Orphlca  p.  507  Hermann.)* 

4)  Suripid.  Heradid.  900:  jOmp,  Kgopov  nalq. 

5)  Proolaa  in  Plalonia  Pannenid.  VI.  p.  101  ed.  Cousin :  —  <   ftiw 
ynq  tSmp,  d  tnt^^'dm  %ö  uil  osmi^oc  »  iVia  i^  fiivgop  St^nov   tvp  aimvtmp  nal 
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^  —  aber  aadi  das  Maas  der  SSeit)  aber  nicht  als 
Aeon,  sondern  als  Anme.  —  Böttiger  sagt  (;8.  SM}?  ^Kro- 
nes  ist  arsprdngiich  die  Sonne,  darch  welehe  die  Jahre,  Mo^ 
nate  nnd  Tage  bestinnit  werden ,  der  grosse  Zeitaiesser  am 
HimmeL^  .  Ganz  richtig,  und  er  bitte  dafibr  ein  Zengniss  des 
Manetho  0  beibrioigen  lidnnen«  —  Aber  eben  so  ursprüngiidi 
und  ebra  so  got  war  es  PhSnieierlebre,  dass  Kronos  Bwig^ 
fceit,  Zeraane-Akherene,  dass  er  die  lange  Zeit,  Zemane, 
und  Maass  der  Ewigkeit  oder  AeoQ  ist  Erst  in  letster  Er- 
sdieinang  wird  er  als  Sonne  der  Zeitmesser  und  Zeiger 
der  Jahren 

üierans  lassen  sieh  nnn  aUe  von  B.  berährten  und  schein- 
bar widerspreebenden  Ziige  dieses  Gottes  erklSren:  Itaher 
xfovia  oder  x^avatdf  uralte  Dinge,  daher  x^oM^t  ein  seiir 
alter  und  kindischer  Greis  *}.  Damm  tritt  Kroaos  «eitiich  an 
den  Ahfiuig  nnd.  nach  an's  Ende  der  IMn^e.  Am  Aafiuig  ist 
ihm  gegeben  die  Brinnerang  an  die  gMekliche  paradiesiseiie 
Periode ,  an  die  seligen  Tage  der  Urpatriarchen  (nQÖifu^ 
ßio^f  Satnmia  regna};  '-*  am  Ende  nimmt  er  diejea^n,  die 
im  wirklieben  Leben  (d.  h«  anter  Zeus)  dnrch  Thnn  nnd  Loh 
den  bewührt  befanden  worden,  in  seine  Borg,  in  der  Seli- 
gen Inseln  aaf' }•  ^  Das  ist  das  zweite  Paradies,  das  der 
Gqirnften  nach  dem  Tode,  and  die  poetische  BesehrdbaBg 
von  dem  sdfgen  Leben  in  jenen  Insdn  mag  dmrdi  phom'ci* 
sehe  Schiffersagen  aas  den  herrlichen  Westlandern  colorirt 
seyn  (wie  B.  S.  822.  sagt};  der  Begriff  hat  daher  seinen 
Ursprung  nicht,  wefl^er  noihwendig  ist  Denn  Inseln  der 
Seligen  hatten  ja  auch  die  Aegyptier  westlich  jenseits  ihrer 

1)  Beim  BaseblHt  in  der  Chronik  p.  39  ed.  Aag.  Mat 

2)  Plalo  Bathyde«.  |^.  297  b,  ailt  Belnaoff  p«  2Sl«  ond  neine  Mele- 
tomm.  I.  p.  44. 

3)  PUidarl  Oljmp^  IL  126.  (77.).   -^  TsrgMoin  jetel  ivtts  okaa  an 
SchlBModM  nUflen  Osptteto  dief  es  nefk  dritter  Aaegi^be  iibsr  Kweno»- 

tieigebracht  worden.  *  ' 


TodhMtidte  Qemeits  des  Grabes}  in  den  libyschen  Oasen  0? 
oDd  fioalich  mnss  Ja  Kronos  immer  an  die  finssersten  Grfln- 
m  treten.  Danun  wird  ihm  der  entfernteste  Planet  am  Him- 
■d  nr  WoimuQg  g^^ben;  —  darum  mnss  er  laiefd  werden 
(wobei  denn  Laikam  sprachlich  zo  Hilfe  genommen  ward}; 
ji  er  BOSS,  nach  einem  Mythos,  in  die  Unterwelt  hinab,  — 
weil  das  Verborgene  die  Eine  Seite  seiner  Nator  ist;  ond  der 
wigäkMe  Betttm,  —  ein  Haoptsog  in  der  Besehreibong  des 
Kfooisch-Sataniisehen  Lebens,  ist  nor  ein  FolgebegrüT  des 
Megränaien,  das  im  Kronos  gegeben  ist 

i)  S,  »eioe  CammmktL  HerodoU.  I.  p.  89  '9qq. 
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V. 

Zur     Odyssee, 
(Zb  Capliel  VII.  g.  4.) 

Hier  jetzt  nur  einige  Winke,  welche  vielleicht  zur  Be* 
grondung ,  einer  glücklichen  Mythologie  der  Odyssee  dienen 
können.  Davon  sollte  aber  gleich  vornherein  der  Umstand 
abzuschrecken  scheinen ,  dass  Sextus  Empirieus  *}  vorzug^lich 
die  Sagen  vom  Ulysses  als  Beispiele  der  grossesten  Wider- 
sprüche hervorhebt;  sodann  dass  die  Alten  im  Stoffe  der 
Odyssee  mythische  Beimischungen  zu  historischen  oder  facti- 
sehen  Elementen  anerkannten,  und  dem  Dichter  derselben  die 
Gewohnheit  beilegten,  den  wahren  Begebenheiten  Mythisches 
anzudichten  *3*  —  Hier  w£re  nimlich  die  grosse  Aufgabe « 
Kriterien  aufi&ufinden  för  die  Sonderung  der  dreifachen  Bestand- 
theile  des  Stoffes:  der  zu  Grunde  liegenden  historischen  That- 
Sachen ,  der  mythischen  Ueberlieferungen , '  und  der  freien 
Dichtungen.  —  Und  dennoch  möchten  wir,  irre  ich  nicht,  zu 
deren  Losung  jetzt  n^ehr  im  Stande  seyn,  ^Is  es  die  Alten 
selbst  waren.   In  allerneuester  Zeit  sind  dazu  besonders  gute 


1)  Adyers.  Malhematt.  I.  %.  264  —  267.  p.  273  Fabric. 

2)  Bustath.  In  Odyss.  I.  t06.  p.  27  ed.  Lips.  und  IX.  106.  p.  326 
Lips,:  ---  o  /Uwvot  notff%ii^  ov  nüvra  faal  itJiuTrmp  ovd*  i*  rov  fttfitvo^  uit 
fia*gtt9  %i(faMoXoyiap  apdnxmv  nQoq/iv^kvtt  t»  mal  ivxav&ti  voTc  «Ai|- 
^iat.  Momente,  welche  jetol  auch  Inghirami  CCrallerla  Omertca  IL  m 
eav.  1.  p.  a.)  sehr  richtig  würdigt. 
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Fortsellritte  geoMcht  worden:  dareh  voltetindigere  Zusam- 
aenatdlang  und  Ver^Ieiciumi^  der  bildiichen  Denkmäler  *); 
dareh  Entdeeknng  mancher  bmher  onbeaehteter  symbolischer 
Zq|;e  in. desselben j  dareh  Hervorsoehnng^  and  Ausdeatang^ 
nandier  unhomeriseher  Mythen**);  dureh  philologisch -kriti- 
sehe  Untehsoehon; .  der  Dichter-Fra^ente ');  durch  Zosam- 
menstellang  der  venehiedenen  Namen  dieses  Kreises  and 
ihrer  Deatongen*}fendieh  doreh  paUographisehe  and  c^am- 
■atisehe  Feststellongfen  dei^  Alleren  Namensformen  •). 


l>  Dor€h  Tischbeio,  Heyne,  Sehern,  dureh  die  Mitglieder  des  ar- 
cfcMlnigtochen  Institnto  von  Bom,.  K.  O.  MvUer,  besonders  durch  Raotil* 
Boehette  In  der  Odjrnseide^  a^dlftChUrftinl  in  den  MoiHunenil  £(nischi  und 
is  der  Gfllerla  Omerica,  durch  De  Witte ,  Lenormant  u.  A« 

2)  Woxn  eben  jetzt  Th.  Panofka  in  der  Abbandjung  Ueber  verle- 
gene Mythen,  Berlin  1840,  einen  trelTlicben  Beitrag  geliefert  hat. 

3),S.  K.  B.  Th.  Bergk  Commentatt  de  reUqnüs  comoediae  Atticae, 
Ups.  1838,  und  daselbst  ober  die  Viysse  COdvaatlq,  in  der  Mehrsahl)  des 
KnttBos. 

4)  Z.  B.  von  *OSvaoivq  selbst  Eustath.  ad  Odyss.  a,  62.  und  t\  405., 
vergl.  Roulez  ad  Ptolem.  Hephaest.  p.  58. 

5)  Enstathlfts  sagt  schon  Cin  iliad.  ff,  569.  p.  234  ed.  Lips. :  ual  6 
'OdvootvQ  94  nov  OvQitjtaO  *Olviyrii^  »al  ^  'OSvaatta  *OXvoat$a,  Wir 
aber  kennen  ans  Schriftstellern  nicht  Mos  das  Dorische  *Odvaiuq  (Theocrit. 
Mjll.  XVI.  vs.  51.)  und  das  Aeolische  Ydysseus  oder  Udyssens  (QnintU. 
lost.  erat.  I.  4.  i%,  p.  74.  mit  Spalding.  vergl.  K.  0«  MuUer's  Etrusker  11. 
S.  279.)  und  das  Italisch  -  Römische  Ulixes  iOiUbiOj  sondern  auch  das 
Etmrische  Uluze,  und  aus  Denkmalern,  nameitlich  V^enbildem,  femer 
Dloie,  Ulis  i^ltO}  Olyseus,  Olyteu  u.  dergl.  (Annali  delV  lost,  archeol. 
Vol.  IV.  fiiseic.  III.  Ed.  Gerhard  Neuerwörb.  antike  Denkmäler,  Berlin 
1836,  p.  13.  Kramer  Ueber  ded  Styl  u.  Herkunft  der  bemalten  Tbopge- 
(isse  S.  181  f.).  *^  Hier  konnte  uns  nun  schon  die  ältere  Namens/orm 
auf  Olistene  C'OIi^mj),  die  Tochter  des  Janus  (Athen.  XV.  p.  692,  d, 
p.  529  Seh welgh.),  führen,  die,  von  oHaOw,  oXta&awm  benannt,  sich  als 
eine  PersonUlcation  des  aUmäkÜgin  Umschwunges  kund  gäbe«  und  wir 
befanden  uns  im' Gebiete  eines  Zeiten-,  Jahres-  und  Sonnengottes  (Jo. 
Laar.  Lydns  de  menss.  p.  146  —  148  RötberO;  wenn  uns  nicht  ohnebin 
der  Btmscische  Name  des  Ulysses,  Nanos  (iVccvoc),  su  derselben  Bedeu- 
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wire  vielleicht  zu  hofftti,  daie  wir  som  Ver- 
stlindniss  der  Odyteee  mit  der  Zeit  viel  weifer  gelaagen  dirf- 
ten..—  Wenn  in  der  aoteiMteiienden  SciÜBiwuiiiif rirwny  an 
den  Faden  von  Namens  ZaUen  und  Symbdeii  wiedemm  ein 
Verench  der  Art  genaeht  werden,  ao  will  damit  auf  ketne 
Weiai^  irgend  ein  Anepmch  bqpröndet  werden;  Indem  Ich 
selbst. fühle,  wie  weit  wir  noeh  .van  dem  Ziele  entfernt  sind, 
an  welchem  aagelanft  wir  die  aylUmiM  wul  ^fmbolbdk^m 
Mlemefde  -der  Od^ß$800,  in  ikr^m  Ski^tmmmdumg ,  se  entschieden 
aussondern  und  so  klar  hervorheben  könnten,  dass  die  vom 
Skeptiker  Sextus  als  schlechterdings  unvereinbar  beneidine- 
ten.  Widerspruche  sich  in  ihren  verschiedenen  Momenten  ab 
ein  geschlossenes  Ganzes  alter  hUdUeher  L9kr9  mit  einer  Art 
von  Nothwendigkett  herausstellen  wfirdeii.  • 

^^    • ^      _ 

(nag  hillleitete.  So  hles«  er  al^  heroififhrender  inluv^O  bei  den  Tyr- 
rfaenern  CSchol.  ad  Ljcophron.  1244.  p.  21t  ed.  MüUer.  yergL  K.O.Bial* 
ler^B  Eftrnsker  II.  p.  269.).  —  Das  ist  der  Italische  OdyMen«,  der  selbsl 
nach  diesem  Westlande  gekommen  CHellanici  Fragg.  p.  152  ed.  Stare, 
älter.)  und  dessen  lotste  Schicksale  nm  Btmsklsche  Oertlichkeiten,  wie 
Caere 9  Clnsinm  und  Cortona  herumspielen  CK.  0.  MfiUer.a.  a.  O.  B.  168 
^170;  Roules  ad  Ptolem.  Hephaest,  p.  104.);  wie  er  denn  auch  Im 
Iiande  der  Tyrrhener  begraben  sejn  solF  (Anthol.  Gr.  Vol.  L  p.  114  ed. 
Jacobs.)  — '  in  dem  Lande  eines  Himmelsgottes ,  dessen  Doppelgesicht 
nach  Morgen  und  Abend  blickt,  dem  zwölf  Altare  wegen  der  awolf  Mo- 
nate gewidmet  waren  (Jo.  Laur.  Lyd.  de  menss.  p.  146.).  -^  Verblasate 
Spuren  in  Namen ,  Zahlen  und  Bildern  — ;  die  aber  doch  alle  wieder  auf 
den  Vielgewanderien  inoXvrgonoq,  wie  dies  Beiwort  von  den  Alten  auch 
gedeutet  ward)  der  OdfßMiee  zuräckffihren  —  über  die  Eilande  der  Ka- 
Ijpso,  der  Kirke  und  des  Sonnengottes  (des  Helios);  ans  der  finsteren 
Kylcjopenhöhle  an^s  £icht  der  Sonne  vom  Widder  ayruckgetragen  bis 
Eur  Heiroath;  —  wo  er  zum  Zeichen  des  endlichen  Sieges  am  Feste  des 
Neumonds  mit  seinem  Bogen  die  awdif  Aexte  durchschiesst  y  und  sich  als 
Held  auf  der  SSoajiea-  und  Jakresbakn  bewahrt. 
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Zar  Lehre  von  den  Olympischen  Gottheiten. 


I* 

Zeu»  von  Dodona  und  iem    Orakel. 
(Nachftnig  ■■  Cftpttel  VIU.  (.*  2.) 

Seit  dem  Erscheioen  der  a^weiten  Ausgabe  dieser  Sym- 
bolik ist  dieser  wichtige  Gegenstand  in  vielen  Schriften,  die 
ich  zam  Theil  im  Vorhergehenden  angeführt  habe,  sum  Theil 
noch  anfahren  werde,  beröhrt  woeden.  ZnnSchst  muss  ich 
zwei  Honc^raphien  her ficksicht igen,  die  erst  im  vorigen  Jahre 
enehieaen  aiod,  deren  Baaptsitae  ich  mit*  meinen  Anmerkun- 
gen begleiten  will  ■}: 

,,  Dodona  *},  das  älteste  vnter  allen  Griechischen  Orakeln, 
lig  am  Posse  des  quellenreichen  Berges  Tomaros  in  Bpiros  '}• 

« 

1)  Geber  dw  Tamöfn-OraM  von  Dodona  .^  Tom  Joo^k  AmHk. 
WteB  1840.  —  Jku  PeiasgUche  OraM  det  Zeut  %m  Dodona  vmi  JBL  9. 
ImtmOv.  WncBb«rg  1840.  Von  der  ersteren  Sdvift  habe  icb  ia  den 
Moadurar  gtf.  Ansein.  tOlO,  Hr.  131,  13^.  S.  tO  — 22.  Bericht  gegebes. 
—  Hier  werde  ieb  ans  beiden  Sebriften  MiMbeUnngen  mit  Belfigang  Toa 
K^krisen  nuiebepi, 

%\  lAMSlx  S.  5  t 

a>  Dleeee  iAndes  OeegrapMe  n.  GetehMb«e.batten  viele  Schrlllslel- 
ler  behaadeU;  «Igenttlche  'Hnju^miwk'laM^  Pbitoehema  oder  Pblleele- 
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Da  in  dieser  Landschaft  voll  kleiner  Volksstimme  anfiuigs 
die  Chaoner,  dann  ^ie  Thesproter  und  in  der  historischen 
Zeit  die  Melosser  vorherrschend  waren,  so  wird  dasselbe 
Heiligtham  von  einigen  ein  Chaonischer,  von  andern  ein  Thes- 
protischer  Qrt  und  spiter  allgemein  eine  Stadt  in  Molossis 
genannt  '}•  Nach  einer  Stelle  des  Homerischen  SehüEdeata- 
logs  sollen  aoch  PerrhAber  einst  das  böswinterliche  Dodona, 
wie  es  der  Dichter  nennt,  umwohnt  haben,  die  wir  sonst  nur 
in  Thessalien  kennen.  Ein  schönes  Fragment  des  Hesiodus  *) 
beschreibt  den  Orakelsits  niher  also:  „„Es  ist  ein  Land  Hel- 
lopia ,  sagt  er ,  reich  an  Saatfeldern  und  Wiesen ,  an  Schaafen 
und  an  schleppfSas^en  Bindern ,  und  viele  Geschlechter  sterb- 
licher Menschen  bewohnen  es.  Dort  am  änssersten  Rand  ist 
Dodona  hochommaaert  (inefrokicrrcu)^  erkoren  von  Zens  zo 
seinem  Orakel  and  geehrt  von  den  Menschen,  die  sich  da 
alle  Seherspräche  holen.  Wer  hier  den  onsterblichen  Gott 
erforschen  will,  möge,  Geschenke  darbringend,  sich  nahen 
mit  gaten  Schicksalsvögeln.^^^^  Neaere  Reisende,  Pouquevilie 

phanus,  oder  beide,  geschrieben  (Siebeiis  ad  Philoch.  p.  10.  et  p.  96  sq.); 
iDgleichen  Proxenus  (Stephan!  Byc.  p.  753  Berkel.)-  Aas  diesem  Ba6h 
bat  uns  der  Scholiast  der  Odyssee  XIV.  vs«  927.  eine  der  Stiftongs- Le- 
genden des  Dodonftlsclien  Heiligthnms  aufbehalten  <s.  Bottmimni  Scholl, 
in  Odyss.  p.  446  u*  566.)«    Creuxer. 

1)  Proxenus  ap.  Steph.  Bys.  p.  753  Berkel.  a&hlt  sieben  Epfrotlscbe 
Volksstftmme  auf;  Theopompus  ap.  Strab.  VII.  5.  p.  454  sq.  Tssch.  vier- 
zehn.  S.  Theopompi  Fragg.  227.  und  daxu  Wiohers  p.  240.  Ueber  Chao- 
nien  s.  auch  Hellanici  Fragg.  p.  84  Sturzii  und  vergl.  L.  Preller  De  Hel- 
lanico Lesbio  historico,  Dorp.  1840.  pag.  50.  .Hieraus  muss  Baehr  ad 
Plutarchi  Pjrrh.  p.  143.  berichtigt  Werden.  Die  Chaoner  und  die  Thes- 
proter waren  Pelasger,  s.  K.  O.  Mäller's  porier  I.  S.  5.  Mit  Unrecht 
behauptet  Niebuhr  Rom.  Gesch.  IIT.  189^  die  filteren  Griech.  Schriftsteller 
hfttten  immer  Molotter  geschrieben.  Man  s.  nur  Herodot.  L  146«  VI.  128« 
und  die  Auftchriften  mit  MolooaZp  bei  Mionnet  II.  p.  55.    Cr, 

2)  y,Hesiodi  Fr.  54  6dtUing.<<  8.  Ameth.  8.  10  f. ,  wo  dies  Fragm. 
beim  Scholiastea  des  Sob^ocI.  Traohia.  au  vs.  U83.  OriecUsoh  u.  Deatsch 
mitgetheilt  worden.    Cr, 


ood  Leake,  haben  dieses  Hesiodisehe  Hellopia  in  dem  schö- 
nen Thal  von  Janina,  welches  so  prächtig  sey  wegen  seiner 
Wiesen,  seiner  Felder,  seiner  zahlreichen  Heerden,  wieder 
erkannt,  and  g^lanben,  dass  die  Stadt  Dodona,  im  Mittelalter 
Bonditsa  genannt  ^),  am  södiichen  Ende  des  See's,  da  wo 
hente  die  Ruinen  von  Kastritza,  gelegen  habe^^ '}.  Hierza 
macht  nun  Lasanlx  mehrere  Anmerkungen;  wovon  ich  einige 
ftudiebe,  um  sie  mit  Zusätzen  zu  begleiten:  Zuerst  bespricht 
er  die  verschiedenen  Namensformej^  Btoduiptj^  /loSvi^  /lo" 
8(6pj  dann  die  Herleitungen'};  urra  fahrt  dann  fort:  „Butt- 
otnn  (^Mythol.  I.  25.)  meint,  der  Name  sey  entstanden  aus 
Sä  Jiog  i  Wohnung  des  Zeus ,  wie  Babel  Haus  des  Bei  be« 
seidine  (was  aber  nicht  wahr  ist).  Vielleicht  ist  Jtodcdvtj 
nor  die  reduplicirte  Form  *)  von  ÖcS  domus,  oder  Ötivij  donum,* 
nod  der  Grundbegriff  entweder  Haus  oder  Oeachenk  Gaite$,'^ 
nnd  weiterhin:  „Die  Annahme,  dass  Uiad.  H.  740.  und  in 
dem  bekannten  Gebet  des  Achilleus  (II.  XVl.  SSS  ff.)  nicht 
das  Epirotische,  sondern  ein  anderes  Dodona  in  Thessalien 
gemeint,  und  dies  die  Mutter  des  Epirotischen  sei,  ist  eine 

1)  ^Schol.  ViUois.  Ulad.  XVI.  233.  p.  450,  A.  12  Bekker.<« 

2)  „PouquQville  voyage  dans  la  Greee  eh.  XI.  ond  Leake  travels  in 
oorthera  Grece  I.  IV.  134  sq.  bei  Aroeth  p.  11.  12.<<;  welcher  Letztere 
folgende  Tier  Satze  aufstellt:  t)  die  Hellopia  des  Ueslodus  ist  wahr- 
•cheinlich  das  Thal  vou  Janina;  2)  Dodona,  die  Stadt,  jetzt  Kastritza, 
an  Fasse  des  Berges,  worauf  das  Kloster  von  Kastritza,  auf  dessen  ^ 
Stelle  3)  das  Hieron  des  Zeus  gestanden;  4)  der  Berg  *se1bst  ist  der 
Site  Berg  Tomaros.  Man  vergl.  Symbolik  I.  S.  193  f.  IV.  S.  151  2ter  . 
Aug.  ood  oben  HI.  S.  81  3ter  Ausg.    Cr, 

3)  Zu  den  Etymologien  aus  orientalischen  Sprachen   erinnere  ich, 

^^»»  *tP'  Topf,  Kesteij  Korb,  was  in  der  zweiten  Bedeutung  auf  Do- 
dooa  bezogen  worden,  in  Bosenmullers  biblisch  -  exegetischem  Beper^r. 
n.  S.  45.  mit  den  Dudaim  der  Bibel  in  Verbindung  gebracht  wird,  Gene*. 
XXX.  14 — 16. ,  HohesUed  VII.  14.    Cr. 

4)  Schwenck  in  den  Btymol.-mythoU  Andeutungen  S.  36.  nimmt  auch 
eise  Bednplicatton  an,  aber  vom  alten  Namen  des  Zeus,  Zu'^,  Jw,    €fr, 

Creuxer^i  deutsche  Schriften.    III.  1.  |2 


Erfinduni^  der  Grammatiker,  die  alles  thatsfiehlichen  Gmndes 
entbehrt  ^^»> 

Im  Verfolg  bemerkt  Lasaulx  noch:  99 Das  Gebiet  von 
Dodona  heisst  bei  Seylax  S6L  p.  178  ed.  Klausen  /ttodtovla  *), 

1)  Die  Sache  ist  diese:  Philexenus,  Klneas  (ap.  Steph.  Bjc.  p.  319 
sq.  Berkel.)  und  der  ihnen  folgende  Snidas  nahnen  das  DcMlona  der  fllaie 
für  ein  älteres  in  Thessalien  gelegenes  >  welches  erst  sp&ler  eineColonie 
gleiches  Namens  in  Epims  gegründet  habe.  Pieser  Vorstellnog  haben 
sich  vielfe  Neuere  unter  verdflledenen  Modificationen  angeschlossen^  wie 
z.  B.  Ciavier  zum  Apollodor.  p.  78.9  Völcker  CMythologie  des  Japetischen 
Geschlechts  S»  343.)  u.  A.,  und  noch  neuerlich  nahm  Em6ric- David  (Ju- 
piter I.  124.)  an:  die  Thessalischen  Pelasger  hätten  das  Dodonäische 
Orakel  aus  sstiiem  VrsUz  im  ihetsaUichen  PeiasgMis  bei  ihrer  Wsn- 
derong  nach  Bpirus  gegen  1727  vor  Chr.  Geb.  mit  nach  Bfihrus  gebracht 
— >  S.  dagegen  jetat  Arneth  S.  19.  und  Btaetzner  de  Jove  Bomeri  p.  40. 
Ich  habe  schon  früher  *  die  viel  wichtigere  Auetorit&t  des  Aristoteles 
(.Meteor.  I.  14.)  vorgezogen,  der  die  Gegend  um  Dodona  in  der  Land- 
schaft Molossis  die  äiteste  Hellas  nennt;  von  wo  aus  erst  nach  dep 
Troischen  Krieg  eine  Pflanzung  nach  dem  thessalischen  liande  geschehen 
sey  (Symbolik  IV.  S.  161  ff.  2ter  Ausg.).  —  Seitdem  habe  ich  die  6e- 
nugthuung  gehabt,  wahrzunehmen,  dass  K.  O.  Maller  (Aeglnet.  p.  159.) 
dieses  Aristotelische  Zeügniss  sehr  gründlich  erörtert  und  gerechtfertigt 
hatte;  und  jetzt  will  ich  meine  Ueberzeügiiog  mit  den  Worten  desselben 
Forschers  anssprechen.  Er  sagt  nämlich  Cl>orler  I.  8.  10'.) :  „Das  älteste 
Vaterland  der  eigentlichen  Hellenen  y  die  in  der  Mythologie  nur  einen 
kleinen  Stamm  in  Phthia  bezeichnen,  lag  nach  Aristoteles  in  Epeiros  um 
Dodona,  dessen  Gott  AchlUeus  als  den  urv£terllchen  Schirmer  seiner 
Familie  anfleht. <<  Man  füge  jetzt  noch  bei :  M.  Fuhr  ad  Dicaearchi  Mes- 
senii  Fragg.  p.  379.    Cr» 

2)  Diese  Stelle  fordert  eine  genauere  Erörterung.  Bei  Scylax  steht 
1.  1»:  —  '^aaw  ofiogot  ii>  fttaoyaitf  ^Atlnavtq  vnkq  t^c  **^^*(aq  uul  Kaqtaq, 
fi^X9*  ^Hdntviaq  h  t§  Kaat^dt  x^9^  ^^^*  ^^^^^  Kaglctq  schl&gt  aaf  dem 
Rande  meine«  Bxemplars  der  Geographica  antiqua  p.  22.  Jac.  Gronov 
▼4#:  nttganftaq  (s,  Steph.  Bys.  in  JJugavatot  p.  626.  Luc.  Holstea.  ad  Steph. 
p.  242  sq.)  9  sadaan  ändert  derselbe  mit  Falmerius  ^H&ttpUtq  in  Jminvlaq, 
und  J.  Fr.  Gail  und  Klausen  haben  diese  Lesart  in  den  Text  anQsofloBi- 
men;  worauf  gestützt  Lasaalz,  wie  bemerkt,  das  Gebiet  von  Dedon» 
geradozu  4m9wfkt  nennt.   —   Aber  nach  Stephaaus  ^jra.  und  seinem  Bpi- 


fleinen  Prachtreichtham  (regio  Dodonea  laeta  feracis}  rahmt 
Mich  Prisciani  perieg.  4M." 

^Die  Gründung  des  Orakels,  heisst  es  weiter,  filit  in  die 
Urzeit  des  Menschengeschlechtes.  Nach  der  Mosaechen  Völ- 
iertafel  ist  es  von  den  .Dodanim,  den  Kindern  Javans, 
des  Sohnes  Japhets  gegründet  ^}.    Hesiodos  nennt  es  einen 


UNUtor  Hermolaofl  p.  322  0q.  Berkel.  gab  es  kein  lao<lubUche9.  von 
JtMf  gebildetes  Adjectir  JmdvvtoQt  sondern  nur  ein  technisches}  woraus 
Bas  denn  als  Nothbehelf  JttSw^Cu  sur  Bezeichnung  der  Landschaft  gebil- 
det haben  könnte.  Allein  dieser  Fall  Ist  gar  nicht  denkbar,  da  ja  noch 
u  nUochonis  Zeit  die  Umgegend  von  Dodona  Hellopia  C^XXtmkö  ge- 
luuiat  wurde  CStrabo  YII.  p.  471  Ts^cb.  Philochorf  Fragg.  p.  97  SIebelis ; 
▼ergl.  jetst  K.  Fr.  Hermann  Lebrb.  der  Griech.  Antiqq.  8. 27.  3ter  Attsg.>« 
—  Mithin  kann  Scjlax  nicht  JwdmvCa  geschrieben  haben.  Ob  er  aber 
'£LU»/«  geschrieben  hat^  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn.  Dagegen  ist 
die  folgende  Aenderung  desselben  Gronov:  h  rtj  Kaaaanndt  x*^999  '^^^ 
h  tJ  iCvoTi^*  X*  ^^^^  ^^  billigen  (s.  Steph.  Bjz.  p.  458.  Holsten.  ad 
Steph.  p.  164.  y  die  Münzen  dieser  Stadf  bei  Bckhel  D  N.  II.  p.  163.  und 
Mionnet  IL  p.  52  Bq.  und  vergl.  Voemel  ad  Hegesippnm  de  Halonneso 
p.  86.  und  p.  141.).    Cr, 

O  0enes.  X.  4.  Der  Verf.  bemfl  sich  auf  Gerb.  Vossius  u.  A.  Er 
hatte  sich  auch  auf  J.  D.  Bfichaelis  berufen  können,  der  'im  SpicUeg. 
Oeogr.  Hebr.  exter.  p.  120  sq    die  Stelle  der  Ctenesis  auch  auf  Dodona 

besieh«.     Allein  da  der  SamaHtanische  Text  nnd  die  LXX  statt  C^äY*? 
,  in  dieser  Stelle  0*^3*1^  haben  ^   nnd  da  unmittelbai:  darauf  von  den  Qy- 

priem  die  Bede  Ist,  so  istr  die  Auslegnog  des'Gesenlos  o.  A. ,  dass  dle% 
Bhodier  gemeint  seyen,  unstreitig  die  richtige.  Und  geht  Rhodus^  Ifige 
kh  bei)  nicht  In  ein  hohes  mythisches  Alterthnm  zurück)  das  anch  niad. 
IL  654  sq.  schon  vorkommt,  der  alteren  Sagen  za  geschwelgen?  (s.  dar- 
iher  meine  Anmerk.  an  Cic  de  N.  D.  IIL  21.  p.  596  sqq.),  nnd  der 
Bhodische  Berg  Atabyrion  (nicht  *Atußv^,  wie  Rost  in  seinem  Rhodos 
p.  8  schreibt)  hatte  sicher  eben  so  früh  sein  Heillgthum  do  Zens  (wovon 
der  Ciitt  den  Atabyrischen  Zeus  früh  nach  Gela  und  von  da  nach  Agri* 
gent  verpüannt  wurde ,  s»  meine  Recenslon  von  Serra  dl  Falee^a  Anllchlft4 
della  SIcUin  m.,  in  den  Heldelbb.  Jahrbb.  1840.  nr.  22.  0.  347.)  —  als 
der  Bpirettaohe  Berg  Tomaros  sein  Hleron  des  DodonfiUehen  Juppilere 
hatte.    Cr. 
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Sitz  der  Pelas^er.  Andere  berichten,  dass  Deakalion  und 
Pyrrha  nach  der  grossen  Wasserfliith  den  Tempel  erbaut  hät- 
ten, womit  aach  die  bekannte  Nachricht  des  Aristoteles  von 
den  Seilern  übereinstimmt,  so  wie  die  bestandig^e  Aufforderung^^ 
welche  allen  Dodonftischen  Orakelsprfichen  beigefu^  war: 
*AX^^^H^  9i;€/v,  dem  Achelous,  d.  i.  dem  Wasser  zu  opfern; 
endlich  noch  die  dunkele  Sage,  dass  der  Aeolide  Periros^  als 
er  Schiffbruch  gelitten  und  auf  dem  Hintertheil  seines  Schiffes 
gerettet  worden,  dem  Zeus  naios  (^Zevq  pdi'og)  zu  Dodona 
ein  Heiligthnm  errichtet  habe.  —  Der  ZevQ  pdiog^  Jupiter 
navius  (Noach?)  ist  nicht,  wie  Valckenaer  opuscc.  II.  129. 
und  Creuzer  S.  u.  M.  11:  474.  IV.  152.  vorziehen,  als  Wohn- 
nedler  aufzufassen,  sondern  wie  die  Sage  klar  ausdrückt,  als 
Retter  aus  Wassernoth,  wie  denn  nach  einer  verwandten 
altpelasgischen  Vorstell ungs weise  Zeus  selbst  als  unmündiges 
KnäUein  von  der  Nymphe  JNa7<;  getragen   wurde  ^^  '}.     — 

1)  In  ähnlichem  Sinne  sagt  Arneth  (S.  l5  f.):    ^yE\n  neuer  BevreU 
für  die  Reste  der  ursprunglichen  Offenbarung  auch  bei  heidnischen  Völ- 
kern, nur  entstellt  y  dürften  auch  hier  die  Tauben  seyn^  .welche  gar  sehr 
an  die  Tauben  des  Noe  erinnern  ( —  so  auch  Lasaulx  S.  7.  •— )$  denn 
Deukalion  soU  nach  der  Flutb  das  Orakel  gegründet  haben.    Noe's  Tan- 
ben  erinnern  an  die   pbrygischen  Orakel -Tauben  auf  den  Münzen  der 
Kaiser  von  Apamea  Pbrygiae.^'  —  Ich  bin  gewiss  am  wenigsten  geneigt, 
den  Ernst  und  den  religiöseb  Sinn  zu  verkennen,  womit  beide  Verfhsser 
die  ehrwürdigen   Ursprünge  antiker  CuUur  betrachten ,   muss  aber  aus 
Gründen  jene  Zusammenstellung  mit  biblischen  Nachrichten  vorlaufig  auf 
sich  beruhen  lassen.     Was  Einseines  betriffi,  «o  bemerke  ich,  dass  die 
alten  Erklarer  beim  Ziuq  moq  zum  Tbeil  an  Wasser  dachten  j  nnd   zur 
Iliade  XVI.  233  ff.  an  die  dortigen  Sumpfe  erinnern,  zum  Tbeil  aber  *aB 
das  vainv,  wohnen y  welches  in  derselben  Stelle  sowohl  vom  Gotte  selbst, 
als  von  den  Seilen  oder  Priestern  des  Dodonäischen  jS^us,  ansgesagt 
wird,  und  bei  Hesiodus  Fragg.  LIV.  p.  2l6  GottK  vom  Orakel:  puiop  S* 
h  nv&fUv*  Vifov,  und  vom  Gotte  selbst  wiederum  Sophokles  Fr.  401.  — 
In  der  von  Lasaulx  angeführten  Stelle  des  Pausanias  VIII.  31.  2.  Hess* 
man  statt  IVotc  jetzt  richtiger  JYdda,  n&mlich  die  Flussnymphe  de«  Arka- 
dischen Stromes  Neda  (s.  dort  Siebeiis  III.  p.  298.  und  Schabart  o.  Wals 


,.AQch  besea^^  Herodot  II.  88.  aiudracklich ,  das9  die  Art  der 
Weissagon^  io  Dodona  dieselbe  ^wesen  sey,  wie  in  Aegyp- 
tisch -Theben.  Wie  in  Dodona  neben  Zeos  Diona,  so  ward 
im  Libyschen  Ammoniom  neben  Amun  eine  weibliche  Gottheit 
verehrt  (Tölkea  in  JUinutoli's  Reise  p.  102  f.) ;  der  Dodonii- 
schen  Siehe  entspricht  in  dem  Ae£;yptischen  Orakelört  der 
uralte  heilige  Baum,  den  Clemens  Alex.  Coh.  p.  10  sq.  und 
Eoseb.  P.  E.  II.  8.  yi^avö^ov  nennen ,  dem  Dodonäischen 
Wanderquell  dyaitavofiBvoq^  dor)  der  fons  solis  (Sil.  Ital. 
VL  060  ff.  und  MinutolFs  Reise  p.  00.  und  lOS  f.)^^  '>  — 
.^Gewidmet  war  das  Orakel  dem  Pelasgischen  Zeus,  der  hier 
als  alloiachjliger  Weltbaumeister  su^leich  und  als  freundlicher 
Herd^enosse  der  Sterblichen  verehrt  ward.     Im  Fortgang 


ni.  p.  L50.)*  Pur  den  Begriff  macht  es  hier  keinen  ünterschietl.  —  Zu 
den  Worten  des  Hygiüus  fob.  182:  „quae  Nymphae  Dodonides  dicuntur; 
alil  Naiades  vocant^^  müssen  die  Erörterungen  des  Sturz  ad  Pherecydca 
p.  110  ed.  alter,  nachgelesen  werden.  —  Auf  jenen  Münzen  vom  Syri- 
schen Apamea  hatte  Buttmann  "(Ueber  die  Sundfluth,  Mytholog.  f.  S.  t92Ö, 
Unrecht,  die  Aufschrift  iV^£  eu  bezweifeln.  Alle  drei  Buclistaben  erschei- 
nen deutlich  auf  der  Arche  auf  mehrern  wohlerhallenen  Exemplaren  (s. 
Mionnet  Tom.  IV.  p.  234.  mit  der  Abbildung  Suj>pl.  Tom.  VII.  pl.  XII. 
nr.  i,).     Chr. 

"  1)  Bei  dieser  Ammonischen  Sonnenquelle  erinnere  ich  an  einen  Satz, 
den  Emeric  -  David  0»  seinem  Jupiter  Vol.  II.  p.  432 )  aufstellt :  Das 
Dodonaische  Orakel  sey  nicht  nur  dem  Ammon  eigen  gewesen,  sondern 
der  Dodonaische  Zeus  sej  auch  selbst  ein  Amm'on-8ol,  u»  dieu  Soleii.  — 
Nach  ApoUodorus  (ap.  Schol.  Odyss.  III.  91.)  hatten  die  Dodonäer  eine 
Jone  Diaena  Clfga  JwCvri ,  wenn  anders  dieser  Name  riclitig  geschrieben 
ist;  8.  Buttmann  Von  der  Dione,  Jlfytbol.  I.  8.  23.),  Schmitthenlier  De 
Jove  Haramone  I.  49.  nennt  sie,  nach  seiner  Schreibart  Here-Hamnionia, 
nnd  berühret  diese  Ableitungen  aus  Libyen.  Was  die  Benennungen  und 
Vorstellungen. selbst  betrifft,  so  sind  sfe  nicht  unrichtig,  aber  einseitig; 
wie  denu  k.  B.  der  Dodonaische  Zeus  eben  so  wohl  als  Aldoneus,  oder 
als  Gott  der  Unterwelt,  aufgefiisst  werden  muss,  und  Dioue  als  Aphro- 
dite -  Persephone.  Man  s.  vorläufig  Symbolik  IV.  S.  I6l  ff.  2ter  Ausg. 
und  das  weitere  unten  Nachtrag  II.    Cr, 
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des  theo^onischen  Processes  trat  dann-oeben  Zeoa  die  weib- 
liche Seite  seiner  selbst,  Diona  als  seine  Gattin,  die  Mutter 
der  Aphrodite.  Des  Zeus  Diener  waren  die  Seiler,  Prieste- 
rinnen der  Diona,  wie  es  scheint,  die  sogenannten  Pelia- 
den"  »> 

In  meiner  Anzeige  der  Schrift  Arneth's  habe  ich  (S.  15.} 
bemerkt:  Peleiaden  nahm  Sophokles  zwei  an,  Enripides  drei 
(SophocL  Trachin.  vs.  172.  mit  dem  Scholiasten}  und  also 
auch  wohl  Tauben ;  welches  Letztere  mit  der  .von  Arneth  mtt- 
getheilten  und  beschriebenen  Münze,  die  ich  Jetzt  zu  dieser 
dritten  Ausgabe  meines  Werkes  habe  nachbilden  lassen, 
äbereinstimmt  —  So  auch  Herodotns  (11.  66.};  welchem  La- 
sanlx  folgend  so  fortfährt  (S.  8  f.}:  „Die  prophetischen  Prie- 

1)  yyWeltbaumeiiier ,  \.  Piadari  Fr.  29.  p.  671  Boeckk.««  [19.  p.  89. 
Heyn.] :  ^udotpuli  fityua&tveq  aQ$at6%fxva  itujig ,  was  nach  Dlo  Chrysosto- 
1UU8  COral;  13.  p.  217,  D.  p.  416  Beisk.]  und  Plutarcb  sich  auf  den  l>e- 
miurgen  bezieht.'^  [s.  Plutarch.  de  S.  N.  T.  p.  55  S  ^'  und  dazu  Wyt- 
tenb.  p.  331  sq.  ed.  Oxon.,  weTcher  Ausleger  auch  an  den  Ztvq  ^Aqloxu^i- 
xoq  erinnert;  wie  ihn  Siinonides  oder  Bakchylides  oder  vielleicht  beide 
Dichter  genannt  hatten,  s.  BaccTiylidis 'Fragg.  p.  62  ed.  Neue.  Cr.].  — 
yiUerdgenosse  der  Sterblichen y  s.  Sophociis  Fr.  4Q1  Dind.  JmSmvi  vaiwp 
o/f/oTMic  /9^oT»r.  —  Dass  schon  in  der  TroTschen  Zelt  Priesterinnen  in 
Dodona  waren ,  beweiset  die  Sage  vom  Raub  der  Lanassa  durch  Pyrrhus, 
des  Achilleus  Sohn,  bei  Justin.  XVII.'  3;  dass  noch  in  spätester  Zeit 
neben  den  weiblichen  mfinnliche  Priester  alsExegeten,  Beterund  Opferer 
in  Dodona  waren,  geht  aus  den  bei  Demosth.  in  Mid.  53.  p.  478.  angeführ- 
ten Sprüchen  und  PhUostrati  Imag.  II.  3.  p.  103  W.  Jacobs  hervor.  <^  — 
Dies  ganze  vom  Philostratos  geschilderte  Gemälde  giebt  uns,  neben  den 
Acht  homerischen  Localfarben,  diese  gesammte  Orakelgebung  in  einer 
gewissen  Vollständigkeit:  die  heilige  Eiche,  die  Tauben,  die  Prophetin- 
nen, die  auslegenden  Priester,  das  tönende  Becken;  und  lässt  uns  in 
dem  Chor  der  huldigenden  Thebäer  auch  noch  den  ägyptischen  Hinter- 
grund dieses  Helligthums  erkennen.  Nur  zwei  Dinge  fehlen,  die  Wels- 
sagequelle CSeneca  natur.  Quaest.  ill.  16.)  und  die  Loose  (sortes),  aus 
deren  Ziehung  und  Anordnung  die  Griechen  sich  alldorten  Raths  erhole- 
len,  und  welche  Loose  noch  In  späterer  Zeit  eine  Priesterin  ausdeutete 
(Cic.  de  Dlvin.  I.  34.  75.).    Cr. 
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sterinnen  der  Dione  htessen  UekeidSe^j  Taabeii;  ihrer  waren 
drei  mit  den  stehenden  Namen  n^ofneveia^  die  Vorausden- 
kcide,  TiftaifiTf]^  die  der  Tugend  Befreundete,  NlxdwS^a^ 
die  Hinner  Beherrsehende  5  d.  h*  Jungfrau  Bleibende.  —  Hier 
ist  der  Gedanke  offenbar  kein  anderer ,  als  dasa  durch  jung- 
firiBliehe  Keuschheit  Tugend  und  dadurch  Einsicht  in. das 
GöttKche  erlangt  werde.^' 

Derselbe  bemerkt  darauf. die  verschiedenen  Deutungen 
des  Namens  TtekeioSeq  und  erklfirt  sich  für  die  symbelische 
AnflrassuBg,  dass^  weil  die  Taube  der  Diona  heilig  war,  ihre 
Prieslerinnen  Tauben  genannt  worden,  wie  die  der  Demeter, 
Bienen  *).  —  „Was  nun  die  Art  der  Mantik  in  Dodona  be- 
trift,  bemerkt  L.  weiter,  so  war  diese  theils  eine  natärliche 
was  innerer  Bewegung  des  Geistes ,  thef Is  eine  kfinstliche  aus 
iüsseren  Zeichen.  Der  letzteren  werden  dreierlei  angefj^hrt : 
die  uralte  Eiche  des  -  Zeus  mit  prophetischen  Tauben ,  der 
wunderbare  Quell  an  ihrem  Fusse,  und  das  vielbesprochene 
Dodoniische  Erzbecken.  Der  hochgewipfelte,  redende  Baum, 
das  unglaubliche  Wunder,  wie  Aeschylns  (Prometh.  8S4.}  ihn 
nennt,  bald  als  iQÜ^i  bald  als  (pijydq  bezeichnet,  war  eine 
Boehetche,  quercns  esculus,  oder  wie  Link'}  will,  quercus 

t)  Aehnlich  Ameth  (S.  17.)  nach  Le  Moyne,  mit  Verweisung  auf 
Ae  Hieroglyphen  nach  Champollion  und  auf  die  sinnbildlichen  Geprftge 
der  Orlechischen  nnd  Römische^  Münsen^  Ms  auf  die  ntittelaUerlichen 
ScbUde  und  Wappen-Bilder  herab,  und  mit  Erinnerung  an  das  orientali* 
•che  Haura,  welches  Wort  sowolü  Priesterin  als  Taube  bedeute.    Cr. 

2)  ,tS.  dessen  Werls:  Die  Urwelt  und  das  Alterthnm  t.  36i  ir.<<  — 
Ueber  diese  Baumart  spricht  Theophrast.  Bist.  PL  llf.  7.  Pur  quercus 
eiealas,  als  Dodonftische  Eiche ,  crlslftren  sich  hingegen  K«  Sprengel 
Seseh«  der  Botanik  I.  39,  Miquel  in  der  Homerischen  Flora,  von  Laurent 
S.  25.  nod  Dierbach  Flora  mythologica  H,  24  f.  ^  Wenn  LasauhL  in  einer 
▼orhergelienden  Anmerkuag  die  Dodonftiscbeo  Loose  (sortes)  als  blosse 
Antworten  (responsa)  erklären  will,  so  lässt  die  Brsahlung  des  Cicero 
(de  DiTin.  1.  54.  75  sq.)  dies  durchaus  nicht  £u,  da  jft  dorteu  ron  einem 
Cref&sse  die  Rede  ist ,  worein  sie  geworfen  worden ,  und  von  einem  Affen 
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aegilops:  ein  hoher  sehr  schöner  Baum  mit  immer  grilnen 
Blättern  und  süssen,  essbaren  Eicheln,  welche  nach  dem 
Glauben  der  Griechen  und  Römer  die  erste  Speise  «der  sterb- 
lichen Menschen  waren.  Diese  Eiche  mit  essbaren  Fruchten 
dQvg  xa^noijpÖQOQ  ^  auch  bei  andern  Völkern  ein  Sinnbild  der 
höchsten  Gottheit,  galt  den  Pelasgern  als  Baum  des  Lebens, 
und  der  Gott ,  der  ihn  den  Sterblichen  verlieh ,  als  erster  Nähr- 
vater,  Zeig  <pf]y6g  oder  (pt^yoMfu^ioq^  im  alten  Rom  Jovis  Fa- 
gutalis  (Yarro  de  L.  L.  Y.  152..  Plin.  XYL  10.  87.  Paulus  ex 
Feste  p.  65.).  In  dem  Baum  schien  ihnen  die  Gottheit  zn 
hausen,  und  das  Rauschen  seiner  Blätter,  Yogelstimmen  aus 
seinen  Wipfeln  gaben  ihre  Gegenwart  kund.  Wenn  die  Fra- 
genden eintraten,  bewegte  sich  die  tönende  Eiche,  und  die 
Peliaden  sagten:  Dies  ßprickt  Zeus  (^Suidas  v.  ^todtjivt}  I.  ttS. 
[p,  1058  Gaisf.j.  —  Am  Fusse  der  Rieseneiche  und  wie  aas 
ihren  Wurzeln  sprudelte  ein  kalter  Quell ,  aus  dessen  Gemor« 
mel  die  begeisterte  Priesterin  gleichfalls  weissagte  (^Servios 
ad  Aeneid.  III.  466.}.^^  —  (Lnsaulx  S.  10  f.}:  „Ausser  der 
redenden  Eiche  und  dem  wunderbaren  Quell  war  drittens 
noch  eine  seltsame  Art  Von  Kesselorakel  in  Dodona,  worüber 
jedoch  die  Angaben  der  Alten  nicht  völlig  übereinstimmen. 
Der  Mythograph  Demon  ')  erzählte :  Das  Dodonäische  Hei- 
ligthum  sey  von  einem  Kreis  einander  nahestehender  Dreifasse, 
'  keßfjTCQ  oder  TQinodeQj  umgeben  gewesen ,  sodass,  wenn  einer 
angeschlagen  worden,  alle  andern,  vermöge  der  Berührong, 
mitklingen  mussten,  und  der  Ton,  vx^^  viele  Zeit  gebraacht 

des  Molossischen  Königs ,  welcher  sie  dareb einander  geworfen.  —  In 
Folgenden  h&tte  Hr.  L.  such  die  Im  BUderbefIte  zur  zweiten  Ausgabe  der 
SynitiolUc  (V.  10.)  mitgetheilte  Münse  von  Halikarnass  .nicht  mehr  auf 
das  Dodon&ische  Orakel  besiehen  sollen,  nach  dem  was  Hr.  Ameth  über 
dieselbe  CS.  20  f.)  bemerkt  hat.    Cr. 

1)  S.  Steph.  Byz.  p.  324  Berkel.,  Suidas  p.  X052  sq.  Gaisford,  Stra- 
boD.  Excerpt.  IIb.  Vn.  p.  478  tasch.,  vergl.  Demonis  Fra'gg.  ed.  Siebeiis 
p.  24  sq.  und  Leutsch  und  Schneidewin  ad  Paroemiograph.  Zenob.  VI.  5' 
p.  tf)2.     Cr, 
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kabe,  bis  er  den  Kr^laof  beendigt.  Der  Perieget  Pole- 
mon'}  da|;egen,  welcher  Dodona  i^enau  nntersocht  hatte, 
und  Aristidea,  der  ihn  abgeschrieben,  erzählten ;  In  Dodona 
standen  zwei  gleiche  Sfiolen  neben  einander  und  auf  der  einen 
ein  nicht  sehr  grosses  ehernes  Gefass,  den  heutigen  Becken 
ihnlich  ^x^^^'^^  ov  fiiya^  rolq  vSp  Tta^aitk^aiov  kißfjoi)^  kuf 
der  andern  die  eherne  Statue  eines  Knaben ,  der  in  der  rech- 
ten Hand  eine  Oeissel  halte  mit  drei  Knöcheln  an  beweglichen 
Kettchen.  Wenn  es  sich  nun  treffe,  dass  der  Wind  wehe, 
so  schlugen  die  Knöchel  der  Geissei  an  das  eherne  Becken 
uid  bewirkten  lang  hörbare  Töne,  die  weithin  die  Lmft  durch- 
dringen. Das  Ganze,  setzt  Strabon  hinzu,  sey  eine  Stiftung 
der  Corcyräer ,  und  daher  das  Sprichwort  entstanden ,  y  Kef- 
xv^aiüfp  fidoTt^  und  to  /duiöoiVBioy  ^aXxtf/oi^,  was  von 
Schwätzern  gebraucht  wurde.^^ 

Diese  Berichte  hat  nun  der  Herausgeber  der  Fragmente 
Polemon's  einer  gelehrten  Epikrise  unterworfen,  worin  er 
nicht  nur 'meine  Schlüsse  aus  jenen  Nachrichten^},  sondern 
aach  Welcker's  und  K.  0.  Muller's  ErklSruit^n  bestreitet, 
das  Zeugniss  des  Demon  giuizlich  vernichten,  und*  das  des 
Polemen  einzig  und  allein  geltend  machen  will.  Ich  muss 
sein  Räsonnement  mit  seinen  eigenen  Worten  mittheilen ,  dem 
ich  gleich  unter  dem  Text  einige  Einreden  beifügen  will :  „At 
vindicare,  sagt  er'},  Demonis  et  Creuzeri  sententiam  cona- 
tor  Welckerus^}.  Statuit  enim  Demonem  et  Polemonem  non 
de  eadem  re  loquutos,  .sed  duo  haec  muaieea  sacrae  genera 
diversa  fiiisse.  „„Coniicere  licet  circularem  lebe  tum  appara- 
tiim  Polemonis  aetate  collapsum  fuüsse  et  alterum  minus  artifi- 

1)  S.  jetzt  Polemonis  Periegetae  Fragmenta  ed.  L.  Preller.  XXX. 
p.  56  —  62.    Cr. 

2)  Im  Dion^sus  p.  46  sqq. 

3)  Preller  ad  Polemonis  fragg.  p.  60  sq. 

4)  Nämlicli  in  den  Aumerkangen  zu  Philostrati  Imagioes  ed.  Jacobs 
et  Weicker  p.  566  sq. 
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ciosam  in  locuii  ejus  saecessiMe.^^^  Constat  Demoneni  Pole** 
flione  saperiorem  fnisse;  Gerte  Philocboro  antiquior  erat  (cf. 
Siebeiis  PhSBodeai.  p.  VII.  p.  1&  et  Schol.  Vat.  Eiir.  Rh^. 
Mii};  aed  pamm  verisioiile  tantnm  inter  utnimqtte  temporis 
ifiterjeetam  fliisae^  ot  „,^pparatas  iüe^^^,  qaem  integrum  de- 
scApserat  Demo,  ante  Polemonem  eollabi  potaerit  ■)•  9997!)^ 
moni  fidem  tkcare  Menandrum,  qui  sing^ular^  qaidem  ntatnr,  al 
nihilominna  de  orbe  lebet  am  intelligendas  ait  manifiesto.^^^ 
Sin^lari  Mdnandri  contra  Demonem  recte  nana  erat  Ariatidea. 
Menaader  rd  /lto6io»atop^  inqiiit,  &v  n^  xahniop^  o  kiyovaoß 
VX^iify  av  itafnflfa9'  6  itoQivip^  triv  ifilgcat  ohjp  xr^,  nbi 
eqnidem^  non  video.  qoae  neeessitas  ait  de  orbe  lebetam  eogi«- 
tandL  ro  xakaiov  est  totom  illod,  qaod  constabat  ex  daabua 
eolamellis,  qaarom  in  altera  stabat  pnemlos  cmn  fla^ello,  in 
altera  pelvis,  qaam  pnlsabat  flagellum,  qaod  agitabat  modo 


1)  Als  wenn  dies  nicht  in  einem  jedem  Augenblick  hattp  geschehen 
können,  s.  B.  durch  Blite.  Und  wenn  die  tob  Poleihon  beschriebene 
Vorrichtung  eu  Luoillos  Tftrrhaeus  Zeit  ebenfalls  verfkllen  war,  so  lag 
wohl  aach*kein  so  ungeheurer  Zeitraum  daswisohen.  Bei  dieser  Gele- 
geiiheit  will  ich  doch  die  sehdne  Verbesserung  in  der  Stelle  des  Tar- 
rhaeus,  woran  sich  Preller  p.  0I.  unglücklich  versucht  hat,  welche 
O.  Jahn  (Berlin.  Jahrbb.  der  wiss.  Kritik  1840.  6.  592.)  gemacht,  anfi&h- 
ren:  »al  »ora  fikv  %ov^  i/itri^uq,  ftialv  6  Taf^aioq,  ftipe$  ftiv  ^  ^»ßn 
T^ «  /ittaj$yoq ,  ol  dh  tfiarttq  anonkmiunaatv,  — -  Doch  kommt  vielleicht  Schnei- 
dewin*8  Conjeetur  der  Lesart  des  Textes  noch  näher:  9.  o  T.,  faxt  fikp 
laßfi  V.  fi.  (s.  Dessen  Praefatio  ad  Paroem.  6r.  I.  p.  XIV,  woselbst 
p.  XII.  •— XXV.  Ton  dl^em  JjQCiUus  Tarrhaeas  genau  gehandelt  Ist.)«  — 
Auch  bemerke  Ich  gelegentlich  ein  gesundes  Urtheil  über  den  tdnenden 
Koloss  des  Memnon,  das  der  verewigte  K.  O.  Müller  (Handbuch  der 
Arch&oL  S.  281  2ter  Ausg.)  gef&llt:  „Der  klingende  Stein,  den  Wilkinson 
darin  gefunden  —  und  worüber,  lüge  ich  hinxu,  allemeueste  Kritiker 
als  über  einen  nun  in  seiner  Blosse  offengelegten  Priesterbetrug  grosse 
Freude  ge&ussert  —  ist  wohl  erst  nach  Aufhören  des  natürlichen  Klin- 
gens eingefügt  worden.^'  Müller  hat  es  nicht  mehr  erlebt,  dass  unali- 
bftngig  von  ihm  N.  ril6te  die  Sache  gerade  so  ansieht  (s.  Journal  des 
Savants  184^^-  Sept.  p.  521  sq.).    Cr. 


ventus  modo  nagiui»  ug  *)•  Mihi  quidem  oniui  Poleino  aiidien- 
dii9  videtur  (?)  qaem  cernis  ut  ocolatiim  tesfem  loqoi.  Nan 
DeAo  et  qui  seqauntdr  Demonem ,  in  quibus  est  etiam  0.  MiÜ^ 
lerns  ap.  Boeitiger.  Amalth.  L  p.  US ,  quem  aeqaitar  Stohr  (die 
Beljg^nss^steme  der  Hellenen  p.  S5.)  ante  omnia  velim  mihi 
hoc  ap^obent,  quod  aflirmant  peives  istas  deliibro  Jovis  Do- 
donaei  pro  moenilma  faisse,  quod  eqaidem,  confiteor,  quo  pacto 
id  cfrtam  aedificii  speciem  temploromque  Graeeorom  eonsuc- 
tndinem  revocari  possit  non  video^^ '}. 

Dieser  Zweifel  ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  man  Möl- 
lers Erlaaterung  selbst  gelesen.  Ich  lasse  die  ganze  Stelle 
daher  hier  folgen t  „Einen  grossen  prachtvollen  Tempel  hatte 
Zeos  Pelasgikos  ^za  Dodona)  vermuthlich  nicht,  sondern 
nur  eine  kleine  Kapelle  unmittelbar  an  der  heiligen  Eiche. 
Allein'  der  Pe/ibolos  dieses  Heiligthums  bildete  eine  Wand 
eherner  Kessel  und  Dreifusse,  die  sich  unler  einander  berühr- 
ten, so  dass  wenn  einer  angeschlagen  Wurde,  alle  nachtönten, 
und  nicht  eher  aufhörten ,  als  bis  einer  wieder  angefasst 
wurde.  Man  denke  sich  diese  Wand  mit  dem  Weihgeschenk 
der  Kolicyräer  in  Verbindung  —  einen  l^naben  aus  Erz ,  des- 
sen Geissei  aus  ehernen  Drahtketten  mit  kleinen  Würfeln 
bestehend  von  jedem  Winde  bewegt  an  ein  kupfernes  Becken 
sehlag,  so  hat  man  eine  wirklich  grossartige  Aeolsharfe, 
deren  Eindruck  alle  Beschreibung  übertreffen  musste  '}•   Dies 


t)  Von  illesenf  Alternätlv-FaU  steht-  aber  nichts  Im  Men Ander.  Auch 
wtr  ja  dies  spiltere  Knnstwerkletn ,  um  seine  naturliche  Wirkung  nicht 
m  stören,  gewiss  ausser  dem  Bereich  von  menschlichen  Berührungen 
aofnestent;  and  ansdrucUich  sagtEudocia  p.  127,  es  sey  auf  einer  Höhe 
ih  v^  TftW)  aufgestent  gewesen;  auf  ^ner  hohen  Sftnle,  noch  bestimm* 
ter  das  Scholion  bei  Jacobs  ad  Philestr.  Imagg.  p.  567.    Cr.  ^ 

2)  Und  doch  scheint  das  Kunststück  mit  der  durclf  den  Wind  in  Be-r 
wegung  gesetsten  Oeissel,  an  das  wir  allein  glauben  sollen,  einen 
woHdlosen  Tempel  oder  Kapelle  Torauszusetzen.    Cr. 

3)  Sollen  wir  einem  Schollasten  glauben,  so  h&tte  auch  zu  Delphi 
eise  tönende  Bildsäule  gestanden.     Schol.  Bodl.  in  Gregor.  Naz.  p.  47: 
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war  offenbar  nichts  als  ein  Wunderwerk ,  wodurch  das  Ora- 
kel möglichst  viel  Fremde  in  die  ehemals  blühende,  nach  und 
nach  immer  mehr  verödende  Geg^end  herbeilocken  wollte  f  an 
Lekanomantie,  die  den  Kirchenvätern  dabei  einfiel,  verbietet 
schon  das  unanfhörUche  Tönen  der  Kessel  zu  denken  *}: 
glaublicher  ist,  dass  diese  nach  musikalischen  Qesetzen 
geordnet  waren.  Hierin  besassen  die  4Iten  die  grösste 
Kunstfertigkeit  —  Mummius  brachte  die  Schallgefisse  des 
Korinthischen  Theaters  O  nach  Rom,  wo  man  sich  ihrer  aus 

^al  äk  ir^yoQioq}  ital  niql  updgtameoq  tufoq,  nal  0VT09  ik  Ir  /Jtl^poS^  i}v 
^pttptiv  HvttQ&gov  anokv9»v  i^  irt^iüt^  datfiovuaiq'  äva^^ot  j^ag  al  vuiv  ^a^ 
Itovaw  (pwval  Stu  %6  ft^  IJ^mv  oqyavu  n^o^  ^umnutaw  t^(  i|»ov0i29  9«wf  (.  Wo 
CS  mich  wandert,  dass  Gaisford,  der  diese  Worte  sum  Suidas  p.  1053. 
angeführt,  nicht  ^vtv^v  civag&QOp  gebessert  hat^  wie  es  belssep  muss. 
Veber  die  Stimmen  der  Dämonen  gab  es  bei  den  Alten  eine  eigne  Theo- 
ric.  Man  s.  Plntarcb.  de  genio  Socrat.  p.  576  Wyttenb.  Olympiodor.  in 
Alcib.  prior,  p.  21.  mit  meiner  Anmerlt.  —  Uebrigens  mdcbte  jener  Scho- 
liast  aus  der  Dodon&ischen  Statue  wohl  irrthümlich  eine  Delphische 
gemacht  haben ;  und  wirklich  stimmen  mehrere  seiner  Ausdrucke  mit  der 
Beschreibung  des  Dodon&ischen  Ton -Orakels  bei  der  Eudocia  p.  127. 
überein.    Cr, 

1)  Aber  auch  der  Rom.  Dichter  Lucanus  scheint  doch  mitten  unter 
Orakeln  der  Befragung  der  Dodonäischen  Kessel  zu  gedenken  (Phars«  IV. 
426  iqO  : 

Nee  quaesisse  libet,  primis  quid  frugibus  altriz 
Ore  Jovis  Dodooa  sonet  ~  —  —p. 

Wo  mit  den  besten  HandsohriCten  wohl  ilere  Jovia  bu  lesen  Ist  (a.  Es. 
Spanh.  ad  dallimach.  Del.  266.  p.  567.)  und  so  haben  auch  die  Scboliasten 
gelesen  (Vol.  III.  pi  462.  ed.  C.  Fr.  Weber):  jjAere»  Ollae  enim  iUic 
esse  dicuntur,  per  quas  responsa  dabantnr  etc.<<  —  Die  zwei  ersten 
Verse  in'  der  Stelle  Menander's  (p.  27  Meineke)  wird  K.  0.  Muller  wohl 
nach  den  Besserungen  ugd  Brklllrungea'  von  Jacobs  und  Welcker  (,tid 
Pnilostr.  Imagg.  p.  566.)  nicht  mehr  dunkel  gefunden  haben.  —  Eine 
Amme  (t^^)  kommt  in  Anspielung  auf  Dodonäische  Dinge  auch  in  einem 
Fragment  des  Kratinos  vor  (s.  Cratini  Fr.,  p.  7  ed.  M.  M.  Runkel  und 
Lucas  Obss.  in  Cratin.  p.  12.).    Cr,  • 

2)  Wenn  Fr.  Osann  (ad  Apulei.  de  Orthograph.  p.  32  sq.)  die  Stelle 
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Unverstand  der  Kunst  nicht  bediente.  -  Dßr  Klang  derselben 
war  |;enaa  nach  Intervallen  abgemessen  (Vitrav.  V.  &  S.  IS? 
Schaeider.}.  Aehnlich  braachte  der  alte  Mosiker  Lasos  von 
Hermione  und  Hippasos  von  Metapont,  der  Pythagoreer,  eherne 
Kessel,  die  sie  mehr  oder  minder  mit  Wasser  anfällten,  um 
die  Höhe  oder  Tiefe  des  Tons  durch  Zahlen  bestimmen  zu 
können  (Theon  v.  Smyrna  de  mathem.  Piatonis  p.  91  ed. 
prine.  Creuzer  Dionysos  S.  801.}.  Ueberhaupt  däuchte  den 
Pythagoreern  der  Klang  des  Erzes  etwas  Heiliges,  weil  er 
oft  ohne  merkliche  Veranlassung  bei  stiller  Luft  entsteht;  auch 
der  Tripus  war  Gegenstand  Pythagoreischer  Mythologumene. 
Einen  Tripus  nannte  auch  ein  alterer  Musiker,  Pythagoras 
von  Zakynthos,  das  Instrument,  welches  er  selbst  erfunden, 
aber  nur  allein  gespieU  hatte.  Es  wnr  wirklich  ein  Delphi- 
scher Dreifuss;  das  Prisma,  welches  die  Fnsse  bilden,*  war 
anf  allen  drei  Seiten  bezogen ,  und  stand  auf  einem  Gestell, 
welches  wie  ein  Drehsitz  leicht  umgedreht  werden  konnte. 
Oberhalb  war  der  Kessel  des  Dreifusses,  welcher  hier  die 
Resonanz  bildete  (Athen.  XIV.  eSY  c.).^<  —  So  weit  Müller, 
leh  kehre  zu  Lasaulx  zurück,- welcher  (S.  12  f.},  nachdem 
er  sich  auch  für  den  Gebrauch  des  Dodonißschen  Erzbeckens 
zur  Weissagung  erkMrt,  noch  weitere  Yermuthung  wagt, 
dass  die  Dodondischen  Säulen  eine  Nachbildung  der  S&ulen 
vor  dem  Salomonischen  Tempel  gewesen,  «an  die  Glocken  im 
Mosaischen  Ritualgesetz,  z.  B.  am  Leibrocke  des  Uohenprie- 


dds  Apostels  Paulos  1.  Corinth.  Xllf.  1 :  j^aAjto«  tixMf  «tjL  sehr  schftrfslnnls 
aas  desü  sprichwörtUch  von  einem  eitlen  Schwfitzer  gebrauchten  J»S»~ 
ntlov  x«Jbif7or  erklärt,  so.  war  ihm  H.  Mains  Sacrr.  Obss.  lib.  !•  p.  30. 
sovorgekommen.  Valckenaer  CScbolae  in  N.  T.  Yol.  II.  p.  300.)  mochte 
in  einem  an  die  Korinther  geschriebenen  Briefe  vielmehr  eine  Anspielung 
anf  das  bekannte  Korinthische  Erz  in  jenen  Worten  des  Apostels  finden^ 
erw&hnt  jedoch  jene  Korinthischen  SchaUgefisse  nicht,  und  giebt  snletst 
auch  so,  dass  die  lUten  Ausleger  die  Paulinlschen  Worte  aas  jenem 
Orieehisohea  Sprichworl  erkMrt  haben.    Cr. 


'  • 
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stero,  welche  symbolisch  gedeutet  wurden  '3,  an  das  Eras- 
beeken  (nx^^op^  im  Griechischen  Mysteriencult '}  und  endlich 
selbst  an  die  im  christlichen  Gottesdienste  gebrfinchlichen 
Kircbenglocken  erinnert. 

Im  Verfolg  (S«  14.)  fährt  L.  fort:  „Neben  dieaer  kämM- 
ehm  Weissagung  aus  Zeichen  ward  aber,  wie  schon  bemerkt, 
auch  naturbehe  Divination  aus  prophetischer  Bewegung  des 
Gemutbes  geübt.'  Wo  weissagende  Priesterinnen  sind,  da 
müssen  immer  auch  exlatische  den  magnetischen  ühnliche  Zvh 
stünde  angenommea  werden.  Sophokles  nennt  die  Dodonai- 
sehen  Priesterinnen  allgemein  gottbegeisterte,  rdg  ^^cnr/ca- 
dovg  iBffiaq  ^ItaStopldag  '}.  Bestimmter  nach  sagt  Plato 
(Phaedr.  p.  8&  [p.  SM^  b.  Bekker.]):  Die  Prophetin  zu  Del- 
phi und  die  Priesterinnen^  zu  Dodona  hatten  in  heiligem  Wahn-» 
sinn^  fiavßl<rai^  vieles  Gute  in  privaten  und  öjBentlichen 
Angelegenheiten  ihrem  Yaterlande  zugewendet,  in  der  Beson«» 
nenheit  aber^  öto^opoSoai  Si%  weniges  oder*  gar  niehts.^^ 
Der  Verf.  vergleicht  damit  die  extatischen  Zustände  der  Pythia 
zu  Delphi  und  schliesset  mit  dem  Zeugniss  des  Redners  Arir 

1)  Man  yergL  jetzt  noch  Chr.  BAhr's  Symbolik  des  Moanischen  Cnl- 
tus  II.  8.  125  f  j  vro  unter  Anderm  die  Aasdeutnng  vorkommt:  ihr  Klang 
bezeichne  das  Verkündigen  der  C^esetees- Worte«    Cr. 

2)  Wovon  ich  selbst  oben  II.  i.  S.  308  f.  dieser  dritten  Ausfl^.  ge- 
handelt habe.  — ^  Wenn  Lasaulx  (S.  ti.)  bedauert,  dass  meiner  in  der 
2ten  Ansg.  dieses  Werks  IV.  166.  versuchten  Deutung  der  Töne  der 
Dodonäischen  Kessel  auf  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  von  den 
Texten  der  Schriftsteller  über  Dodona  widersprochen  werde,  so  wird  er  sich 
viellefcM  selbst  überzeugen,  dass  meine  Deutung. von  diesen  Zeugnissen 
gar  nicht  abhftngig  ist,  wenn  er  nachlesen  will,  was  ich  in  dieser  3teB 
Ausg.  in  deu  Nacfatrftgen  ober  Aemnon  und  über  die  Memnonien  ClI-  t. 
8.  306^-312.)  erörtert  habe,  besonders,  wenn  er  erwftgen  will,  dass 
jene  Molossischeii  Heiligthümer  mit  einem  Todtendlenst  und  mfl  einem 
Todten- Orakel  verbunden  waren.    Cr.- 

S)  „Sophocl.  Fr.  401.^  nftmlieh  aus  dem  Drama  Odjsseus  amav&fntl'lfi, 
s.  Ameth  8.  17.  und  meinen  Bericht  in  den  Bfnnehn.  Gtel.  Ansz.  1840, 
nr.  132.-8.  I8.     CV. 


■         ■ 
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stiicB  (T.  n.  IS.  Dindorf.),  der  von  den  Dodonfitschen  Prie- 
fltermnen  sa^:  ,, Weder  vorher,  vor  dem  Ergrilfenseyn  durch 
den  Geist,  wissen  sie  was  sie  sagen  werden,  noch  erinnern 
sie  sich  nachher,  wenn  ihr  natärUches  Bewusstseyn  zoruck- 
gekehrt^  was  sie  gesfigt  haben,  so  dass  eher  alle  Anderen, 
ab  sie  selber  wissen ,  was  sie  sHgen.'^ 

Von  dem,  was  L.  (S.  15.)  nun  weiter  über  das  Lied  der 
Peiiaden  ^^  ^^^9  ^"  >^l>  ^^^  bemerken,  dass  er  das  Urtheil 
fiUlt:  „Die  Form  der  Verse  mag  einer  späteren  Zeit  angehö- 
ren, Inhalt  und  Gedanke  aber  sind  uralt.^^ 

Hieran  schliesst  sich  eine  ErzAhhin;gp  von  bemerkenswert 
then  Orakelspruchen ,  die  von  Dodona  im  Alterthum  eingeholt 
worden,  womit  endlich  die  Nachrichten  über  die  späteren 
Schicksale  dieses  Heiligthuois  verbunden  werden^},  bis  zu 
seiner  Zerstörung  im  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  als  ein  Uly« 
riseher  Runter  die  heilige  Eiche  niedergehauen;  wobei  der 
Yerlaaser  mit  Seziehang  auf  Jac.  Grtam  (Deutsche  Mytholo- 
gie S.  4t  f)  an  den  Fall  der  heiligen  Eidie  bei  Geismar 
doreh  die  Hand  des  Bonifaeius  erinnert 


V 
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t)  Beim  Pausanfas  X.  12.  5^  wo  AntetH  (8. 16.)  iio<^  die  alte  Lesait 
gifbt:  ^  (Aadere  Baadsclirr.  .geben  0a)  mgvwq  avin^  wohiogegen  Scbu- 
bart  nnd  Wals  C^  ^^7.)  nit  üeolil  J«  aufgeaoBHnea  haben,  und  so  auch 
uiier  VerAissor.  .  Da  .dessen  Ansichten  mit  den  me^nigen  hierbei  gans 
äbereinstloimea ,  und  ich  oben  im  Allgemeinen  Theil  (I.  1.  S.  24  ff.)  die- 
ses Peleiaden  -  Lied  als  eine  Hauptsache  in  der  fintwickeinng  der  alten 
Griechischen  Cllaabenslehren  betrachtet  und  gewürdigt  habe,  no  kann  ich 
meine  Leser  dortbin  verweisen.    Cr. 

2)  Ueber  die  9er8||^rang8wnth  der  Aetoler  unler  Dorimaohos  gegen 
dMsefte  vergleiehe  man  jetst  Achaica  ed.  C.  Fr.  Merieker  p.  203.    Cr. 
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eua^Juppiter    überhaupt, 

(Nacbtrag  tu  Capitel  VIII.  8*  2  —  10.) 

Es  kann  hier  nioht  sowohl  unsere  Aofg^abe  seyn,  die 
vielen  Seiten  zu  betrachten,  von  denen  sich  Zeus  -  Joppiter 
locai  und  real  darstellt,  und  die  sich  in  einer  langen  Reibe 
von  Namen  und  Beinamen  *)  knnd  geben ;  —  als  vielmehr, 
durch  einen  sommarischen  Rückblick  auf  die  wesentlichen 
Elemente  der  Dodonfier  -  Religion ,  den  Grundgedaqken  dar- 
zulegen ,'  welchen  Griechen  und  Italiker  mit  dem  Namen  ihres 
Zeus  und  Juppiter  verbanden. 

Zuerst  erscheint  der  Dodon&ische  Zeus  ganz  offenbar  als 
ein  Sodnengott,  oder  mit  andern  Worten,  das  Thebaische 
und  Ammonische  Element  tritt  in  dem  Wesen  dieses  Gottes 


1)  Eine  Uebersicht  von  Epitheten  des  Zeas  glebt  der  Artikel  in 
meinen  Meletefflm.  I.  p.  16—20,  welche  in  des  vorhergehenden  Gapitels 
gross tentheils  eri&utert  worden.  ^  Naehtr&glii^  htmerke  ich  nur  bei- 
spielsweise, dass  Ettboea  nicht  nur  einen  Ztvq  Ktimloq,  sondern  auch 
Tufivvulo^  hatte  (s.  meine  Becension  in  den  Munchn.  Gel.  Ana.  1838. 
nr.  93.  S.  750  f.)  9  dass  Agrigent  neben  dem  alten  Rhodischen  Zens 
Atabyrios  auch  nocV  einen  Olympios  hatte  (s.  meinen  Bericht  In  den 
Heidelbb.  Jahrbb.  1840.  S.  347.]^  und  dass  der  politische  Begriff,  den 
man  mit  diesem  Gotte  yerbaiM,  noch  spfit  in  dem  Cnitus  des  Zeus  Ho- 
magyrios  der  Achaer  mfichtig  berrortrat  (s.  Achalca  ed.  Nerleker  p.  48. 
und  p.  473  sq.). 
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hervor  *}.  Aber  ihm  ist  auch,  so  zu  sagen ,  das  ganze  me- 
teorisehe  Gebiet  eigen,  Donner,  Blitz,  Orkane,  Regengösse; 
niid  so  wie  die  an  den  epirotischen  Küsten  häiiflgen  Gewit- 
ter za  den  Localursaehen  des  Dodonäiscben  Cultus  gezühlt 
werden  kdnnen,  so  kann  aach  der  Charakter  des  letztern 
ursprünglich  als  farohtbar  and  schreckhaft  betrachtet  wer- 
den ').  Wobei  denn  aach  furchtbare  tellarische  Erscheinun- 
gen, wie  Erdbeben  and  Ueberschwemmangen ,  Jene  alten 
Pelasger  an  das  verborgene  Walten  einer  übermenschlichen 
Macht  erinnerten.  Jedoch  reihete  sich  das  Dankgeröhl  für 
Gnade  ond  Segen  derselben  Göttermacht  unmittelbar  daran. 


t)  Dafür  spricht  unter  vielem  Andern  eine  SilbermüoKe  Alexanders  I. 
TM  Bpims,  oder  des  Molpssers  bei  Eckhel  Sylloge  VIII.  3,  welche  statt 
des  belerbeertea  Zenskopfes  auf  den  andern  Mänzen  dieses  Königs ,  das 
nit  gressen  Strahlen  und  kraasen  Locken  umgebene  .Haupt  des  Sonnen- 
gotts zeigt;  was  Eckhel  nicht  zu  erklären  wusste.  Wenn  Eroeric-David 
(in  seinem  Juppiter  li.  p.  432.)  den  Satz,  der  Dodon&ische  Zeus  sej  ein 
Ammon-Sol  gewesen,  dadurch  zu  erweisen  sucht,  dass  Juppiter  selbst 
Bar  zu  Dodona  Orakel  erthellt  habe,  nicht,  wie  anderwärts  durch  den 
ApoUo,  so  liegt,  in  Betreff  Griechischer  fteligionslehrcn,  darin  die  Wahr- 
keil,  dass  die  Sonne  als  Alles  sehend  gedacht  Qijlioq  nuronttiq  Aeschyl. 
Prometh.  91.)  und  dass  der  Sonnengott  betrachtet  werde  als  der  In's 
Verborgene  Schauende  (Homer,  h.  in  Cer.  69  sqq.),  und  noch  in  der 
Bflligion  der  Römer  als  derjenige  verehrt  wurde,  der  die  verborgenen 
iUthschlage  an's  Licht  bringt  (Tacit.  Annall.  XV.  74.).  Aber  die  Home- 
riiche  GlaubeBalehre  stellt  doch  den  Zeus  entschieden  als  den  Urheber 
tOUr  Vorbedeutungen  und  Wahrsagungen  inavoftifmtioqy  dar,  von  dem  erst 
Apollo  diese  Kunst  gelernt,  aber  doch  selbst  auf  eine  verschiedene  Weise 
uugeubt  und  sie  seinen  Lieblingen  gelehrt  habe  (Ed.  Maetzner  de  Jove 
Homeri  VL  p.  34  —  43.)  —  Wollte  man  sagen,  die  Sonnenkraft  oder  das 
aolarische  Element  bedinge  die  Weissagekraft  in  beiden  Göttern,  so  läge 
loch  darin  etwas  Wahres  —  aber  auch  etwas  Einseitiges;  denn,  um  bei 
Dodona  stehen  zu  bleiben,  so  ward  ja'dorten  im  Namen  des  Zeus  aus 
Wiad  und  Wasser,  aus  T6nen  und  Stimmen  eben  so  wohl  geweLssagt, 
welches  uns  schon  auf  den  Standpunkt  stellt ,  dass  hier  die  ganze  Natur 
für  das  Orakel  in  Anspruch  genommen  vrar. 

2)  Ameth  S.  14  f.  Maetsner  p.  32. 

* 

Creuzer's  deutsche  Schrifleu.    III.  1.  U 
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Demselben  schrecklichen  Zeus  wHrd  früh  rfer  Regenbogen  . 
beigelegt,  die  Wasserkraft  ward  als  Bedingung  des  Lebens 
betrachtet,  und  das  Gebot:  „dem  Acheloos  zu  opfern ^^  war 
nichts  anders,  als  die  Anerkennung  der  unentbehriicheo  Wohl- 
that  des  ^Wassers  >}.  Diese  diale  Wasserkraft  tritt*  im  Dio- 
nysos zaDodona  henror,^wie  zu  Delphi  und  Delos  im  Apollon 
die  diale  Licht-,  Weissagungs-  und  Feuerkraft.  Denn  jener 
Stiermensch ,  welcher  nicht  nur  auf  Silberdenaren  der  Akar- 
nanier ,  sondern  auf  so  vielen  Münzen  Sicilischer  und  Grie- 
chtech -  Italischer  Städte  erscheint ,  obwohl  selten  wasser- 
speiend, ist  nichts  Anderes,  als  der  Dodoniische  Zeus- Dio- 
nysos oder  Acheloos  selber  ^}.  Aber  solche  Begriffe  der  alten 
Götterlehre  schlagen  um,  und  in  demselben  Lande  der  Thes- 
'proter  fliesset  auch  der  Acheron;  und  die  ganze  Gegend 
ist  mythisch  als  Aidoneus  Wohnung,  und  auf  den  Sitz 
eines  Todtenorakels  schaueten  die  Umwohnenden  nur  mit 
Grauen  dorthin').     Dieser  Aidoneus  war  aber  wieder  kein 

0  Die  Tochterreligion  der  alten  Thessalier  bewegt  sich  in  demsel- 
ben Gedankenkreis.  Panofka  Ueber  verlegene  Mythen  S.  19:  9>Wir  mfeo 
den  Gott  der  Pelasger,  den  Zeus  Peloros,  in's  Gedäohtniss,  welchen- 
Herodot.  VII.  129.  mit  dem  Namen  Poseidon  bezeichnet,  and  deaaen 
Cultus  sich-  an  die  gewaitigon  Erdbeben  in  Thessaliei^  knüpflu  Dieser 
Zeus  Peloros  verband  in  seiner  Person  die  gleichen  drei  Eigenschaften 
des  Donnergottes,  des  Veberschwemmers  und  des  Gebers  der  Fruchtbar* 
keit,  und  das  ihm  zu  Ehren  gefeierte  Fest  Peloria  HImIm^  o^w  H^kj^oU 
iontri  Athen.  XIV.  639  sq.  Vol.  V.  p.  32t  sq.  Schwgh.)  war  das  grdsste 
in  Thessalien." 

2)  Franz  v.  Streber  über  den  Stier  mit  den  Menschengeslchi  auf 
den  Münzen  von  Unteritalien  und  Sicilien  in  den  Denkschriften  der  Milnchn. 
Akad.  der  Wissensch.  1636.  S.  665:  „Der  Stiermensch  ist  wirklich  — 
ein  Bild  des  Dionysos,  aber  Beiden  nur  in  so  ferne,  als  die  Flüsse  durch 
den  AcKelouSy  den  Fluss  der  Flüsse,  repräseutirt  werden^  uud  Vionymos 
selbst  wieder  ein  Achelous  im  höheren  Sinne  genannt  werden  kann/' 

3)  K.  0.  Müller  Dor.  I.  S.  4ld.  und  Prolegg.  z.  Mjtho).  p.  363.  vgl. 
Herodot.  V.  92.  p.  188  Baehr,  mit  Valckenaer.  Uas  dortige  f^uvoftarvHop 
oder  rfwxono/inilop  war  berühmt.     Daher  auch  das  Sprichwort  von  der 
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anderer,  als  der  Dodonäische  Zeus  selber,  als  Gott  der  Un- 
terwelt Hinwieder  war  er  acch  kein  anderer,  als  Dionysos- 
Chthonios,  and  Dione  seine  Gattin  keine  andere  als  Äphrodite- 
Persephone  oder  die  Italische  Venus  -  Proserpina. 

Aus  dem  Allem  ersieht  sich,  dass  Zens  von  Dodona  als 
totaler  Natarg^ott,  oder  als  Beherrscher  der  drei  Weltreiche, 
9es  Himmels,  als  aethereas  (^Olympios},  des  Meeres  und 
Wassers  überhaupt,  als  Poseidon,  Thalassios,  Acheloos,  der 
Unterwelt ,  als  Aidonens  oder  Pionysos  Chthonios ,  angeschaut 
und  angebetet  war,  und  somit  dem  alten  dreifachen  und 
dreiiugigen  Zeus  der  Argiver  und  Aetolier  *)  an  die  Seite 
tritt  An  die  Betrachtung,  welche  Pausanias  über  diese  ural- 
len Zeusbilder  macht,  lasst  sich  die  Entwickelung  der  Grie- 
chischen Vorstellungen  von  diesem  höchsten  Gotte  anknüpfen. 
Diese  Entwickelung  ist  im  Allgemeinen  Theil  versucht  wor- 
den *).  Hier  wollen  wir  in  besonderem  Bezug  auf  den  Dodo- 
näkd^en  Gottesdielist  auf  diesen  Stofengang  einige  Ruckblicke 
werfen. 

In*  der  iltesten  orphischen  Lehre  f/illt  Zeus  mit  der  Welt 
ganz  und  gar  zusammen,  wie  auch  im  alt  -  Italischen  Dogma 


Farcht  vor  wirklich  furchterlicheo  Dingen :  Otol  MoXtnttuoC  CParoeqiio- 
gnpk.  AppeiwL  III.  p.  410.  mit  Leutsch  und  Schneide win.  Wenn  in  dem- 
selben Artikel  diese  0«  M,  auch  als  Hunde  erklärt  werden ,  and ,  wie 
es  scheint,  ein  Griechischer  Komiker  die  unterirdischen  Gottheiten  eben 
so  bezeichnet  hatte,  so  muss  man  dabei  an  den  Hund  des  Hades  denken, 
der  Anfangs  nicht  drei ,  sondern  nur  Einen  Kopf  hatte  CPausan.  III.  25^  4. 
fergl.  Panofka  Ueber  verleg.  Mjth.  S.  19.) 

1)  Zeus  Triopas,  auch  Tf^to^^uXftoq  genannt  $  in  Qezug  auf  Priamo«, 
»tnfioq,  als  Schutzherr  der  Burgen,  wie  zu  Larissa,  i(fK§toq  (s.  K.  O. 
Möller  Dorier  I.  S.  6t,  Panofka  Üeber  verlegn.  Jll3rth.  S.  18  f.  und  den 
AUgem.  Theil  dieses  Werks  I.  1.  S.  43-  ff.  3ter  Ausg.  und  daselbst  die 
Uanptstellen  des  Pausanias  II«  24/ 6.  und  VIII.  46.  2,  welche  hierbei  su 
Grunde  liegen.)* 

2)  Oben  Im  ersten  Theil,  Abschnitt  II-- V.  S.  21  —  90.  dieser  dritten 
Aosgabe. 

13* 
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vom  Jovis-Mundas  *}.  —  Die  weiter  fort^ebildete  Orphische 
Theologie,  welche  der  Einheit  des  göttlichen  Wesens  schon 
halb  entsagt  hatte,  versetzte  nicht  nur  alle  Götter  in  den 
Einen  Zeus ,  sondern  führte  auch  oftmals  bei  einem  jeden 
einzelnen  Gotte  sammtliche  Gottheiten,  als  zu  ihm  gehörig, 
zugleicji  an.  Der  Homerischen  GötterJehre  lag  die  Frage 
nach  dem  Ursprung  der  Welt  schon  ferne;  sie  fragte  nur  nach 
der  Herkunft  und  nach  deh  Verzweigungen  der  Gottheiten 
unter  sich,  und  eine  Ahnung  von  Einheit  Gottes  dämmerte, 
80  zu  sagen,  nur  nach  in  der  Vorstellung,  dass  die  Kräfte 
und  Eigenschaften  aller  Götter  in  dem  Olympischen  Zeus 
vereinigt  wären  ^y  Die  Wechselbeziehung  zwischen  Gott 
und  Welt,  und  Zeus  als  freier  und  weiser  Ordner  von  dieser 
ward,  wie  es  scheint,  erst  viel. später  begriffen  und  sodann, 
verbunden  mit  dem  Begriff  eines  Gott  Vaters ,  ward  von  Pin- 
darus  dieser  oberste  Gott  der  Hellenen  ausschliesslich  bezeich- 
net ^}.     Wenn  ein  anderer  Lyriker  den  Zeus  den  besten 

1)  Varro  ap.  Augustin.  de  Civ.  Del  VII.  9  Cvergl.  Lobeck  Aglaoph.  • 
p.  533.)  Scholiast.  Lncan.  zur  oben  angeführten  Stelle  vom.  Dodonäischen 
Zeus  VI.  427.:    „Jovis  dicitur  quasi  Javis ,  i.  e.  universaUs  vis;   ivosa 
Papias  beifugt,   quia  pro  mundo  a  quibusdam  accipitur.    Vergl.  auch  den 
dort   in  der' Note  weiter  angeführten  Isidorus  Orig.  VII.  l.  und  Append. 

,Toni.  III.  p.  519  ed.  Arcval.  Nach  Theodoretus  Go9ini.  in  Exod.  XV. 
natinten  die  Samariter  den  Jehovah:  Jabe,  Ueber  das  SEunächstfolgende 
giebt  Lobeck  ebendaselbst  p,  6l4.  die  Beweisstellen. 

2)  Maetzner  de  Jove  Uonieri  IV.. V.  p.  28.  33. 

3)  Diesen  Ausspruch  des  grossen  Lyrikers  verdanken  wir  dem  treff- 
lichen Dio  Chrysostomus  Orat.  XII.  p.  217  D.  p.  415  sq<  Reisk.  von  der 
Erkenntniss  Gottes,  wo  er  unter  Anderm  sagt:  „Denn  Luft  oder  Feuer 
hervorzubringen  oder  die  reichlichstromende  Quelle  des  Wassers,  in  wel- 
chen  vergänglichen  Werkzeugen  liegt  dazu  das  Vermögen?  Desgleichen 
das  alle  diese  einschliessende  dauerhafte  Element;  ich  sage  nicht  das  des 
Goldes  oder  des  Gesteines,  denn  diese  sind  Icletn  und  gering f  sondern 
die  ganze  feste  und  schwere  Materie  einerseits,  jegliches  einzeln,  zu 
sondern,  und  andererseits  doch  wieder  zn  einem  und  demselben  Stamme 
von  Thieren  und  von  Pflanzen  zu  verbinden^   —   das  ist  nicht  einmal 


flerrseher  *)  nennt;  so  verbinden  sich  damit  die  /^läuterten 
Vorstellangen  vom  hoehsten  Nationalg^otte,  welche  wir  bei 
den  Tragikern  finden.  Unter  ihnen  stellt  Aeschylus,  stets 
bemüht,  die  gemeinen  Vonirtheile  des  Volkes  zu  bekämpfen, 
den  Zeos  als  eine  aihvaltende,  allwirkende  und  all  vollbrin- 
gende Gottheit  dar,  und  verbindet  damit  den  Begriff  ein^r 
weisen  Vorsehung.  Sophokles  aber,  dem  die  Einheit  der 
Goftesidee  vorschwebt,  —  wie  er  denn  s.  B.,  gleich  dem 
Aeschylus,  der  einen  Zeus  als  Gott  der  Meere  kennt,  und 
vQn  einem  nächtlichen  Zeus  oder  Hades  redet,  —  nennet 
onter  Anderm  diesen  Gott  den  Herrn  des  Weltalls ').  Eine 
mehr  pantheistische  Idee  kehret  beim  Enripides  zurück,  wel- 
cher den  Zeus  als  den  alle  Elemente  enthaltenden  und  alle 
Theile  der  Naturwelt  umfassenden  himmlischen  Feuer -Aether 
darstellt;  eine  Vorstellung,  welche,  von  den  Stoikern  weiter 
aos^bildet ,  auch  bei  den  Römern  Eingang  gefunden  '}• 

alleo  Göttern  insgesamnit  möglich,   sondern   nur  eben  dem  Einen,   den 
sehr  schon  ein  anderer  Dichter  angeredet : 

,,„Dodonäer  sehr  starker,  bester  Künstler^  Vater.<<<< 
Denn  dieser  ist  der  erste  nnd  voUkommehste  Deminrgo8.<<     Dass   dieser 
Diditer  Pindaros  Ist,  wissen  wir  aus  mehreren  Stellen  des  Plutarcli  (%,  B. 
de  S.  N.  V.  p.  550.  und  dazu  Wjttenbach   p.  331 ;   vergl.  Pindari  Fragg. 
p.  571  Boeckh.)* 

1>  *AqlarttQxoqt  Bakchylides  oder  Simonider  Cs*  Bakchylidis  Fragg. 
p.  62.  und  dazu  Nene.). 

2)  Sophocl.  Oedip.  tyrann.  vs.  898.  (903  Herrn.}.  Vergl.  fiber  diese 
Ideen  beider  Tragiker  VITelcker^s  Aeschyl.  Trilogie  S.  99  ff.  u.  Thndichum 
sar  Uebersetsang  der  Tragödien  des  Sophokles  COedip.  tyr.  vs.  175,  be- 
sonders am  TS.  20O.  S.  24t  If.). 

3)  Cicero  de  N.  D.  II.  25.  mit  den  Anmerkk.  p.  306—309.  Neuerlich 
hat  ämeric*Davld  in  seinem  Jappiter  diese  Auffassung  wieder  geltend 
zn  machen  gesucht.  So  sagt  er  gegen  den  Schluss  (Tom.  II.  p.  579.): 
,,Dans  la  realite,  TAether  createur  regnoit  seul  en  effct  sur  tous  les 
^tres  Sans  exception;  leur  Arne  etoil  fermee  de  sa  substance;  il  pouvoit 
a  8oa  gre  retirer  de  leur  sein  les  sources  de  la  vie,  les  ravir  a  la 
iumiere,  les  y  mppeler,   replonger  la  matiere  dans  le  chaos,  organiser 
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Da  ilun,  um  um  Schluss  nach  Dodona  »ordcksoUicken, 
bei  aller  Einfalt  ja  Rohheil  des  dorti|(eli  CulCus ,  in  demselben 
sich  dennoch  eine  Ahnung  oder  ein  diinkeles  Bewusstseyn  der 
Einheit  des  allgemeinen  Naturlebens  verr&th;  da  ferner ,  wie 
wir  gesehen  haben,  in  allen  ältesten  Religionen,  von  den  In- 
dischen an,  Natur  und.  Geist  zusammenfallen,  wonach  e.  B. 
der  Sonnengott  zum  Weltgeist  oder  zur  kosmischen  Intelli- 
genz wird;  da  gerade  zu  Dodona  die  Sage  ging,  die  Pelas- 
ger  hätlen  die  Götter  &eoi  genannt,  weil  sie  alle  Dinge  in 
Wohlordnung  gebracht  *^ ,  womit  natärlich  der  Dodonäische 
Zeus  vor  Allen  gemeint  war,  ^  so  ergiebt  sich  daraus  von 
selbst,  wie  Pindarus  sich  veranlasst  finden  konnte,  den  weisen 
IFeltbttumeisier  als  Dodonäer  zu  bezeichnen;  denn  er  hatte  im 
Grunde  nichts  anderes  gethan,  als  nach  einem  naturgemissen 
Entwickelungsgange  in  heller  Anschauung  und  im  klaren  Be«- 
griffe  hervorgehoben,  was  in-dunkelen  Ahnungen  Griechischer 
Naturmenschen  Jahrhunderte  lang  geschlummert  hatte.    An 
diese  Idee  des  Dichters  konnten  sich  im  Laufe  der  Zeit  die 
würdigsten  Begriffe  von   einem  Gott  Vater  anreihen;  nicht 
sowohl  für  die  bildende  Kunst,  da  die  Dodoniislche  Religion 
ihre  Gottheiten  weniger  mit  einem  grosseren  Kreise  von  My- 
then umgeben  hatte.     Dazu  bedurfte  es  der  anschaulicheren 
Geschichten  vom  Zeus  der  Kreter  *}. 

un  autre  anlvers ,  le  sonmettre  k  des  lois  qae  sa  sagesse  infinle  6toU  seole 
capable  de  concoToir.^    Dieses  aey  der  Olympische  Kens  der  Griechen. 

1)  Herodot.  II.  52,  vergl.  Symbolik  I.  S.  169  2ter  Ausg. 

2)  Hierin  stimme  ich  Böttiger'n  vollkommen  frei,  der  im  Vorl>erich( 
Kuf  AmaUhea  unter  Auderm  S.  XX.  sagt:  „Aber  für  die  Kunst  gill  ans 
allein  der  in  der  Ersbewaffnung  ein  Heroengeschiecht  heri;or rufende  Kre- 
iensische  Olympier.  <<  Die  Darstellung  des  Olympischen  Zeus  durck  Phi- 
dias  ist  von  uns  im  Allgem.  Theil  I.  S.  86—90  3ter  Ausg.  betii^cbtel 
worden. 


W9 


Angrabe  der  Abblldimiren 


sunt 


eraien  Heft  des  dritten  TkeÜea. 


Nr.  1.  0er  orphische  Phanee,  dos  Weltei , haltend ,  eine 
VlügfAgeBiM  mit  härtigem  Doppelgesicht;  darunter  der  Dio«- 
nysische  Stier  mit  bartigem  Menschenantlitz.  Auf  der  Rück^ 
ieite  ein  Schwan.  Monze  von  Kamarina  «in  Sicilien,  bei 
Conbe  Mos.  Hnnter  .08.  Sl;  nach  Visconti  Mos.  Pio- Clement 
Vol.  VI.  T.  B.  III.  4.  Vergl.  oben  1. 1.  den  Allgemeinen  Theü 
dieser  Symbolik  dritter  Ausg.  lU.  Hieraiiaeke  Büdnerei,  S.  5Y 
f.,  vergi  jetBt  anch  Ed.  Gerhanl  Ueber  die  Flägelgestalten 
der  alten  Kunst    Berlin  1810,  und  daselbst  Tafel  I.  ar.  S. 

Nr.  S.  Bärtiges  md  onMrtiges  Doppelhaupt  Kekrops; 
Bfiekseite  der  behebnte  Kopf  der  Pallas -f  Athene.  MunsfiC 
Wtt  Athen  nach  Mos.  Pfo-Ciem.  a.  a.  O.  nr.  fi.  Vergi.  oben 
L  1.  UL  HieralAehe  Büdnerei,  S.  68. 

Nr.*S.  Bftrtiges  Haupt  des  ersten  Kahirea  HephMoa  mit 
den  Eihote;  Räckseite  eine  brennende  Fackel,. daneben  zwei 
Dreiecke,  wordber  die  Sterne  der  IHeehtrea,  endlich  der 
Hermes-Stab.  ^  Mdnze  von  der  Stadt  Hephastias  (i7<2>) 
aaf  der  Insel  Lemnos,  nach  Choiseui «- Oouffier  Voyage  II. 
{»i.  1«.  S;  bei  Onigniaut  pL  LIX.  nr.  2S6. 
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Nr.  4.  5.  0.  Hieratischer  Bilderverein  Kahirücher  Wesen 
oder  der  Kinder  des  jtsieroa,'  und  zwar  a}  Hermes  mit  drei 
Köpfen,  darstellend  die  drei  grossen  Götter  von  Samothrake^' 
Asiokeraoa,  j/siokersa  und  Kadmäee.  Axiokersos  als  IHonmoB' 
Hades  mit  dem  Attribut  des  Phallos;  Axiokersa  als  Pereephone 
oder  JTora,  des  Hades  Gattin,  ganz  bekleidet:  Kadmäoe- 
Hermes  als  IthyphaUicus  bezeichnet,  b}  Auf  den  'drei  Fiiss- 
gestellen:^/io//ofi-£fe/ios  mit  der  Lyra,  dem  Dionysos  vcrei* 
nigt;  AphrodUe,  der  Kora  beigesellt,  und  Bros,  dem  Hermes, 
als  die  drei  ebenfalls  in  Samothrake  verehrten  Kabirischen 
Gottheiten :  Phaäthtm ,  Aphrodite  -  Femu  und  Poihos  -  Oupido. 
Im  Vatikanischen  Museo,  nach  Ed.  Gerhardts  Antiken  Bild- 
werken Cent.  I.  Taf.  41.  vergl.  den  Prodromus  S.  IIS;  bei 
Guign.  CXXI.  238  a,  b,  c. 

Nr.  7.  Scene  der  Mysterien  auf  Lemnos:  Bechts  ein 
Myste,  als  am  Felsen  angeschmiedeter  Prometheus ;  links  vor 
ihm  ein  ihn  besprechender  Priester  (etwa  Hermes};  hinter 
ihm  der  Kabiren  Mutter,  Kahira  deä  Hephftstos  Frau,  mit 
der  einen  Hand  einen  Blasebalg  berührend,  mit  der  andern 
auf  ein  mystisches  von  einem  Felsen  getragenes  Gefiiss  hin- 
deutend; hinter  ihr  ein  Jtabire  oder  Hephastos  selbst;  über 
der  Scene  sieht  man  Himmer  und  andere  Sehmiedewerkzeuge 
hangen.  —  Skilisches  Vasenbild  nach  Christie  und  Weleker 
(^Aesehyl.  Trilogie  p.  861.};  bei  Guign.  auf  denselben  Tafel 
nr.  237.  • 

Nr.  8.  Poseidon  wfilset  mit  seinem  Dreizack  den  Felsen 
von  Nisyros,  den  er  aus  dein  Grunde  gehoben;  auf  den  jgeuax, 
gewaffneten  und  schon  hingestreckten  Giganten  JS^MaUes. 
Beiden  Personen  sind,  die  Namen  beij^schrieben;  nach  MiUiii- 
gen  Anc.  uned.  Monum.  I.  7;  bei  Guign.  CXXXI.  Stfft  C^S'* 
Desselben  Text  U.  1.  p.  SSS.  und  Weleker  in  der  Zusc^il 
an  Schwenck  in  den  Etymol.-mythol.'Andeutt.  S.  SM.}. 

Nr.  tt.  Janus  mit  dem  unbärtigen  Doppelhaiqite  und  mit 
8pit9^i^;€m  Hute;  zvirischen  den  Köpfen  der  Kopf  eines  Bockes; 
Rückseite  ein  Delphin.  ^  Münze  von  Volterra  (^FelatfaNri}  in 


Stntrieii;  nach  Lanxi  St^gio  II.  T.  Ingbirami  Monun.  Etrusch. 
14s.  4;  bei  Goi^n.  LX.  m.  248  a.  (S.  AUgem.  Theü  UI. 
HieraiiHske  Büdner  ei,  S.  56  —  09,  woraus  Dian  ersehen  wird, 
dass  Janas  hier  an  seinem  Platze  ist ,  weil  er  überhaupt  der 
Alten  Symbolik  vieler  Völker  unter  verschiedenen  Namen 
angehört.}. 

Nr.  10.  Das  bärtige  Doppelhaopt  des  Janus,  worüber 
die  Mondsichel ;  Rückseite  das  Vordertheil  eines  Schiffes ;  — 
Bönisches  As  h&ufig  in  den  Münzsammlungen;   bei  Gnign. 

Nr.  11.  AU  -  Etmskischer  JiTranas  ^  Saiumua ,  geflügelt, 
siit  Si^pter,  Sichel  (Harpe,  ensis  falcatns}  und  Kugel.  Sca- 
rtbaos  nach  Tassie  und  Böttiger  Kunstmythologie  1.  1.  4.  — 
bei  Gdgn.  LX.  240  a.  (S.  Böttiger  ebendas.  S.  2S5 ,  der  die 
Kugel  als  Attribut  auf  die  planetarische  Bedeutung  des  Sa- 
tornus  bezieht.^. 

Nr.  12>  Saiumm  mit  erhobenem  sichelförmigem  Schnitter- 
messer, auf  einem  Wagen  mit  vier  Rossen  fahrend;  da^nter 
der  Namen  des  Mnnzvorstehers  L.  Satornius.  Silberdenar 
der  Familie  Sentia^  nach  Monelli  Thesaur.  p.  888;  bei  GuTgn. 
LX.  242*    (vergL  Stieglitz  Distrib.   numm.   famill.  Romann. 

Nr.  18.  jKTfwwa,  als  bärtiger  Greis  mit  verhülltem  Hin- 
terkopfe Sitzend,  die  Harpe  oder  das  Sichefanesser  erhebend; 
nach  Winckelmann  Pierres  gravees  de  Mr.  Stosch  p.  .24.  2. 
(bei  Schlichtegroll  Tafel  15.);  --  bei  Guign.  LX.  240. 

Nr.  14.  Rkea,  die  Mutter  der  Götter,  liegend  und  in 
Besorgniss  wegen  des  Schicksals  des  Zeus,  den  sie  gebähren 
wird.  Bdief  auf  einem  vierseitigen  Altar ,  nach  Mus:  Capitol. 
IV/  5;  —  bei  Guign.  LXIL  24«. 

Nr.  ISu  Der  am  Hinterhanpte  verschleierte  Krenoe  em- 
pfingt von  seiner  Gattin  Bkea  statt  des  neugebornen  Zeus 
einen  in  Tüchern  eingewickelten  Stein.  Zweites  Basrelief  an 
demselben   Altare,    ebendaselbst   IV.   9;   —   bei   Guigniaut 

Lxii.  fna. 


Nr.  16.  Bri9  CNler  Adrastea-Nrnnem  mit  Obrg&nemnaiUz 
und  doppelüem  Fiägelpaor,  eilend).  -*  Kehrseite  einer  äg-ypti- 
3cben  Seliale,  worauf  Tydei^,  Poiyntkes  und  AdroUo^  abg^e- 
bildet  sind,  nach  De  Wüte  Cabinel  de  M.  de  Magnoneour 
nr.  SO;  —  bei  Ed.  Gerhard  Ueber  die  Pitigelg^estalten  der 
alten  Kanst,  Tafel  II.  nr.  1.  (Anmerkung:  Eine  ähnliche  Flu- 
gelgestalt  menschhchen  Angesichts,  worunter  eine  Schlange 
sich  erhebt,  ist  im  Bilderheft  zur  zweiten  Ausg.  der  Symbofti 
Tafel  IL  nr.  8.  geliefert,  und  dorten  nach  dem  ersten  Editor 
Passeri  der  Elruskische  Mercurius^  oder  Camillus  genannt 
(S.  die  Erklärung  S.  B7.  nr.  1.).  Nachher  hat  Raoul-Ro- 
chette  in  den  Monum.  ined.  p.  828.  dieselbe  Figur  als  Thana* 
tos  oder  Todesgenius  bezeichnet.  Dagegen  möchte  Panofkä 
dieselbe  Figur  für  Photos  oder  für  den  /Schreckenerreger  halten 
in  den  Hyperboreisch  -  Römischen  Studien  I.  S.  860.  —  Jetzt 
sagt  von  derselben  Flügelgestait  Ed.  Gerhard,  der  sie  auf 
derselben  Tafel  U.  nn  8.  ebenfalls  mitgetheHl  bats  „Sie  wird 
von^ner  Schlange  begleitet,  welche  vielleicht  auf  Irm  als 
UnterwelUbotm  deutet^*}. 

*  Nr.  17.  „  Aehnliche  Figur  von  zierlichem  archaiachem 
Styl;  sie  trägt  ein  langes  gesticktes  Gewand,  Stirn  •--  und 
Armschmuck ,  überdies  Flügelstiefeln ,  und  ist  durch  Alle  In- 
schrift als  Eri»  bezeichnet.  Innenbild  einer  Schale  meines 
Besitzes.  ^^    Bd.  ererhard  ebendas.  zu  Tat  U.  nr.  ft. 

Nr.  18.  „Aehnliche  Figur,  kürzeren  Gewandes;  äkre 
Fasse  sind  nnbedecM  Die  alte  Inschrift  bezeichnet  sie  ab 
Irü:  LPlS  — ;  ihre  Erscheinung  in  Mitten  zwei  gegeneinan- 
der ziehender  Streitwagen  stimmt  zur  Person  einer  Götterbo- 
tin. Aus  einer  archaischen  Hydria  bei  De  Witte  Cab.  Durand 
nr.  14.  vgl.  meine  Auserlesenen  Vasenbilder.  ^^  Ed.  Gerhard 
ebendas.  zu  II.  0.  ^Anmerk.:  IIa  im  Altgriechischen  die 
Schreibarten  Bris  und  /r^  verwechselt  wurden,  so  wäre  die 
Frage,  ob  die  Figur  auf  dieser  Vase  zwischen  iwei  gegenein- 
ander fahrenden  Streitwagen  nicht  wirklich  für  Erü  zu  halten 
sey.    S.  über  diese  Doppelscbreibart  und  über  die  bildlichen 
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Torsteilun^en  der  Erb  öberhaopt  meiiie  Schrift  Zur  Gallerie 
der  alten  Dramatiker  S.  IS.  verg^i.  S.  00  f.    Wo|^egen : 

Nr.  10.  die  ahnlich  gestaltete  Figur  mit  der  archaischen 
Beisehrift  IPLS  auf  einem  Gefass  des  Fürsten  von  Canino  (in 
dessen  Yases  Etrusq.  pl.  1.  bei  Inghirami  Gall.  Omer.  II.  SM. 
ind  bei  K.  0.  Müller  Denkmäler  d.  a.  K.  I.  20} ,  so  wie  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  IV.  nr.  4.)  wegen  der  Blume,  die  sie 
io  der  einen  Hand  hält,  eher  für  eine  wirkliche  Götterbotin 
bk  £u  halten  seyn  mochte.}. 

Nr.  20.  DeimoB  und  Pkobaa,  Pitrehi  und  Sekreekm,  Kampf- 
dämonen  auf*  einem  ägyptisirenden  Gefäss  im  Museum  %u  Nea- 
pel; —  bei  Gerhard  a.  a.  0.  III.  nr.  4  und  6.  (vergl.  Panofka 
in  den  hy  per  hon  röm.  Stud.  I.  8.  240  ff.  und  Zur  Gall.  der 
alt.  Dramatiker  S.  101.  not.  120.'  Sie  erscheinen  Uiad.  IV. 
MO.  mit  der  Eris  neben  Ares  und  Pallas.}. 

Nr.  21.  Nike  als  Götterbotin,  geflügelt  mit  Opferkmg 
oiid  Heroldsiab,  mit  der  Beischrift  NIKE;  auf  einem  Noläni- 
sehen  Gefiiss;  -*  bei  Gerhard  a.  a.  Ü.  IV.  S. 

Nr.  22.  Bin  von  Flügelgestalten  nmlksster  Leichnam; 
letzterer  als  Sarpedon  bezeichnet,  erstere  als  Hyptum  und 
ThtmaUm,  Tod  und  Schlaf;  auf  einem  Etruskischen  Scarabäus 
des  Herrn  Dr.  Braun  in  Rom ;  —  bei  Gerhard  a.  a.  0.  IV.  2. 

Nr.  20.  Zwei  JHmkwreni  der  eine  geßügeli;  auf  einem 
Etroscischen  Spiegel  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bucdeuch; 

-  bei  E.  Gerhard  Etruskische  Spiegel  Berlin  1810,  Tafel 
Ul.  nr.  2. 

Nr.  24.  Drei  Kabiren  auf  einem  EStrnskischen  Spiegel  im 
Collegio  Romano  (^vergl.  Inghirami  Monnm.  Etrusch.  IL  ft.} ; 

—  bei  Gerhard  ebendas.  Taf..  XVI.  nr.  S. 

Nr.  2&.  Eine  der  Oräen,  welcher  Persens  Aog  und  Zahn, 
dea  sie  ihm  gelieheip,  wieder  giebt,  auf  einem  Carneoi  der 
kömgL^  Berliner  Gemmensammlung;  —  bei  TA.  Pamßa  lieber 
verlegene  Mythen,  Berlin  1840,  S.  4.  20.  Taf.  L  nr.  1.  (An- 
■erk.:  Windielraann  batle  in  der  männlichen  Vigur  den  Mer- 
cor  zu  finden  geglaubt,  Tölken,  den  Hermes  psychopompos 
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mit  einer  Sirene,  Braun  einen  Menschen  bildenden  Prome- 
theus. —  Panofka  dagegen  weiset  nicht  nur  auf  Hesiod«  Theog. 
vs.  270  sqq.  von  den  Gräen  hin ,  sondern  wendet  auch  glück- 
lich eine  Stelle  des  Aeschylus  (Prometh.  vs.  703  [SOl.J}  an, 
der  ihnen  das  Pridicat  xuxv6fAOQ'q)Oif  Bchiwanengetialtig  ^  bei- 
legt, welches  demnach  Stanley  und  Schutz  unrichtig  cycneo 
colore  erklärt  haben.  Nach  Panofka's  £rklfirung  zeigt  die 
Knnstvorstellong  der  Graen  sich  hier  zum  erstenmal.  Die 
Yogelgestalt  "mit  Frauenkopf  und  Menschenarmen  in  einer 
Terracotta  derselben  königl.  Preussiscben  Sammlung  (s.  Pa- 
nofka Mus.  Barthold  p.  146.  nr.  6.}  ist  eine  Sirene.  Von  den 
Sirenen  und  von  den  Harpyen  wird  im  Verfolg  das  Nöthige 
bemerkt  werden.}. 

Nr.  26  und  27.  Znua  mit  den  Attributen  der  drei  Reiche: 
mit  dem  Blitz  als  dem  Symbol  des  Himmds,  dem  Dreizack, 
des  Meeres,  dem  Wagen,  der  Unterwelt  (a^fia  ttkovtfavo{)\ 
geschnittener  Stein  der  Berliner  Sammlung,  ingleichen  auf 
einem  Scarabäus  Etrnskischen  Styls,  auf  welchem  letztern 
der  neben  dem  Wagen  herlaufende  Hundt  Als  Hund  des  Ha- 
des,  den. Gott  der  Unterwelt  noch  näher  bezeichnet;  so  dass 
wir  also«  hier  denselben  Begriff  dargestellt  sehen,  den  der 
dreiäogige  Zeus  auf  der  Argivischen  Burg  Larissa  (nach 
Pausanias  II.  2&  4.)  darstellte;  -r-w  bei  Panofka  Ueber  verle* 
gene  Mythen  Taf.  I.  nr.  4  und  5 ;  vergl.  daselbst  S.  IT  — 19. 

Nr.  28.  Antike  Erzmünze  von  Epirus;  Vorderseite:  die 
Inschrift  AUEIPQTAN^  ein  Adler ,  auf  einem  Felsen  stehend; 
Röckseite:  eine  alte  Bieke,  an  der  mehrere  Aeste  und  drei 
Eicheln  sichtbar;  eine  Taube  sitzt  auf  dem  Wipfel  und  zwei 
Tauben  am  Fusse  derselben  einander  gegenüber;  in  der  Münz- 
sammlung des  Stifts  St.  Florian  in  Oesterreich;  —  Titel- 
vignette der  Abhandlung  des  Herrn  Joseph  Arneth  Ueber 
doi  Taubenorakel  wm  Dodana,  Wien  1840.  (vergl.  meinen 
Bericht  über  diese  Schrift  in  den  Munchn.  Gel.  Anzz.,  nr.  ISl 
und  1S2.  und  Jetzt  noch :  Das  Pelaegiaehe  Orakel  de$  Zeue  au 
Dedonß  von  B.  v.  Laaaulx.    Wärzbnrg  1840. 
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Nr.  S9.  jisktepioa,  Hffgiea  und  Tele^horos;  Medaillon  der 
Stadt  Nicaea,  dem  Lucius  Vems  zu  Ehren  geprfigt;  nach 
BaooarotU  Medao^l.  antich.  VI.  1 ;  bei  Gnign.  LXXXYII.  SlO. 
(Amaerk. :  Auf  Silber  -  Denaren  der  Gens  Acilia  und  auf 
Gold -Denaren  des  Nero,  beide  in  einer  Heidelberger  Samm- 
long,  wird  Hygiea  SoIm  genannt;  vergl.  Stieglitz  Distrib. 
nnmuu  famill.  Romm.  p.  8S.^. 

Nr.  80.  HermeB  stellt  dem  Askleph»  einen  Genesenen 
dir,  der  knieend  ihm  seinen  Dank  abstattet;  die  drei  Chariten 
oder  Graiien  sind  daneben,  nicht  nur  als  Personificationen 
des  Dankes,  sondern  auch  der  wiederhergestellten  Harmame 
der  EXemente  des  Lebens  und  seiner  Anrnath;  nach  Huseo 
Pio-Clement  IV.  8;  —  bei  Gnlgn.  XC.  818. 

Nr.  81.  Zeu8  Ktuiioe  (Castus} ,  als  Fels  in  einem  offenen 
Tempelchen  vorgestellt;  auf  dessen  First  ein  Adler;  Munse 
voD  Selencia  in  Syrien  unter  Trajanus;  nach  Yaillant  Num. 
Graec  p.  SO;  —  bei  Guigniaut  LXX.  808.  (Anmerk.:  Diese 
Mänxe  hat  auch  Beger  im  Thes.  Brand.  II.  p.  M8.  8;  vergl. 
aach  Patin  I.  180.  2,  wo  aber  die  Inschrift  unrichtig  ist;  Tri- 
stan. I.  405.  und  Bianchini  Bist.  686.  6.}. 

Nr.  82.  ZeuB  Lahrandem  oder  der  kriegerische  Juppiter 
der  Karier ,  stehend  In  seinem  Tempel  zu  Myiasa ;  auf  seinem  , 
Kopfe  der  modius  oder  das  Getreidemaass ,  in  seinen  Händen 
unterstützt  von  Stabeii  tragend  die  doppelte  Streitaxt ,  worüber 
ein  Dreizack  und  eine  Lanze.  Erzmiinze  des  Kaisers  Geta; 
nach  Morell.  Medaili.  d.  roi'XXIlI.  8;  —  bei  Guign.  LXX. 
Zn.  *(Anmerk.:  Denselben  Juppiter  stellen  andere  Münzen 
im  Profil  dar;  z.  B.  die  bei  Beger  Thes.  Brand.  III.  p.  16.}. 

Nr.  88.  Zeus  AHophoroe  (Juppiter  der  Adicrtr&ger};  niich 
einer  Münze  des  Königs  Demetrius  I.  im  königl.  Münzcabinet 
in  Paris;  -  bei  Guign.  LXX.  257. 

Nr.  84.  Zeue  von  Dodona  und  die  Dodoniische  Dione, 
thronend  mit  Polos  jund  Scepter,  und  nach  Art  der  Aphrodite 
das  Gewand  über  die  Schulter  ziehend ;  —  bei  Mionnet  De* 
Script,  pl.  LXXI/  nr.  8;   vergl.  Tom.  II.  p.  04.  und  Supplem. 
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piter-Lar ,  aber  auch  in  anderer  Beziehung  ist  Juppitcr-Penas 
eben  so  wohi  begründet}«  Der  Ursprung  dieses  Wesens  liegt 
im  Zsvg  a^xBlöq;  ^.  meine  Commentt.  Herodott.  L  p.  280 -^810 ; 
vergl.  Raool  -  Rochette  Jbettre  a  Mr.  Panof ka  in  den  Annales 
de  rinstitut  de  France  Ilf.  p.  415  sqq.  —  Auf  einem  Gold- 
Denar  des  Kaisers  Nero  in  einer  ileidelb.  Sammlang  sitzt 
dieser  Gott  aof  einam  Thron,  mit  Blitz  ond  Lanze  in  den 
Händen,  wie  aof  der  Lampe;  der  Hänze  Umschrift  ist:  lup- 
fUer  (so  mit  doppeltem  p}  Custag^ 

Nr*  4S.  Akiäon ,  erstens  die  Artemis  im  Bade  belanschend, 
zweitens  nach  seiner  Yerwandlong  von  seinen  Händen  zer- 
rissen; nach  einem  Popejanischen  Wandgemälde;  —  bei  K.  0. 
Malier  und  Oesterley  Denkm&ler  der  alten  Kunst  II.  Taf.  XVII. 
nr.  18S.  (Anmerk.:  Anf  derselben  Tafel  finden  sich  noch 
andere  Bilderdenkmale  dieses  Mythos,  .anter  Anderm  aach 
nn  ISy.  die  Bronze -Mänze  von  Orcboraenos  mit  dem  Bilde 
des  an  einen  Felsen  gefesselten  Akt&on.^ 

Nr.  tt.  Atla8,  Heraktes  nnd  die  Hebenden;  Vasenge- 
malde  auf  der  Rückseite  eines  grossen  Geftsses  von  Ruvo, 
dessen  Hauptseite  anter  Anderm  den  Tod  des  Archemoros 
darstellt;  —  bei  Ed.  Gerhard  in  der  Vasenerki&rang :  Arche- 
moros and  die  Hesperiden,  Berlin  1838,  Taf.  II.  (yergl.  aber 
diese  Schrift  meinen  Bericht  in  den  MQnchn.  Gel.  Anz.  1630, 
8.  851  ff.). 

Nr.  M.  Raub  der  Leukippiden  durch  die  Dioekurenf  obere 
Seite  der  berühmten  Vase  im  Britischen  Museum,  jetzt  Vase 
des  Midias  genannt.  —  Die  Namen  Kastor,  Polydeakes, 
Elera  (llai'ra},  Eriphyle,  Chrysippos  n.  A.  sind  beigeschrie^ 
ben ;  —  bei  E.  Gerhard  Notice  sur  le  vaee  de  Midiae  au  ]IIiisee 
Britannique,  Berlin  18M,  Taf.  I. 
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.    $.  11. 
Here-Juno. 

ilLos  dem  alten  Kalenderkreise  hatte  sich  in  der  gebildeten 
Theoj[;onie  eine  Zwölfzahi  von  Wesen  (o/  duidexa^  doidexä^ 
9£0()  entwickelt ,  eine  Götterfamilie ;  Zeas  nebst  seinem  Bru- 
der, drei  Schwestern^  drei  Töchtern  und  vier  Söhnen.  In 
dieser  Olympischen  Ordnung  ist  nun  Here  dem  Zeus  als 
Schwester  und  ordentliche  Gattin  beigesellt.  Sie  mag  ihren 
Ursprung  herleiten  woher  sie  wolle  ^  worüber  gleich  das  Ni-> 
here  bemerkt  werden  soll:  ihren  Namen  kann  man  als  Grie- 
chisch .  anerkennen.  Die  alte  Sprache ,  deren  Formen  im 
Aeob'schen  Dialect  am  häufigsten  vorkommen,  kennt  i^oq^ 
hQoq,  wovon  sich  i^a  und  hernach  "Bgtj  natürlich  ableiten 
lassen,  jenes  in  der  Bedeutung  von  Herr  und  mit  herus  ver- 
wandt ,  dieses  Herrin ,,  kera  ^y     Den  Italischen  Namen  Juno 


1)  Besych.  I.  p.  t445.  Albertl.  Lenaep.  Etymol  llog.  gr«  p.  222« 
345  ed.  alter.  Oder  Hqa,  «j^ij,  die  Erde;  vergl.  Pa3rDe  Knight  symboI. 
laog.  %,  35.  p.  25  sq.  [In  Betreff  der  Here-Juno  überhaupt  erinDere  ich 
TorUuilg  SB  folgende  Schriften ,  die  in  den  Sachträgen  theilweiae  ba« 
riickaichtigt  werden  aollen:  C  A.  Böttiger's  Mythologie  der  Jnno  in 
Besten  Ueen  aar  Knnat « Mythologie  II.  S.  213  —  320.  La  naissance  de 
Janon,  par  Th.  Pmnvfka,  in  den  Annali  dell'  Institute  archeol.  t832f 
T^.  IV.  p.  217—^30.  —  Ueber  die  Hera  der  Griechen  i  von  Jl  W.Hef* 
ttr,  In  dev  AUg«  SdwIaeitiMgf  Dannstadt  1833^  Mal ,  Nr.  69.] 
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wollten  bekanntlich  schon  ahe  Schriftsteller  von  juvere,  hel- 
fen ,  herleiten.  Neuere  haben  lieber  an  jurare  d^^nken  wollen, 
weil  man  bei  ihr  vor/täglich  zu  schwören  pflegte,  wahrend 
doch  das  alte  Jovis,  Jovina  (Jovino)  näher  liegen  möchte, 
und  noch  näher  Dione,  Jtvivr]^  von  Jl^  '^.  Es  darf  hierbei 
nicht  vergessen  werden,  dass  diejenige  ünbeatimmiheü  von 
BegrilTen,  die  mit  diesen  Namen  verbunden  wurden,  bei  den 
Italischen  Völkern  sich  länger  erhalten  hat,  als  bei  den  Grie- 
chen. Es  wurde  nämlich  die  alte  Grundvorslellong  von  einem 
grossen  weiblichen  Schutatgeiet  durck  die  Benennung  Juno  in 
Italien  auf  mehrere  Wesen  ausg<*dehnt,  z.  B.  anf  den  Geist 
der  Ceres  und  auf  den  Schutzgeist  aller  Matronen '}. 

Ueberblicken  wir  nun  die  bedeutenderen  Sacherklärungen, 
die  von  der  Here-Juno  bei  den  Alten  sich  finden,  so  wird 
es  uns,  bei  der  Weitschichtigkeit  von  jenen,  sehr  begreiflich 


1)  Cicero  de  N.  D.  II.  36.  und  dazu  W^-ttenbach  p.  754.  unserer 
Ausg.  und  jetzt  Payoe  Knight  .symbol,  lang.  %.  36.  p.  26.  DU  iJfq), 
davon  Dia,  scheinen  die  einfachsten  Formen,  und  auch  der  Bedeutung 
nach  ganz  allgemein  Gott,  Göttin^  zu  bezeichnen.  Nun  folgt  auch  Jr^ti, 
und  dann  die  abgeleiteten  Formen  €janus  {Janws'j,  Diana,  Diane  und 
Jttuo,  n>ie  Namen  der  Göttin  betreffend,  so  dachten  schon  Griechen 
bei  dem  Namen  *H^  nn^ttrig,  Luft  (Piaton.  Cra(yl.  p.  404,  c.)  Neuere 
Etymologien  halten  entweder  an  hera,  Herrin,  oder  fga,  Erde,  oder  an 
fgo^,  Liebe,  fest  (Schwende  Etymol.  -  roythol.  Andeutungen  und  dazn 
Welcker,  8.  62  f.  294  f.,  vergl.  Völeker  Mythol.  des  Jap.  Geschl.  S.  79. 
—  Ersterer  gesteht  jedoch  unsere  Unwissenheit  der  Bedeutung  dieses 
Namens,  s.  Dessen  Mythol.  Skizzen  8.  76.).  Beim  Namen  Jacffo  verwei- 
set Derselbe  auf  das  Griechische  Zavm  (Ety'ro.  mythol.  Andcutt.  S.  34.) 
und  so  auch  Döderlctn  (Latein.  Wortbildung  %,  i45.  u.  Handb.  der  latein. 
Etymologie  8.  9l.)]. 

2)  8.  meine  Anmerkung  su  Cicero  1.  1.  p.  309.  und  besonders  auch 
die  dort  angeführten  AlterthurasforsCher:  Lanzi  t^aggio  dl  ling.  Etrnsc. 
p.  23a  678.)  und  Marin!  gü  Atti  de'  fratelll  Arvali  p.  160.  174.  386.  4i4. 
600"  sqq.  nnd  p.  6tS6.  -^  8clavinnen  schwuren  in  Rom  bei  ihren  Jnnonen, 
d.  i.  bei  dem  Geist  ihrer  Gebieterinnen.  Aber  jene  Bedeutungen:  Ge^t 
der  Ceres  und  der  Matronen*  hatten  doch  einen  gemeinsamen  Gniod. 


wenien,  wie  diese  Gottheit  mit  vielen  weiblichen  Naturwesen 
des  Orients  for  gleichbedeutend  genommen  werden  musste. 
Sagten  die  Stoiker  i&.  B.:  Here  ist  der  Luflkreis  zwischen 
Meer  and  Himmel  *^;  so  sagten  Andere:  Here  ist  der  Mond  ']), 
sie  ist  dio  Erde  und  das  Dunkel  auf  und  unter  der  Erde ,  sie 
ist  Kinsterniss  und  Nacht,  und  die  Bewuäsllosigkett  der  Schia* 
fenden  '}•  —  Diesen  Vorstellungen  zufolge  würde  es  zuvör- 
derst statthaft  seyn,  in  der  Uere- Juno  jene  Indische  Bhavani 
zu  finden,  weiche  von  Brehm,  dem  unbekannten  Gotte,  ans- 
ehend, die  Mutter  der  drei  grossen  Dejota*s,  der  drei  Be- 
dingungen der  ganzen  sichtbaren  Welt,  wird.  —  Als  Mond 
ist  sie,  nach  einer  herrschenden  Vorstellung  des  Mergenlän- 
ders,  die  Empfängerin  aller  zeugenden  Keime,  die  von  ihr 
der  Erde  mitgetheilt  werden.  —  So  will  Juno  ferner  nach- 
gerade zur  Anaitis  oder  zur  Mitra  der  Perser,  zur  Astarte, 
zar  Venus -Urania  der  Phönicicr  und  Carthager  werden, 
welche  letztere  ja  auch  unter  Römischer  Herrschaft  vorzug- 
lich die  Juno  verehrten;  und  Niemand  wird  es  dem  Lucianus 
verdenken  wollen,  wenn  er  die  Syrische  Göttin  zu  Mabog- 
Hierapolis  mit  der  Griechischen  Here  vergleicht  (^siehe  H. 
p.M  t.  r'^^'*  Ausg.  vergl.  Plutarchi  Crass.  17.  p.  451  Reisk. 
Qod  Inghirami  Monamm.  Etrusch.  H.  1.  p.  2S4.]). 

Wie  wenig  uns  aber  solche  allgemeine  Vergleichungen 
genügen  können,  mag  daraus  ersehen  werden,  das  einige 
altere  Schriftsteller  mit  Zustimmung  des  gelehrten  Plntar- 
chns  *)  die  Here  und  Leto  (Latona}  für  einerlei  nahmen , 


1)  Cicero  de  N.  D.  a.  a.  O. 

2)  [Beide  VorstelluDgen  trafen  in  der  altromischen  Religion  xusam- 
■en.  Macrobius  Saturn.  I.  15.  p.  284  Zeuu.:  —  liulc  deae  cancti  Kalen- 
darara  dies  vldentur  adscripti.  Cum  enim  initta  menslum  maloreft  nostri 
ab  exorttt  lunae  servaTorint:  iure  lunoni  -addixerunt  Kalendas,  iunam  mc 
lunoifem  eamdem  putantet,  —  Inno  autetn  aeris  arbitra  est,^ 

3)  Plutarch.  ap.  Euseb.  Pr.  Ev.  p.  83,  vcrgl.  Plutarcli.  Fragnim.  IX. 
p.  756  sq.  Wyttenb. 

•  4)  S.    Fragmin.   Jaudd.   p.   757   W^ltuub.    -    Damit  man  micli  nicl»t 
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welches  einen  Aegyptischen  Ursproni;  Jener  Göttin  voraus- 
setzen  würde,  während  doch  Herodotos  ')  die  Here  der  Grie- 


missTorfliehe ,  so  soll  das,  was  nun  Im  Texte  folgt,  keine  Opposition 
gegen  die  Annnhnie  machen,  da&9  Ju^o,  wenn  wir  nach  ^er  letzten 
Quelle  fragen,  aus  dem  Emanatioostystem  der  IndUr  abzuleiten  sejrn 
möchte.  Vielmehr  bitte  ich,  nachzulesen,  was  Im  ersten  Thell  (p.  411. 
3ter  Ausg.)  von  der  Jnno-Locioa  als  Indischer  Bhavani  vennuthet  wird. 
Ich  knüpfe  hier  aber  meine  Untersuchung  an  die  Babylonische  Mylitta, 
welche  letztere  dann  ▼iellelcht  selbst  Bhavaal  Ist. 

if  Herodot.  II.  50.  -*  Man  wird  im  Verfolg  sehen,  dass  Ich  aaf 
Jene  Mythen  beim  Plntarch  TijBl  Gewicht  lege,  aber  um  der  BegrUfe  wil» 
len,  nicht  um  das  Vaterland  der  Jnno  daraus  zu  erforschen.  Jene  Ver- 
legenheit Griechischer  Schriftsteller  aber  <—  wohin  sie  bei  der  grossen 
Asiatischen  Natnrgöttin  mit  Ihren  vielen  Namen  sollen  —  was  zeigt  sie 
uns  anders ,  als  dass  in  Griechenland  ein  poetischer  Polytheismus  tief  ins 
Volk  eingedrungen  war,  während  sich  bei  den  Barbaren  Asiens  von  der 
Ältesten  Religion,  dem  Monotheismus,  noch  mehrere  Spuren  erhalten 
hatten.  [Andererseits  beweiset  aber  gerade  diese  Stelle  des  Herodotus, 
dass  er  vom  Einzelnen  des  Aesyptischen  GAttersystems  keine  genaue 
Keantniss  hatte ;  'wie  denn  die  Grieehlschen  Schriftsteller  viele  Aegyp- 
tische  Gcitternamen  gar  nicht  kannten.  Denn  wenn  wir  tn  der  berühm- 
ten Inschrift  am  Nilkatarakt  jetzt  lesen:  SixH  x^  Mal'Hgf,  so  haben 
wir  eine  uralte  Aegyptische  GSttin  Satls  CSati),  welche  dem  Chnubls- 
Ammon  zugesellt,  mit  der  Hera  identiflcirt,  und  in  einer  lateinischen  In- 
schrifk  Juno  reffina  genannt  wird  (s.  Jetzt  Symbolik  II.  t.  S.  277—279.)* 
-^  Ans  HorapoIIo  (X,  lt.  p.  17  ed.  Leemans)  erftihren  wir,  dass  bei  den 
Aegyptlern  der  Athena  die  obere  Hemisphäre  des  Himmels  zugetbeflt 
war,  der  Hera  aber  die  untere;  aus  Manethos  Cbelm  Porpbyrius  de  Ab- 
stin.  II.  55.  p.  200  RhoerOi  dass  der  Hera  zu  Heliopolis  täglich  drei 
Menschen  geopfert  wurden ;  aus  welchen  Angaben  man  auf  eine  Göttin 
der  Unterwelt  schliessen  möchte.  Da  nun  aber  Herodotus  die  /«tt  als 
die  Gottin  des  Aegyptischen  Todtenrelchs  kannte  (II.  59.  und  II.  123.), 
so  konnte  er  die  Haupt-Göttin  des  Argolischen  und  des  Samischen  Caltus 
In  Aegypten  nicht  anflinden.  Aber  desswegen  hatten  andere  Griechen 
doch  nicht  Unrecht,  wenn  sie  die  chthonische  Göttin  Satis  der  Aegyptler 
mit  der  Hera  zusammenstellten,  nämlich  mt  dem  Gedaiken  an  den  Do- 
donäischen  2Seus  und  die  ihm  beigesellte  Diona,  welche  ja  mit  Proser-' 
f^mo-Venus  Identisch  war,  so  wie  er  mit  Vionysus-Nades,  -^    Aber  der 


chai  tiudräeklich  den  wenigen  Gottheiten  beigesellt,  4ie  ihren 
Ureprnng  bei  den  Aegyptiern  nichi  genommen  haben«  Daaui 
eine  Here  von  Argoiis,  mit  dem  Beinamen  Prosymna  besefch-^ 
aet,  jener  Aej^ptischen  Bnto-Latona  im  Wesentlichen  fthnlich 
gewesen,  wird  der  Verfolg  wahrscheinlich  machen;  aber  jene 
Aehnlichkeit ,  die  sie  mit  der  Latona  gehabt,  macht  sie  auch 
der  Artemis  von  Ephesas  and  jener  Asiatischen  Lilith-Ilithyia 
beinahe  gleich,  weil  alle  diese  Wesen  in  gewisse  Grundbe- 
griffe  von  Nacht  und  Licht  sich  gemeinsam  theilen.  Und  so 
Ueibt  also  die  erste  Frage  nach  dem  wirkUehen  Siammariä, 
der  den  Griechen  ihre  Here  geliefert,  vor  wie  nach  zu  beant- 
worten «brig. 

Derselbe  Vater  der  Geschichte ,  der  uns  bei  dieser  Frage 
von  Aegypten  ablenkt,  lässt  doch  einer  Griechischen  Here 
Fon  einem  Aegyptischen  Könige  Weihgeschenke  senden.  Sie 
worden  vom  Araasis  nach  Samos  gestiftet;  und  eben  wegen 
seines  Herinm  wird  Samos  von  dem  Geschichtschreiber  aus- 
gezeichnet Es  war  der  grosseste  Junotempel  in  Griechischen 
Landen,  der  nur  gewissen  Bauwerken  der  Aegyptier  nach- 
stehen musste  '}.  Diese  Inselstadt,  zum  Ionischen  Bunde 
^hörig  ^),  musste  frühe  und  schon  vor  der  Ionischen  Pflan- 
zang  mit  den'  Asiatischen  Völkern  in  geistigem  Verkehr  ge- 
wesen seyn.     Vielleicht  war  selbst  ihr  Name  Pfaönicisch ' ). 


Verfolg  wird   zeigen,  da««  auch  andern  Hera-GuUen  der  BegHlT  einer 
Göttin  der  Nacht  and  selbst  der  Todesnacht  nicht  fremd  gewesen.] 

1)  Herodot.  IL  180.  vergl.  II.  148.  and  III.  60. 

2)  Herodot.  I.  142. 

3)  Samos,  die  hohe,  fernhin  aiehtbare  Insel,  vermothet  Mönter  (Er- 
Uiivng  einer  Griechischen  Inschrift  p.  29.)^  sey  aas  dem  Phonicischen 
i^taoleiten.  Strabo  sagt  (üb.  X.  p.  457.),  Ta/tov^  habe  man  die  Höhen 
Senanat;  s.  Scholliag  Die  Gottheiten  von  Samothr.  p.  44  f.  not.  1.  Sfe 
fiiirte  aoch  den  Namen  IToif&tviu  (Parthenia),  welchen  Namen  die  Sai3:e 
fir  den  früheren  ausgeben  wollte  (Spanhem.  ad  Gallimach.  Del.  48.).^ 
-*  Samos  war  ¥on  Pelasgern  besetzt  worden,  und  hatte  mehrmals 
Griechische    Colonien    aufgenommen;    vergleiche  Raoul   Roohette    Hist. 
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Hier  mochte  früher  mancher  alte  Tempel  gestanden  habeii, 
im  Geschmacke  der  Asiaten  gebaut,  bis  endhch  der  Samier 
Hhökos  jenes  grosse  HerSam  zwanzig  Stadien  von  der  Stadt 
audföhrte,  welches,  wie  bemerkt,  die  Bewunderung  von  gam& 
Griechenland  auf  sich  zog,  Jind  nachher  ein  Hauptverein 
Griechischer  Kunstwerke  ward  *}.  Man  wird  erwarten,  dass 
ein  solches  Heiligthum  an  Stiftungslegenden  keinen  Mangel 
hatte.  Wir  müssen  sie  berühren,  weil  sie  uns  den  Ursprung 
dieses  Dienstes  und  seinen  Charakter  kenntlich  machen.  Ihnen 
zufolge  machten  die  von  Ärgos  auf  das  höhere  Alterthom  ihrer 
Here  Anspruch.  Von  dort  hätten  erst  die  Argonauten  das 
älteste  Bild  nach  Samos  gebracht  ^3.  Wenn  die  Samier  sich 
dagegen  den  Ursprung  der  Himmelskönigin  zueigneten,  so 
wussten  sie  dafür  eine  bemerkenswerthe  Beglaubigung  beizu- 
bringe.n,  und  die  Tempelexegeten  sorgten  dafür,  dass  sie  nicht 
unterging.  In  ihrer  Insel,  sagten  sie,  sey  die  Göttin  geboren, 
am  Flusse  Imbrasus '},  und  unter  einem  Stamme  von  einer 


de  retablissemeot  des  Colönies  Grecques  Tom.  I.  p.  293.  Tom.  fl.  p.  206. 
222.  226  sqq. 

1)  Apulej.  FJorid.  I.  p.  360  filmenhorst.  Ver<;l.  BöUigeWa  Andeu« 
lUDgen  p.  52.  Jacobs  über  den  Reichtbum  der  Griechen  p.  14.  und  Qua- 
tremere  de  Quinci  le  Jupiter  Olymp,  pari.  III.  vergl.  auch  Heyne  Opuscc. 
Academm.  Vol.  V.  p.  343  sqq. 

2)  Pausan;  VII.  4.  4.  [Auch  der  Hera->Dieost  su  Sparta  ward  ¥on 
Argos  hergeleitet,  Pausan.  III.  13.  6.  Vergl.  K.  0.  MöUer  Dorier  I. 
S.  395  r.  —  Wenn  Guigniaut  II.  2.  p.  601.  alle  Local-Culte  der  Here 
von  dem  altpelasgischen  Juno- Dienst  ku  ^r^fos  herleitet ,  so  mag  dieser 
letztere  Ort  diese  Religion  zuerst  (über  Phnnicicn,  wovon  sich  auch 
£9 puren  beim  Herodotus  I.  1  sqq.  seigeu)  empfingen  haben.  Der  orienta- 
lische Ursprung  derselben  Religion  giebt  sich  aber  eben  so  unsweideutlg 
Im  Hera- Dienst  von  Samos  kund.  —  Um  so  weniger  konnte  ich  veran- 
lasst seyn,  den  bisherigen  Gang -meiner  Darstellungen  au  Andern.] 

3}  Pausan.  ebendaselbst.  Daher  "U^  ^I/iß^aCtj  die  noch  bestimmtere 
örtliche  Benennung  der  Samischen  Here.  Auch  hiess  sie  von  einer  Köni- 
gin, oder  von  einem  Orte,  dieser  Insel:  'Invovwt^  oder  "i?^  Inravala, 
Stephan.  Byz,  p.  4'Jl  Bcrkel.  vergl.  p.  416. 


W«idenart  (j^vyo^^ ,  den  man  nach  dem  Paiisanias  im  Heräum 
wgte.  Diese  Legende  trügt  nun  ein  Samischer  Chronist, 
Henodotus,  so  charakteristisch  vor,  dass  wir  das  Wesent- 
liche seiner  Erzählung  ausheben  müssen:  Admela,  des  Eu- 
rystheos  Tochter,  entflieht  von  Ärgos  nach  Samos«  Dort 
erhält  sie  eine  Epipbanie  der  Here.  Dies  bestimmt  die  Schutz- 
sttchende,  Priesterin  des  alten  Tempels  der  Juno  zn  werden. 
Nymphen  und  Leieger  hatten  ihn  gebaut.  Aber  seeräuberi-* 
sehe  Jyrrhener,  von  den  Argivern  aufgestiftet,  müssen  das 
alte  Bild  der  Göttin  rauben ,  um  der  Admeta  Strafe  zuzuzie- 
hen. Aliein  nun  steht  das  SchiiT  unbeweglich.  Die  erschrok- 
keneo  Seerfiuber  tragen  es  ans  Ufer  zurück ,  und  versöhnen 
es  du  ch  eine  Spende  von  Kuchen.  Am  andern  Tage  suchen 
die  wilden  Einwohner  das  Bild.  Da  sie  es  am  Ufer  finden , 
^Itubeo  sie,  es  sey  von  selbst  entlaufen,  und  befestigen  es 
aa  einem  Zaune  von  Weiden  huschen.  Admeta  löset  es  ab, 
nod  stellt  es  wieder  auf  seine  vorige  Unterlage.  Daher  all- 
jährlich das  i<*esseiungsfest  (^T6vea)j  wobei  das.  Schnitz- 
biid  ans  Gestade  getragen  wird,  und  Spenden  von  Kuchen 
empfingt  J}. 

i)  Atbeoaeus  XV.  p.  ö72.  p.  449  Scfaweigh.  Man  vergl.  daselbst  die 
Aofflerkk.  Vol.  VIII.  p.  :6  — 59.  Heyne,  der  dieser  8age  in  der  Urge- 
scbichte  der  Griechischen  Bildnerei  die  gehörige  Aufmerksamkeit  schenkte, 
stiess  doch  dabei  an ,  dass  die  Nymphen  und  Leieger  den  ältesten  Tem- 
pel der  Here  gebaut  haben  sollten«  Er  schlug  vor,  für  Nvft<piov  zu  setzen: 
AMp  (Artium  inter  Graecos  tempora  Opuscc.  Acadd.  V.  p.  345.)*  Raoul- 
BocheUe  Bist,  de  Fetabliss.  des  Colonies  Grecques  Vol.  IV.  p.  386. 
ttöchte  lieber  M^vuüv  lesen,  so  dass  diese  ewel  Volksstämme,  die  öfter 
bebaniffleD  genannt  werden,  als  Bewohner  von  Samos  Urheber  jenes 
Teapeli  w&ren.  --  Heyne  schickt  aber  seiner  Conjectur  den  Zweifel 
▼onos:  Nisl  mythlcum  aliqnld  subest.  Dieses  Mythische  nun,  örtlich 
betrachtet,  macht  uns  auf  de'n  f^u9s  Imbrasus  aufmerksam,  an  dessen 
Cfer  der  alte  Tempel  stand.  IMs  konnte  wohl  mythisch  heissen:  die 
Lymphen  haben  ihn  gebaut.  Wenn  man  nun  aber  weiss,  dass  die  Lele- 
Ser  selbst  symbolisch  als  Störche  genommen  worden,  und  wenn  man 
*ich  erinnert,,  dass  ku  Dodona  das  Heiligth'um  von  Taubtn  besorgt  wor- 
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Ich  äberf^e  mehrere  Umsttade,  welche  schon  in  Vor^ 
hergehenden  erliatert  worden ,  und  verweile  bei  andern.  Hier 
ist  nun  vorerst  der  alte  barbarische  ITrspnuifir  des  Tempek 
und  Tempeldienstes  ausdrücklich  bemerkt.  Here  war  nicht 
zuerst  von  Argos  gekommen.  Barbarisch  sind  aifch  die  Ge- 
bräuche nnd  Vorstellungen.  Es  ist  ein  magisches  Bild,  des- 
sen Besitz  auch  magisch  befestigt  wird.  Es  thut  Wunder, 
und  das  jährliche  Tragen  des  Bildes  ans  Ufer,  seine  Fesse- 
lung und  Losung  (ursprünglich  von  Jahresepodien  und  Monds- 
phasen und  deren  symbolischer  Andeutung  ausgegangen)  wer- 
den nun  in  Volkslegenden  umgedeutet.  Man  erinnere  ach 
nur  an  die  Art,  wie  im  alten  Aegypten  die  heilige  Kuh  mit 
Attributen  von  Sonne  und  Mond  jährlich  aus  den  Tempeln 
hervorgeftthrt  ward. 

Dieses  Schnitzbild .  der  Samischen  Himmelskönigin  war 
roh,  und  zuerst  vermuthlich  einer  Spitz^äule  ähnlich,  oder 
doch  gewiss  ein  blosses  Schnitzwerk  aus  Holz  ^y  Nachher 
noch  ward  es  mit  dem  Calathos  oder  mit  dem  modtns  (Schef- 
fel), dem  Bilde  der  Fruchtbarkeit,  auf  dem  Kopfe  gebildet. 
Die  ausgebreiteten  Hände  ruheten  auf  Stäben ,  welche  (veroa) 
an  der  Basis  oder  im  Boden  befestigt  wurden ;  gleich  den 
Standbildern  der  Artemis  von  Ephesus.    Auch  verschleiert 

den  seyn  sollte,  und  dass  Bienen  su  Delphi  ein  Tempelchen  aus  Vogel- 
federn und  Wachs  sollten  gebaut  haben  CPsusan.  X.  5.);  dann  wird  msn 
auch  an  den  Samischen  Nymphen  und  Lelegem  kein  Aergernlss  nehmen. 
[—  Uebrigens  scheinen  in  Argos  ähnliche  Gebrauche  Statt  gefunden  ko 
haben.  Dort  feierte  man  nämlich  der  Hera  ein  Fest,  genannt  M/^Q^» 
Ziveigbett,  a.  Hesych.  fl.  p.  459.  ver^l.  K.  0.  Muller  Dor.  I.  S.  396.] 

1)  Plutarchi  Fragmm.  p.  762  sqq.  Wyttenb.  "H^q  dl  ntd  JSufäaq  ^A*- 
fov  tlxov  cldoci  »q  iptiol  KaXJJfmxoq.  Es  folgen  die  Worte,  welche  in  des 
Fragmenten  des  Callimachus  stehen  p.  477.  Erst  hatte  nan  ep  Samoi 
ein  blosses  Holz,  Brett,  als  Gegenstand  der  Verehrung.  Nachher  hatte 
Smilis  ein  menschenähnlicheres  Schnltibild  der  Göttin  gemacht  (ClemeM 
Alex.  p.  4t  Potter.  vergl.  Heyne  Artium  inter  Graeoos  tempor»-;  in 
Opuscc.  Acadd.  Vol.  V.  p.  342.  344.). 


waren  derg^leichen  Bilder  hfiafig.  Nor  Here  warde  auf  Mün- 
zen ofl  entschleiert  vorgestellt,  indem  der  Schleier,  der  sie 
vom  Kopf  bis  aaf  die  Fusse  bedeckte,  zarückgeschiagen  ist , 
oder  vpn  beiden  Seiten  des  Kopfes  hinten  herabhängt  Hier- 
mit wurde  sie  als  Stifterin  der  Ehe  bezeichnet,  indem  die 
Griechische  Ehefrau  von  dem  Brautschleier  nun  befreit  er- 
seheint  *}. 

Bie  Hauptsache  für  unsern  jetzigen  Zweck  ist,  dass  wir 
io  jenen  Legenden  auf  die  Erwähnung  der  Weidenmaetge  mer- 
keo.  Es  kommt  uns  hier  nicht  sowohl  darauf  an,  dass  von 
der  Weidenart  die  Rede  ist,  die  die  Griechen  kvyog  nannten 
(vitex  agnus  castus,  Keuschlamm}.  Dieser  Baum  hatte  auch 
io  den  Thesmophorien  der  Ceres  seine  mysteriöse  Bedeutung, 
ofld  die  Alten  legten  ihm  besondere  Kräfte  bei  ^}.  Auch  will 
ich  nur  mit  Einem  Worte  an  die  ahnliche  Geschichte  yon  der 
Diana  Orthia  erinnern,  welche  die  Lacedimonier  desswegen 
Ivyodiofiap  nannten,  weil  das  alte  Schnitzbild  derselben  in 
einem  solchen  Strauch  eingewachsen  und  aufrecht  stehend 
^fooden  worden,  so  wie  die  Aegyptier  ihren  Osiris  und  die 
Thebaner  ihren  Dionysus  in  einem  Baume  oder  in  einer  Säule 
gefiioden  haben  wollten  *')»  Wir  werden  durch  die  in  Wei- 
denzweigen eingebundene  Samische  Here  auf  eine  Baigianh' 
tch  Here  und  auf  Phönicische  Benennungen  aufmerksam.  Ein 
alter  Lexicograph  sagt  uns  Folgendes:  y^Ada  QA8a)i  Lust, 
Quelle,  bei  den  BabgUmiem  die  Here  (Juno)}  bei  den  Tgriem 


1)  Spanhelm  ad  Callimach.  Dian.  ra,  228.  mit  den  zwei  BUdern 
h  333.  und  p.  4 17.  BöCtlger  Kuastmythologie  der  Jnno  p  89.  Dessen 
Aldobrandin.  Hochseit  p.  38.  p.  126.  Mfinzen  von  Samos  und  ein  Relief 
BH  den  Utereo  VorstelJongen  dar  Juno  liefert  MiUin  Galerie  mytholog. 
Tab.  VI.  21.  Tab.  XII.  49.      • 

3)  S.  nur  Bttstath.  ad  Odyss.  IX.  427.  p.  367.  und  p.  369  Basil. 
Andere  Stellen  der  Alten  führe  ich  im  Verfolg,  bei  den  Cerealischen 
Religionen  y  an. 

d)  Pansan.  III.  lö.  7.  vergl.  meine  Commentt.  üerodotl.  I.  p.  246. 
248,  sq. 
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aber  die  Weide^' '}.    Betrachtet  man ,  wie  man  sonst  wohl  oft 
muss,  diese  Glossen  als  getrennt,  so  hat  der  Weidenbaum 
dort  mit  der  Jano  nichts  gemein  als  den  Namen.    So  sieht 
einer  der  Ausleger  diese  Stelle  an ,   bescheidet  sieh  jedoch , 
dass  aach   eine  andere  Ansicht  richtig  seyn  könne  ^3^     Er 
erinnerte  sich  der  Legende  nicht,  die  uns  die  Juno  in  dem 
Weidenzaune  vor  Augen  gestellt  hat.    Daher  werden  wir  auf 
die  andern  Erklärer  hören,  wovon  der  eine  uns  lehrt,  dass 
am  Lauberhnttenfeste   der  Israeliten   Weidenzweige   in  den 
Hüivden  getragen  wurden ,  und  dabei  der  Freuderuf  Hosanna 
Adonaif  erscholl  (wie  in  Aegypten  bei  der  Oeffniing  der  Nil- 
schlenssen  Lotnsstengel  mit  Kretidengeschrei  getragen  würden 
und  werden ;  s.  II.  Th.  p.  41  ff.  8.  Ausg.}.    Daher  die  Weide 
selbst  den  Namen  der  festlichen  Freude  gewann.    Den  Namen 
Ada  als  Namen  der  Juno  bezieht  aber  ein  anderer  Erklarer 
zunächst  auf  den  Mond ,  welches  Gestirn  dieser  Göttin  beson-^ 
ders  zugeeignet  war ') ,  und  vermuthlich  unter  jenem  oder 
einem  Ahnlichen  Namen  (^Axidy  Iria)  bei  den  Tyriern  gött- 
liche Ehre  genoss.    Welche  Meinung  nun  aber  auch  die  vor- 
züglichere scheinen  mag,  in  jedem  Falle  haben  wir  Zeugnisse 
uralter  magischer  Religionsgebräuche  im  Dienste  einer  Asia- 
tischen Juno.     Denn  einmal  ist  gewiss ,  dass  man  der  Wei-  * 
denart,  Keusch- lamm  genannt,  besondere  Kräfte  gegen  den 
Biss  der  Schlangen  und  erkaltende,  den  Geschlechtstrieb  hin- 
dernde, Wirkungen  beilegte.    Andrerseits  wissen  wir,  dass 
die  alten  Italischen  Krauen  die  Juno  unter  dem  Namen  Fluo- 
nia  anbeteten,  weil  sie  nach  der  Empfängniss  die  Menstrua- 
tion zum  Stillstand  bringen  sollte  ^3.     Hierin  ward  Juno  also 


1)  Hesych.  Tom.  I.  p.  81  Alb.  'jM'  17^9»)}'  miyti'  muI  ino  BaßyXmvltn^ 

2)  Alberti  a.  a.  O. 

3)  S.  die  Noten  a.  a.  O;  und  daselbst  Macrob.  Saturn.  I.  15.   vergl. 
Gcrh.  Vossitt«  de  Idolol.  lib.  II.  cap.  6. 

4)  Fcstus   in   voce,  vergl.   Arnob.   adv.  Geutt   iil.  30.  und  daselbst 


ganz  oiid  ^ar  der  Göttin  Mena ,  Juppiters  Tochter ,  ahnlich , 
welcher  die  Alten  gleichfalls  die  monatlichen  ^Reini^ngen 
unterworfen  glaubten;  während  Andere  diesen  Einfluss  der 
Gattin  des  Joppiter,  der  Juno,  selber  zuschrieben  '}.  Und 
so  trog  also  jener  Samische  Menodotm  einen  Namen,  der 
ganz  aus  dem  Kreise  der  Mondsgöttinnen  genommen  war, 
deren  eine  er  in  seinen  Legenden  verherrlichte.  Es  möchte 
dies  wohl  der  schicklichste  Ort  seyn,  diesen  Kreis  der  alten 
Janonischen  Religion  kurzlich  zu  berühren.  Alle  physische 
Zdstind«  und*  alle  moralische  wie  auch  rechtliche  Beziehun- 
gen, io  welche  das  weibliche  Geschlecht  sein  ganzes  Leben 
kofluaen  konnte,  waren  unter  den  Schutz  der  genialen  Hera- 
Jono gestellt,  und  sie  war  ihnen  selbst  unterworfen  gewesen. 
^Da  wird  sich,  sagt  ein  alter  Kirchenschriftsteller,  keine 
Schwester  und  Gattin  des  allmächtigen  Juppiter  finden  lassen; 
keine  Flaonia,  keine  Pomona  (^Covona},  keine  Ossipagina, 
keine  Februtis ,  keine  Populonia ,  Cinxia  und  Caprotina  ^^ '}. 
Die  Bedeotung  des  ersten  Beinamens  wurde  so  eben  von  uns 
angegeben.  Das  zweite  Epitheton  wurde  sich  auf  die  Gar- 
tenfrachte  beziehen,  wenn  man  nicht  lieber  Covona  (Covella} 
lesen  will,  welches  die  Urania,  die  Göttin  des  gestirnten 
Hinunels,  bezeichnete'}.  Von  dem  Beinamen  Populonia  wer- 
den verschiedene  Erklärungen  gegeben,  die,  so  widerspre- 
chend sie  auf.  den  ersten  Blick  erscheinen,  sich  dennoch 
vereinigen  lassen.   Die  Ehe,  sagten  die  Einen,  giebt  Völkern 


die  Annerkk.  Tom.  II.  p.  157  Orell.  Allein  In  einem  allgemeinen  Sinne 
war  Juno  auch  alr  die  feuchte  Natur  und  als  Wasser  genommen  (Job. 
Lydns  de  menss.  p.  66.  p.  166  Böth.).  Rhea,  das  personificirte  Fliessen, 
war  auch  ihre  Mutler. 

1)  S.  die.  Anmerkk.  Bum  Arnobius  a.  a.  0.  Juno  kommt  als  Mond 
auch  beim  Job.  Lydus  de  menss.  Homann.  p.  36.  p.  OB  Roth,  vor,  vergl. 
r  66.  p.  1G6  Roth. 

2)  Arnobius  a.  a.  0.,  vergl.  Augustinus  de  Clvitate  Del  VII.  2. 

5)  CoTona  iacovo  i.  e.  coelo)  oderCovella;  Varro  de  L.  L.  V-  p.  49. 
rergl«  die  Noten  zum  Arnobius  p.  158. 


-^    222     -^ 

das  Daseyn ,  daher  heiast  Juno :  Papuiama  (h  popolis')  *").  Eio 
,  anderer  Zeuge  fiShrt  gerade  die  Populonia  als  Wittwe  (vidim) 
an  ^}.  Wenn  nim  ein  gelehrter  Lexicograph  *}  diese  Benen- 
nung bei  der  Jnno  unpassend  findet,  und  darin  eine  beson- 
dere G5tttn  vennnthet,  weil  Juno  nieht  als  Wittwe  gedacht 
werde,  so  erinnerte  er  sich  nicht  an  ein  bemerkenswertbes 
Zeugniss,  weiches  uns  von  einem  alten  Dienste  der  Ärcadi- 
sehen  Here  Nachrieht  giebt.  Die  Stymphaiier  hatten  folgende 
Legende:  Temenus,  Sohn  des  Pelasgus *), v erzog  die  Here 
zn  Stymphalus,  and  weihete  ihr  drei  Tempel:  den  ersten  der 
Jungfrau  (napdivfp)]  den  zweiten  der  Ehefrau  des  Zess 
unter  dem  Beinamen  Telea  (Teksi^')^  den  dritten  der  Wittwe 
iXV9^^^  als  sie  sich  von  Zeus  einst  getrennt  hatte,  und  nach 
Stymphalos  zurückkam  *}•  Hier  sehen  wir  also  die  Here  vor 
der  Ehe ,  in  der  Ehe  und  nach  deren  Auflösung.  Wann  aber 
die  Stifter  des  Ehebundes  sich  trennen,  wann  Juno  Wittwe 
wird,  dann  wird  die  Welt  verheeret  und  menschenleer  (po- 
pulatnr).  —  So  konnte  sich  die  Italische  Sprache  selbst  von 

1)  MAcrob.  Sataro.  III.  2,  der  das  Ju9  Papirianam  dabei  ervr&bat. 
Marüamis  Capella  de  nuptt.  philol.  II.  p.  38.  [g.  149.  p.  201  ed.  Kopp., 
wo  jetBi  Popuionam  gedmckt  ist^  nach  guten  Handschriflett.  Ob  das 
dabei  stehende  plebs  eine  VoUugöttin  bedeuten  soll,  wiU  ich  nicht  ent- 
scheiden.!  vergl.  zum  Arnob.  a.  a.  0. 

2)  Seneca  apud  Augustinum  de  Civit.  Del  lib.  VI.  cap.  10.  snb  fin. 

3)  Forcellinl  im  Lexicon  tot.  Latin,  unter  Populonia. 

4)  Jnno  hiess  auch  selbst  Pelasga,  welchen  Beinamen  Einige  anf 
die  ArglTlsehe  Hera  bezogen;  Andere  auf  die  TonSamos,  well  diese  Insel 
aneh  Pelasgia  geheissen  hatte.  [Hera  hiess  Pelasgis  als  uralte  Scbnt»- 
herrin  des  thessalischen  Jolkos  mit  mysteridsen  Gebräuchen ;  wovon  im 
Verfolg  die  Bede  •  seyn  wird.  Vergleiche  K.  O.  Möller's  Orchomenos 
S.  267  t] 

5)  Paosan.  Vlil.  22.  2.  p.  411  Fac.  Uebar  den  Beinamen  JIm^a4m, 
den  man  bald  auf  die  Samische^  bald  auf  die  Arcadische  Hera  beiog^  s. 
Pindari  Olymp,  VI.  vs.  150  IL  und  Pyth.  11.  62.  und  an  beiden  Orten  die 
Scholiasten.  [Man  Tergl.  jetst  O.  Jahn  in  der  Zeitschrift  flnr  Altertb. 
Wlssensch.^  Darmst.  1841,  Nr.  20,  S.  166  f.] 
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dieser  Vorstellung  Rechenschaft  geben  *y  Wenn  nan  in 
jeaem  dreifachen  S/tande  von  Jungfrau ,  Frau  und  Wittwe  die 
erste  und  letzte  Beaiehnng  weniger  ausgebildet  ward,  so 
iiatte  dies  in  dem  Hauptbegriffie  seinen  Grund ,  weil  Hera-Juno 
doch  vor  Allem  als  Skefrau  ,nnd  als  Vorbild  aller  Ehefrauen 
galt  Daher  diese  Wurde  nun  auch,  wie  wir  sehen  werden, 
Id  vieleii  Mythen  und  Beiwörtern  nach  allen  Beziehungen 
hervortritt  An  das  MAdchen  Here  schliesst  sich  nun  die  als 
Braut  verhallte,  bräotliche  (vvfA^ivofAivrjy  an.  Nun  wurde 
ae  lor  Heimführerin  (domiduca,  interduca}.  —  Nun  sollte  sie 
atdi  unxia  heissen ,  weil  die  Thurpfosten  des  neuen  Hauses, 
das  die  Braut  aufnimmt,  vorher  gesalbt  wurden  *}.  Hier 
eopfibigt  sie  auch  die  Schlüssel,  deren  Bewahrung  daher 
aadi  der  Juno  beigelegt  wird  *y  Die  Vollziehung  der  Ehe 
ist  ihr  zuletzt  noch  als  der  Zvyla  (Cinxia}  anvertraut^). 
Und  die  ganze  Ehefeier  ward  durch  den  Vorgang  der  ersten 
Olympischen  Ehefrau,  Here  selbst,  als  eine  Weihe  betrachtet 
und  behandelt  *).  Hieran  schiiessen  sich  nun  Beinamen  der 
Göttin,  die  den  Ehesegen,  gluckliches  Gebühren  und  dergl. 

1)  BermaDo  Bimnit  die  Oriecliische  *//|^  auch  als  Popolonta,  und 
denkt  dabei  an  die  Verwandtschaft  des  ersten  Wortes  mit  u^q^wi,  in 
Scliaaren  sammeln ,  und  mit  Heer  Qs,  unsere  Homerisclien  Briefe  p.  186  ^O* 
Aber  ich  habe  dort  schon  bezweifelt,  dass  dieser  Begriff  der  Hanptbe-^ 
griff  sey. 

,2)  Wovon  man  auch  uzor  herleiten  wU].  Andere  wollen  dabei 
lieber  an  jüngere  oder  auch  an  das  Griechische  |uv»^  denken ;  s.  Melett. 
in.  p.  134.  [Ueber  Juno  Unxia,  Cinxia  etc.  vergl.  man  die  Hanptstelle 
des  Martianus  Capella  11.  S*  149.  mit  U.  Fr.  Kopp  p.  199  —  202.] 

3)  Auch  mit  Beziehung  auf  den  Verein  der  Ehe  selbst;  Aristoph. 
Thesmophor.  982.  985.  if  nXfjSu^  yaf*ov  fpvXdrwn, 

4)  Zu/kt  und  TdUtuf  i.  Stanley  ad  AescbyL  Agamemn.  vs.  65. 

5)  Diese  Begriffs  wordes  selton  oben  beim  Jnppiter  berührt;  und  ich 
bin  iberhaup*  nm  so  kAner  darüber ,  da  Böttiger  derselben  svelmal 
gelehrte  AufBkmngen  gewidmet  hat,  in  der  KtTnsleiylhologie  der  June 
p.  94  ff.  Hnd  in  der  AldobnuU»  Hochseit  p.  140  & 
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bezeiehnen.  Dabin  gehören  die  Juno  Natali«  und  Lucina, 
die  zum  Liebte  fordernde,  und  mehrere  Bezeiebnungen ,  die 
den  geburtsbelfenden  Qyepe^kioig^  Gottheiten  gemeinsam  sind. 
Und  wenn  wir  in  der  Juno  Opigena  wirklieh  eine  Geburts- 
helferin hätten ,  so  würde  die  Ossipagina  ([oder  Ossipaga)  gar 
eine  Gottheit  bezeiebnen,  welehe  im  Matterleibe  die  Knochen 
der  Embryonen  bildet  ^}.  —  Mit  dem  Beinamen  Febrntis  oder 
FebiPulis  ferner  wird  Juno  als  reinigende  Göttin  bezeichnet, 
die  im  ReinigungsHional  Februarios  Heerden  und  Hirten  ent- 
söhnet —  Vorstellungen,  die  wir  oben  beim  Arcadisehen  Jnp- 
piter  berührten,  und  die  sich  in  den  Römischen  Lupercahen 
wiederfinden  ^}. 


1)  Arnob'.  III.  30.  oiU  den  Anmerkk.  p.  158  Orell.  Andere  wollen 
zweifeln,  ob  Juno  beide  EpUReta  gehabt  habe 5  aber  das  Ossipaga  Ut 
gut  vertbeidigt  von  Gerb.  VosAiua  und  Andern*  Daher  auch  die  Röner 
an  den  Kaienden  des  Junius  auf  dem  Capitol  der  Juno  Gelübde  darbraeh* 
ten,  und  von  Morgens  früh  au  kaltes  Wasser  tranken.  Das  sollte  g;egen 
Krankheiten,  besonders  gegen  das  Podagra  schätzen,  und  zugleich  die 
Frauen  ¥or  monströsen  Geburten  und  Zwillingen  bewahren.  (Job.  Lydus 
de  menss.  Romm.  p.  I06.  [p.  248  Rdther.  — >  Kopp  führt  p.  2^\.  die  Aen- 
derung  des  H.  Grotius  (ad  Mart.  Capell.  p.  38.)  an,  der  auch  Im  Amo- 
blus  Opigena  liest,  und  diesen  Namen  von  der  Mutter  der  Juno  Ops 
herleitet;  gedenkt  aber  der  Grunde  nicht,  die  für  Ossipi^ga  sprechen; 
und  wonach  anzunehmen  ist,  dass  Juno  beide  Beinamen  geführt  hat.  •— 
Im  Allgemeinen  vergleiche  man  jetzt  J.  A,  Hortung  Religion  der  Romer 
II.  g.  2  — 5.  8.  64  —  76.]). 

2)  Arnob.  und  die  Annott  1.  1.*.  Beim  Johannes  dem  Lydier  de 
menss.  p.  68.  p.  172  Roth,  lesen  wir:  der  Februar  sey  der  Juno  geweiht, 
weil  diese  Göttin  physisch  als  die  Luft  genommen  werde,  und  weil  die 
Reinigung  wesentlich  der  Luft  zugehörig  sey.  Martlanus  Capella  n. 
p.  38:  „Hie  te  (Junonem  nämlich)  aeriam  potius  ab  aeris  regno  nuncu- 
patam  puto.^'  [s.  jetzt  Kopp  zu  dieser  Stelle  p.  20t  sq.]  Wegen  dieser 
reinigenden  Kraft  der  Luft  sollte  sie  auch  als  Attribut  die  Scheere  haben, 
weil  man  auch  den  Körper  mit  der  Scheere  reinige  (Suidas  11.  p.  67. 
und  daselbst  Küster;  vergl.  Budocia  p.  208.).  Vielleicht  hatte  die  Scheere 
aber  auch  auf  die  Jane  als  Todesgöttin  Beziehung.  Auf  Römischen  Kai- 
sermimzen  erscheint  Jirao  mit  dem  Beinamen  Martialii  mit  Spiess  und 
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ffiermil  ist  eodlich  die  Jano  Caprotina  verwandt,  der 
unter  einem  wilden  Fei|^nbaiime  (caprificus}  jihrlich  an  den 
Nooen  des  Jolios  die  Frauen  in  Latiam  mit.  allerlei  Gebräo- 
ehen  ein  Opfer  braeht^n^  nnd  wie  die  Samierinnen  vom  Wei- 
denbamne,  so  von  jenem  die  Zweige,  mysteriös  j^ebraach- 
ten  *)l  —  Zu  den  uralten  Religionen  Italiens  geborte  aach 
die  Verehrang.  der  Jono  der  Retterin  ^Sospita}  zu  Lanuvium. 
Die  Besehreibung,  die  uns  Cicero  von  ihr  macht,  giebt  den 
Beweis  davon.  Sie  hatte  ein  Ziegenfell  umhängen,  war  mit 
eioieni  Spiess  untf  Schildlein  bewafltaet,  und  die  Fusse  waren 
mit  aufgestülpten  Schuhen  bekleidet.    So  sehen  wir  sie  noch 

in  mem  Bilde  der  grossen  Pio-Clementinischen  Sammlung  ^y 

• • 

Sckeere ;  s.  Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  VII.  p.  358  sqq. ;  welcher  dieses  AUri- 
\fi  aaf  die  Hälfe,  die  man  too  der  Juno  in  der  Pest  erwartete,  besieht, 
«gleich  aber  auch  andere  Erkl&mngen  anderer  Arcfa&ologen  angiebt. 
Dtss  ^mXi^  von  dem  Instrument  cum  Baarscheeren  gebraocht  wird,  ist 
Uar.  Einer  anderen  Bedeutung  des  Wortes  werde  ich  weiter  unten 
i:edenlLen. 

1)  Varro  de  L.'L.  V.  3.  p.  47.    Macrob.  tSfaturn.  I.  lt.  Arnob.  a.  a. 
*  0.  jBit  den  Annotatt.    Um  diese  Zeit  geschah  an  einigen  Orten  die  Ca- 

pilficatio  oder  künsiUehe  Veredlung  der  Feigen  /  s.  Columella  de  re  rust. 
XI.  2.  56.  p.  518  Sehneider,  vergl.  Ifergdot.  L  l93.  nnd  daselbst  Lfcroher 
ud  die  Ausleger  zum  Athenaeus  XIV.  p«  651.  Animadvv.  Vol.  VIL  p.  509 
i^hweigh.    ' 

2)  Maseo  Pio-Clement.  Vol.  II.  tab.  21»  mit  Visconti's  Ben^erknngen. 
Die  Stelle  des  Cicero  steht  de  N.  D.  I.  29.  pag.  131.  unserer  Ausgabe, 
wo  in  den  Anmerkk.  Mehreres  Arüber  gesagt  Ist.  Sie  wurde  auch  selbst 
ttit  grossen   Hörnern  vorgestellt ;   Tergl.   die   Nacbwelsungen  daselbst. 
[So  auch  auf  Münzen  der  gentes  Papia,  Procilia,  Roscia  und  Thoria, 
s.  Morelli  Thesaur.  p.  360  sqq.  and  Stieglitz  Distrib.  uumor.  famill.  Romm. 
p.  a9sq.     Wenn  Emeric-Pavid  in  seinem  Jupiter  11.   p.  4i7  sq.   diese 
Juso  mit  dem  Jupplter  Aeg^ochus  zusammenstellt,   uud  die  Homer  auf 
iärea  Kopfe  Mos  als  Theile  dee  als*  Schutzbedeckung  aufgesetzten  Zie« 
leiftnes  betrachte^,  so  zeigt  dies  ein  ror  mir  liegender  Silber -Denar 
^  U  Roseias  angensobelnltch^  und  man  kann  mit  ihm  diese  Göttin  eine 
Jbbo  Aegiocha  nennen.     Allein  dass  Hera -Juno  an  ihrem  Körper  selbst 
niertheUe  und  selbst  Hdmer'haben  konnte,  nnd  in  der  ftlteston  Blldne- 

Crewter^e  deuteche  Schriften.    III«  2.  |  c 
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Die  Römer,  ob  sie  gieieh  ihre  Juno  Bomana  und  Capitolina 
hatten,  versebmibeten  dennoch  nicht,  dieser  alten  bewafftaelen 
Hirten j^öttin ,  an  welcher  das  Italische  Volk  mit  aberglüabi- 
scher  Verehrong  hing,  in  ihrer  grossep  Borna  Tempel  einzo- 
ranmen.  Im  Anfkog  des  Insubrischen  Krieges  w^hete  ihr 
einen  ordentUdien  Tempel  aof  dem  Foro  Olttario  der  Consul 
Cn.  Cornelias  Cethegn»  (Liv.  XXXII.  M.  XX^UV.  SS.),  and 
selbst  vom  Augustns  wurde  ihr  in  der  Nihe  des  Palatinischen 
Hügels  einst  am  ersten  Februar  ein  heiliges  Haas  geweiht; 
welcher  Tag,  in  die  Tafeln  von  den  Thaten  dieses  Fürsten 
und  in  die  Jahrbücher  des  Reichs  eingetragen,  noch  später- 
hin seine  Feier  behielt  0-  So  hatten  die  von  Gabii  ihre  Juno 
und  mehrere  andere  Städte  Italiens.  Die  kriegerischen  fiabi- 
ner  stellten  ihre  Juno  Curitis '}  gleichfalls  mit  dem  Spiesse 
bewaffnet  vor.  Mate  wollte  auch  ihren  Namen  von  curis,  aof 
Sabinisch  Spiess,  herleiten;  und  die  Römischen  Hochzeitgo- 
bräuche  hatten  aus  diesem  Kreise  einen  Zug  aufbehalten. 
Der  Bräutigam  scheitelte  das  Haupthaar  der  Braut  mit  der. 
Spitze  einer  Lanze  *y^  ein  Gebrauch ,  über  dessen  Sinn  die 
♦ • 

rei  wirklich  hatte,  nafflenüioh  Kuhhoroer  al«  Jo'- Herrn,  darf  deisw«t» 
nicht  bezweifelt  werden,  wie  sich  isi  VerCol^c  Beigen  wird.J 

1)  Ovid.  Fattor.  II.  56  sqq,  mit  den  Auslegern.  Juno  Bomana  Cic. 
de  N.  D.  I.  29.  p.  l3l.  Die  Juno  CapitoUna  hatte  auf  dem  Capitol  mit 
Juppiter  nnd  Minerva  ein  geraeinschaflliches  Tempeldach.  Rechts  sUnd 
Minerra,  links  Juno  (Lactant.  Firraianus  lib.  I.  cap.  11.  yergl.  Ja>^ 
Byckius  de  Capitol.  Cap.  XIII.  p.  168  sq|!). 

2)  Auch  Quiritis  genannt,  wie  in  einer  alten  Inschrift  in  den  Antiqq' 
Beneventt.  Cl.  I.  nr.  8. 

3}  Ovid.  Fastor.  U.  669.  660.  vergL  ts.  476.  mit  den  Auslegers. 
Festus  in  Curis  und  Celibaris  CCaelibaris,  wie  jene  Lause  auch  gensjuit 
'wurde).  Macrob.  Saturn.  I.  9*  Arnob.  advt  gent.  IL  67.  mit  den  Anno- 
tatt.  p.  102  OreU.  Am  Vermahlungstage  'wurde  auch  in  Hanse. des 
Br&utigams  ein  eigenes  Lager  aufgeschlagen,  das  dem  Genius  and  der 
Juno  geweiht  war,  und  lectus  geniaUs  hiess;  s.  Arnob.  a. ».  O.  —  i^*^ 
diese  Lanzen-Juno,  wie  K.  O.  MöUer  in  seinen  Etmskem  II.  46.  »^ 


■ 

•  Attm  selM  verschiedener  Meinong^  waren.  Böttiger'irt  Ver- 
muthiinii^,  di^  die  Bewafltaan^  der  Here  Cretensischen  Ur- 
sprungs sey,  mag  hierbei  noch  von  ons  bemerlit  werden, 
olme  dasa  wir  darüber  entscheiden  möchten.  So  viel  ist  ge- 
'  wi»,  dasa  die  Italischen  Tölker,  wie  in  Betreff  der  übrigen 
» Gotthciteo ,  so  aocb  mit  ihren  Janonen  an  der  alten  bedeat- 
Mmen  Weise  fester  hingen ,  als  die  fiieisten  Griechen,  obwohl 
•ach  sie 9* seihst  nach  ausgebildeter  Kunst,  gerade  in  der 
Dtrstellnng  dieser  Gottheit  manches  mysteriöse  Attribut  bei* 


Dieses  erinnert  uns  zunächst  an  die  Samüehe  Juno ,  wo-* 
TOB  wir  ausgegangen  waren.  Mehrere  Spuren  Mieten  um , 
iMtf  dam  diese  ChUheÜ  von* dem  Geitesäienate  der  Babyioni- 
»dien  NatvrgOtUn  ausgegangen,  oder  vielmehr  dieselbe  sey.  Schon 
die  obigen  Bemerkungen  müssen  hier  den  Einwurf  beseitigen, 
dass  ja  die  Mylitta  der  Babylonier  ausdificklich  Aphrodite 
(Yeaos}  genannt  werde  *).  4"^^  —  ^^^^  viech  ein  bestimm- 
terer  Beweis !  —  auch  Griechenland  «haffe  seine  Here- Aphro- 
dite. In  Laconien  hatte  der  Enrotas  den  grössten  Theil  des 
Liodes  überschwemmt.  Das  Orakel  gebietet  in  'dieser  Noth 
der  Here  Hypercheirfa  (^Ikepx^iQtaf;')  einen  Tempel  zu  bauen. 

• 

nenat,  wirklich  auf  den  Kriejg;  Bezog  liatte,  würde  Härtung  in  dir  Re- 
Hgio^der  Rdmer  Ü.  72.  nicht. bezweifelt  haben,  wenn  er  sich  der  Worte 
Hm  llarliAnun  II.  149:  |^Curitlm  debent  nemovare  beiUuUes^  erinnert 
hitte.  VergL  Kopp  daselbst  p.  201.  — ]  —  Sehr  berühmt  war  auch  einst 
der  Tempel  der  Juno  Lacinia,  gleichnamig  mit  dem  Italischen  Vorgebirge 
SB  Tarentiniscfaen  Busen  CVirgil.  Aeneid.  III.  538.  und  daselbst  Servids 
■ad  Heyne).  In  der  Nflhe  lag  Croton  (Livius  XXIV.  3.)»  und  diese  JuA» 
kommt  »nf  den  Münzen  dieser  Stadt  vor  (Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  171.). 
—  Der  yorgebliehe  fempel  einer  Juno  Lacinia  zu  Agrigent  beruht  auf 
sine»  IrrHiBmA  des  FascBtts,  wla  IXorvilla  in  den  Sienlls  I.  p.  100.  ge* 
^  cfligt  hat.  Kr  «tand  hni  Croton^  md  war  im  Alterthwn  ai^eh  dureh  ein 
.  Bild  von  Zeuxis  berühmt.  Heul  su  Tage  sieht  man  noch  Reste  dieses 
Gebäudes  $  Dorvilln  »*  a.  0.  und  p;  ^74. 

1)  Herodot.  I.  131.  ibid.  cai^.  199. 

•  •  15* 
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Ihr  Sehoitzbild  wird  Venus-Juno  '}  genannt  Es  ist  ein  alter  • 
Gebrauch ,  dass  die  Mütter  ihr  Opfer  bringen^  wenn  ihre 
Töchter  sich  verheirathen.  Hier  sehen  wir  so  recht  die  alte 
Natnrgöttin,  die  ihre  beiden 'Arme  ausbreitet,  die  in  Klothen 
der  Wasser  sich  kund  giebt,  die  dem  Monatsflusse  der  Vraaen  * 
vorsteht,  die  die  Ehe  einsegnet  Man  weiss  aber  nicht,  ob  * 
sie  Hera  oder  Aphrodife  heisst  Sie  ist  an  Wasserflothen 
Babylons  geboren;  und  dieselben  Weiden  (iria£},*an  denen 
Israels  verbanntp  Sünger  ihre  Jlarfen  aufhängen  (Psalm  IM. 
187.  2.},*  wölben  sich  der  Göttin  zum  ältesten  Tempeldach/ 
Diese  Bäume,  die  sie  hier  umschatten,  sind  durch  die  Kräfte 
der  Flusse  hervorgetrieben  und  genährt  Also  hier  zu  Baby- 
lon, wie  dort  zu  Samos,  hab^n  die  Nymphen  dieser  Göttin 
ein  grünendes  Haus  gebaut  Das  ist  der  Geist  der  allegori- 
schen Sprache  religiöser  Vorzeit  -r  oder  hören  wir  nicht  auch 
vom  Griechischen^  Volke  die  schönen  Bäume,  die  auf  einer 
Anhöhe  ein  Grabmal  umschatten ,  Jungfrauen  genannt  ?  (Pau- 
san.  Vra.  S4.  4.).    •     .  * 

In  den  klaren  Fluthen  der  Gewässer  wie  in  der  blanen 
Luft  spiegeln  sich  die  goldenen  Sterne  des  Himmels.  Darum 
ist  ihr,  der  Himmelskönigin  (Urania -Juno},  der  Piau  gewid- 
met, der  auf  seinem  Schweife  einen  ganzen  Sternenhimmel 
tTBgi^y  Er  hat  sic|i  die  Pracht  des  FruhUngs  zugeeignet, 
und  scheint  mit  der  bunten  Fülle  der  Wiesen  wetteifern  zu 
wollen '}:    Er  ist  der  stolze  Vogel ,  mit  dem  ein  Perserhö- 

■ 

-  1)  *Atp^l%fi<i  —  *H^c;  ••  Pausasias  Ilf.  13.  6.  CWenn  Siebells  n. 
#^38.  hier *die* Hera- Aphrodite  Ton  der  Hyperchiria  getrennt  wtosen  wUl, 
80  trage  ich  Bedenken  ihm  beizustimmen.  Doch  auch  so  wurde  der  Zn- 
sammenhang  der  YorsteUangen  keine  Störung  erleiden.] 

2)  Joh,   Lydus  de  ments.  p.  66.  p.  166.  Both.  mA  nwfo  vvfr  «fr»^ 

3)  littcianufl  de  domo  g.  11.  yerglelehe  Hamsterb.  um  Nlgrinna  I. 
p.  247. 


•  •■ 


* 
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ni^  ifl  seiner  blendenden  Pracht  verglichen  wird  ^} ;  der  eitle 
tiicli,  dem  der  Liebling  der  Vena^s,  Paris,  in  seiner  selbst- 
2;efalligen  Schönheit  zoia  Gegen  bilde  dienen  muss  ^').  In  jeder 
Hinsieht  war  also  der  Pfau  zum  Junonischen  Vogel  geeignet. 
ZoSamos  hat,  sagt  ein  alter  Schriftsteller,  Here  das  goldene 
Geschlecht  der  Vögel,  die  nteraos  schönen  Pfauen,  die  aller 
Augen  auf  sich  ziehen  '}.  l9  Samischen  Tempelbezirk  wur- 
den der  Here  heilige  P&uen  genährt.  Ob  sie  dort  nun  zuerst 
wAren  nnd  von  daher  in  die  übrigen  LinSer  kamen ,  wie  der 
aiidichtige  Menodotus  in  dem  Buch  über  den  dortigen  Tempel 
n  sa^n  geneigt  scheint,  geht  uns  nichts  an.  Genug,  d^ 
Sttifer  verewigten  den  hdligen  Vogel  auf  ihren  Münzen  *)! 
fis  war  eine  alta  Meinung,  dass  Juno  den  Sternen  an- 

*  gehöre.  Euripides  spielt  darauf  an,  wenn  er  sagt ,  Hera  wohne 
in  dem  bunten  Revier  der  Sterne  ^).  Auf  diese  Priesterlehre 
beruft  sich  Plotinus  bestimmt.  Nachdem  er  zu  zeigen  gesucht, 
dass ^ Venus  die  Seele  des  Jnppiter  sey,  fugt  er  bei,  dies  be- 
zeugen auch  die  Priester  uqd  «Theologen ,  welche  die  Aphro- 
dite und  die  Hera  auf  Ein  Wesen  zurückführen ,  und  nennen 

^  den  Stern  der  Venus  am  Himmel  Stern  der  Juno  *}.  Dadof  eh 

1)  Ibid.  and  daselbst  Philostrati  Iconn.  II.  cap.  32. 

2)  Philostrati  Heroica  p.  724.  p.  ISO  Boissonade.  C^fan  vergl.  jetzt: 
Zar  Gallerte  der  altea  Dramatiker  S.  9.  nnd  S.  89,  zu  Nr.  1,  oder  zum 
Bilde  des  Paris  anf  der  Yase  von  Ruto  in  der  Karlsruher  Sammlung.! 

3)  Antipbanes  apnd  Athenaenm  XW.  p.  655.  p.  383.  sq.  Schweigh. 

4)  Athenaens  a.  a.  O.-vprgl.  die  Animadyv.  p.  625.  Eckhel  Doctr. 
Nomm.  ^ett.  Vol  n.  p.  568  sq.  l/nd  weil  die  Volkssage  meldete,  ein 
Strauch  von  Keusch -Lamm  habe  der  Göttin  zur  Wiege  gedient,  gab 
nan  ihr  auch  noch  auf  Römischen  Kaisermünzen  ausser  dem  Pfau  einen 
Strauch  als  Attribute.  Barthelemy  Anachärse  VI.  p.  297.  Man  vergleiche 
daselbst  zu  P.  42.  im  Atlas  die  Grossmunze  von  Sayios. 

5)  Helena  ys.  Ii03l  (1096.)  ts.  1105  Matth.  vergl.  Spanhem.  ad 
CaUimach*  Dian.  ts.  164.  204.  —  Das  Epitheton  der  goldthronenden  Here 
(x^vo6^^9oq"i  wurde  auch  yon  Binigen  auf  die  von  der  8onne  wieder« 
strahleade  Luft,  besogen  (dohol.  Venet.  ad  Hiad.  A.  vs.  61t.). 

6)  P.  298.  [p.  542  e4.  Ozon,  und  dazu  die  Anmerk.  p.  172.J  —  nuX$9 
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ward  Juno  also  Göttia  des  Stogen-  and  Abendstsrns.  Damit 
mögen  die  Vorstellmigeo  von  der  Jono  Lueina  sosanmeniii»* 
gen ,  ob  man  gleich  aach  diesem  Beinamen  i&wei  verschiedene 
Deatangen  gab.  Nadi  der  einen  war  sie  vom  lichte  so  ge- 
nannt *y  Dahin  würde  aaeh  die  Jono  Hatata  gehören ,  die 
beim  Anrelius  Victor  ond  in  mehreren  HandschrJAen  des  Li- 
vius  vorkommt '.}.  Qabe  sie  mr  bestmmt  Matata  geheissen 
oder  nicht,  sie  war  doch  als  Inhaberin  des  Morgensterns 
Göttin  des  Morgenlichtes.    Die  weisse  Lilie  au^h  war  il 

*  Blome,  ond  hiess  die  Junonische  Rose.  Und  weil  die  Angen- 
braunen  das  edle  Organ  beschirmen,  dorch  weiches  onser 
Körper  Licht  empfingt,  so  waren  sie  voKogsweise  anter  der 

'   Jono  Schatz  gestellt  (Varro  de  L.  L.  IV.  10.  und  Festes  in 
sapercilia).  —  Aber  wie  der  Morgenstern  aaf  der  Sciieideli-  * 
nie  von  Nacht  und  Tag  erscheint,  so  gehört  ihr,  der  Ummli- 
schen  Stemenkönigin ,  noch  das  Beich  der  Nacht  an.    Es  ist 
dieselbe  Motter ,  die  de»  Menschen  Aoge  schlieast  ond  üe  es 


.^^ : ^- — 

^^^pgoSltipf  a/ovat'  nal  xop  «f«  *A^^oUniq  «€%i^Qa  tr  tu^poi^  *Ji^€  UfW^ 
Er  hat  hierbei  auch  die  Pythagoreer  im  Ange.  Denn  Timaus  .de  anima 
mundi  p.  550.  (in  Gale's  Opuscc.  mythoil.)   redet  auch  von  einem  Sterne 

• 

der  Hera,  und  setst  hinzu:  „den  das  Volk  Sfern  der  Aphrodite  und 
Phosphoros  nennt.^  Als  Seele,  wie  Plotln  die  Venus  nimmt,  wurde  aoph 
die  Juno  Ton  alten  Mythologen  genommen  (s.  unsere  Meletomm.  I» 
pag:  44.). 

1)  Ovid.  Fast.  n.  449  nq.  mit  den  Aus^gom.  Ueber  •die  Juno  Lu- 
eina vergl.  Eckhel  D.  N,  V.  II.  p.  669.  und  VII.  p.  99. « 

■ 

2)  XXXIV.  53.  mit  den  Noten  in  der  Drakenhorchischen  Ausgabe» 
wo  Im  Texte  jetat  Junonis  SospUme  steht,  weil  Ihr  Tempel  auf  das 
Fohim  olitarium  rersetst  wird,  wo  Cethegas  dieser  einen  solchen  ge- 
weiht hatte.  Ande^  wollten  lieber  Imonis  Matutae  lesen,  wett  iM 
bekanntlich  Matnta  hiess  (Cic.  de  N.  D.  Ifl.  \%  vergl.  cap.  16.).  Aber 
es  fcönote  gar  wohl  seyn,  dass  Juno  beide  Bekiamen  hatte;  md  t»o 
(7w»),  die  man  als  das  Wa9$er  deutete,  war  reell  der  Juno  verwaa'l 
(s.  oben  und  vergleiche  Olympiodems  ad  Platonls  Pbaedon.  p.  ?6l  ^' 
Wytteab.). 
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öfbel;  ond  die  Seheere  in  ihrer  Hand  litaet  das  Kiod  von  der 
Nibebchnar,  and  schneidet  die  Locke  des  Sterbenden  ab. 
Das  Alles  ist  Jononisches  Walten,  oder  Dioneuches.  Denn 
INone  ist  Proserpina^  Venös;  und  wie  ons  im  Peloponnesos 
eiae  som  Schlaf,  anch  aom  Todesschlaf  einwiegende  Hera 
bej^egnen  wird,  ebea  so  werden  wir  in  Italiens  Tempeln  eine 
Jano-Feronta  odor  l^oserpina  finden  *}• 

Alle  diese  G^ensätse  verbergen  sich  nnter  den  Schleiern 
der  Babylonischen  Mylitta  und  nnter  derHieroglyphendefke 
der  fipherischen  Artemis«  Wird  Mylitta  unter  dem  Namen 
Yen»- Urania  zor  Hera-Jano,  so  verbirgt  sich  Diana  mil 
der  /nno  nnter  dem  gemeinsamen  Namen  Locina  oder  Licht- 
iriogerin;  and  wenn  die  Alten  die  Syrische  Göttin  schon  nicht 
unähnlich  der  Jone  erkannten,  so  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dem, diese  letztere  ganz  bestimmt  die  Aagyrüohe  benannt  zu 
s 

1)  .  Die  DoilpDfitache  Dioy  oder  Proserpina-Vfntts  wird  boim  Cerea- 
Bachen  Religionsdienst  im  vierten  Theile  deutliclier  erscheineif.  Jetzt 
wiU  ich  nar  mit  Einem  Worte  andeuten,  dass  die  Dodonaischen*  Wesen 
Tetbys  ond  Acheloas  (s.  oben  ni.  p.  82  3ter  Ausg.)  die  naturlichen 
Vorbilder  toh  TkHU  and  AchilU*  sind;  jene  das  Bette  der  Urgewftsser 
ud  jener  der  Urstrom ,  diese  die  Nymphe  and  dieser  die  schnell  vor- 
B^erranscheBde,  mftch{lge|  Icühne  Lebensfluth*  Correlat  scheinen  die 
Verhältnisse  ca  seyn  zwischen  Jano-Flnonia  und  Ino-Matuta.  Darum 
WiU  ich  aber  dem  Achilles  sein  olinehin  kurzes  wirldiehes  Leben  und 
Dueyn  nicht  abgesprochen  haben.  •-*  Hierher  gehören  übrigens ,  um  nur 
einig»  Winke  su  geben ,  die  MyAen  vo%  der  Ersiehung  derThetis  durch 
die  Janoy  Ton  den  Verhandlungen  der  Thetis,  von  ihrer  Hochzeit,  bei 
der  sich  die  Gdtter  im  Sturm  und  Regen  einfinden  wollen  (ApoUodor.  III. 
13.  p.  346.  Scholiast.  ApoUonii  IV.  8160  9  und  besonders  folgende  son- 
derbare Legende:  Juppiter  yerfolgt  die  Juno  mit  seiner  Liebe;  sie  ent- 
lieht in  die  Hohle  des  Achiiles  |«  des  Sohnes  der  Erde  (^/ew>vc)  9  der  sie 
aber  überredet,  sich  dem  Juppiter  zu  ergeben,  und  so  wird  Juno  vom 
Jappiter  cum  erstenmal  umarmt  (Ptolem.  Hephaest.  ap.  Photium  p.  262. 
p.  S32  ed.  Gale  p.  36  ed.  Roulez).  [Die  Bewohner  von  Olbia  in  Taurien 
SB  B6ry#thenes  (Dniepr)  verehrten  den  Achilles  sehr  hoch  (Dio  Chrysost. 
XXXVI.  p.  TB-^BO  Reisk«),  und  als  Gott  nannten  s^  ihn  novtaQxtif;* 
(welcher  Name  auf  Inschriften  vorkommt)  Beherrscher  des  Poniusy  brach- 
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hören  *y  —  Mit  Einem  Worte :  die  Indisehe  Bliavaoi  mtLg  bei 
den  Persern  als  Mitra  sieh  in  die  Strahlen  des  Sterns  der 
Liebe  versenkt  haben;  bei  den  Arabern  als  Alilat-Lilith  in 
neuem  Morg^englana&e  anf^eg^ang^en  seyn^  om  in  Assyrien  und 
im  uppij^en  Babylon  als  Ada-Myiitta  zu  Sehweiten,  und  aufs 
neue  dann  als  Hera  zu  walten  in  dem  stoleen  Eilande  von 
Samos '}.  —  In  der  Religion  der  Baalimp  ist,  sie  allenthalben 
als  Baaltis  oder  K5nif:in  begnisst  worden,  und  noch  Rom 
eigniet  ihr  vorzuj^sweise  den  Namen  Regina  zu.  Der  Venus- 
Libitina  wird  dort  das  schwei^ame  Reich  der  Todten  anheim- 
gegeben. Die  Peloponnesische  Prosymna  und  die  Dodonaische 
Dione  waren  alle  beide  noch  Köniffinnep  der  Lebendigen  und 
der  Todten  zugleich  gewesen« 

ten  ibm  Geschenke,  j^a^torr^,  dar,  und  feierten  fihm  llpiele  (s.  Clurke 
Travels  Tom.  I.  p.  62M  und  Choix  de  M^dallles  d'OlblopoIls ,  Paris  182?, 
p.  20  )  Vergl.  Koehlen  Sur  les  lies  et  la  %)ttrse  d^A^hlile ,  St.  Petersb. 
1827.  lieber  Achilles  -  Acheloas  als  Thessalfische  Gottheit  vergl.  man 
jetzt  auch  Völcker  in  der  Darmst.  AUgem.  Schulleitung  1831,  Nr.  39 
und  40.  p.  31t  und  313.] 

1)  Jnnonl  »Assyriae  auf  Inschriften  bei  Spanheim  cum  Callimachus 
Dian.  fs.  187.    Daher  die  Syrische  Sage  von  dem  klaren  Flusse  Burrhas 

'iBov^Qaq  —  Aborrhas},  cwi|chen  dem  Enphrat  upd  Tigris  fliessend.  Er 
duftete  weit  umher  Wohlgeruche  aus,  weil  Juno  nach  dem  Beilager  mit 
dem  Jnppiter  sich  darin  gebadet  CAelian.  H.  A.  XU.  30. 

2)  Der  Poet  Asios  und  der  Historiker  Duris  beim  Athenfius  (Xn. 
p.  525.  e.  f.  p.  453  Schweigh.)  flehen  uns  einen  Begriif  von  dem  ofienta- 
lischen  Luxus,  womit  die  Samler  Ihrer  Hera  en  Ehren  festlich  einbenso- 
gen.  Sie  hatten  dabei  weisse  Gewänder  an,  die  bis  auf  den  Boden 
herabfielen;  kunstlich  gearbeitete  Armbänder  schmückten  ihre  Hände, 
ihre  Haare  flössen  in  wohlgeordneten  Locken  auf  die  Schultern  herab, 
goldene  Bänder  und  goldene  Cicaden  waren  eingeflochten.  Dieser  Prachi- 
aufiRug  wurde  sogar  sprichwörtlich :  ßaSd^Hv  *Hqaio9  iftTUxX^/iipov  (ince- 
dere  Junonium  implezis  capillis).   Darauf  spielt  Horatius  Satir.  I.  3,  9.  an. 
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$.   12. 


Bei   diesen   vielen  Spuren    inniger 
rieehischen  Here  mit  den  weiblichen  Ni 


Verwandtschaft  der 
Griechischen  Here  mit  den  weibUchen  Natnrgottheiten  Asiens 
wird  es  nkis  nicht  auffiflleni  wenn  selbst  die  Lacedämonische 
Here  aach  der  Phrygischen  Cybele  ähnlich  vorkommt.  Ein 
Griechischer  Grammatiker  '^  belehrt  ans,  die  Laconier  hätten 
einen  Kranz  (^ari(papog)y  den  sie  dem  Bilde  der  Jono  aofsn- 
setzen  pflegten,  pyleon  (nvXeuip^  genannt.  Non  stehet  diese 
Sprach  bemerk  ung  zwar  in  dem  Capitel  von  Kränzen;  was  die 
neuesten  Lexicographen  noch  bestimmt  hat,  die  Laconische 
Jono  mit  einem  Kranze  geschmückt  zo  denken.  Allein  Win<- 
ekeimann,  der  aof  Münzen  die  Jono  mit  der  Thormkrone 
bedeckt  fand,  hat  auf  die  viel  ungezwungenere  Herleitung 
von  7rvhj9  Thor,  Pforte,  aufmerksam  gemacht,  und  angenom- 
men, dass  die  Laconische  Hera  mit  dem  Hauptschmucke  der 
Phrygischen  Cybele  bedeckt  gewesen;  eine  Erklärung,  der 
neuerlich  der  gelehrte  Heraqsgebfer  von  Alkmans  Fragmen-  ^ 
ten^),  meines  Erachtens  mit  Recht,  beigetreten   ist.     Ein 


1)  Pamphilns  apod  Athen.  XV.  p^.  678.  p.  459  Schweigh.,  vergl. 
h  681.  A.  p.  482  Schweigh. 

2)  Welcker  in  den  Fragmm.  Alcmanis  Lyrici  nr.  XXIX.  p.  47. 
Winckelnuinn  Monnmenti  inedltl  su  Nr.  6.  Uebrig'ens  ist  jrvAcwr.Cso 
schreibe  ich  mit  Schweighftaser)  einerlei  mit  nviUvy.  lieber  letsterea 
Woct  s.  Dlodor.  Sic.  I.  p.  56.  Wesseling.  nnd  die  Description  de  l'Egypte 
Vol«  II.  p.  i42.  Antiqq.  mit  den  Kui^fern, ,  woraus  wir  uos  jetst  den  an- 
■chanlichen   Begriff  bilden  können  Ton  dem,   was  im  Alterthum  Pylone 

w 


-^    234     -^ 

Schmnck^  der  die  Phry^ehe  Göttin  der  Brdfmie  bezeichnet, 
kann  der  Hera  nicht  fremd  seyn,  die  nns  ja  ^ns  bestimmt 
Erde  ^nannt  worden  ist  Ja,  eb<ti  die  Here  sollte  auch  mit 
einem  Sohne  der  Erde ,  mit  dem  Titanen  Enrymedon ,  heimlich 
gebohlt  nn(l  mit  ihm  den  Prometheus  erzeagt  haben  *},  der 
hernach  als  reaerbrin|^r  bestraft  wird.  Dieser  Mythos  erölF- 
net  nun  eine  Reihe  von  Traditionen,  wo\nit  sich  die  Samier 
tragen.  So  wnssten  sie  auch  zu  berichten:  Zeus  und  Hera 
hätten  sich  dreihundert  Jahre  heimlich  geliebt ,  und  ohne  Wis- 
sen des  Kronos  und  der  Rhea  (^oder  des  Oceanus  und  der 
Tethys}  den  Heph&stos  gezeugt  Endlich,  nach  des  Kronos 
Sturz,  fuhrt  Zeus  die  Hera  als  ordentliches  Eheweib  heim, 
und  seitdem*  hiess  sie  eigentlich  erst  telea  (xakHCLy  Damit 
aber  Hera  als  Jungfrau  auftreten  ko Ante,  so  ward  vorgege- 
ben, Hephästos,  der  unterdessen  auf  Her  Insel  Naxos  beim 
Kedalion  die  Schmiedekunst  lernte,  sey  von  Hera  ohne  Zu- 

waren,  •«  Bei  dieser  OelegenheU  bemerke  ick,  dasa  die  Kopf  binde,  die 
die  Alten  wegen  der  tcbleuderformigen  Gestalt  oipwioni  nannten  (s.  meioe 
Meletemm.  L  p.  73.)  9  ▼orsäglicb  bei  der  Juno  häufig  war.  Man  s.  Böt- 
tiger's  Andeutungen  p.  126.  [und  über  die  at^tMvti  wie  über  die,  orf^ovii 
jetsRt  E.  Gerhardts  Berlin^s  antike  Denkm.  S.  371—374.]  80  ist  auch 
die  sogenannte  Bai1>erinlsche  LiTia  (Mnseo  Pio- Clement.  Vol.  I.  tab.  3.) 
costumlrt)  die  MlUin  jetst  Juno  die  Königin  nennt  («•  cur  Galerie  mytitol. 
nr.  47.).  Ganz  so  ist  auch  die  Juno  bei  Schopflin  Alsat.  illustr.  Vol.  I. 
tab.  VII.  nr.  7.  p.  472.  geschmückt.  — .  Blosse  artistische  Bemerkungen 
liegen  ausser  meinem  Wege;  aber  hier  mache  ieh  eine  Ausnahme,  weil 
ich  auch  in  jenem  Diadem  etwas  Symbolisches  vermuthe.  Da  die  älte- 
sten ReUefs,  wie  bemerkt  9^  schon  diese  Kopf  binde  der  Juno  haben ,  da 
Homer  auch  Ton  einer  in  der  ^Mfi  schwebenden  Here  weiss,  so  war 
'  dieses  Diadem  vielleicht  eine  Andeutung  darauf.  Aber  auch  selbst  die 
^  der  Ellipse  sich  nähernde  Form  der  Binde  konnte  mit. den  Vorstellungeu 
▼OD  •  der  Juno  zusammenhängen  $  so  dass  wir  also  in  der  Juno  mit  dem 
pyleon  die  Göttin  der  Erdfeste,  in  der  nii(  der  sphendone  die  Gdttifl  der 
Luft  vermathen  dürfen.  • 

i)    Eustathius  ad  Iliad.  XIV.  296.  p.  9B7.  vergl.  Scholia  VeneU  su 
dieser  Stelle  und  zu  Iliade  A.  609.  # 
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tkaii  eines  MMiies  geboren.  Die  fiamier  Jedoeh  hielten  jene 
teiaiiehe  Umammni^  ihrer  grossen  Göttin  so  heil^,  dass  sie 
die  eheliche  Vertrnaiiehkat  der  Braotpaare  als  etwas  ReügiS- 
ses  betrachteten,  ond  nachher  erAidie  öflientliche  Vermihlong 
folgeD  liessen.  Homems  Ifisst  aoch  nachher  noch  mit  Ent- 
ncken  den  Zeus  ond  die  Here  daran  «denken ,  als  sie  sich 
mmt  hatten: 

^— geheim  vor  den  hebenden  Eltern.'^ 

Eben  desswegen  aber  IriA  den  Dichter  der  sittliche  Tadel 
des  Philosophen  Q ;  wogten  ihn  hinwieder  andere  Pyiker, 
wie  Sjnianos  und  seinSchälcy  Proclus,  za  vertheidigen  such- 
ten.  Wir  werden  wohl  gestehen  müssen,  dass  der  naive 
^ger  diese  Sachen  nach  seiner  Art  gar  »ehr  natürlich  be- 
schrieben, dass  es  aber  auch  seines  Amts  nicht  war,  noch 
eine  andere  Hiille  hinweg  zu  ziehen,  und  die  komnüchen  Na- 
tmtakrheüen,  die  dahinter  liegen,  vor  Augen  zu  stellen. 
Diese  physischen  Wahrheiten  sind  für  uns  sehr  einfach.  Denn 
wer  sÄkht  nicht,  dass  zuvörderst  das  Buhlen  der  Juno  mit 
einem  Erdriesen  und  das  Gebabren  eines  Feuergenius  aus 
dieser  BuMschaft,  dass  sodann  die  dreihnndertj&hrige  heim- 
liche Liebschaft  mit  dem  Joppiter  und  das  verborgene  Erzeu- 
gen eines  lahmen  Feaergottes  —  dass  dieses  Alles  Volkssagen ' 
sind,  alte  Erinnerungen  an  das,  was  sieh  in  und  um  Samos, 
Naxos  und  l4emnos,(^d.  h..  am  Inseln,  die  so  viel  vulcanische 
Sparen  an  sich  tragen^  zwischen  Hunmel  und  Erde  und  unter 
der  Erde  in  grossen  Zeiträumen    zur  Verwunderung  alter 

• 
1)  Des  Plato  lo  4er  EepubmE  in.  4.  p.  39a  Man  vergl.  Iliad.  XIV. 
296.  ud  dasu  Heyne  Obserrv.  p.  %8^.  —  Ueber  die  Verstossung  des 
Hepkftstos  hmbe  Ich  bei  der  Bacchtschen  Religion  mehr  gesagt«  Jetzt 
beserke  ieh  Ofch,  das«  Vulcans  %ache  ao  der  Judo  in  scenisdien 
BMdloBgea  TorgeslelU  ward.  Auf  einer  Vase  bei  Maeochi  Tabb.  Heracll. 
f.  137.  tehen  wir  die  Hera,  wie  die  alte  Beischrift  zeigt,  auf  dem  Fes- 
■elstsMesllsen;  Bfors  (Bneualtos)  will  sie  J^efrelen,  and  streitet  darüber 
Mit  Vnkan,  der  hier  als  JoJUhXo^  bexeldinet  ist. 
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PeUggischer  Menschen  Aosserordentliches  und  ForcM  bares, 
aber  in  seuien  FolgAi  Heilsames,  zogelragen  hatte.  Denn, 
um  der  Sache  auf  den  Grand  zu  sehen ,  müssen  wir  uns  an 
die  Ansicht  gewöhnen^  d§/ki  allemal,  wo  Sonnenwärme  mit 
almosphürischer  Luft,  Erdfeuei^  mit  dem  Meere  lond  mit  t)em 
Dunstkreise  in  eine  iiuffallend  thätige  Berührung  ond  Bewt- 
güüg  kommen ,  die  symbolische  Physik  der  «Vorwelt  von  einer 
Hoehaeü  der  Jtmo  (^B^aq  ydfio^^  zu  reden  weiss.  Dichter 
nahmen  diese  Sätze  priesterlicher  Physik  in  ihre  Gesänge  ao{j 
und  fährten  sie  in  heiligen  Legenden  aus  —  jeder  nach  Stand- 
punküund  Ort.  Vom  Cithäron  und  vom  Berge  Thornax  her 
werden  wir  ähnliche  Liederfragmente  sammeln,  nur  in  etwas 
anderer  Art ,  nämlich  in  der  Weise  von  Argolia  •  und  von 
BöüUeru 

Schon  Homer  lehrt  uns  diese  Jummen  de$  Pehpotmmu 
und  des  mutieren   Grieohenlandi  kennen.     Er  stellt   zosam- 
.men  *)•' 

„Here  von  Argos  zugleich  und  Athen' j  Alalkömene's  Göt- 
tin." 

Und  die  erstere  zählt  in  demselben  Gesanf e  .(vs.  51  ff.)  ihre 
Peloponnesischen  Hauptsitze  auf: 

„Siehe,  drei  vor  allen  sind  mir  die  geliebtesten  Städte, 
Argos  und  Sparta  ')    zugleich   und   die  weitdurchwohnte 

Mykenctf 

1)  Uhid.  IV.  8.  nach  Voss. 

2)  Za  den  Junonischen  Städten  geirrte  auch  Tir3rDth;  PausAD.  11. 
17.  5*    Ucber  das  Her&um  ohnweit  Mycene  mass  man  jetst  die  Forschun- 

■ 

gen  von  WHliam  Gell  In  der  Argjblis  p.  44  ff.  vergleichen.  In  Betreff 
von  Sparta  macht  Heyne  Observv.  ad  Homenini  1.  1.  p.  5&.  die  frucht- 
bare Bemerkung y  dass  die  Verehr#ig  der  Here  dort  in  ^en  alten  Pels«- 
gischen  Zeiten  bedeutender  war,  als  nachher,  als  durch  dieDorer  nach  der 
Rückkehr  der  Herakliden  die  alten  Religionen  überhaupt  grosse  Erschüt- 
terungen erführen.  Pausanias  kennt  in  Laconien  einen  Tempel  der  Ar- 
givischen   Here  und  einen  der  Here  Hypercheiria ,  auch  Aphrodite  ge- 


r 
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ffieran  sehUesst'sieh  niin  die  Beschreibon^ ,  die  Pausanias  *) 

voo  diesen  Oertliehkeiten  gtkbt^  und  wovon  wir  ausgehen 

wo^|py  y^ur  Linken* von  Mycene  befindet  sieh  in  einer  Ent- 

knmg  von  fonfi&ehn  Stadien  das  Herinm.    An  dem  Wege 

liesst  ein  Wasser ,  Eleutherion  «genannt    Dieses  braoehen  za 

den  Rein^gAngen  die  Vorsteherinnen  des  Tempels  and  der 

gekeineo  Opfer*).    Der  Tempel  selbst  stehet  auf  einer  Nie- 

imng  von  Eubda.    Denn  diesen  Berg  nennen  sie  Enböa, 

Qodenihlen,  der  Ploss  Asterion  habe  drei  Töchter  gehabt, 

EqUb,  Prosymna  und«  Akria,  und  diese  seyen  Ammen  der 

Here  gewesep.    Von  der  Akria  benennen  sie  den  Berg,  der 

den  Tempel  gegenüber  liegt;  der,  worauf  er  selbst  steht ^ 

liei§st  Euboa,  und  Prosymna,  das  Biaehfeld  zunächst  unter 

dem  Tempel«    Der  gedachte  Asterion,  der  unter  dem  Temgel 

liesst,  ftllt  in  einen  Schlund,  und  verschwindet.    Es  wichst 

aber  an  seinen  Ufern  ein  Kraut ,  sie  nennen  es  Asterion ;  und 

dieses  selli^  Kraut  bringen  sie  der  Here,  und  machen  von 

Minen  Blattern  Krfinze.    Als  den  Baumeister  dieses  Tempels 

oenoen  sie  den  Eupolemos  aus  Argos.^  • 

Das  genannte  Kraut  heisst  Asterium  (doTiQiop)^   und 

^hört  zu  den  Arten  des  Phalangium,  welche  gegen  den  Biss 

der  Pbalangien  ( Giftspinnen}  als  wirksam  bezeichnet  werden. 

Dieser  Art  legten  die  Alten  noch  andere'  besondere  Wirkun- 

l^en  bei  '}•     Hieran  reihen  wir  eine  andere  physicalische  Be- 

luit  (in.  13.  6.).  Von  dieser  Judo  ist  schon  im  Vorhergehenden  die 
Redo  cewesenT  In  Laconien  verehrte  man^aach  eine  Ziegen  essende 
^0  CB^  aXymfßfiiOy  ^on  welchem  Beinamen  eine  Sage  aus  den  Hera- 
Ueen  era&hll  ^ird  (Pausan.  III.  15.  7.)  [Ziegen  wurden  derselben  Göttin 
Mich  sa  Korinth 'geopfert.  S.  Zeuob.  Prov.  I.  27.  mit  Leutsch  o.  Schnei- 
'ewin  p.  9.  n.  K.  0.  Mnller's  Dor.  I.  S.  395.]    ' 

1)  n.  17.  1.  2. 

2)  airo^^Tify*  schliß  Kuhn  vor,'  und  Ciavier  hat  es  aufgenommen. 
[Scliabart  und  Wals  haben  Bekker's  Verbesserung  aufgenommen:  — -  al 

3)  Nicandri  Theriaca  vs.  725.  ibiq.  Scholla  und  die  Noten  p.  t05. 
?•  26t  mi*  Sehneider. 
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merkung ,  welehe  out  dem  GottesdUemle  der  Juno  verbwNlen 
wird.  ,,Es  findet  sich  in  ihm  (iln  Arsoli^ehen  FJdsm  Intcbw) 
auch  ein  Stein  9  dem  Beryll  (^ß^QvU^^  etwns  ühntiel^  JDie- 
ser  wird  schwarz,  wenn  ihn  einer  *in  die  Hand  nimiity  der 
ein  falsches  Zeofniss  aU^en  will.  Es  liegen  ehet  viele  m 
dem  Heilig^uffle  der  Prosymnajschen  Here  ^Mffoa^nvaiaq 
"H(fa{)iy  wie  Timotheos  in  den  Argoiischen  Oescbiditeii  berich- 
tet. Gs  i^edenkt  derselben  aneb  der  Samior  Agatbon  im  »wei* 
ten  Buche  von  den  Flössen  ^^  ^).  --r  Diese  eiafhchen  Leg^ndei 
stellen  nns  i^leieh  wieder  auf  den  Grund  und  »Boden  dieser 
Naturrelifianen,  bei  denen  es  ohne  pi^ische  VorsteUangeii 
and  Handlungen  nicht  abging.  Ein  St^nenflnss  nnd  eis 
Sternenkraut  von  wunderbaren  Kriften  —  und  der  olle  Lsn- 
desstrom  Inachns  selber  fuhrt  Stein«  in  seinem  Grunde,  die 
durch  ihre  Verdunkelung  die  Falschheit  des  Hemens  ans  Lieht 
bringen!  —  Es  lagen  viele  Steine  der  Art  in  dem^fempel 
der  Here,  und  es  mochte  hier  Mancher  die  Uchtprobe  habeo 
bestehen  mössen»  Denn  die  Göttin ,  glaubte  ohne  2^ weifel  das 
yolk,  bewirkt  solche  Gewissensprobe 9  wunderbar,  so  wie  sie 
anch  dem  Sternenfcraate  Phalangium  die  Wunderkraß  g^^o 
girtige  Tbiere  mittheiU. 

Diese  Göjttin  hässt  nun  hier  die  iVoqrmfiabdkr.  Der  Ort 
in  der  Landschaft  Ai^oiis,  wo  sie  einen  Tempel  hat,  heißst 
selbst  Prosymna.  Er  lag  bei  lllidea,eund  zwar  auf  einer  Hohe; 
denn  Statius  singt; 

Ceisae  Junonia  templa  Prosymnae  ^^ 

Aber  Prosymna  nennt  Paosaniaa  anch  eine  der  Töch^  des 


1)  Plutarch.  de  llniqUiib.  XVIII.  3.  p.  1160  s^.  p.  1032  sq.  YfytMah* 

2)  Thebaid.  üb.  I.  ts.  383,  wo  schon  Casp.  Bar^h  erwiesen  hat, 
dass  die  Stadt  und  die  Landschaft  Prosynina  Messen  (s.  p,  132.).  Maa 
▼ergl.  Strabo  VlIL  ^.  373.  mit  Casanboans  ConAnentar  (p<  232  TSscb.); 
womit  man  j^tst  Will.  &edXB  ArgolÜ  p.  44.  p.  62  9%^  Torbladen  moss. 
[S.  4«  HäUor  Dor.  L  386;  ,» Strabo  p.  373.  «nterscbe^et  wohl  mit  un- 
recht das  Her&on  der  Prosymna  tob  dem  berühmten  (^  Argos>»*^i 


»■ 


239    -^ 

FliMsei  AflterioQ.  Alle  drei  geben  Oertern  den  Namen.  Die 
itteste  Eaböa  einen  Orte,  den  man  bald  von. den  guten  Kö- 
keo,  bald  yftn  der  fetten  Weide  benannt  wissen* wollte.  Es 
wäre  nberflossig,  liieröber  etwas  mehr  zn  sagen,  als  die  2wei 
einftehen  Dinge:  dass  wir  ans  am  Flosse  laaohos  befinden, 
desyn  Tochter  lo  mit  Stierhörnern  abgebildet  wärde,  und 
diss  die  Jano  in  dem  Attribut  von  Stier  und  Kuh  hergeaom- 
nen  der  lo  hier  ganz  ahnlich  war  oder  vielmehr  einerlei  mit 
ihr;  so  dass  die  Tempelsitte  zu  Argos  gebot, .die  Priesterin 
der  Juno  mosste  auf  emem  mit  Rindern  bespannten  Wagen 
n  4em  Tempel  fahren  ■}.  Die  dritte  Fiissnymphe  und  Oie- 
iMrii  AInria  trjgt  einen  Namen,  der  an  die  Höhen  von  Ar- 
golk  erinnert  Die  Stadt  Prosymna  heisst  auch  die  AoAe;  und 
wenn  Juppiter  der  Gott  de^  Höhen  (äx^iog)  genannt  wurde, 
H  wird  auch  Juno  so  geheissen  hiben.  Sie  kommt  wirklich 
niiter  diesem  Namen  vor'}.  Mit  Einem  Worte,  eine  jede 
Wirterin  wird  den  Namen  ihrer  grossen  Plegetoditer  theilen 
wollen.    Das  heisst ,  wenn  wir  auf  den  Geist  alter  Beli|gionen 

1)  Herod^ft.  L  31.  11.  41.  lo  der  MstSren  (Bleue  Terglelclit  der 
GescMchUchrelber  eben  desswegen  die  lo  mit  der  Isis.  Er  hfitte  sie 
uck  nüi  der.  Astarte  vergleichea  können.  Beide  hatten  als  Attribute 
bald  den  Stierkopf ,  bald  Sonne,  Mond  und  Stern.  Ja  auch  su  NInns  in 
Assyrien  hatte  man  ein  Bild  der  gehörnten  lo  (Philostrat.  Vit.  ApoIIonii 
I.  19.  p.  23  Olear.,  Tergi.  meine  Anmerk.  in  Sekkert  Speofaa.  FhUosCr. 
^  61.  not.  12.>  «^  So  war  aneh  Jono  In  Argoa  eine  nie  Ksh  darfftatolite 
Gottheit  gewesen,  mH  Besiehang  auf  den  Mead,  nnd  im  StemenAass  nnd 
Stemenkrante  (Asterloa)  spielt  noch  das  siderische  Attribut  durch,  [VgL 
jetst  Weicheres  Aeschyl.  Trilog.  p.  127  it  und  K.  0.  Maliers  Prolegomm. 
s.  Mythol.  p.  262  f.]  —  Noch  Römische  Kaiserinnen,  deren  Vorbild  die 
Jono  war,  wurden  auf  Munsen  und  andern  Bildwerken  auf  einem  Ton 
Kühen  gesogenen  Wagen  Ihhread.vorgest^t;  s.  des  jüngeren  «VlsGontl 
Memorie  eneyclopedlche  dl  Roma  suUe  beUe  arte  T.  III.  p.  61—* 07. 

2>  Man  8.  den*  SKenobius  Proverb.  L  27.  p.  7  Schott,  p«  9  Leut9Ch 
nad  Sehn.  Der  Tempel  der  Juno  Akräa  stand  auf  dem  Wege  nach  der 
Barg  von  Argos  (Pausan.  11.  24.  1.)  Oebrlgens  hatten  mehrere  Gotthei- 
ten den  Beinamen  'jM^aio§,  'jM^mm^  (Sp«aheim.  Calllm.  in  Jot.  ts.  82.). 
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sehen,  die  verschiedenen  Eigenschaften  einer  Gottheit,  mit 
ihren  Namen  bezeichnet,  müssen  zu  besonderen  Personen 
.werden,  ond  als  selbststfindi^e  Wesen  handelnd  vor  onsere 
Augen  treten. 

Dies  sind  aber  die  Ammen  der  Juno  noch  nicht  alle.  Wir 
hören  noch  von  einer  vierten;  and  diese  wird  ons  nackder 
andern  Eoböa  ond  nach  Böotien  geleiten ,  wo  uns  jene  grosse 
Jono-Prosymna  noch  mehr  von  sich  zu  erkennen  geben  wird. 
Piatarch  fuhr^als  Beispiel  eines  symbolisch-allegorischen  Hy- 
fhas  folgende  Sag|  an  '}:  Jono  wird  auf  Euböa  erzogen, 
Jnppiter  entfuhrt  sie ,  und  Cithiron  gewährt  ihnen  eine  Höhle 
zum  schattigen  Brautlager.  Ihre  Amme  Macris  QMiangiO 
kommt,  die  Geraubte  zu  suchen.  Citharon  weist  sie  mit  der 
Nachricht  zuräck,  dass  Jiippiter  dort  mit  der  Latona  (tj 
Aijxof)  in  Liebe  verein^  ruhe.  Seitdem  will  Juno  mit  der 
Latona  Einen  Tempel  und  Altar  haben,  heisst  auch  selbst  die 
nfichtliche  {yvxla)^  die  verborgene  (jmvzUz)^  ja  wird  selbst 
für  eine  Gottheit  mit  Latona  g/snommen.  So  weit  die  Sage. 
Es  folgen  physicalische  Erklärungen :  Juno  sey  der  Erdschat- 
ten ,  der  die  Luft  vcTrfinstert  und  den  Glanz  des  Mondes  in 
den  Eklipsen.  Niemand  wird  leugnen  wollen,  dass  der  Grund- 
begriff richtig  aufgefasst  sey.  Dafür  spricht  der  Name  Pro- 
symna.  Er  kommt  immer  bei*telluriscben  oder  chthoniscben 
Dingen  und  Peiyonen  vor.  Ceres  fuhrt  ihn  im  Lande  Argolis 
in  den  Religionen  von  Lema  (Vausan.  II.  S7.  2.},  eben  dort, 
wo  ein  Genius  Prosymnns  dem  Dionysos  zum  Führer  dient, 
als  er  sein^  Mutter  Semela  aus  der  Nacht  der  Unterwelt 
wieder  ans  Licht  bringen  will '}.     . 


1)  .Apttd  Enseb.  P.-E.  III.  p.  83  sq.  und  In  den^Fragmai.  p.  756  sq! 
Wyttenb. 

3)  demena  Alex.  Proftrept  p.  8  sq.  Torgl.  ioega  de  Obellsee.  p. 
45  sq.  Die  Form  n^w/wo^  Isl  nur  eine  welehere  Ausspraclie  für  JJ^ 
ovKPOi ;  und  dersdbe  Ckwlns  korihnt  anch  als  Volypnu»  vor.  Es  ist  sehr 
erliulernd,  was  Plulareh  tu  unserer  SteUe  snr  Erklärung  des  Begrüß 
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^  Jener  Rmib  des  MMehens  Here,  wie  Juno  in  dieser  Sage 
kestimmt  hf^isBt,  and  ihre  Umanming  aitf  dem  CithSron  ist 
dso  ein  wahrer  Raab  der  Jr#nt.  Sie^  die  Jan«^,  ist  hier  Pro- 
flerpiaa,  and  er,  der  Juppiter^  ist  der  anierirdie<3ie  Zetis. 
Unter  dieaem  Namen  kennt  Arn  noch  Homeroa  *y  In  alten 
HeraMeen  war  nach  die  mterirdiaohe  Jono  vorgekommen, 
nnd  aoeh  davon  bat  HomeroB  die  Sparen  aof  behalten.  Ber^ 
eotes  verwandet  die  Hera.  Ob  dieser  Kampf  nun  am  Pylos 
gesebab,  oder  am  Thore  derTedten,  wie  ieb  glaabe*),  mag 


* 


M/iimß.    B»  «lAd  ehea  Ootth^Ceif  uifd  C^Men  4en  ScMftfe»  uiid  de^  ■Fo-' 
dti,  -r  NtB  komite  et  Mch  aicht  fottea^  6M  Jiai#*l4Ubiia  ta  dtt  reiu 
SeiKi|;iereii  Iiehrt  4dr  PhOosoylieft  all  VergeisathM  des  ttüUFcHen  un4 
miaUUen  Lebent  geDommeii  ward.    Leto^  «agle  man  ia  dlMeai^  Sinn«« 
bringt  Vergessenbeit  aller  Üebel,  die  die  Seele  belasten,  In  so  fern  sie    ' 
ttaeB  das  Bewassts^yn  nimmt  von  den  stärmisclien  Wögen  dieses  leibli- 
ckea  Daseyns ,   die  die  Seele  nicbt  zur  Bnbe  kommen  lassen.    In  diesem 
Sine  wird  Mio  den^  geoMiiiea  GedAelitttiM  (tj;  /mift0  Mtge^engö^tzt. 
IMetetf  feallel  aa  sfiiiilMe«  Dingen/    Hingegen  die  ^nettesyite  erweekC 
du  Aagedeaken  an  iSB  Ideelle^    Xüliitu^  ^  M^iniotiivii  r^v  ftniptn^ 
wf  forftm9  ivtyU^i    t£t^    Mal  f   Ai^%m  tifp  l^^9  &t$gtttt»  tiv  itultap    ' 
{ProciwM  in  PlaConis  Craif^^  fv  tf I  etf«  BolMren.  WN  An^hrMig  äti&  Ple« 
ttnis).    CWenn  PreiUr  in  seiner  Schrifl  Demeter  und  Persephone  S.  ^12. 
oicb  BorectaCweisen  wollte,  dass  ich  die  Legende  vom  Prosymnos  nicht 
richttg  aa^efinsst  babe,  und  mir  dabei  etwas  andicbtet,  was  au  sagen 
mir  im  Traume  nicbt  eingefallen ,  selbst  aber  zur  oberflfichlicben  Bezie- 
httng  auf  die  Muse  Polyt^ymnia  selfie  Znffocbt  nimmt ,   so  wfire  es  mir 
bttgweiligy  bier  nochmals  dayon  an  reden,  nachdem  icb  in  einer Vecen- 
Bion  seines  Buchs  (in  den  Munchn.  Gel.  Anz.  1838  ^  Nr.  13 ,  S.  110  f.) 
seine  Irrtbümer  gezeigt  habe.] 

1)  niad.  IX.  467.  Zwq  t«  narax^vi^q  *al  inaivti  nt^ttpovua»  Vergl. 
Paosan.  IL  24.  5. 

2)  Und  wie  auch  Wolf  und  Voss  die  Stelle  genommen  haben.  He3me 
(Obsenrr.  ad  1.  1.  p.  77.)  weiss  auch,  dass  Hades  und  Juno  in  demselben 
Kampfe  gegen  Hercules  verwundet  worden,  bat  aber  nicbt  auf  den  Grund 
des  Mythus  durcl^geschaut.  Sonst  hfitte  er  nicht  so  geschwankt,  und  am 
^de  gar  die  Vemuithung  wahrscheinlich  gefunden^  dass  diese  Stelle  erst 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    III.  2.  16     * 
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dahin  gestellt  bleiben  —  genog,  sie  bekämpft  dort  den  Her- 
cules als  Bundesgenossin  des  Hades -Pluto.  Wir  brauchen 
nach  allem  Vorhergegangenen  nicht  viel  Worte  zu  machen. 
Es  ist  eben  Hercules  im  Kampfe  mit  Busiria,  Hercules,  der 
zum  Lichte  ringet,  und  gegen  den  die  Mächte  des  finsteren 
Schattenreiches  sich  verschworen.  Wann  die  Tage  kurzer 
werden ,  und  die  Erde  mehr  und  mehr  in  das  Reich  der  Schat- 
ten fallt,  dann  ist  Juno* Terra  dem  finsteren  Bräutigam  zuge- 
than ;  dann  ward  in  Aegyptenland  das  Rind  der  Isis  mit  einem 
schwarzen  Schleier  behängt.  So  wird  auch  Juno -Isis  oder 
lo  in  '  Griechenland  den  Augen  entzogen ,  und  Inuss  sich 
im  Verborgenen  dem  unterijrdischen  Juppiter  vermählen  *). 
Isis  ist  jetzt  zur  Athor  geworden ;  und  wenn ,  wie  wir  wissen, 
JunQ  bei  den  Babyloniern  Ada  hiess,  so  steht  die  Vermuthun^ 
frei,  obschon  ich  sie  dahin  gestellt  seyn  lasse,  dass  mit  die-^ 
sem  Namen  etwas  Aehnliches  gemeint  seyn  konnte. 

aus  sp&teren  Herakleen  der  lUade  angeflickt  aey«  Nein,  das  sind  Nacli- 
klänge  aus  allen  Liedern ,  die  nodi  yon  einem  dreifadien  Juppiter  wuss- 
ten  und  auch  von  einer  nnterirdisdien  Juno,  von  einer  Juno-Prosymna. 

1)    Die  Aegyptisehe  Grundlage  dieser  alten  Kalenderfeste  Ist  oben 
im  Capitel  von  Aegyptens  ReligioB  nacbgewiesen. 
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Wendet  sich  aber  Juno  dem  finsteren  Hades  flrenndlich 
Uj  80  wendet  sie  sich  eben  desswegen  ab  von  dem  Jappiter 
des  Himmels.  Aoch  von  diesem  Zwiespalt  haben  wir  eine' 
sprechende  Sage  übrig  '}:  Jono  konnte  sich  mit  Jappiter  nicht 
vertragen,  und  hielt  sich  vor  ihm  verborgen.  In  rathlosem 
Zostande  irret  dieser  herum,  und  triA  einen  gewissen  Alal- 
komenes.  Dieser  giebt  ihm  den  listigen  Anschlag,  die  Juno 
dadurch  zu  tauschen,  dass  er  Miene  mache,  als  wolle  er  eine 
Andere  heirathen.  Juppiter  haut  mit  des  Rathgebers  Hülfe 
eine  grosse  Eiche,  schnitzt  sie  menschenähnlich,  schmückt 
*  -  - 

1)    PItttarch.   Bp.  Euseb«  ni.  p.  89  aqq«  und  in  Fragmm.  p.  759  sqq. 
^yttenb.,  der  diesen  Marthas  einfältiger  {ßMfiioxiqow)  als  die  Yorheiigen 
ladet    Das  Folgende  wir(^  gleich  zeigen,  dass  die  Scene  in  Böotien  Ist. 
Boner.  Iliad.  IV.  8.  steUt  die  Alaleomenische  Athene  mit  der  Argivischen 
Here  sosammen;  und  sa  PlatAa  in  Bdotien,  wo  Jnno  einen  grossen  und 
lekenswfirdlgen  Tempel  hatte,  \liitM%  diese  Göttin  wieder  %tUla  (Pausan. 
IX«  2.  5.^9  also  die  ToUendele  und  gewelhete  Kbefrai.  •  £Ueber  die  gros- 
sen and  die  kleinen  D&dalen- Feste  kann  ich  jetxt  anf  K.  0.  Mülier's 
Orehon.  S.  221  ff.  verweisen.    Derselbe  hat  in  den  Denkm.  d.  a.  K.  Tab. 
KI.  nr.  134,  nach  Landen  eine  Mänae  mit  dem  Haupte  der  PlaUUschen 
Hera  abbilden  lassen.    Man  vergl.  jetzt  auch  Fried«  Munscher  De  rebus 
natoeensinm,  Hanau  I84t,  p.  40  sqq.  und  über  die  Bdolischen  Gottheiten 
und  Cnl^  fiberkaupt  diesen  Letsteren  a.  |i..O..  und  Kopp  Historia  foede- 
ris Boeotici  p.  %  sqq.;    Ingleichen  Klnte   De  foedere  Boeotlco  VI.  3« 
p.  91  sqq.l 

16* 
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sie  brSutlich  aus,  und  nennt  sie  Daedale  (jdaiSaktjv'),  Schon 
singt  man  den  Hymenaus,  schon  bringen  die  Tritonidischea 
Nymphen  das  Wasser  zum  Brautbade,  und  schon  rastet  Böo- 
tia  Ptöten  und  festliches  Mahl.  Da  kann  sich  Juno  nicht  ISn- 
ger  halten,  sie  eilt  vom  Cithüron  unter  einem  Zulyf  von 
vielen  Platäischen  Frauen  zum  Jnppiter  hin«  Der  Betrug  wird 
sogleich  entdeckt.  Zorn  und  Eifersucht  verwandeln  sich  in 
Scherz  und  Freude;  Juno  selbst  geht  als  Brautfiihrerin  vor 
dem  Trugbilde  her,  stiftet  zum  Andenken  das  Fest  Didala 
(^aiBaka)^  verbrennt  jedodi  aus  einem  Ueberreste  von  Ei- 
Tersucht  seihst  das  todte  Bild.  —  Hier  stellt  uns  der  Referedt, 
dem  wir  diesen  Yolksmythus  verdanken,  selbst  auf  den  rich- 
tigen Standpunkt.  Er  bemerkt  zuvörderst ,  dass  der  Efaezwist, 
der  die  Juno  vom  Jnppiter  trennt,  nichts  anders  als  eine  Stö« 
rung  und  Zerrüttung  der  efementarischen  Verhältnisse  sey, 
so  wie  die  Ausjsöbnung  die  Wiederherstellung  der  elementa- 
rischen  Ordnung.  Dann  aber  macht  er  uns  acht  mythotogisch 
auf  Böotiens  Naturrevolutionen  aufmerksam.  .Dieses  Land  sey 
in  der  Vorzeit  grossen  Theils  vom  Wasser  bedeckt  gewesen; 
endlich  beim  Ablauf  der  Fluthen  hätten  die  hohen  Eichen 
zuerst  ihre  Wipfel  erhoben ,  und  dieser  Baum  habe  den  Men- 
sehen  zuerst  durch  seine  Früchte  und  durch  Honig  zur  Ver- 
ehrung angeregt.  So  weil  Plutardius.  —  Und  in  Wahrheit, 
dieser  rohe  und  volksmftssig- freie  Mythus  --  er  trügt  die 
Spuren  einer  alten  Pelasgerzeit ,  als  dte  Flussbette  des  mitt- 
leren Griechenlands  noch  nicht  geregelt  waren,  als  die  Ab- 
leitungswerke am  See  Copais  die  grossen  Wasaernaaseii  aoch 
nicht  geyimüg^  taittea.  Damala  koome  der  bimoriiselj^*  Zeus 
seine  Erdbraut  vergeblich  suchen.  Sie  war  unter  Am  Was- 
sern verborgen ,  und  der  Name  TPeiuSvij  spielt  an  auf  Hut  altes 
Wassefhaus  *}.  —  Da  muss  er  die  von  der  Berge  Gipfel 

*  * 

•^^>^— ^i^W  ■  ■  ,  ^^1^— ^■^— ^^W^»^— ^^i^— ^.^.— ^^— ^—^■^^»^■p^— ^l^iM^^i— ^B^i^— Mi— ^^^B^^— ^i^^.i^^^i— ^^i^^^i^l— ^W^^M^^<— ^M^^^^^^^^ 

1)  So  batte  fiaphMion  sie  geiuuiBi^  Mtym^fg.  m.  p  703.  p*  ^^ 
Lips.  [—  eigemlich  Tochter  der  Bhea,  'Pkiaq,  s«  Meineke,  ad  Aipbor. 
p.  173,  welcher  Winckeimann's  (Gesch«  der  K.  V.  SO.)  Erkl&miig  dieses 
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kervorraf^eiide  Eiche  ejastweilen  und  siimi  NothbekelC  als  Erde 
■efamen,  In  diese  aeHber  med«*  nKmSMig  sichtbar  wird,  and 
m  nener  Uebe  sich  wä  ihren  GeaiaU,  dem  flinmel^  verei- 
aigt  —  Wem  mk  mm  V9m  den  Aegyfitisehen  PftmyKeii  lesen, 
tn  denen  man  4ms  Miiiflljohe  tfea  Osiris  in  MIzernen  Bildern 
einlieitn^,  weil  Isis,  wftfanrend  «er  in  den  Wassern  beg^mben 
faif  9  dieses  hei^i^  AbMieiien  eingesetat  hatte  *}  —  w^en 
wir  dann .  SHssrerstefaen  können,  was  ven  dem  Böotisdien 
Baderfeste  (^JaUhUia)  beig:efigt  ivird  T  Es  waren  Kniender- 
feste,  'Ae  an  die  alten  Perioden  der  FliUh  erinnerten.  Here- 
Bkeinne  war  verborgen.  AUe  Lieder  gaben  die  Kunde  von 
dfeser  IKotiMdien  Jnno«-nao«ia.  Es  waren  Trauertieder, 
lAer  anch  zugleich  freie  Hymeniien.  — -  Unter  Scherz  ood 
iMiien  (jfisra  2^«^$^xal  yiktoroQ}  «aHHtnt  die  wtedergeAin« 
dene  Göttin  den  hanmliscben  Juppiler  wieder  *}.  Was  beim 
(^iris  Tod  heisst,  heisst  bei  der  Proser|rina  und  Juno  Fer- 
khwbiden.  Entweichen ,  sich  Verbergen. 

Aber  auch  Todesgedanken  waren  mit  dem  Begriffe  von 
der  Juno  verbunden.  Ich  musste  schon  einigemal  diesen 
Punkt  berühren.  Jetzt  soll  uns  dieselbe  Ideenreihe  zu*der 
JrgmecKen  Here  zurückführen,  von  der  wir  ausgegangen 
waren.  Alis  ihrem  Tempel  zu  Argos  bracliten  einst  die  Grie- 
chen das  Gottesurtheil  nurück ,  wie  es  dem  Menschen  besser 


Namens  iM  Bscht  ^wiu^efflioh  «emit.  — ]  Auch  bei  Mceta«  «ad  Anderu 
koonn  dies  B^lheUtt.  v«r$  «.  Meleiemn.  I.  9,  30  «q.  An  die  Fiuonia 
der  Roner  haben  "wir  schon  verschledenUich  erinnert.  Der  physischen 
BevolnttoDCB  Tem  alten  Bootien  4iad  der  Eibissarien  am  See  CA^aVs  habe 
k*  temlto  Mkeu  gedacht.  Jetst  Utte  ieh  meine  Leser ,  Üiiters  VürkoUif 
p.  398  f.  tti  vergleichen,  [und  besonders  E.  O.  MnUer's  Orchom.  2. 
S.  M  ST.] 

f)    -S.  oben  Th.  H.  p.  22  ff.  3ter  Ansg. 

T)  Wenn  wir  lesen,  dass  die  PriesierimteD  der  Argl^isdien  Here 
nicht  hles  'UgtaiSig,,  -sondem  nach  ffialiötq  genannt  wurden  is,  Th.  I. 
p.  183.  not.  325.  2ter  An9g.) ,  so  scheint  dies  auf  eine  Vernutfaun^  von 
Phallagogien  zu  fähren. 
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sey  za  sterben  als  za  leben.  Einst  war  die  Stande  des 
Jononischen  Festes  ersehienen,  aber  die  Kfihe  fehlten,  die 
den  Wa^en  der  Priesterin  ziehen  sollten. «  Da  zogen  ihn 
deren  beide  Söhne  Kleobis  und  Biton  —  und  die  Belohnimg 
der  Jano  fnr  diese  Kindesliebe  war  ein  sanfter  Tod  beider 
nach  dem  Festmahle  am  selbigen  Tage.  Zam  ewigen  Än- 
denicen  wurden  die  Bilder  der  beiden  Bröder  nach  Delphi 
gestiftet  *).  Za  Argos  waren  sie  mit  der  tebennas  (rnßev- 
poq)  oder  mit  langen  Feierkleidem  angethan,  dergleichen  die 
Könige  im  Alterthome  zu  tragen  pflegten  ^).  Wir  wissen  ja, 
wie  sehr  das  königliche  Argos  Sgyptisirte.  Wir  haben  daher 
an  die  alte  Priester wörde  zn  denken ,  die  mit  den  Königen  so 
Vieles  gemein  hatte  (s.  oben  Th.  II.  p.  67  S.  Aosg.},  nod ' 
müssen  also  bei  solchen  Namen  an  die  langen  Priesterröcke 
auf  den  Aegyptischen  Scalptaren  denken  (s.  z.  B.  unsere 
Tafel  XVII.  2ter  Ausg.).  . 


1)  Herodot.  I.  31.  Auch  zu  Argos  sah  man  dergleichen;  Pvosan. 
II.  20.  [Diese  Sage  (6  loyo^  nt^l  ttiq 'jigyiiaq  UifiiaO  war  berahmt,  ein 
locus  communis  der  Philosophen  C^ic.  Tusc.  I.  47  sq.  vergl.  Fried.  Kaj*- 
ser  ad  Crantor.  p.  47  sq.)  ein  Gegenstand  der  Dichter  und.  der  Künstler. 
Cs.  Böttiger's  Kunst- Bf  jthol.  II.  S.  282 ,  Jacobs  ad  Antbol.  gr.  Tom.  Xlfl. 
p.  620.  und  p.  037  f.  und  Raoul-Rochette  Peinture  chez  1.  Grecs  p.  142 
sq.  und  p.  162.)3 

2)  Pollnz  Vn.  61.   mit  Heringa's  Yerbessening)  ObserFv.  cap.  3. 

• 

p.  29  sq.  %iip  dh  ovoftttiofUvip^  ttißiwop  wq  jtkp  %m9^n^lt  ^hwm  xa»  KUoß*9 
il*6raq  h  'A^iyn  tpo^ilv  «paai.  rfißiPwiSa  d*  avrfiv  italiip  u^voiv.  Sollte  etwa 
nach  d*  avtiiif  fehlen:  tfjp  "Hgav,  so  dass  dieses  letztere  ein  Epitheton  der 
Göttin  selbst  wäre?  Die  Argivlsohe  Jusio  des  Polyklet  hatte  auch  yom  Ge- 
wände einen  Beinamen.  —  Photius  Lex.  gr.  p.  429.  sagt  von  der  tebennos: 
q>of^vaip  Tvgarrotf  vergl.  Zonar.*  Lex.  gr.  p.  172f;  Es  wird  dies  Gewand 
auch  Persischen  Königen  beigelegt  CPlutarch.  LucuU.  cap.  39.).     Bauflg 

0 

ist  das  Wort  von  der  Römischen  Toga  gebraucht;  Sohweigh.  Lex.  Poljh. 
p.  617.  Man  vergl.  Jo.  Lydus  de  Magistratt.  Romapn.  I.  7.  p.  20—22. 
(dort  ist  von  den  Römischen  Königen  die  Rede)  und  Da  Gange  Glosssr. 
p.  1677.  in  %^ßtvrui  denn  diese  Form  kommt  auch  vor. 
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In  solchen  Umgebungen  erblicken  wir  die  alt-Chriechische 
Here.  Hier  zonächst  mnss  sie  nan  als  ProsymnSa  gedacht 
werden,  d.  h.  als  Göttin,  die  selbeir  ins  Danket  hinabgestie- 
^n ,  nnd  die  dnrch  des  Schlafes  Pforten  zam  Tode  ßhret  — 
Aach  diese  Vorstellnng  hatte  das  alte  Italien  aas  dem  Felo« 
ponnesas  heröbergenomroen ,  und  zwar  von*Lacedamon  her. 
In  Latiom ,  im  Sabinerlande  um  Circeji  and  bei  den  Ratulern, 
kannte  man  eine  Jano  -  J^or/ik.  Der  Name  wird  im  Griechi- 
schen verschieden  geschrieben  '^  Um  ihren  Begriff  richtig 
tofiEofassen,  merken  wir  auf  drei  Satze,  die  wir  aus  den 
Altoi  gewinnen.  Sie  heisst  einmal  bestimmt  Persephone 
(tegtfeqfovif)]  sodann  erhielten  in  ihrem  Tempel  die  befreie- 
ten Sklaven  die  Haarschar  und  den  Hat  der  Freiheit;  endlich 
ward  sie  auch  als  die  blähende  oder  Blumen  traj2:ende  Tar- 
9fia*3i  civ9f]90Qoqi  fpikoöTifpavog)  bezeichnet.  Der  Verfolg 
wird  ans  bei  den  Cerealischen  Religionen  zeigen,  dass  Pro- 
serpina anter  dem  Blamenpfläcken  geraubt  worden,  and  dass 
ihr  der  Blamenkranz  dberreicht  wird  zam  Zeichen,  sie  solle 
im  Frahling  wieder  zum  OI}inp  znrackkehren.  Dieselbe  Pro-* 
serpina  befireiete  auch  die  Seele  von  den  Banden  des  Leibes, 
wie  Juno  -  Feronia.  Beide  schneiden  die  Locke  der  Sterben- 
den ab«  Feronia  schneidet  auch  die'  Locke  des  Sklaven ,  der 
von  den  Banden  der  Knechtschaft  befreiet  wird.  Juno  ist 
überhaupt  eine  Freundin  der  Bedrllngten  und  Schutzsuchen-' 
den,  und  der  Vifichtling  Adrastos,  nachdem  er  in  Sieyon 


t)  ^Mqmvdaf  0§Qmpia,  0tiffm9eia,  ^^piu,  avoh  ^tt^wfUa  und  ^ogmptiuf 
t.  unsere  Meletenn.  h  p.  29.  und  daselbst  die  Hauptstellen:  Dionys. 
Anttqq.  II.  49.  p.  940  Relsk.  III.  32.  p.  505,  Livios  I.  30.  XXU.  1. 
UVL  11.  XXVIU  4.  Vlitil.  Aeneld.  VII.  800.  mit  den  Auslegern.  Horat. 
Serm.  1.  5.  24.  SU.  ItaL  XUI.  84.  Fabrettl  Insoriptt.  p.  4äl  sqq.  Patin 
■umismm'.  famlU.  Rooim.  p.  205. 

2)  Gerade  als  *jip^ia  hatte  Here  anoli  zu  Argos  einen  Tempel; 
Ptiiaan.  11.  22.  1.  tergl.  Bckhel  D.  N.  V.  Vol.  VII.  p.  287. 
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Scbutz  and  Köiuff reich  gewonnen,  errichtet  der  die  Uinner 
sehatzenden  Here  einen  Tempel  *). 

Dieses  JHitleid  gegen  Holflose  hatte  einst  Joff^iter  benotzl, 
um  sie  zu  seiner  Gattin  zn  machen*  Die  jongfrftnlicbe  Here 
sasS|  die  Einsamkeit  suchend,  an  der  Sädspitze  von  ArgoUs 
auf  dem  Berge  Thornax.  Zeas  erregt  einen  Sturm,  and  in 
einen  Kukuk  verwandelt  flächtet  er  zu  ihr  hin«  Sie  nimmt 
den  erstarrten  furchtsamen  Vog^l  fp  ihren  Schooss  auf,  and 
so  wird  vom  wieder  umgewandelten  Zeus  das  erste  BeUager 
gehalten.  Daher  hier  auf  dieser  Stelle  der  Here  xekeia  ein 
Tempel  erbaut  worden  '}• 

t)  "H^^  iuüpägou  Menaechmii«  Sicyoalaa  »p«d  SchoUaal.  PUidari 
Kern«.  IX.  30.  Here  hatte  in  Argof  auch  den  fSchildy  und  wai4  öfter 
bewaffnet  vorgestellt.  Ihr  an  Eliren  ward  a«ch  an  eipem  Fest  ein  Wett- 
streit angestellt  y  ;(oiLMloc  o/ftw;  Hesych.  I.  p.  79  Alb.  Callimach.  in  Pal- 
lad. TS.  85.  und  daselbst  Spanheim.  Bdttiger  Ksastmyttologie  der  Jtano 
p.  130  ff.  p.  280  f.  2tcr  Ausg.  In  der  BrUftmng^dar  ttlSer  f-  41  £ 
2ler  Aaag.  habe  ich  die  versch^edea^n  Sna^n  vem  A^rsaUcoaeil  Schfld^ 
kämpfe  berahrt.  [Pieaer  Schild  hatte  AtziKg  aof  Sonne  und  Mond,  s. 
Schwende  etjrmol.-mytbol.  AndeutL  S.  79-  and  a,  3^0.  VergL  mein  Mi- 
threum  von  Neuenheim  S.  52  f.  und  den  Zusatz  da;Eu.  Piesen  Argoli- 
schen  Schild  unter  dem  Pfhu  der  Hera,  neben  einem  Wolfsko^fe  und 
einem  Brunnen  CvieUelcht  dem  Fluss  Itoachos)  aelgt  uns  jetzt  eine  antike 
Faste,  sam  erstenmal  edirt  von  Vk,  Fmm^fka  in  ier  AbhaniQ.  Argos 
Paniol»lea  T«&  IK  a.  rergl  ebendaselbsi  tl  tQ  fj 

4)  P«U8a9.  II«  %7.  4.  vori^  B.  30^  f^.  MkeBasl.*  Theacitt.  XV.  64. 
und  Välckenaer  zu  dieser  Stelle.  Ich  finde  von  den  Herausgeben!  nicht 
bemerkt,  dass  der  Berg  beim  Pansanias  Bo^a^,  beim  genannten  Scho- 
Uaaten  aber  B^na^  beisat.  nYo  abe»  nemsterbi^a  nach  der  in  allen 
Codd.  einstimmigen  Lesart  ans  Pausuilas  gewtos  richtig  M^ml  geiodert 
hat.  Es  war  dabei  höchst  wahrscheialleh  auf  die  Begattung  angespielt^ 
und  das  Verbum  &6^iu  war  diese«  Namens  ITfbprung^  vergi.  Sehwenck 
Andeutt  S.  350.J  Nachher  kiesa  er  o^  K^Mvftw.  Ihiter  Welken  war 
der  Kukuk  gekommen.  Ob  vieUeicht  Arlstephanea,  der  die  altreligidsen 
Sagen  so  gijrne  komisch  benntat,  bei  seiaev  ««^MieiKMiMyr/a  iii4en  Vdgebi 
819  ff^.  darauf  mit  augespiell  hitben  mag?  Da  er  dprt  dea  Namen  Sparta 
komddirt,  und  auch  bei  Sparta  ein  Berg  Thomaz  lag,  so  h&tte  ihn  dies 
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Dass  Zeus  hier  der  Here  im  Starm  and  B^gen  nahet, 
deotet  auf  den  Omnd  der  Fabel  bin.  Die  Samotbraeiacbe 
ood  att-*Italische  Priesteniprache  nannte  es  eine  Vermählang 
des  Coliis  mit  der  DeaDia,  dea  Himmels  mit  der  Erde,  wann 
sieh  in  IRircbtbaren  Gewittern  die  fflektrisehe  Himmelskraft 
der  Erde  mittheilt  Becht  ^rossartig  und  im  ichten  Geiste 
des  Alterthom^  hat  Virgilios  (Qeorg.  IL  SM.)  dies  ansg^ 
iprochen: 

Tom  pater  omnipotens,  fecondis  imbribos  AHher 
Oonfugü  in  gremium  taetae  deseendit,  et  omnes 
Mai^nns  alit,  magno  commixtns  corpore,  fetas. 

\k^  aber  aacfa  nun  die  Haoptbedeutnng  der  Fabel  vor  Au- 
^n  —  *}  wer  wollte  es  unternehmen,  alle  Nebenzuge  ent- 
rathseln  zu  wollen?  Es  waren  eben  Hieroglyphen,  die  ihren 
j;eheimen  Sinn  enthielten«  Dies  ISsst  schon  die  Art  merken, 
womit  sich  Pansanias  aber  jenen  Mythus  erklärt.  Und  selbst 
noch  der  Urheber  des  Junonischen  Ideals ,  Polyklet ,  hatte  in 
semer  Here  zu  Argos  Jenem  Vogel,  der  die  mysteriöse  Göt- 
terehe bezeichnete,  unter  den  Attributen  seinen  Platz  ge- 
lassen. 

'  ■■■  '  ■       -   1  '  ■  "  IHM! 

▼ieUeicht  auf  den  Einfkll  briogeo  können.  Vom  Kukuk  hatten  di«  Grie- 
chen schon  viele  Sassen.  Hierher  gehört,  dass  sie  ihn  dem  Weihe  iUf^^y 
ikniieh,  and  als  einen  forohtsamen  und  gesohwAtstgen  Vogel  besohrei- 
Wn  (Taete*  Schul,  ad  Ljcophr.  rn.  995.  p.  576  Il011er.>b  Ceber  die  Oer^ 
Uehkeilea  lese  maa  neck  OeU  in  der  ArgeHs  *  f.  132.  naehi  Der  andere 
Vogel  tSfl  ward  als  fifymbol  ^ts  Liebessanbers  betrachtet  Eine  Zanbcs 
lia,  die  darch  ihre  LIebesirftake  den  SSeas  aar  Iiiebe  der  la  bewogen 
kaUa,  soUle  von  der  Jan»  in  diesen  Vogiel  .verwandelt  wordea  seyv 
(BÜcerlH>ra«  ^  ScholiU  ad  Sjaeslnm  p.  360  ad.  Patavttx  Mit  Sirenen 
ul  der  Haad  war  das  idta  Bild  der  Joa»  to«  Thebaner  ^Ihodoroa  ni 
Goronea  is  Böetten  vorgcsteUt.  Dieaa  Sirenen  wäre«  Tdcbter  das  Acbe- 
IsQs  CPmwuk  CK-  ä4k  2.). 

1)  i^  VIfornber  ich  H  der  EntwickeloBg  derCMeehiscbctt  Oi^Mer- 
lehre,  is  AUffemmngm  TheU,  uaser  der  Rubrik  bferatlsehe  Poesie  f. 
S<  25  ff.  3ter  Ansg.  y  mich  nochmals  erkl&rt  habe.] 
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Denn  aach  hier,  mÄrgos,  erwachsen  alle  Religionsideen 
dieses  Kreises  aus  denselben  örtlichen  Anlässen,  wie  zu 
Samos.  Was  dort  der  Weidenstraach  war,  war  hier  der 
wilde  Birnbaam.  Efst  war  Meeresgrund  und  trockenes  Kü- 
stenland zweifelhaft  gewesen;  und  wie  zu  Athen  um  den 
Besitz  der  Burg  die  Athene  mit  Poseidon  siegreich  gekämpft 
hatte,  so  hatte  Here  um  die  Herrschaft  ufter  ^rgos  mit  dem- 
selben Gotte  den  Kampf  bestehen  müssen  ^}.  Nachdem  Here 
gesiegt,  d.  h.  nachdem  die  Wasser  in  ihre  Grfinzen  gewie* 
sen,  ordnet  Pirasos,  des  Argasr  Sohn,  den  Dienst  der  Götfio, 
aher  eben  wie  er  in  einem  wilden  Lande  seyn  kann.  Er 
schnittet  aus  den  wilden  Birnbäumen  um  Tirynth  ein  Bild 
derselben,  und  stellt  dabei  seine  Tochter  Kallithyia  als  Prie- 
sterin an  *}•  Also  werden  aus  Weiden,  aus  Eichen  und 
Bimbfiumen  die  ersten  Junonischen  Bilder  gemacht.  Dort 
stand  das  alte  Schnitzbild,  bis  Tirynth  von  den  Bewohnern 
von  Argos  zerstört  ward.  Hier  fand  es  im  Heraum  seine 
Stelle.  Ebendaselbst  sah  man  aber  noch  ein  etwas  späteres 
auf  einer  Säule.  Es  wird,  als  das  alte,  von  jenem,  dem 
ältesten,  unterschieden,  und  von  beiden  das  neue,  aus  Gold 
und  Elfenbein,  ein  Werk  des  grossen  Polycletus.  Das  war 
nun  die  Argolische  Here  in  aller  ihrer  Herrlichkeit,  auch 


1)  Soholiastes  AristldU  ad  Paoathen.  (ad  verba  ovx   o/wm  «ok  ^^ 

nal  ntgl  %ou  'Agyovq  UoatMp  »ai  'IT^ ,  *al  ^vt9i^  *al  ^uik  [Vergl.  Vol.  HI. 

p.  322.  ed.  Dindorf  und  Polemonis  Friigg.  ed.  Preller  p.  44.3 

■ 

2)  Pausan.  II.  17.  5.  Plotarch.  ap.  Baseb.  P.  E.  m.  99.  und  in  deo 
Fragmin,  p.  703  V^yttenb.  Brsterer  nennt  den  Süfler  Iltiqaoo^ ,  letalerer 
Jlii^Qi  erelerer'den  Baom  a/^aq,  letalerer  ofx^.  V^er  die  filtesten 
Mythen  kennte  wird  es  nicht  tadeln,  wenn  hierbei  von  mir  an  den  Berg  'Oxn 
und  "Oxfjq  aof  Bnbda  erinnert  wird,  der  den  Namen  hatte  dno  tiJc  hü 
oxt^^f  ^To»  %mp  ^»y  fUUtfq  ^toq  uat  "if^q  (t.  die  SteHen  beim  Valckeaaer 
zu  Theocrit.  Adonias.  ve.  64.  p.  .%6.  Bq^  [und  vergl.  das  vorher  über 
den  Berg  Thornaz  Bemerkte.]).  Die  Birne  ist  h&ufig  ein  erotisches  Bild 
bei  den  Alten. 
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mimav  genannt,  von  ihrem  schönen  Gewände  *}.  —  Also 
drei  weit  von  einander  entfernte  Zeitabschnitte  sah  hier  der 
Beschauer  in  Bildern  vor  Augen.  In  dem  letzten  war  Here 
nan  erst  in  einem  andern  Verstände  vollendet  (rekaia)  ge- 
worden, d.  h.  sie  war  nun  vollendet  im  Homerischen  Geiste, 
wie  der  Olympische  Joppiter  des  Phidias,  neben  dem  Jiino 
iQch  zu  Olympia  einen  Tempel  .hatte,  und  dazu  noch  einen 
Altar *3«  Polyklet  hatte  ihr  nun,  als  der  Olympierin,  einen 
Kranz  gegeben,  worübei*  die  Hören  und  die  Chariten  schweb- 
teo,  mid  zur  Seite  hatte  Naucydes  die  Hebe  gestellt*,  oder 
üe  Göttin  der  schön  gereiften  Jugend.  Aber  auf  Juno's 
Seepter  in  ihrer  einen  Hand  sass  noch  immer  der  mystische 
£okiik,  und  die  andere  hielt  den  noch  mysteriöseren  Granat- 
apfel *}.  Davon  haben  einige  Alterthimisforscher  ausführlich 
gebandelt  *)•  Doch  kann  ich  einem  darin  nicht  beistimmen, 
dass  er  blos  ein  Liebespfand  bedeuten  soll,  weil  die  Aepfel 
Oberhaupt  erotische  Gaben  bezeichen.  Dieses  verbietet  mei- 
nes Erachtens  schon  die  Stelle  des  Pausanias,,  sodann  aber 
der  Gebrauch  des  Granatzweigs  bei  mysteriösen  Opfern ,  wo 

vom  Apfel  gar  nicht  die  Rede  ist  *}.    Wenn  wir  lesen ,  dass 

^. ■  _  _  * 

1)  Paosan.  a.  a.  O.  SIrabo  VIII.  p.  5^7  B.  and  daza  jetzt  die  ins 
KiDselne  geheode  teclinlsclie  Beschreibung  bei  Qnatremere  le  Jupiter 
Oljmpien  p.  326  sq.  mit  der  colorirten  Kupfertafel  XX.  [vergl.  K.  0.  Mül- 
ler Handb.  der  Arch&ol.  S.  500  ff.l 

2)  Pausan.  V.  14.  6.  p.  63  Fao.  Auch  die  Argivische  Juno  wird 
▼on  ein««  alten  Dichter  Olympische  Königin  COluftnutq  ßaaCUut)  genannt 
(Plioronides  Auetor  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  I.  p.  418  Potter.). 

3)  Pansan.  IL  17.  5.  nennt  den  Mythus  von  ihm  einen  noch  yerbor- 
generen  Caso^^Tor«^»). 

4)  Böttiger  in  den  Andeutungen  p.  124  \  in  der  Kunstm3rthologie  der 
Jbbo  j^.  98.  Kunst -Mythol.  H.  8.  249  t  Welcher  in  der  Zeitschrift  für 
alte  Kunst  I.  p.  10  —  12. 

5)  Festus  in  voce  inarcuium  (so  nennt  er  es)  und  Servius  ad  Vir- 
gU.  Aeneid.  IV.  137:  Arcuium  vero  est  virga  ex  nalo  Punico  incurvata, 
qnae  fit  quasi  corona,  et  ima  summaque  inter  se  alligatar  vinculo  laneo 


■ 
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im  Dienste  der  Rheft  iein  j^wjsses  Oefiss  cernus  (xifpo;) 
iiesoodere  BedentDo;  ii«tte,  dass  es  aüeriei  Sämereien  oit- 
liidt,  WH  von  {^  wisse  PersoncB  etwan  gesessen  Q,  so  ist  es 
wehl  »I  vermMien  erianbt,  dass  der  Granatapfel,  als  eia 
natöriiches  Saammbehättniss,  mit  tesmidenen  Vorstelbaigen 
von  der  Fja#e,  Gestalt  und  von  den  EtgCBsehalten  dieser 
iVaeht  ^wbonden,  den  Gettianen  eignete,  k  deren  Sehoesse 
m%  viel  pihysisohes  Leben  und  so  viele  Saamen  der  Pflann»- 
gen  und  GeaeUeckter  verborgen  l^gen.  Denn  wkht  verg^ 
bens  wird  Jnne  Jds  Vamy^  (Fhionia)  beadchnet.    Sie  krt 


albo,  qiuMn  ta  saertAcUa  oertte  regliia  t^.  1.  die  'OemaUln  des  Rex  sseri- 
Hcelin)  In  capKe  \aSMmX.  WUnüAka  aates^  JHmHs  «oinl  ncrifieatiuc 
«U  debetel»  Das  Verhcripelieede  wird  eclwii  bdlehren,  dass  Tfaieradi 
(über  die  S^^ochea  4er  bÜdeadeVi  Kunec  p.  S»  p.  31  2ter  Anig.)  eo  üsieclit 
nidit  hatte,  wenn  er  den  Granatopfel  der  Proserpina  dabei  in  Erinnenm^ 
braehce.  Auch  die  ^paU^t  welche  einen  Bogen  bildete,  war  der  Juno 
belUg«  Es  war  dabei  vieDeicbt  eben  so  an  die  bogenformif>;e  Gestalt 
gedacht,  als  an  die  iScheere  (s.  oben  und  vergl.  Schneider  Im  Wortert. 
anier  ^Aic>.  [Vergl.  'du  Cange  in  -^M^.  Jlo.  Laur.  Ljdne  4e  menss. 
UL  33.  ip.  itB  nMher  tesdiretfit  ^mkUi  als  ein  Oebtede  nn  halbcjUadiv 
echer  Form.] 

t)  Athenäus  XI.  p.  477.  p.  265.  Schweigh.  vergl.  meinen  Dienystts 
pa^^.  223.  seq.  [Dass  der  Granatapfel  der  Juno  vorzüglich  eignetei 
bezeugen  die  Worte  4e9  PhOostratus,  V.  A,  JTV.  28.  p.  168.  Olear.:  ^  ^ö« 
^  ftovti  ^109  iqwxuv  verbessert  nach  Codd.  unser  Professor  L.  Kayser.) 
vy  'Hqtf  fvita$,  vergl.  E.  Spanh.  de  U.  et  Pr.  Numm.  I.  p.  3l8  sqq.  Des 
Granatbaumes  Bluthe  (balaustium}  wurde  von  den  Alten  mit  den  Son- 
nenstrahlen verglichen,  und  der  Sonne  geheiligt j  s.  E.  Q.  Visconti  Mus. 
Pio- Clement.  V.  3.  p.  35.  ed.  de  Milan.  Die  Granatblume  erscheint  aber 
auch  ihrer  Form  nach  auf  Grabes  -  Denkmalen ,  und  mebrere  solcher  Ge- 
staltungen wurden  als  Einrassung  eines  Raums  aneinander  gereihet.  Ds- 
ber  balustre  und  balustrade.  (S.  Raoul-ftocb^ette  Mono  mm.  ined.  zu  des 
Vasenbild  pl  XXX,  p.  153.^  —  Bei  solcher  MaiwigfaHigkeit  dcr«Bez!e- 
hungen  dieses  Sjrabol's  hat  K.  O.  Müller  im  Handb.  d.  A.  d.  K.  8.  5CN). 
nnten  sieh  begnügt,  Ton  der  Juno  xles  Fel^rklel  im  «agen,  sie  hab^  die 
Frucht  des  Granatbaoms  in  der  Hand  gebabt,  als  Andettung  der  grossen 
NaiurpüitheU. 
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im  fleisfen  von  der  Bkea  an  sieb  ')i  Mit  andern  Worten , 
sie  ist  im  nenen  Göttersystem  der  Olympier,  was  Rhea  im 
ilten  war.    Sie  ist  eben  aneh  das  Umtäie  und  FIkmmth. 

Kassea  wir  nan  diese  wibestimBiten  Pridieate  in  ihren 
verschiedenen  MoaMnten  aaf,  so  werde»  wir  znm'SehIvsse 
dieser  Betrachtmi^ ,  so  weil  es  in  scMiebler  Prosa  gesehehen 
kioD^  ZQ  sagen  im  Stande  s^rn,  wob  dmm  Jmm  im  ReUgiom-  * 
widern»  der  akem  f^olkmr  ikrim  Wmen  nof*  mjgmiiiiek  war.  Wir 
hörten  oben:  Juno  sey  die  Luft  swinehen  Erde,  Meer  und 
Hinmel  '3-  ^<^  Jappiter  wird  dier  an  des  Huamels  Gipfel 
schwebend  angehängt  ^  mid  der  telhurisebe  Vulean  hftit  sie 
nim  in  seinem  Fesselstnhie  gefiingettw  Sie  bohlt  mit  dem 
firdensobne,  dem  Titanen^  nnd  dn  Erdensohn  beredet  sie 
doch  wieder,  steh  dem  Herrscher  im  Hinnnel  nn  ergeben. 
Sie  prangt  nnn  an  seiner  Seite  im  Stemenglanz,  mid  gefiUlt 
»eh,  dnreb  ihre  Pracht» und  Hoheit  aDer  Aogen  auf  sich  zii 
lieben^  nnd  dennoch  sacht  sie  oft  die  Einöde,  nnd  weicht  von 
ihrem  Gatten^  sie  ist  nicht  seftea  widerspenstig,  erkennt  aber 
doch'anch  wieder  seine  Herrschaft  an,  rni^  mt  am  Ende  doch 

md  heisst  anch  die  Gate  *y  Sie  scheint  ihm  gegenfiber  keinen 

^ # 

• 

1)  Bfil  der  Rhea  wird  Juno  untk  in  der  PyftlMgoreleei-symbaliscIiett 
(reooietrie  xsBanunevgeslent.  Denn  beldai  MitiiiiieSy  niid  masserdem 
der  Vemu,  Ceres  and  Vestai  ei^etea  aie  die  Visor  dee  Viereeke  C^agm- 
/vvoi;)   SU   (Endoxus  beim  PluUrch.  de  Isid.  et  Oslr.  p.  363.  p.  487  sq. 

Wyttenb.). 

2)  So  gfebt  auch  Augustliias  de  CfrÜ.  Dei  VT.  tO.  auf  die  Frage, 
«anm  Jappüer  uod  Jiino  verbunden  eejen,  die  Antwort  der  Heiden  an: 
nQnia  Jevem  (Inqaiant)  in  aetitere  aceipimns,  In  aere  Junonem.^^ 

3)  Bona  Juno  Virgil.  Aenefd.  I.  734.  Ich  weise  awar  wohl,  dass 
■ie  eigentlich  eo  hieee,  weil  sie  zu  den  alten  Penaten  oder  den  guten 
OöUem  gehörte.  Man  leee  nur  was  Servins  su  dieser  Stelle  sagt:  ^^Ant 
slevt  supra  dietuni  est,  x^at^,  qnod  est  bona^  qnam  Inter  penates  Tro- 
ja»i  habuisse  dlcantur.^  Vorher  hatte  er  der  Juno  inftma  gedacht  Man 
vergt.  auch  daselbst  zu  ts.  15  sqq.  Allein  Juno,  als  Torbild  der  Ehe- 
frauen, 'ward  auch  in  diesem  Sinne  als  die  Gute  bezeichnet.  Plutarchus 
(Fragmm.   IX.   2.  p.  755  sq.'  Wyttenb.)  redet  von  der  Feindschaft  der 
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eignen  Wflleii  za  haben,  und  dennoch  schweift  sie  wieder 
in  Mindern  Eigendänkel  über  alle  Grins&en  hinaus.  Ihr  Sidd 
ist  klar,  sie  verbreitet  Licht  (Lucina},  und  dennoch  entziehet 
sie  sich  wieder  dem  Lichte  des  Juppiter ,  wandelt  als  rasende 
Hondskuh  lo  ihre  un^^messene  Bahn,  und  wird  ganz  und 
gar  zur  finsteren  Brimo-Proserpina,  bis  sie  wieder  umkehret, 
*  und  zur  würdevollen  und  geordneten  Juno  sich  verklaret  Sie 
.  ist  die  grosse  allgemeine  Seele,  so  lange  der  grosse  Geist 
der  Welt  (Juppiter}  sie  leitet.  Sie  weicht  von  ihm,  und  so- 
/ort  schweifet  das  seelenblifte  Leben  ohne  Bahn  und  Haass 
—  aber  auch  er,  der  Geist,  fühlt  alsdann  sich  verödet,  und 
mnss  die  Seele  suchen.  Nur  in  ihrer  Eintracht  blähet  das 
volle  Leben.  —  So  ist  also  diese  Göttin  nichts  anders  als  eine 
Personification  der  Natur ,  aufgefasst  in  dem  bestfindigen  Wen- 
depunkte von  Chaos  und  Kosmos  ((Jnordnong  und  Wohlord- 
nung}. Das  ist  die  Geschichte  ihrer  Ehe  mit  Juppiter.  \  Es 
ist  keine  andere ,  als  die  wir  oben  aus  dem  ie^oq  koyog  vom 
Cölos  und  von  der  Dia,  vom  Mercurius  und  Proserpina,  zd 
entwickeln  versucht  haben  ^}.  Das  Ehegesetz,  dessen  Aner- 
kennung oder  Verwerfung  hier  in  leiblichen  Handlungen  bie- 
roglyphiscR  erscheint  —  dieses  Gesetz  ist  ein  kosmisches  und 
ein  bürgerliches  zugleich,  fes  ist  das  Gesetz^  der  Welt  und 
des  Hauses.  Der  weibliche  Theil  soll  es  hinnehmen,  ob  es 
von  ihm  erkannt  ist  oder  nicht    Im  letzteren  Fall  erscheint 


Here  und  des  Dionysos >  bemerkl  dabei,  dass  die  JPriesteriiinen  su  Athen 
sich  gegenseitig  erinnern  ^  keinen  Epheu,  die  Bacchische  Pflanze,  in  den 
Temp^  der  Here  mitnubringen ,  und  wendet  dies  als  Andeutung  der 
Nüchternheit,  als  der  nothwendigen  Bedingung  des  Bheglücks  und  Ehe-, 
Segens.  Daran  knüpft  er  die  Nachricht,  das»  diejenigen,  welche  der  Juno 
opfern,  ihr  niemals  die  Galle  der  Opferthiere  mit  darbringen,  sondern 
sie  nebeÄ  den  Altar  begraben,  well  das  eheliche  Leben  zwischen  Mann 
und  Weib  rein  bleiben  solle  von  Leidenschaft  und  Bitterkeit  («c  ^^ 
u&vftov  ual  Sxolo0  nul  nußuQtiovümv  ogy^^  *^^  jim^^c  ansage  «^y  fvnt»^ 

1)    Th.  If.  p.  326  ft  2ter  Ausg.  III.  p.  22.  3ter\|»sg. 
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ihm  dieses  GesetK  oft  als  Oe$ehiek,  im  ersteren  sieht  er  darin 
seiii  Oiäck.  In  kanem  Kall  fiat  das  Wdb  das  Gesetz  ge^ 
micht  Daher  in  diesem  Jononisehen  Kreise  so  viel  vom  Ge- 
nios  waltet,  im  gaten  und  inr  bösen  Sinne.  Was  in  der 
fVeltordnung  wie  im  Hanse  als  eines  stärkeren,  als  eines 
minnlichen  Geistes  Willen  empfangen  werden  muss,  das  Alles 
ist  Jaaoniscfae  Regel  Aber  im  VerzichtleisteQ  auf  den  eige- 
nen Willen,  in  freier  Einigung  mit  dem  Manne,  ist  die  geniale 
Juno  die  Gläehliehe ,  und  stehet  als  der  gut^  Gei^t  den  Haas- 
firaaen  vor '}.  Ihr  Thun  nnd  Lassen  bat  Italiens  alte  Religion 
in  mehrere  weibliche  Wesen  jserlegt,  in  die  geisterhaft  schreck- 
lidie  Mania,  in  die  bohlende  Acca  Larentia  und  in  die  gute 
■    ■■■.■■■     ■  II   I  ^i^i— ^        I  *■  ■  I -  ■■  ■■■  —1^— —    ■ . ,.          . , 

1)  8.  oben  wa  KnUingi  dieses  Abschnitte  die  Anmerkk.  and  vergl. 
Pilo.  H.  N.  IL  7.  INüier  auf  Inschriften :  Jnnones  Angustae;  Juno  Clau- 
dia, Jalia,  Jnnla,  beim  Grntenis  p.  24  sq.  Daher  die  Schwüre  der 
Vnuien  bei  ^r  Jano  und  der  Sclavlnnen  per  Junonem  herae  (s.  die  Aus- 
leger snm  TiboUos  III.  6.  48.  and  Ruperti  zum  Javenalis  II.  96.)*  Juno 
ist  aaoh  TciU/(B,  Aafheherln  über  die  eheUche  Treae,  und  heissl  auch, 
nsbst  Juppiter,  Vorsteherin  der  Bhe  inqv%avt^  %mv  yuftwf,  Snidas  in  tüUa 
Tom.  m.  p.  443  KosterO*  Daher  sie  aneh  bei  Verlöbnissen  als  Zeage 
aBgeninn  wird.  OWd.  Herold.  XII.  87:  Consda  Sit  Jano,  sacris  prae- 
fecta  aaritis.  [Als  Hoehneitgöttin  erseheint  Here  auch  auf  Griechischen 
Vuen  Ton  Vold  (s.  E.  Cterhard  In  den  Annall  deUMnst.  archeol.  Tom, 
Ul.  p.  38*  nnd  p.  141.).  —  Wi&  aber  als  ein  Zog  von  üefter  Bedeutung 
hl  der  Heroen*Sage  der  Griechen  hervorgehoben  su  werden  verdient,  ist 
dieses/  dass  die  tragische  Schicksalskette  der  OedJpodlonlden  von  einer 
Tersoadlgaiig  gegen  ^doi  heäige  Bkegiteix  der  Here  abhängig .  gemacht 
wird«  Des  Lalos  schandbare  Knabenliebe  gegen  Chr^slppos  hatte  nftm- 
lieh  den  Zorn  der  Ekegöttin  C^^  yafioejoXoq)  erregt ,  welche  dem^nrch 
4ie  Verbrechen  seines  Königs  befleckten  Lande  von  Aethloplen  her  die 
•ehreddlche  (Sphinx  sar  Rächerin  sandte;  nach  bCMrlrkte,  dass  Lalos, 
aauoast  von  Tlreslas  gewarnt,  nach  Delphi  zog,  am  das  Schicksal  set- 
■es  Sohnes  sn  erfragen;  auf  welcher  Heise  er  von  diesem  erschlagen 
ward  cKsaader  ap.  Sohol.  Barlpld.  Phdnlss.  1748  (1760)9  wo  Tlreslas  dem 
Lalos  rftth:  «^  ^"Hq^  fnaXXop  xy  ya/ioerol^  &vtip  kqa  (vergl.  Valoke» 
naer  Dlatrlb.  Barip.  m.  p.  23  sq.  Matthlae  ad  Burip.  Fragg.  p.  119.  und 
jeM  V.  Lasaolx  Ueber  den  ßinn  der  Oedlpafsage,  Winb.  1841,  S.  b.1 
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Anna  Perenmu  Sie  alte  sind  seh  webende  geniale  Gestalten, 
und  was  die  Zeit  in  ihreoT  Laufe ,  was  das  kreiseade 
Mondenjahr  ^  >n  Stadt  ond  Land,  in  Haus  nnd  Hof  Gu- 


^■^ 


t)    Juoo  wurde  von  den  Pontillces  an  den   Kalenden  als  Novella 
ang^erufen ,  und  In  LanrenCnm  ward  sie  von  Alters  ber  alv  Kaleodarts 
verehrt  (Maerobivs  Saturn.  I.  14.>     Aueb  war  illr  der  ertfce  Tag  jedes 
Monats  gewidniet.    HitUn  war  die  aeebacMung  des  Mondei^alirs  an  die 
JunonisGhe  R^if&oa  \eluMpft.    Wenn  vir  nm  hdrea^,  dMt  äle  auch  Jfo- 
tuHa  hiessy  jntt  welchem  Namen  die  Lateiner  auch  die  Mnemos^me,  Jop- 
piters  Weib  und  der  Musen  Mutter,  bezeichneten  ia.  zu  Cicero  de  N.  D. 
III.  18.  p.  569  uns.  Ausg.),  so  mochte  iA  Namen  Juno  Moneta  wohl  luerst 
der  mundlich  überlieferte  Priestercalender  personificirt  sejn.    Naturpha- 
nomene  gehörten  In  den  Kreis  alter  Wntity  und  so  wlnt  es  begreif  Ucfc^ 
warum  Juno  Moneta  bei  einem  Erdbeben  g^etet,  wie  ■«»  die  Götter 
versdhnen  soll  (Cie.  de  Divin.  I.  4&.).    Dass  sie  von  der  deldnolh,  die 
sie  in  dem  Tarentinisehen  Kriege  von  den  Bteem  abgewendet,  den  N«^ 
men  Moneta  erimlten,  und  dasa  seitdem  die  Minaen  in  Ikre»  Tesipel 
gesagt  worden  C8«Mad.  im  MtmjiM  VoL  H.  ^  572*Kimter.  ver^^  Spaa- 
hem.  de  usu  et  praest.  numm«  Vol.  L  p.  290  >  Mf  wie  Jeder  sieht,  eise 
spätere  Sage.    Sie  erscheint  aber  daElD  In  ihrer  kinl^ichefr  und  peltti- 
sehen  Bedeutnag,  wie  fHther  schon,  ids  Ihr  Bild  deo  Willen  estJirWf 
die  Göttin  woQe  Veji  verlassen,  und  den  Bömetii  folgen  (JMkim  V.  22. 
und  eap.  31.  nnd  Dienys»  Hai.  Exoerptt.  et  Fngmnk  XIIL  3.  p.  2&  a«* 
ed.  Medlelaik.).    [Hiei  noch  ein  Bück  anf  IlaBacho  beoondeia  Btrashiscbe 
Junonen.    Aus  Strabo  wissen  wir,  dnesVuno  hei  den  Etraskem  Cspni 
iKvirga)  genannt  wurde  (flmbtf  V.  p^  24l.  p^  iSS  Tsseh«>,  «aler  wdehea 
Namen  sie  fm  einer  TnaBiseben  Galonte  im  neenthMben  oimc»  Tevpd 
hatte  |K.  O.  MiUler  Ktnisker  IL  a  470.    Was  der  Mama  sa^nt  woHie, 
ist  ttoeb  nicht  ansanmitteh»  geweat»  (Bdttigar  Knast -Mjpthok  ■.  248.> 
DenMwenn  Härtung  (Heiig»  der  Römer  U,  Sk  7SO  On  vm  Sablaüßbea 
^jpna  dBifirm^y  i*  e.  heniia,.  Tarro  de  I«.  k.  I¥«  p^  US  ed;^  fllpengel}  sb* 
leiten  wiH,.  so  dass  anch  dorteiK  Jume  dio  Gate  gcheissea  iiaba,.  am  habes 
die  Ebrutker  ihrer  grossoA  Gdlllm  gewtos  ntefat.  einem  ifaMsioBhea  Mnmsa 
gegeben^    Wenn    andreneita   dfer  aaC  demi  Coapimitoehmr  Spiegel  vmä 
aaJterwirts  voikomnsende  Nmna  IVIaAia  der  EtrasMiGhen  Jtaam  ancage^ 
höcen  scheint,  so  mochte  si&  dtesea  letatemi  als  Jiiao-<ii|Biai  oder  ai« 
Hithylfr  geführt  haben  CHighiramt  Monumm.  Etrosehi  Tom.  H»  t«  p-  210 
r^^X  -*  Bei  den»  Btmelceni  ward»  Juno  (JvTinet)  in  Petast»,  la.  V^i  i*' 
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fes  und  Böses  bringen  —  das  Alles  ist  Junonisch  in  ihnen 
beiden. 

In  Fiilerii  yerehrt  In  Veji  hatte  sie  den  Beinamen  Königin,  in  Falerii 
den  Beinamen  Cnritis  oder  Quiritis.  Der  Juno-Cult  der  Faüslcer  war 
den  Hera -Dienst -in  Argos  sehr  ähnlich,  wahrscheinlich  daher  entlehnt, 
BBd  ward  von  dem  Ursprung  der  Falisker  aus  Argos  hergeleitet  (s.  K. 
0.  Müller  Ktmsk.  11.  S.  46  ff.  und  S.  274.  und  vergl.  Raoul-Rochette 
Monanm.  ined.  p.  143  5  welcher  letztere  noch  eine  weitere  Ableitung 
dieses  Cultus  ans  Klein -Asien  versucht  hat.].  £^.  hierzu  Nachtrag  JII, 
oder  zur  Mythologie  der  Hera"  Juno. 


Creuxer^i  deutsche  Schriften.    Ifl.  2.  |7 
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Poieidon-Nepiunus. 

lieber  den  Namen  des  Poseidon  (^ttoöeiduiv  ^  Hoöeidap^ 
Neptunus}  hat  man  mehrere  vergebUche  Etymolog^ien  der 
Griechen ,  die  ich  hier  übergehe  ^y  Denn  es  ist  derselbe 
vermuthlich  Panischen  Ursprungs,  und  bedeutet  den  Breäen, 
Ausgedehnten  ^}.     Auch  die  Gottheit  selbst  ist  Punischen  Ur- 

1)  S.  Etjrmolog.  inagn.  p.  684.  vcrgl.  inU  dem  Bijmolog.  OndlMWOi 
p.  476.  40  sqq. 

2)  So  BocharC;  vergl.  libnnep.  Etyraol.  L.  Gr.  p.  602.  MoBter  (die 
Religion  der  Carthager  p.  63.  p.  90.  2ter  Ausg.)  verwirft  zwar  Bocharto 
Erklärung  durch  die  Beliauptung,  dass  lAbpseke  und  Puniseke  Sprache 
verschieden,  und  Poseidon  kelde  Phoniciscbe  oder  Cartltagiache ,  sondern 
eine  Libysche  Gottheit  sey.  Schelling  hingegen  Caber  die  C^tthelten  von 
8amothr.  p.  9l.)  hat  die  Bochartsche  Erklfimng  wieder  angenommeSf 
Kumal  da  sie  mit  allen  uhrigen  Attributen  und  Beinamen  dieses  Gottes, 
insbesondere  wo  er  der  Unfeste,  der  Erderschutterer  heisst,  in  Binklafig 
ist.  [Auch  Völcker  (Mythol.  des  Japet.  Geschl.  p.  134  ff.)  verwarf  da- 
gegen die  Ableitung  aus  dem  Phöniclschen ,  und  suchte  die  Namens-War- 
sel  Im  Altgriechischen  now,  wovon  noxoq,  nooKi  notafw^,  xofvoc»  ^^^ 
dem  Grundbegriffe  des  Wassers  äberbaopt;  und  dies  ist  allerdings  ur- 
sprünglich die  allgemeine  Bedeutung  des  Poseidon.  -<^  Sehr  gut  sagt 
K.  0.  Müller  Prolegg.  S.  289  f. :  ,,  Hatten  wir  nicht  im  Eplcharm  nod 
Sophron  die  einfochste  Form  vom  Namen  des  Meergottes  ^  nftmllch  /7of/- 
dac  (Gen.  IloxCia,  Herodian  n,  ftov,  Ut  p.  lODlndorf.,  Dorier  II.  S.  520.): 
so  konnte  kaum  folgende ^  ich  glaube  evidente,  Ableitung  des  Worts 
aufgestellt   werden    (vergl.    Schwenck    Eiym,   And.    S.   186.):    Stana 
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spnings.  Nach  Herodotus  verehrten  die  Libyer  zuerst  den 
P9$Mm  (n.  60;  IV.  188.),  und  von  dort  her  haben  ihn  die 
Griechen,  welche  ihn  sodann  in  ihr  Cretensisches  Götter- 
system  eingeführt.  Nan  ward  er  des  Zeas  Broder  und  selbst 
Meeneu» ,.  Ti^akayctlog  *);  daher  mit  Be'Lug  auf  die  Farbe  des 
Meeres  der  Dunkele,  Seh warzh'che ,  6  Mekav^oq^  genannt  ^3* 
Er  ist  IlouTOTtoasidüjp^  d.  h.  er  hat  die  Herrschaft  über  das 
innere  Meer,  über  den  Pontos.  Dort  waltet  er  furchtbar  ge- 
bieterisch und  tosend ,  als  Moxtjrtjg  ^),    Doch  s&nftigt  er  sich 

UOTOS,  FiüssiffkeU,  in'nopto^,  norafioq,  verwandt  mit  not».  Jlojfdaz,  io 
pitronj-mischer  Form,  auch  UtneiSaq,  ionlBOh  Jloa^driq  (y^^^on  ein  Tempel 
to  Gottes  Jlooiiiiop,  der  Monat  Uooidrjimp,  Attisch  noau^tww)  und  durch 
Verlängerung  JlüttMmp,  Ilmtduv,  Jloauiimp,  noatMv^^  —  Obschon  nun 
hierbei  von  einer  Dorischen  Namensform  ausgegangen  ist,  so  war  doch 
(naeh  demselben^  s.  Dorier  I.  S.  403.)  Poseidon  ursprünglich  kein  Gott 
itr  Osrrier,  sondern  mehr  der  lonier  als  der  Anwohner  des  Meeres.  — 
Ueber  diese  CFotlheft  uberhaopt  verweise  ich  jetst  auf  Böttiger's  Ideen 
tu  Knnst-^ Mythologie  des  Neptiuas,  S.  322  Cy  und  auf  Neptune.  Re- 
Gkerches  sitr  eo  dien 9  sur  son  culte  etc.  par  EmeriC' David.  Paris  .1839.1 
i)  Ueber  dieses,  so  wie  über  andere  verwandte  Pr&dicate  des  Po- 
•eidon,  tetPnnsanias  VIfl.  2i«  S.  3.  Haupts teUe. 

2)  8«  Rttstathius  cur  Odyss.  XVII.  212.  p.  62ü.  42  Basil.  [Daher 
ihm  auch  schwarse  Stiere  geopfert  wnrden.  Philostr.  Imag.  II.  16  y  mit 
Jseobs»  p.  463.] 

3)  S.  Comutos  de  N.  D.  p.  193.    Budoc.  p.  341.    Aus  diesem  Brul- 
iea  und  Tosen  der  Wogen,  das  dem  des  Stiers  gleiclit,  wollte  man  auch 
to  andern   Beinamen  des  Poseidon,  rav^noq  (statt  dessen  bisweilen 
aseh  gerade  Tav^oc«  der  Stier ,  steht,  s«  Hesych.  II.  p.  1353.)  erlüären, 
wiewohl  Andere  bald  an  die  Gestalt  der  Wogen,  oder  an  das  dem  Nep- 
ton  gewöhnliche  Opfer  von  Stieren  dachten;  s.  Hesiod.  Scut.  104.  und 
Uisd.  XXL  237.  nebst  den  Schollen  (Meletemm.  I.  p.  32.).  —  Nicht  min- 
der zahlreiche  und    verschiedene  Auslegungen  giebt  man   dem  Namen 
Alyulmv',  unter  welchem  Poseidon  öfters  vorkommt.     Da  dachte  man 
bald  an  die  iStadt  Aeg&  im  Achaierlande ,  wo  er  verehrt  wurde  (s.  Hey- 
oe^s  Observv.  zu  Oiad.  VIII.  203.  Pausan.  VII.  25.  7.);  oder  an  Aega 
uf  Eaböa  Co.  Strabo  VIII.  p.  386.   vergl.  mit  Heyne^s  Observv.  su  Iliad. 
Xm.  2i.)y  oder  an  die  Wogen,   welche   wie  die  Ziegen   idltnjv  alyoi;) 

17* 
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auch,  lind  hält  die  Erde  zusammeii  {^Taojoxoi)  und  stellt  sie 
fest  and  sicher,  als  *Aaq>akio^  '}.  Er  erschättert  sie  aber 
auch  durch  Erdbeben,  er  Ist  Erderschätterer ,  'Evvoalyatoq^ 
'Evoaix^tav ,  l€taix9(op  und  Kivfjoix^tup  *y  Er  trotist  wohl 
selbst  dem  Zeus ,  doch  erkennt  er  öfters  seine  Obermacht  an : 

eniporspriDgen ;  oder  man  leitete  es  endlich  ab  von  afyalop,  das  so  Tiel 
als  n^Xayo^f  Meer,  bedeute;  s.  TKetses  su  Lycophr.  135.  Wie  Pherecj- 
de»  ihn  genommen,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen^  s.  Sehol. 
Apollon.  Rhod.  I.  831.  und  Siurs  zu  des  Pherecydes  Fragram.  p.  215. 
(Meietemm.  I.  p.  32.),  [Mit  Myvti  haben  Schwenck  a.  a.  O.  S.  179.  und 
Völclcer  a.  a.  O.  S.  09.  noch  andere  Wörter  ssusammongestellt  von  ver- 
M'undten  Bedeutungen,  wie  uy^i^,  wxtupoqt  *^yfiyttQ ,  Jl^vpi^  Q«  s*  w.]. 

1)  lieber  p^cciijo/oc  und  die  andern  verwandten  Formen  s.  Illad.  XilL 
43.  Pausan.  III.  20.  2.^Spanh.  su  Callimach.  in  Del.  vs.  30.  und  was  icli 
sonst  noch  in  den  Meletemm.  I.  p.  31.  Not.  30.  bemerkt  habe.  In  der- 
selben Note  (p.  3'4\)  habe  ich  auch  die  nöthigen  Beweise  fnr  das  Beiwort 
^Aaq>ttXi9q  beigebracht^  und  die  verscMedenei^  Abweiehnngen  in  der 
Schreibart  bemerkt;  «•  Heliodor.  Aethtop.  VI.  p.  232.  und  dort  Coray 
p.  207.  Pausan.  VII.  21.  und  III.  ii.  S.  Die  Rhodier  insbesondere  ver- 
ehrten den  Poseidon  unter  diesem  Namen;  9.  Strabo  I.  p.  57.  p.  155 
Tssch.  Auch  kommen  öfters  beide  Namen  in  Verbindung  vor,  s.  B.  bei 
Plut.  Theseus,  zu  Ende,  cap.  36.  Schol.  Aristoph.  Acharo.  509.  683. 
S!luida$  I.  p.  363.  [p.  627.  mit  Toup  und  Gaisford.l' 

2)  Ueber  diese  häufig  vorkommenden  Namen  des  Poseidon  habe  Ich 
schon  in  den  Meletemm.  I.  p.  32.  gesprochen.  Sie  haben  alle  den  Sinn: 
Erschütterer ,  Beweger  der  Erde;  vergl.  k.  B.  Uiad.  XIII.  10.  nnd  sonst 
hftufig.  So  erklaren  auch  die  alten  Grammatiker  dieselben,  e.  B.  Apollo- 
nius  im  Lex.  Homer,  p.  246:  i;  »»yi^Ti^c  r^jq  yiiq,  oder  wie  Pindar.  Isthn. 
IV.  32.  sagt:  6  »»fi^vi}^  ytiq,  und  Sophocles  CTrachin.  503.  nebst  den 
Scholieo):  TivojcTo»^  ya(aq»  Vergl.  noch  Spanheim  su  Callimach.  Hymn. 
in  Del.  3\  Herodot.  VII.  129.  mit  Wessellng's  Bemerkungen.  £—  Ueber 
diese  Stelle  und  über  die  Identität  des  Poseidon  mit  Zeus  Pelorios  iUi- 
hagtoq)  ist  jetnt  nachträglich  im  Abschnitt  vom  Zeus  gesprochen  worden.} 
—   Kurz  und  klar  sagen  die  Schollen  zu  Odyss.  I.  74.  vergl.  mit  III.  6: 

jj*Evoo{x^^^f  ^  *^*'  y*!*'  nivüv'  l'-«'00ftc  yug  ^  uCvija^q»*^  Proclas 
spricht  in  einer  Stelle,  welche  ich  in  den  Meletemm.  mitgetheilt,  aus  dem 
Coqimentar  zu   Plato's  Gratjlus,   p.  90  Boisson.,  dieses  Verhältniss  des 
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,)UiiiiiatlisvolI   nun   l^^aiiii  der  Erderschüiternde  Herr- 
scher : 

Traun,  das  heisst^  wie  mächtig  er  sey,  hochmäthig  ge- 
redet : 

Mir,  der  an^  Ward'  ihm  gleicht ,  mit  Gewalt  den  Willen 

zu  hemmen. 

Denn   wir   sind    drei    Br-üder,    die   Kronos   zeugte   mit 

Rheia.'' 
und,  dann : 

Nimmer   folg'   ich   demnach   Zens   Ordnungen:    sondern 

geruhig 
Bleib'  er,  wie  stark  er  auch  ist,  in  seinem  bescheidenen 

DrittheiL 
Nicht   mit   den    Armen    fürwahr,    wie    den   Zagenden, 

schrecke  mich  Jener"  *). 

Sein  Zorn  i^t  Seefahrern  oft  furchtbar,  wie  dem  Odysseus, 
seine  Rache  nicht  minder  schrecklich,  wie  die,  welche  er  am 
treulosen  Laomedon  nimmt,  und  dergl.  mehr.  Er  ist  in  dieser 
Ifittsicht  ein.  wilder,  furchtbarer  Dümon,  und  seine  Söhne 
sind  wild  und  vermessen,   wie  er').     Meerdurchbruche  und 


Poseidon  folgeodermasseD  aus:  j^Der  mittlere  unter  den  drei  Göttern, 
Poseidon,  nimmt  man  an,  ist  für  Alles,  selbst  für  das  Unbewegliche  (c^ 
*tt*  av%oiQ  joXq  atu¥iitoiq)y  Ursache  der  Bewegung.  Als  Urheber  der  Ba^ 
wegting  heisst  er  'Epvoai/utoqp  und  ihm  Ist  unter  denen,  welche  um 
das  Kronische  Reich  gelooset,  das  mittlere  Loos  und  xwar  das  leicht 
hewegHche  Meer  zugefallen''  (o  fi^aoq  »X^^  nul  ^  fVhCnfsoq  &dXuaau  uui^ 

O  Uiad.  XV.  18j  ff.  nach  Voss;  s.  ebendaselbst  VIII.  440.  XIII. 
355  ff.  [Zu  dem  Nächstfolgenden  bemerkt  Guigniaut,  dass  Poseidon  in 
den  Kretischen  und  Attischen  Mjrthen  auch  als  Rachegott  vorkomme^ 
im  Verbältniss  zum  MInos,  Brechthens  und  Hippolytus,  Pau^an,  I.  27.  u. 
22.  Apollod.  III.  16.  5.    Ovid.  Metum.  XV.  477  sqq.] 

2}  Ueber  den  Begriff  der  JWUdheity  welchen  die  Alten  hauQg  niic 
dem  Begriff:  ütteeTf  Poseidons  so  wie  mit  den  Söhnen  desselben,  den 
Söhnen  der  Fluth,  verbanden ,  s.  ausser  dem  schon  Th,  III.  p,  40*  3ter 
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andere  physische  Revolationeii  ad  den  Kästen  Grie^enlands 
und  im  Archipelag^s  mochten  wohl  die  histomche  Grundlage 
za  diesen  diditerischen  Bildern  des  Poseidon  gegeben  haben. 
Eben  dahin  gehört  aach  sein  Beiname  Ovrakfiio^f  der  das 
Meerwasser,  wodarch  er  vorher  Saaten  und  der  Gewichse 
Wurzeln  verdorben ,  von  der  Erde  zurückzieht  (ovxiu  akfifjv 
av^xev  eig  t^p  7^0  9  ^^r  also  das  Gedeihen  der  Frilefate  be- 
fördert Zwar  wossten  Andere  auch  ganz  allgemein  von 
einem  JlocreiSujv  fpoirdkfuoq^  d.  i.  der  in  der  Salafluth,  im 
Meere  Hausende  (6  iv  rgf  aXfAn  ipoixdw)  *}• 

▲nsg.  Bemerkten,  Eustathius  Eur  Odyss«  K.  187.  p.  346  BaaÜ.  oben, 
ferner  Davtes  sn  Cicero  de  N.  D.  I.  23.  p.  102.  und  den  dort  angeführ- 
ten Erklärer  des  Ljrcophron  vs.  156 :   9, t ovc  ^vfunov^  icai  i.¥6q%iov% 

1)  lieber  diesen  Poseidon  Ovral/uoq  hatte  ich  schon  in  der  ersten 
Ausgabe  der  Symbol.  Tb.  IV.  p.  87  f.  Einiges  bemerkt.  Jetzt  Terbinde 
man  damit  das  in  den  Meletemm.  I.  p.  33.  Gesagte.  —  Ueber  die  letstere 
Erklfirung  vergl.  man  besonders  Zonaras  Ijbx.  6r.  p.  827.  Ueber  die 
erstere  Plutarch.  Syn^pos.  Vlfl.  a  p.  730.  p.  1013  Wyttonb.  and  die 
HauptsteUe  des  Pausanias  II.  32.  7.  von  dem  Poseidon  0waXfuoq,  den  die 
Argiver  verehrten.  [ViTie  denn  der  ganze  Peloponnes  dem  Poseidon 
heilig  war.  Von  T&narus  y  wo  ein  berühmter  Neptunus-Tempel  mit  Asyl 
war,  bis  nach  Troezen,  welche  Stadt  den  Dreisack  auf  ihren  Münzen 
führte  y  wesswegen  Goltzius  eine  eigne  Münze  erfand  (Eekhel  D.  N.  11. 
292.),  war  Alles  voll  von  Neptunus-Capellen,  Bildsfiulen,  4Spielett.^ 
CBöttiger  Kunst -Mythol.  II.  8.  326.)  —  Diese  Munse  ist  nfimlioh  wahr- 
scheinlich nach  Pausanias  gemacht,  Velcher  (11.  30.  6.)  erz&blt,  dass 
zum  Andenken  des  durch  Zeus  ausgeglichenen  Streites  um  das  Trözenl- 
sehe  Land  zwischen  Poseidon  und  Athena  die  Trözenier  den  Paüaskopf 
mit  dem  Dreizack  auf  ihren  Münzen  geprägt  hatten.  Dieser  Streit  fiind 
unter  des  Althepos  Regierung  Statt.  Dieser  AUhepos  war  ein  Sohn  des 
Poseidon  und  der  LeTs,  einer  Tochter  des  Gros,  und  gab  dem  Lande  den 
Namen  Althepia.  Wenn  Pausanias  den  Namen  Oros  Acgyptlsch  findet, 
so  muss  bemerkt  werden ,  dass  auch  Althepos  ein  König  Aegyptens^  nnd 
dieses  Land  ebenmässlg  von  Ihm  Althepia  genannt  wird  CCael.  Rhodigin. 
V.  L.  xn.  9.).  ^  Die  Genealogie  bei  Pausanias  lihrt  fort :  Dem  Althe- 
pos folgte  Saron,  welcher  der  Saronischea  Artemis  an  den  Untiefen  des 
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Das  Werkseög  setner  Gewalt,  das  Zeichen  seiner  Macht, 
80  wie  daher. das  Symbol  der  Seeherrschaft,  ist  die  rgiawa^ 


Meere«  eiaeo  Tempel  gebaut.  Das  waren  die  eigeotlichen  Oertlichkeltea 
fSr  die  Diaoen  -  Tempel ,  welche  Göttin  auch  mit  Poseidon  gemeinsame 
HeUigthnmer  und  selbst  Attribute  hatte  (ß.  Fr.  Streber  in  den  Abhandll. 
der  MonchB.  Akademie  1835)  I,  S.  139  C).  -*  Merken  wir  nan  auf  dl« 
ÜMiea,  SD  spiegle  sich  ilarfto '  die  ffa^rgesehiobte  jenes  Kufteiplandes. 
Demi  jener  ^a^Mr  hat  vom  ou^,  vom  Swpipfrohr  oder  Seeschilf  (Besuch, 
n.  1156.  mit  dten  Auslegern)  seinen  Namen.  Beim  "JX^ipuK  hat  schon 
GoignUual  gut  an  den  Zwq  uXdfffttoq  erinnert ^  und  bemerkt;  dass,  wi^ 
Poseidon  die  Personiflcation  des  Wassers  überhaupt;  auch  des  Fiuss- 
wassers  war,  so  auch,  gleich  dem  Zeus  Aldemios  (Juppiter  Almus)  als 
Bmihrer  der  PHamen  und  Saaten  beirachtet  wurde.  Diese  naturllchei 
IHige  wsrea  Im  TrfiaeBlncheii  Oesdileclitsnegftster  duroh  die  Personen 
des  Oroa  C'*^2^,  der  JSomMe},  des  Poseidon  und  der  Snronischen  Arte- 
lais,  d.  L  des  Wutßers,  des  Akhepos  des  Waehätkumgebers  ^  Krnfthrers, 
•0  wie  der  Athene,  verkörpert  —  Diese  F&dea  leiten  uns  von  selbst 
ma  Poseidon  0tndXfuo^  (dem  Pßmn%enemäkrer}  suruck ;  und  wir  sehen 
den  Chrnnd  ein,  warunp  des  Poseldon's  Sohn,  derselbe  Altbepos,  de^ 
Dnu^er  eii|  Helligthum  bei  Trösen  gegründet.  Wir  sehen  auch  ein, 
warum  msn  jenen  d^aü^Moc  mit  dem  Poseidon  yiv^oq  und  finu^Tt^^ 
(denn  diese  drei  Epttheta  löhrte  dieser  Gott)  susammenstellte,  und  von 
ihm  sagte  9  brei^  €iedide  des  Festlandes  gefiülen  ihm  nicht  weniger,  als 
die  Fliehen  des  Meeres |  warum  man  Ihn  als  Ackermann  darstellte,  der 
jedoch,  seiner  ^entliehen  Natur  gemäss,  i^lt  einem  SchiffiivorAleirth^ 
<tatt  der  Pllogschar  den  Erdboden  durchschneidet  (PhSostrat.  Imagg.  A. 
14.  und  if.  17.  mit  Jacobs  und  Welcher  p.  476.  478.  490.).  ^  Aus  dem 
A^eip  gebt  endlich  hervor,  dass  in  diesen  Mythen  und  Personificatloneu 
W€Ck9elnde  NatwrereigniMe  In  agrariseher  Beziehung  versinnlicht  waren,. 
Süd  dass  der  vieldeutige  Beiname  Phytalmios  diesen  Wechsel  bedeutsam 
bezeichnen  sollte.  —  Ceben  d^n  OreixocAr  hat  seitdem  Bottiger  eine  Ab- 
handlung gelieferi  (Amalth.  If.  S.  302  ff.),  und  wenn  Andere,  wie  Gai> 
SViant  bemerkt,  dieses  Attribut  von  der  trisula  des  Indischen  Gottes 
Mahadeva  herleiten  wollten,  hat  dieser  Archaolog  auf  die  Fischer- Wprk-r 
^B^age,  wozu  noch  der  Dreizack  gehört  ^  aufmerksam  gemacht  (vergl. 
»eine  Nete  zu  «eredot.  I.  62.  p.  106.  ed.  Bahr)  und  wirklich  erscheint 
«ttf  Mnnzen  von  Tarent  die  Trlan»  als  ThunUsch- Harpune  (s.  ftaoul- 
Beckette  Lettre  a  Luynes  pU  4.  37.).] 
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tridens ,  fiiseina ,  der  JDreüsaek.  Sein  Attribut  ist  ferner  das 
Pferd,  woher  er  der  Reuige,  der  BMter,  6  lintiog  iind*ZT* 
TtcioQ^  heisst.  Denn  nach  Attischen  Mythen  ist  er  such 
Schöpfer  des  Pferdes.  Es  möchte  aber  wohl  schwerlich  die- 
ser Mythos  blos  daher  zu  erkliren  seyn,  dass  Poseidon  im 
Vaterlande  der  Rosse,  auf  den  Küsten  der  Barbarei,  urspräni;- 
lieh  verehrt  ward ,  and  dass  die  Phönicier  mit  dem  NeptonHS- 
dienste  zugleich  die  Pferde  ans  Nordafrica  in  ihr  Vaterland 
brachten,  and  Beides  an  die  Griechischen  Kfisten,  besonders 
an  die  Peloponnesischen ,  Attischen  und  bis  nach  Thessalien 
hinauf  eingeführt  haben ,  in  welchen  Lfindern  der  Poseidons- 
dienst haaptsachhch  blühete.  Böttiger  (Andeot  zur  Kunst- 
mythol.  des  Neptun  p.  156  f.  p.  S21  ff.  2ter  Ausg.}  hat  ihn  so 
erklart  '}•    Oder  müssen  wir  zugleich  an  die  Pelaagische  Be- 

1)  Ueber  Vnn$oq  oder  Vnnuo^,  wofür  anch  Innji^ixtii;  (nnter 
welchem  Namen  ihn  die  Deller  verehrten;  8.  Tsets.  su  Eofoophron.  767.) 
vorkommt,  und  über  die  verschiedenen  Brkifirnngen  dieser  so  haoflg 
vorkommenden  Epitheta  s.  ausser  dem  im  Texte  schon  Angeführten, 
AVesseling  zu  Diodor.  V.  69.  p.  386.  Aristoph.  Nnb.  83.  mit  den  Aosle- 
gem.  Euripid.  Phoeniss.  1701.  Cornatus  de  N.  D.  p.  195.  Bnstath.  sa 
Odyss.  I.  174.  Cl'*  43.)  u.  s.  w.  cMeletemm.  I.  p.  32.)  —  Der  Ansicht  vo» 
Böttiger  über  den  Grund  dieser  Beinamen  scheint  aoch  HfiUmann  belsi- 
pflichten  (.de  Consualibus  scripsit  C.  D.  DnUmann,  Bonn  1819.  p.  4')9 
wenn  er  nftmllch  das  Attribut  des  Pferdes  daher  leiten  will,  dass  vor. 
Alters  über  das  Meer  die  Pferde  in  Griechenland ,  besonders  In  den  Pe- 
loponnes,  eingeführt  worden,  und  wenn  er  eben  darauf  die  verschiede- 
nen Namen  des  Neptun,  d6ren  ich  oben  erwähnt,  beziehen  wilL  [Sehr 
richtig  bemerkt  K.  O.  Müller  im  Handb.  der  Arch.  d.  K.  S.  503.  2.  Ausg.: 
„Poseidon  war  auch  Fluss-  and  Quellengott,  und  eben  desswegen  das 
Rossj  weiches  in  uraiter  Zeit  bei  den  Griechen  in  enger  Beziehung  %m 
den  Quellen  stand,  sein  Symbol/'  Diese  Beziehung  erkiftrt  Aristoteles 
(Bist.  Animall.  VIII.  24.  p.  394  Schneider  vergl.  Eustath.  su  Iliad.  VI. 
608.  p.  133  Lips.)  mit  den  Worten:  das  Pferd  Ist  ein  Wasser  liebendes 
Thier,  tpllvdgor  t^wov  o  Vnnoq*  Rosse  wurden  auch  mit  de'n  Wolken  ver- 
glichen CSchol.  in  Odyss.  9.  303.  p.  537  Buttm.).  Hiermit  hangt  der  My- 
thus von  den  Centauren  Eusammcn^  die  wir  in  Griechischen  Bilderwerkea 
manchmal  den  Dreisack  des  Poseidon  tragen  sehen  (Spanh.  de  U.  et  Pr. 
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lirion  der  Cabiren  denken,  an  die  Rossgeburt  der  vom  Posei- 
don gewhwin^erten  Demeter,  an  das  dunkele  Boss  der  tel- 
larisohen  Krftfte,  und  an  dessen  Gegensatz  gegen  das  weisse 
Boas  des  solarischen  GtescUeehts?  Die  erste  Meinung,  dass 
Poseidon  von  der  Bindigong  der  Pferde  diesen  Namen  habe, 
tragt  Pausanias  (  Aehaic.  cap.  Sl.  %.  S.}  von  Derselbe  Schrift- 
steller Iheilt  aber  an  andern  Stellen,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  Mythen  und  symbolisdie  Züge  mit,  die  uns  eben 
veranlassen,  diesen  historischen  Sinn  nicht  für  den  einzigen 
oder  Ältesten  zu  halten.  Man  vergesse  nicht ,  däss  die  Area* 
fier  auch  noch  von  einer  Tochter  erzfihlten ,  die  aus  derselben 
l'narmung  geboren  worden.  Es  war  ein  iego^  A.070^,  den 
man  sehr  zurückhaltend  berührte  ^  selbst  über  den  Namen 
dieser  Tochter  Dei^Muia  will  Pausanias  (Arcad.  47.  %.  6.  colL 
SS.  jf.  &}  nichts  Bestimmtes  sagen.  Auf  jeden  Fall  gehören 
diese  Symbole  and  Mythen  in  den  Cerealischen  Geheimdienst 
von  Arcadien  und  Attica,  wie  denn  die  Athener  namentlidi 
die  ErschaiFung  des  Pferdes  durch  Poseidon  sich  zueigneten. 
Aach  Pamphos,  der  uralte  Dichter  der  Attischen  Cereshymnen, 
batte  des  Poseidon  als  des  Gebers  der  Schiffe  und  Bosse 
ledacht  (Pausan.  Aehaic.  21.  $.  8.};  ein  Mythus,  den  nach- 
herige Dichter  und  Verfasser  der  Atthiden  weiter  ausbildeten 
(Virgil.  Georg.  I.  18.  ibiq.  Interprr.^.  Ohne  die  historischen 
Zöge  von  der  Verpflanzung  der  Pferdezucht  durch  Seefahrer 
zu  verwerfen «  wird  man  bei  einem  näheren  Blick  auf  diesen 
Arcadisch- Attischen  Fabelkreis  bemerken,  dass  das  aus  dem 
Heere  geborne  Boss  ein  Symbol  alter  Beligion  war,  wodurch 


NojiuB.  I.  p.  2d3.)*  —  Ueber  die  Centauren  habe  ich  in  einem  Bericht 
über  Broendsted^s  Reisen  in  Griechenland  p.  203  ff.  ein  Mehreres  bemerkt. 
Hier  füge  ich  schliesslicli  noch  bei:  Beim  Sopholdes  heisst  es  (.Oedip. 
Colon.  692  sqq.  — 71b  sqq.):  Poseidon  giebt  dem  Lande  Attika  Boss-  und 
See- Fahrt;  woselbst  der  Dichter  diesem  Ctotte  nur  das  Bosse- Bandigen 
oder  Zigeln  der  Pferde  b^egt  (vergl.  Thudtchnm  sa  jenen  Worten 
S.  285.  f.  vmi^.  Völcker  Mjrthol.  de  Jap.  Geschl.  S.  154  f.).l 
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physisebe  Erinnerangen  festgehalten  wiirdeii.  An  teBurische 
Wirkungen  erhmert  av^  üe  Ceres  Erinnys ,  wie  berdts  oben 
temerkt  wurde.  Hiermit  verbinde  mmk  aon  die  merkwürdige 
Endlhlang  des  Paosanins  (Aread.  4S.  $.  t.}  von  dem  alten 
Sehnitzbüde  der  Ceres  zu  Phtgaüa  in  Areadien.  Dieses  batte 
einen  Pferdekopf  mit  der  lUhae  und  mit  Bildern  von  Sehlan- 
gen  und  allerlei  andern  Thieren.  Auf  der  einen  Hand  hielt 
es  eine  Taube,  auf  der  andern  einen  Delphin.  Der  ubrigf 
Leib  war  mit  einem  schwarcen  Unterkleide  bedeckt.  Daher 
nannte  man  diese  Ceres  die  9ehmar%e.  Bs  war  ein  TTmüßr- 
kleid,  wie  weiter  enßiUt  wird,  nnd  diese  sehwarze  Cerei 
war  die  irauernde  und  die  zornige  Ceres  ^  die  ober  PoseidoB 
oiroendeL  Wer  knn  bei  diesen  EmAblungen  den  Charakter 
aü-^sj^mboliseber  Spmiehe  und  BOdneeei  veikenneii,  und  20- 
gleteh  die  Aehniiebkeit  mit  den  Aegyptiseh- Attteh^nHytheo 
von  der  trauernden  Isis -Demeter  *}f  An  der  phym'eidiselien 
Bedeotuag  dieo^  letzteren  « weifelt  aber  Niemand. 


1}  {Ich  bake  diese  M^the^  Im  Abschoilte  von  den  Cerealischen  Re- 
Woiien  IV.  73  ff.  2ter  Ausg.  and  in  deipiselben  Cnltns- Kreise  I.  S.  16;^ 
3te'r  Ausg.  wieder  berulu'eii  müssen.  Hier  sey  yorcrst  bemerkt,  dass 
seitdem  Preller  in  seiner  Schrift  Demeter  und  Persephone  S.  l49  IT.  diese 
Mythen  nach  seiner  Welse  besprochen  hat.  Vor  ihm  hatte  Bottiger  ii 
der  Kunst -Mythologie  H,  8.  3*iS  f.  iwel  Sagen  nnterschiedeot  Stach  der 
•inen  hatte  die  tob  Poffelihon  ^eaebvfitgen^  Dqmeter  das  Boss  ▲reios 
borvor^^racht)  nach  einer  aadem  ^welche,  gele^atlich  besierkty  der 
Persischen  von  dem  aus  dem  Fels  gebomen  8ohne  des  Mithras,  Dior- 
phos,  ähnlich  lautet.  S.  das  Blithreum  von  Neuenheim  S.  l4.  uud  67.) 
war  jenes  Ross  ans  einem  von  Poseidon  befruchteten  Felsen  entstaodeoi 
wober  der  Gott  nicht  allein  Uniuo^,  sondern  auch  luvgaioq  genannt  wurde 
(Schol.  Pind.  Pyth.  IV.  246.  *}.  Dieses  Ross  sollte  durch  Schenkung  erst 
an  den  Koprens,  dann  an  den  Herakles  und  zuletzt  an  den  Adnistos 
gekommen  seyn,  dem  es  neben  einem  andern  Rosse  Karos  diente;  wie 

*)  Wie  Poseidon  petraeus  denn  auch  ein  ungcfaenres  f^elsenstäsk  g^ 
gen  die  Giganten  Bphialtea  und  Polybotes  schlendert,  in  eisen 
Vasenbild  bei  J.  De  Wüte  Deseript.  d.  Vasen  de  llitnirie  p.  76- 
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In  die  alten  PelAsgisolien  Rdi^jonen  gebSrIe  aueh  das 
dem  Neptanns  eigene  Thier,  der  Delphku  lieber  die  phy«- 
sehe  CrMebiehte  dieses  Wmidertbiers^  des  Bildes  des  Mittel- 
neers  (^s.  oben  II.  p.  SU.  Ster  Ausg.),  haben  sieh  sehen  die 
Alten  seit  Artatoteles  verbreitet  (Sehneider  Edog.  Fhysie. 
p.  41.}.  Es  ist  der  Tünnnler,  der  De^hums  dM^U»  Linn*, 
and  nieht  der  Hanatos  ^}.  Hier  nnr  einige  Bemerkungen 
dareber  in  Be^og  aaf  Neptnnm:  Den  Pelasgem  nämlich  eig- 
net schon  der  üemerische  fiinile  Hymnus,  auf  Bacchus ,  dieses 
Sinnbild  aw.  Dort  verwandelt  dieser  Gott  die  Tyrrhener  (ohne 
Zweifel  Tyrrheaische  Pelasger}  in  Delphine.  Das  war  denn 
der  Delphin  als  StembiU ,  nach  Aglaosthenes  in  den  Naxi- 
schen  fiesdiicMen^  der  uns  die  ganase  EridiUfM^  nutthcttt 
(Uygin.  poet  Astronom«  XVIL  p.  MO  iStaver.} ;  ein  berifamter 
Mythos,  den  man  im  Büdwerks  dargestellt  sidi  auf  dem  Jio<- 
flunent  des  Lysierirtes  nn  Athen  (Heyne  ad  Apollodon  p.  Sit 
vnd  Stuart  Antiq.  of  Athen,  cap.  A.).  Auch  durch  andere 
Faden  hing  der  Delphin  mit  den  Baecfaisehen  äillgen  znsam* 
■ea.  Man  deri^e  nnr  an  lao  ([Leucothea}  und  deren  Sohn 
fd&mm  *},  dessm  Btldsliule  man  auf  eteem  Delphine  stehend 
-----  -       -  - . — .--^ 

Aattmachoa  in  der  TTlrebaMe  tnp.  Paoaaii.  VIII.  25.  6.  Ter^.  AntlmaeU 
'f'^SS-  P«  05«  acbelleirib.)  geaangen: 

So  mnas  nfinUch  sMt  ^jigtotf»  geschrieben  werden,  und  fto  bnben  jetaC 
aaeli  Schobsrt  «nd  Walz  drticfcea  lasaen.  Dan  Arion  l'jd^«0  umr  -der 
Naiie  de«  bekannten  Bangars ,  trovoa  gleiob  im  Verfolg  die  Aede  Mjrn 
wird,  Areion  aber,  der  de«  Bosses  C^Ut»  s.  BustaCh.^d  Iliad.  V'«  346. 
p*  290  ed.  Llp a.  und  H,  O,  StoH  Animadversiones  in  Anümachi  Golopho- 
BÜ  ftiagg.  Gottioi;.  1840.  p.  12  «^q.,  wo  diese  Fragmente  einer  sehr 
guten  Epikrise  unterworfen  worden  sind.]. 

V)  Beckmann  ad  Antigon.  Caryst.  p.  tlO.  Schneider  ad  Aellan.  H. 
A.  n.  52. 

2>  VergL  Appvlej.  Bfetamorph.  IV.  p.  306  ed.  Ondendorp.  „et  awriga 
pmrmduB  IMphini  Paiaemon^y  wo  man  Oudendorps  Anmerkung  verglei- 
chen muss. 


/ 
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darstellte  (Täosaii.  Cormth.  cap.  S.  %.  4.}.  Aaeh  die  Bacchi- 
«eben  Vaseng^einalde  zeigen  nicht  selten  dieses  M'vnderbare 
Thier»  So  hatten  aach  die  Verfasser  der  Dionyaiaden*  viel- 
fältige Gelegenheit  desselben  zu  erwähnen.  An  den  Haapt- 
sitz  des  Bacchasdienates,  Naxos,  schloss  sich  die  alte  Sttge 
von  Delphinmenschen  an,  und  so  wurde  dann  in  den  Poesien 
dieses  Kreises  hiolig  daraaf  angespielt  Das  zeigt  noch  Non* 
nns  ^}.  Dass  er  aus  froheren  Vorgängern  schöpfte ,  beweisen 
theiis  die  angerährten  Excerpte  bei  Hygimis,  theUs  andere 
Sporen,  wie  z.  B.  das  Fragment  aus  den  Bassarica  des  Dio- 
nysius  bei  Stephanus  von  Byzanz  (in  Kaonci^ogy  Dodi  wir 
kehren  zum  Vorliegenden  zurück:  der  Delphin  war  und  hiess 
TgrrhemtB  pkda  (Seneca  Agamemn.  451.},  weil  die  TvqoijvqI 
(Tyrrheni)  ihn  zum  SinnbUde  ihres  Landes  und.  ihrer  Schiffe 
wühlten  (Bnonarota  bei  Passeri  Pictor  \'a5C  Etruse.  I«  p*  M.). 
Fragen  wir  aber  nach  dem  Grunde,  so  faUen  darauf  verschie* 
dene  Antworten:  weil  ihr  Name  mit  dem  Namen  des  Bieer- 
schweins,  tunio  (Griechisch  ^cJxa/ra),  grosse  Aehnlichkeit 
batte,  oder  weil  der  Delphin  eine,  glücküdie  Seefahrt  bezeich- 
nete ^y  Nach  den  Beweisen,  die  ich  anderwärts  aus  alteren 
Griechischen  Dichtern,  Pindarus  (Pyth.  IV.  2».),  Eoripides 
(^üelena  1467.  Electr.  4S&),  beigebracht  habe,  kann  kein 
Zweifel  übrig  bleiben,  dass  die  letzte  Erklärung  die  ßiosi; 
richtige  ist.  Von  Alters  her  war  der  Delphin  dn  dem  Men- 
schen freundliches  Thier  (/pikcuf^^amop  ^eoov'),  ein  Thier« 
das  durch  die  Töne  der  Musik  ruhrbar  (^tpikofjiovoop)  war, 
und,  nach  vielen  Erzählungen  der  lasier  und  Carier,  der 
Bewohner  von  Puteoli  in  Italien.  Menschen,  besonders  Kin- 
dern wunderbare 'Anhänglichkeit  bezeigte;  ein  Thier,  das  den 
Sängern  Arion  und  Hesiodus  gehuldigt  haben  sollte;  dessen 
Gestalt  der  Gott  der  Mosenkunst,  Apollo,  selber  angenom- 

1)    S.  z.  B.  die  SteUea:    XXIII.  292.  XXXVIII.  37i.  XLIll.  19t.  286. 
U}    Bochart  Geogr.  s.  p.  3t^    Spanlieim  de  Usn  e(  Prac«t.  fiumlsm- 
I.  p.  424. 


V 


-*-    269    -*- 

I 

men,  ats  er  das  Ueifigtham  von  Delphi  stiften  woMle.  Mit 
Eioem  World,  dureh  eine  von  frühen  Zeiten  her  fortlaufende 
Tradition  war  der  Delphin  ein  Symbol  der  Humanität  im  Ab- 
l^unde  des  Meeres,  der  sonst  nur  wilde  Un£:eheuer  bir^^tf 
oud  was  Dante  in  der  Hölle  (nach  A.  W.  Schleyers  Uebers.}> 
als  Gleichniss  gebraucht: 

„Wie  ein  Delphin  mit  hoch  gekrümmtem  Rucken 
Die  Pluth  durchspielt,  und  so  den  Schiffer  warnt, 
Sein  Fahrzeug  schnell  den  Stürmen  eu  entrücken  ^^  — 

das   war    im  Grunde  uralter  Griechenglaube.     Hiermit  ver- 
banden  sich  Beobachtungen  oder  Vorstellungen  von  der  un- 
/^meinen  Schnelligkeit  dieses  Fisches  ■).    Was  das  Pferd  zu 
Lande   war,  das  war  der  Delphin  zur  See.    Sprichwörter, 
wie  das:    ovx   iarl  öakq>tvoq  ev  xigoip  ßia^  m  Lande  hat  der 
Delphin  keine  Macht  (Wyttenbach  ad  select.  histor.  p.  42S.}, 
deuteten  anschadich  auf  die  Herrschaft  beider  Thiere  über 
Land-   und  Wasserreiche  hin;   und   wenn    die   weissagende 
Medea   das  veränderte  Schicksal   des  Insulaner   von  Thera 
bezeichnen  will,  die  zu  Cyrene  Landbewohner  werden  ^vür- 
den,  so  setzt  sie  das  Ruder  dem  Zügel  und  den  Delphin  dem 
Ross  enigtgitn  (PIndar.  Pyth.  IV.  29.).     So  war  also  der 
Delphin  ein  ganz  natürliches  Bild  der  Seefahrt  und  Seeherr-- 
ichaft  geworden   (^s.   meine  Abhandlung  Mythor.   ab  artium 
operibus  profectorum  exemplum}.    So  konnte  nun  auch  tu  die- 
sem Sinne  Pferd  und  Delphin  symbolisch  verbunden  werden, 
ond  der  alte  Pelasgische  Mythus  von  der  Ceres  Erinnys  und 
Neptuns  Verfolgung,  in  der  Bedeutung  eines  Elementenkampfs, 
konnte  in  dieser  neuen  Ideenreihe  den  Streit  und  die  nach- 
herige Vereinigung  über  Land-  und  Seeherrschaft  bezeichnen. 
Dass  die  Teichinen  von  Rhodus  und  der  Gegend,  die  nach 
der  Sage  Erzieher  des  Poseidon   waren,  von  Juppüer  aber, 
ihrer  Zauberei  wegen,  ersäuft  wurden,  zuerst  den  Libysch- 

1)    Pifldar.   Pjtli.   II.   93   Sq.    Atlius  bei  Cicero  de  N.  D.  II.  35.  uod 
dort  die  Nute  p.  351. 
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PhöniciflChen  PferdesöhdpfBr  mit  dem  Wauer-Zem  verknfiprt 
haben,  ist  sehr  mö^Ueh,  ja  wahrscheinh'eh.  Ob  aber  aus  der 
gemuthmassten  Verwandtschitft  des  Wortes  xBkxiv  {ßAyiv^ 
Zauberer}  mit  dfiktplu  *}  die  Naxische  Sage  von  den  in  Del- 
phine verwandelten  SchiiFern  gedeutet  werden  könne  (wie 
Böttiger  a.  a.  0.  p.  157.  Kunst  -  Mythol.  II.  p.  S2B  IT.  vermu- 
thet},  möchte  ich  bezweifeln;  unter  andern  auch  dess wegen, 
weil  die  filtere  Aeolische  Sprache  nicht  dfX^ty,  sondern  ßelr 
ipiv  sagte 9  wodurch  also  ein  Wurzelbuchstab  wesentUch  ver- 
ändert wird  (s.  Etymol.  magn.  p.  800.  ST  ed.  Sylb.}.  Ans 
demselben  Grunde  kann  ich  auch  Lennep  nicht  beipflichten, 
der  (im  Etymol.  p.  172.)  den  Delphin  von  seiner  bauchigen 
Gestalt  ^Sekfpv^  genannt  seyn  lässt. 

Auf  jeden  Fall  war  der  Delphin  Symbol  deä  Poseidon, 
in  der  mystischen  Sage  der  wilden  Pelasger,  wie  in  den  Poe- 
men der  gebildeten  Hellenen  und  in  den  Schöpfungen  Grie- 
chischer Kunst.  Die  Meeresstille,  die  auf  ebener  Ba^n  die 
Schiffe  sanft  und  schnell  dahin  gleiten  lasst,  die  gesänfiigle 
Fluth,  die  glückliche  Fahrt  und  der  versöhnte  freundliche 
Meeresbeherrscher  {dofpaktoq')  —  das  waren  die  Begriffe ,  die 
man  an  dieses  durch  und  durch  poetische  Thier  anknöpfte. 
Daher  verbanden  die  Künstler  es  auch  mit  dem  Bilde  des 
Gottes,  bald  jg^aben  sie  es  ihm  in  die  Hand,  bald  unter  die 
Füsse.  Auf  diese  letztere  Art  gebildet  stand  derselbe  auf 
dem  Markte  zu  Anticyra  (Pausan.  Phocic.  (X.)  84.},  den 
Dreizack  hatte  er  in  der  Hand.  Auf  einem  Delphin  über 
einem  Schiffsschnabel  ruhend  sieht  man  ihn  zu  Dresden  tis 
Statue  (Beckers  August,  tab.  40.}.  Bei  Lucianus  in  den 
Meergöttergesprächen  (Tom.  VI.  p.  105  Bip.)  fordert  Posei- 
don, um  geschwind  zu  seiner  Geliebten  Amymone  nach  Lerna 
zu  kommen,  einen  der  schnellsten  Delphine,  der  ihn  also  am» 

1)  Veriel.  über  die  Verbiadung  der  Telchineu  mit  deo  DelphineD 
Th.  11.  p.  305.  '^ter  Aus^^  und  jeUt  Nachtrag  iliy  zur  Mjtliololugie 
der  Hera,   ^.  Aus^. 
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'£ie\  seiiier  WoMche  tiüg.  Du»  war  denn  im  ei/Bentlicken 
Sinne  eine  gluoklieh9^  FArt  (Manuel  Philo  de  animalium  pro- 
prietate  hiat*  Ob),  eine  eihtkoia-j  welebe  Worte  auf  eiaeiii 
Cameo  äag^edeatet  aiad,  daa  uns  den  Jirwi  auf  einem  Delphin 
reitend  zeigt  (Winokelmann  Descripl.  dit  cab.  de  Stosqb- 
p.  130. 3-  ^'^  meosohenAreiuidliehe  Thier  begünstigte  wie  die 
Kunst,  80  die  Liebe.  Zn  Gnidus  verehrte  man  die  aus  dem 
Heere  gebome  OSUm  d^  Liebe  selbst  als  BuplSa  '}*  ^^^ 
Schmetterling  «her  dem  Delphin  schwebend ,  wie  eine  andere 
Gemme  ihm  seigi,  könnte  sonaeh  die  menschlich  gesanftigle 
und  geruhirte^  sehnende  Seele  seyn,  wenn  man  nicht  lieber 
(mit  Winckelmsnn  Allegorie  p»  612  der  S.  Dresdn.  Ausg.}  an 
den  Zephyrwiad  denken  will,  der  die  Seefahrt  fördert.  Auch 
KW  geliebten  Ampkürite  Jiatte  ein  Delphin  den  Poseidon  hin- 
getragen; fiNr  welchen  Dienst  er  unter  die  Sterne  versetzt 
ward  (Eratosth*  Catast.  SL  Hygin.  1.  1.).  Daher  gehörte  er 
nach  alter  Halereonvontion  immer  in  Poseidons  Umgebung. 
Er  war  sein  Liebling  ond  zugleieh  liebender  Diener  seiner 
Gänstlinge  und  Söhne«    Daher  ^auch  zur  Hochzeit  der  Thetis 


f      '  «  'Itl  'KM'  »  »■    T  »  «I 


1)  Evnl^ta;  a.  PauMl.  AlMo.  L  i.  3.  AU  solche  hatte  «ie  an 
Getude,  an  Hafen  and  auf.  Infein.  Ihre  Kahlreichen  Tempel.  Hierauf 
beslehen  sich  aach  die  BelM'örter  ITovxia,  yii/atCa,  unter  welchem 
Namen  sie  zu  Hermione  einen  Tempel  hatte  CPansan.  Attic.  H.  34.  11.)^ 
nnd  in  vielen  Epigrammen  noch  besungen  wird ;  s.  Mltscherlich  zu  Horat. 
Od.  I.'  3.  1.  r*^  Es  n&hcrt  sich  die  Vorstellung  dieser  Gottin  der  von 
der  Thetis,  und  es  giebt  Kunstdenkmale ,  wobei  man  s wischen  beiden 
Namen  ungewiss  bleibt.  Die  berühmte  Aphrodite  des  Kleomenes  (die 
Mediceische  Venus)  hat  man  wegen  des  ihr  bei  gegebenen  Delphin^s  auch 
wohl  als  Aphrodite  Euploa  bezeichnet.  Auch  die  geflügelte  Figur  mit 
einem  Aplustre  in  Händen,  auf  einer  Nolanischen  Vase,  ist  als  Kuplria 
bexeichnet  worden.  Auf  Gemmen  und  Cameen  lieset  man  auch  ETIljICff» 
neben  einem  auf  einem  Delphin  reitenden  Amor,  und  auf  einer  Marbur^ 
gcr  €(emme  vom  Grabe  der  heiligen  Elisabeth  scheinen  unter  dem  Sterne 
der  Venus  und  spitsen  Schiffs- Vordertheilen  dieselben  Buchstaben  einge- 
lE;raben  zu  seyn.  (8,  meine  Schrift  Zur  Gemmenkunde  S.  5'^  — 55.  und 
S.  164—166.)] 
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lind  des  Peleas  Bros ,  der  Gott  der  Liebe ,  auf  einem  Delphine 
reitet  (s.  das  Basrelief  bei  Zoeg^a  Bassir.  nr.  58.}.  Daher 
aach  die  übri^n  Wesen  des  Meeres  h£Q%  durch  Delphine 
kenntlich  gemacht  werden;  wie  z.  B.  der  Triton ,  oder,  wie 
Andere  deoten,  Oceanos  im  Musee  Napoleon  ([XlII.  nr.  45.), 
aus  dessen  Bart  zwei  Delphinenköpfe  hervorragen;  wie  der 
Nilus  ebendaselbst  (nr.  48.}.  Die  Delphine  auf  der  Architrave 
in  einem  Circus  (^ebendas.  VO.  07.^  erklärt  man  als  Anspie- 
lung auf  den  Neptunos ,  von  dessen  Capelle  man  noch  Spuren 
unter  dem  Circus  des  Caracalla  sieht  Es  ist  bekannt,  dass 
die  alten  Künstler  diesea  Thier  wegen  der  geschwungenen 
Wellenlinie  seiner  Gestall  sehr  gern  zu  ihren  Darstellungen 
wühlten^  aber  bei  dem  Circus  lagen  nocb  andere  Zwecke 
zum  Grunde.  Man  zlihlte  an  den  Delphinen  die  Touren  der , 
Wagen  (Petit  Radel  I.  I.},  und  das  hing  wieder  mit  dem 
ursprünglichen  Begriff  vom  Neptunos .  r/nrfo^  ^  von  Pferd  und 
Delphin^  als  Bildern  der  Schnelligkeit,  zusammen. 

Seestädte  und  Seefahrer  aber  wählten  sich  letztere 
besonders  zum  Zeichen.  In  diesem  Sinne  fahrte  ihn  auch 
Odysseus  in  seinem  Schilde  und,  wie  man  hinzusetzte,  auch 
im  Siegelringe  (Lycophr.  Cassandr.  ttBft.  ibiq.  Tzetz.}.  Dafür 
mnssfe  uro  so  mehr  ein  Grund  ersonnen  werden,  da  man  aus 
den  vooToiq  den  Poseidon  als  Verfolger  des  Odysseus  kannte, 
weil  dieser  den  Polyphem  geblendet  hatte  Q.  Da  sollte  denn 
einst  ein  freundlicher  Delphin  den  in  die  See  gefallenen  Te- 
lemachus  gerettet  haben  (Plntarch.  de  solert  animal.  p.  W5 
B.}.  Diese  Sage  gehörte  in  die  Reibe  jener  Schiffermährchen. 
die  täglich  mehr  und  mehr  anwachsen  mussten,  je  häufiger 
die  Seefahrer  längs  den  Kästen  von  dem  fernen  Hesperien 
bis  nach  Vorderasien  hin  Bilder  von  Delphinen  als  herge- 


1)  Odyss.  XI.  101  ff.  V.  28'<^  ff.  —  Auch  den  ScMancb,  den  Aeolns 
dem  Odysseus  gegeben,  und  worin  die  Winde  verschlossen  waren ,  hiel- 
ten Einige  fär  die  Haut  eines  Delphin  und  für  verxauberi;  ButtfUh.  «<( 
Odyss.  X.  19.  p.  Mi  Basil.  (s.  Theil  II.  p.  M)j,  Vter  Ausg.). 


• 

brachte  Synbole  von  Seestädten  erbUekten.  Das  Bild  auf 
Tanaron  in  Laeonien  hatte,  bei  dem  aken  Olaoben  von  der 
SanRniDth  and  Knnsdiebe  dieses  Thieres,  xo  dem  schönen 
Mythos,  vom  Sanger  Arion  Anlass  gegeben«  Das  alte  see- 
oächt^e  Tarent  hatte  auch  seinen  Delphin  zom  Wahraseichen 
(Masochi  Commentar.  ad  tabb.  Ueracll.  1.  p.  9».).  Da  soMte 
nnn  bald  der  Heros  Taras,  des  Neptuaua  Sohn,  selbst  auf 
einem  Delphin  geritten  seyn,  bald  sollte  des  Taras  Sohn,  den 
dieser  mit  der  Nymphe  Saturia  erzeugt  hatte,  aas  einem 
Schiffbmch  durch  den  Delphin  wunderbar  gerettet  worden 
seyn  (^robos  und  Pompon.  Sabinos  ad  VirgiL  Georg,  n.  107.}. 
So  schlang  sich  allenthalben  um  dieses  •wunderbare  Seethier 
am  schöner  Zauberkreis  von  Mythen,  der  uns,  wollten  wir 
iiui  in  alle  Wendungen  verfolgen,  zu  weit  von  unserm  Ziele 
entfernen  wörde*  *-  Hierzu  vergleiche  man  die  im  Bilderhefte 
2ter  Ausg.  Tab.  VI.  nr.  4.  beigefügte  Münze  von  Tarent,  mit 
dem  Heros  Taras  auf  einem  Delphin  *}• 

Was  das  Geschlecht  des  Poseidon  betrifft,  so  habe  ich 
aber  seine  mystische  Ehe  mit  Demeter  schon  oben  geredet. 
Seine  Gattin,  nach  öiTentlicher  Religion,  war  Amphitrite, 
Tochter  des  Oceanus  (^Hesiod.^  Theog.  OSO.  ApoUodor.  L  4. 4.}. 
Ht  ihr  erzeugte  er  den  Triton  und  die  Rhode.  Seine  übri- 
gen Kinder  sind,  von  der  Iphimedia:  die  Aloiden;  von  der 
Iblione:  die  MoUoniden;  von  der  Libya:  Agenor,  Belus  und 
dieBeliden;  von  Hippothoe:  Proteus;  von  der  Medusa:  Pe- 
gasus das  Flngelross  u.  s.  w.  (s.  Tab.  VI.  zu  ApoUodor.  ed. 
Heyn.^.  —  Sein  Wohnsitz  war  bei  Aegä  im  Meeresgrunde, 
daher  Aiyai(ov*')j  oder  bei  den  Aethiopen  COdyss.  I.  22. 

1)  £Ein  GegenstDCk  nebst  einigen  andern  befindet  sich  jetzt  in  einer 
Heidelb.  Sammlung.  Einen  reichen  Ueberblick  über  diese  Reihe  Taren- 
tinischer  Münzen  giebt  jetat  Raoul  -  Rocbette  in  den  Memoir.  de  TAcad. 
des  Inscr.  Tom.  XIV.  2.  p.  334  sqq.] 

2)  Daher  er  beim  Pfillostratus  zu  den  Achfiern  aufbricht:  iao  tiüp 
Alyrnw,  wie  jetzt  Jacobs  ans  einem  Cod.  verbessert  hat,  s.  za  Imagg.  f. 
8.  p.  14.  30.  vergl.  Olear.  daselbst  p.  ^74.]  « 

Creuxtr^s  deutsche  Schriften.    III.  2.  |g 
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V.  S^Oj  ^^  berühmtesten  Tempelsitse  zu  Tänaron,  Tröeen, 
Helike,  aaf  dem  Isthmus  von  Corinth,  wo  ihm  zu  Ehren  fei- 
erliche Spiele,  die  Isthmia,  angestellt  worden;  ferner  aof  dem 
Vor^^birge  Sunion.  Blicken  wir  nun  noch  in  der  Kurze  auf 
die  Tempelbilder  und  Kunstideale  dieses  Gottes,  so  finden 
wi»  ihn  in  den  alteren  Vorstellungen  bekleidet  mit  einem 
langen,  faltenreichen,  bis  auf  die  Fusse  herabgehenden  Man- 
tel, in  schnellem  Schritte,  wie  im  Sturmsehritt,  einherschrei- 
tend,  mit  dem  Dreizack,  dem  Zeichen  seiner  Macht,  in  der 
Hand;  so  z.  B.  auf  unserer  Tafel  IV.  nr.  1.  (vergl.  ErkUrong 
p.  IS.  und  Taf.  XXXVL  2.  d.}  2ter  Ausg.  Charakteristisch 
auf  den  verschiedenen  Vorstellungen  des  Neptunus  ist  ferner 
das  strenge  Ansehen,  der  fast  wilde  Blick,  das  etwa«i  ver- 
worrene Haar  und  dergleichen  mehr.  Die  Ideale  dieses  Got- 
tes, majestätische  Colosse,  schufen  dann  Praxiteles  und  Ly- 
sippus.  Sein  Gefolge,  die  ISppoeampen  {s.  Voss  Mytholog. 
Briefe  Th.  Jll.  p.  22  —  20.},  bildeten  in  mehreren  Konstdar- 
stellungen  Myron  und  Scopas,  wovon  wir  noch  Nachbfldun- 
gen  in  dem  Museo  Pio-Clementino  besitzen.  Auch  die  Münzen 
von  Posidonia  und  einigen  andeivn  Seestädten  geben  uns 
schöne*  Darstellungen  des  Neptun  *}.  Hierher  gehört  auch 
die  weibliche  Figur,  die  mit  dem  Oberleib  aus  Wellen  hef- 
vorragt,  und  mit  beiden  Händen  vier  iFyim/e  hält,  unter  denen 
zwei  grosse  Delphine  spielen,  auf  einer  alabasternen  Urne 
abgebildet;  bei  Micali  (Fltalia  avanti  il  domuüo  dei  Romani 
tav.  XXV.},  der  eine  aus  dem  Meere  heraufste%ende  AuCora 
darin  sehen  will  (s.  T.  IL  p.  ?<!.}. 

Entsprechend  dem  Poseidon  der  Griechen  sind  die  Italf- 
schen  Götter  Neptumta  und  Cmisue  (s.  Dionys.  Halic  U.  SL 
Plutarch.  Romul.,  cap.  If.}.  Den  Namen  Neptunus  leitet  der 
Stoiker  Baibus  bei  Cicero  de  N.  D.  H.  28.  p.  SlO.  ab :  a  nando^ 
d.  i.  vom  Schwimmen.    Andere  zwar,  wie  Varro  (de*L.  L. 

1)  S.  Botliger  AndeotoBgen  p.  159.  und  KunsUDythoI.  der  Jono 
p.  158.  159.  p.  343  n.  2(er  Aiwg. 
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IV.  p.  M.},  iehrten:  a  nopto  oder  a  nobiendO)  weif  das  Was- 
ser die  Erde  amg^bl ,  einhällt  (qood  aqua  nubat  terram ,  s. 
Arnob.  III.  Sl.  mit  den  Audegem  p.  IM'}  9  ^  Davies  and 
Beine  Anmerknng  za  der  tu^t  Wyttenbach  (^ebendaselbst 
p.  KM.}  will  lieber  an  das  alte  n9p9$.  Griechisch  vhrogj  Fisch, 
oder  tflnreip^  aliaere,  denken;  eine  Ableitung,  bei  welcher, 
wie  bei  der  Ciceroniai|i8q||ten ,  doch  immer  der  Begriff  von 
Wam9r  oder  Meer  zo  Grande  liegt.  Andere  erklären  den 
Namen  aus  dem  Libyschen.  ^ 

Den  andern  alt -Lateinischen  Namen  Consas  deaten  die 
alten  Grammatiker  fast  einstimmig  aof  den  Gott  der  Raih- 
idUSge,  den  Betaiher,  deas  consiliorum,  ßovkaloq^  wie  Pia- 
tarcfaos  a.  a.  O.  sagt  Q.  Unter  seinem  Schatz  and  anter  sei» 
Der  Obhat  versammeln  sich  die  Völkerstämme  Latiams,  am 
aber  die  gemeinsamen  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  sich 
m  berathen:  ihm  zu  Ehren  feiern  sie  die  Cönsaalia,  ihm,  dem 
Neptonos  eqoester,  nach  Livias  I.  0.  mit  den  Auslegern;  ein 
Fest,  wie  Hällmann  ConsoaL  p.  8.  glaubt,  blos  zur  Feier  der 
Versammlungen  Jener  verbündeten  Völker  Latinms,  unter  dem 
Schutze  des  Consus.  Sie  scheinen  nachher  in  die  Circensi* 
sehen  Spiele  übergegangen  zu  seyn  '}• 

1)  Arnoblus  advers  gentt.  III.  23:  Snlutaria»  et  fida  eonsilia  nosiris 
raggerit  cogltationibus  Consus;  8.  die  Note  von  Elmenhorst  T.  II.  p.  144 
OreU.  Qn4  den  dort  angeführten  Servius  eu  Virgils  Aeneis  VIII.  636: 
„Consus  aatem  Deus  est  consiiiorumy  qnl  Idee  templnm  sub  tecto  habet, 
Ol  ostendatur^  tectam  eaae  debere  conslliam.^'  Festus  s.  y.  p.  96.  jjCon- 
nuälia  lodi  dicebantar^  qaos  In  honor^n  Consi  faciebaot,  quem  äeum 
eonsUH  pulabant.^' 

2)  S.  Servitts  a.  a.  O.  ,^Iste  Consas  et  equestris  Neptnnns  dicitnr, 
nnde  etiam  in  ejos  honorem  Circenses  celebrantur.^^  An  dem  Feste  der 
Consualien  beging  Romains  den  Raub  der  Satanischen  Jungfrauen,  und 
DioDysins  Ql.  30.)  giebt  diesen  Raab  als  Grund  der  Einsetzung  dieser 
Spiele  an.  Hfillmann  (de  Consualibus  p.  11  sq.)  sieht  in  diesem  Ran^ 
eine  Ehe  Verbindung ,  wie  sie  anter  benachbarten  Völkern  der  Ältesten 
Zelt  üblich  gewesen  y  und  zur  Vermehrung  oder  Errichtung  von  Bürger* 
abthellungen,  Phratrien  oder  Carlen  beigetragen.     Die  Freier  erwarben 

18* 
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Die  philosophiscke  Ansicht  von  diesem  Gotte,  iMbeson- 
dere  die  der  Stoiker,  giebt  Cicero ^  wenn  er  de  N«  D.  III.  2t. 
vergl.  IL  28.  sagt:  Neptun  sey  der  Omai  oder  der  verstän- 
dige Hauch ,  der  durch  dai  Meer  vertreäei  eeg  —  animus  eou 
intel%entia  per  mare  pertinens.  Ihm  entsprechend  sagt  Ha- 
ximns  Tyrius  Dissert  X.  ä  Vol.  I.  p.  18S  Reisk.:  Poseidon 
sey  ,)—  ro  nyBVfiay  Sta  y^^  x€^^9akdtrf/^  iov^  otxopofiovp 
avTcSp  rvp  prdaip  xal  äffiopiöp.^'  Aehnlicbe  Sfitse  finden 
sich  bei  Cornotus  de  {i.  D.  22.  p.  192  sqq.  ed.  Gale,  und 
anderwärts;  vergl.  meine  Anmerk.  zn  Cicero  a.  a.  0.  p.  S2S. 
[Wo  ich  auf  meine  Meletemata  verwiesen  habe,  woselbst 
p.  Sl.  über  die  Epitheta  des  Poseidon  Mehreres  zusammenge- 
stellt ist.  —  Hier  will  ich  nur  schliesslich  beweisen ,  dass  die 
geistige  Auffassongsar t,  welche  in  den  Worten  des  Stoikers 
bei  Cicero  de  N.  D.  IIL  26.  ausgesprochen  ist:  „Neptunnm 
esse  anmum  emn  mlMigenHa  per  mare  pertlkientem^,  von 
Proclns  in  Piaton.  CratyL  $.  UO  sqq.  p.  Ol  sqq.*  und  p.  M 
Boisson.  -*  auf  platonische  Weise  weiter  ausgefilhrt,  und  un- 
ter Anderm  gesagt  wird:  Poseidon  hänge  auf  intelUgible  Webe 
mit  dem  Zeus  zusammen,  und  Poseidon  sey  ein  viel  wissender, 
ein  intelligenter  (yoB^oq)  Gott,  der  die  Seelen  nach  ihrer 
Jlerabkunft  aus  höheren  Sphären  in  die  sinnliche  Welt  auf- 
nehme u.  s.  w.  — ]  —  Hiermit  vgl.  man  femer  Nachtrag  /F, 
zur  Lehre  vom  Poseidon -NepUmua* 


aich  ala  Sieger  in  den  Wettk&mpfen  la  Pferde  yor  den  ▼eraftmnelteii 
VöDieni  die  Töchter  einea  andern  VoUustanunefly  deren  Väter  nngem  in 
die  Verbindung  mil  fremden  Stammen  wiUigten,  und  «o  die  Saolie  vor 
der  Vereanunlnng  dem  Siege  im  Kampfe  uberliessen. 
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Wir  werfen  hier  noch  einige  BlicKe  auf  Ares  (^j^Qtjq) 
9ier  Mars,  den  wir  schon  oben  in  Samothrace  als  Axioker- 
808  gesehen  haben  (III.  1.  S.  20  ff.  Ster  Ausg.).  Naoie  and 
Vaterland  des  Ares  ist  Thracieti  (s.  Arnobius  adv.  gentt.  lY. 
^  und  die  Andeger  Tom.  II.  p.  2Si  Orell.).  Die  Idee  die- 
ses Wesens  bietet  eine  Vergleichung  mit  der  Pallas  dar.  Der 
Areopagos  zu  Athen  hatte  von  ihm  den  Namen.  Der  Gott 
ffihrte  mehrere  Beinamen;  vorerst  'Ewdkioq  (Iliad.  XYIII. 
tn,  and  dort  Heyne)  9  der  JPriegerüehe ,  6  TioKe/^ixog^  wie 
es  die  Grammatiker  erklaren.  In  der  Folge  jedoch  anter- 
sehied  man  zwischen  Mars  und  Enyalias  als  zwei  verschie- 
i&ktn  Gottheiten.  Letzteren  gab  man  för  einen  Sohn  des 
Mars  und  der  Enyo,  oder,  nach  Andern,  des  Kronos  ond  der 
Rhea  aus  *)•     In  demselben  Sinne  heisst  er  auch  axQduog ; 

s.Plotarch.  'Eq(ou  p.S&:  onXa —  iari  rig  icpoQtSv  xai 

ßQaßivuMv  'Epvdkiog  xal  OTQdtiog,  Daher  singen  die 
Krieger,  wenn  sie  in  die  Schlacht  gehen,  dem  Enyalius  zu 
Ehren  einen  Hymnos  —  dkakd^eip  'Eyvakltp^  und   bringen 

I)    S.  ßchol.  Aristopb.  Pac.  456.    Alkmnn«  heisst  es  dort,  soll  beide 
bald  fär  Eine  Gottheit  genommen ,  bald  sie  unterschieden  haben.  S.  Fragg. 
Alcman.  Lyric.  ed.  Welcker.  XLI.   p.  65.    Sophoci.  Ajac.  179.  und  dort 
'die  Ausleger,  nebst  Cornatus  de  N.  D.  21.  p.  190. 
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ihm  Opfer  als  dem  Vorsteher  der  Waffen  and  des  Kampfes  *). 
Er  heisst  ferner  Jifxix^ioq  an4  /dl^fovo^^^  mit  Bezog  anf 
seine  Rüstung  als  Kriegsgott:  der  einen  doppelien  Kriegsguri 
um  seine  Lenden  trägt,  einen  gewebten  oder  einen  ehernen 
und  ledernen.  Daher  ihn  auch  Sophocies  (Ajux  IW.}  AoX- 
xo9cJ(»a^,  d.  i.  den  mä  ehernem  PanMer  Gewappnelen,  nennt 
Derselbe  (^Antigon.  140.  mit  den  Auslegern}  giebt  ihm  femer 
den  Namen  /da^iooeiQoq  (^vorher  stand  SsßioxnQog^^  d.i.  der 
Ungestüme ,  mit  Röcksicht  auf  das  Kriegsross ,  wie  Hermann , 
zu  der  angeführten  Stelle  meint.  Nicetas  (Epithett.  Deorr.  in 
meinen  Meletemm.  I.  p.  S&.  vergl.  die  Note  p.  87.}  nennt  ihn 
aber  Se^iöSetQo^,  analog  mit  SohxoSeigog  und  rapaodeiQoq^ 
vielleicht  mit  Bezug  auf  das  Pindarische  (Olymp.  IX.  IM.) 
eSx^iQ  und  Se^cöyvtoqj  der  Mars,  der  mit  seinem  bewe^ichen 
Nacken  leicht  und  geschickt  die  Streiche  der  Feinde  vermei- 
det oder  gewandt  ausspähet.  %  Er  ist  der  Mauemereiünner, 
Teixeoiitkijzrjq  (lliad.  Y.  Sl.  und  dort  Heyne},  der  üftfnscte»-^ 
Würger,  der  die  Männer  im  Kriege  tödtet,  *AvS(fQ(fiwT^q,  *Av 
SgeKpopTtjg  (Uiad.  U.  651.  und  dort  Heyne}^,  ßffOTokoiyo^  und 
fuaiipopog  (lliad.  V.  31. 846.  mit  den  Bemerkungen  von  Heyne} 
Mit  Bezug  auf  die  Stärke  seiner  Gewalt  und  seiner  Stimme 
heisst  er  ferner  ßgi^Ttvog^  d.  i.  der  Siarkeehreiende ,  6  (Asyd- 
kujg  ßoiäv  (lliad.  XIU.  521.  und  dort  Eustath.>  Endlich 
führt  er  den  Beinamen  Mvaiiriog  (Cornutus  de  N.  D.  21.  p.  l&l.}^ 
entweder  als  der  Ungestüme,  Tolle,  oder,  wenn  (ivaifp  die 
Peitsche,  den  Sporn  bedeutet'}',  der  Beisige,  6  finr^of,  wie 


11    Z,  B.   Xenophon   Aoab.  I.  8.  12.    Cyropaed.  VII.  1.  3.    Arrfaui. 
Ezped.  I.  14.  10.  etc.  —   Pausao.  III.  14.   Muncker  ad  Albricum  p.  900. 

'  2)    8.  Zonaras  Lex,  gr.  p.  507:  Jtfti%Qtoq'  n  di/o  ftirgaf  h^»,  ^  '^' 

t^q  Xayovoq  X^^^  uoipaXikiq,  fj  /alsai  XiniStq-  In  den  Meletemm.  I* 
p.  86.  habe  ich  ausführlicher  diese  beiden  Epitheta  des  Maft  zu  erlfio- 
.(ern  gesucht. 

3)    8.  Xenopb.  Equestr.  VIII.  cf.  Hesych.  s.  v. 
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bei  PaosMias  V.  14.  4.  Ebendas.  koannt  er  vor  als  9ijQeitag 
(IIL  10«  8.},  and  zwar  bei  den  Laced£moniern  *^ ;  ein  Name,  . 
welchen  man  von  seiner  angeblichen  Amme  Gfj^uS  ableitete, 
oder,  wie  Pansanias,  von  99}f  (wildes  Thier};  also  der  Wade, 
BbdUige,  üngedüme,  denn  der  K&mpfer  müsse  sich  nicht  mild, 
sondern  wild  wie  ein  Löwe,  im  Kampfgewuhl  zeigen«  Im 
G^lge  des  Mars  ist  'E^ii^  06ßog^  Jeifioq.  In  die  mythi- 
sche Geschichte  dieses  Gottes  fallen  die  Aloiden  (^Iliad.  V. 
nft  ft>,  Diomedes  (ibid.  855  ff.},  Pallas  (XXI.  4M.>  -* 
Des  Römischen  Mars  (Mammt  MaoarB)  Genealogie  und  Kin- 
der giebt  Ovid.  Fast  V.  229  sqq.  Auch  er  entspricht  seiner . 
Idee  nach  ganz  jenem  Samothracischen  Axiokersos,  wie  sich 

1)  [Die  SpartiatoQ.' ehrten  dleaen  6oU  als  Theritaa  und  Enyalios. 
(K.  0.  Müller  Dor.  I.  S.  406  f.)  —  Ich  fasse  schliesslich  zum  Vorherg;e- 
henden  und  Folgenden  Mehreres  zusammen.  In  der  SteUe  des  Sophokles 
Antig.  140.  folgte  Thudiehnm  der  Erklärung  Seldlers  und  übersetzte: 
I, Helfer  zur  Rechten '<;  wogegen  Hermann  sich  erklärt  hatte;  J<|c6afi^o« 
Us  auch  Bz.  Spanhelm  ad  Aristoph.  N^bb.  vs.  122 ,  den  man  nachsehe.  — 
Zar  SteUe  des  Plndaros  Ol.  IX.  165«  vergleiche  man' jetzt  Tafel  und 
Dissen.  Was  ebendaselbst  offiv  %*  uImAp  heis.5t,  wird  noch  st&rker  an- 
derwärts ausgedruckt:  "A^tfP^^HP  oder  "A^p  ßlint^v,  einen  kriegerischen, 
Börderischen  Feuerblick  selgen  (s.  Blomfleld  Glossar.  Aeschyl.  vs.  5'i.h 
Der  Feuerplanet  iHugouq)  führte  seinen  Namen,  Cic.  de  N.  D.  II.  20. 
p.  286.  mit  meiner  Anmerk«;  wie  denn  im  Orient  die  Vorstellungen  von 
Krieg  und  Blut  sich  an  den  Planeten  Mars  knüpfen  ^  vergl.  Guigniaut 
Hftf.  p.  6ö0$  wo  dieser  Abschnitt  über  den  Ares -Mars  überhaupt  ver- 
▼oUstäadigi  worden.  —  Im  Gefolge  des  Ares,  oder  auch  allein,  erschien 
Kris  mit  zerrissenem,  oft  blutigem  Gewand,  zuweilen  mit  Schlangenhaa- 
reo,  oder  wolil  auch  geflügelt  (8.  meine  Schrift  z.  Gallerle  d.  alt.  Dramm. 
S.  12.  S.  37.  uad  90.),  Phobos  und  Deimos,  Pavor  und  Pallor,  zei- 
gen sich  bildlich  vorgestellt  auf  Reim.  Familienmunzen  (Stieglitz  Dlstri- 
bttt.  numm.  flunm.  Romm.  p.  89  sq.).  —  Ueber  die  Art,  wie  die  Allen 
den  Ares  selbst  in  Bildwerken  darstellten,  hat  Raoul-Roehette  Monumln. 
ined.  1.  p.  37.  p.  54  ff.  ausführlich  gehandelt;  womit  K.  O.  MüUer's 
Handb.  der  Archäol.  d.  K.  p.  544  ff.  zu  vergleichen  ist;  so  wie  über  die 
Darstellungen  des  Mars  auf  Rdmischen  Denkmälern,  Stieglitz  a.  a.  O. 
P.  45  1] 
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unten  deutlicher  ergeben  wird,  wo  von  dem  ihm 
Monat  März  ^Martins  Mensis},  von  seinen  Priestea,  den 
Saliern ,  von  den  Ancilien  and  dem  Campus  JUartjos  aw  Aom 
geredet  werden  mass.  Dort  tritt  auch  sein  Verh&Uniss  m 
der  Bellona  hervor.  —  Den  Namen  Mavors  ejrklärl  Cicero' 
de  N.  D.  II.  26:  qui  magna  verteret.  Andere,  wie  ich  in  den 
Anmerkk.  zu  dieser  Stelle  p.  SIS.  bemerkt,  gaben,  und  viel- 
leicht richtiger,  dem  Worte  einen  Oscischen  odar  Sabinisehen 
Ursprung;  s.  Festos  und  Varro  de  L.  L.  IV.  10  flu.  etc.  mid 
Lanzi  Sagg.  di  ling.  Etr.  p.  72S  sq.  p.  470.  ^y 

Von  Kunstvorstellnngen  des  Ares  beschränke  ich  mieh, 
die  anzuführen,  welche  unsere  Tafel  IV.  nr.  S.  Ster  Ausg. 
unten  zeigt,  wo  Mars  nach  alt -Griechischem  Styl,  in  star- 
kem Schritte,  mit  Speer  und  Harnisch  und  mit  dem  doppelten 
Gürtel  erscheint.  Den  Helm  hat  er  abgenommen ,  und  trigt 
ihn  mit  der  einen  Hand.  Durch  denselben  ist  er  auch  kennt- 
lich unter  den  übrigen  eilf  Göttern  auf  dem  runden  Altar,  s. 
Tafel  XXXVI.  nr.  2.  2ter  Ausg. 

-  -  ■* 

1}  Battmann  im  LexUogns  p.  195.  bringt,  wie  Ifan  ^  niBS  — «  nft- 
ris,  8o^A(^q  -^  a^p  mit  einander  )o  Verbindittig,  als  nach  einer  nad 
derselben  Analogie.  Featas  s.  y.  Mamers  p.  217  Dacer.:  Osd  Mmiem 
Moniertem  appellant,  und:  Mamere  Mamertia  facit^  id  est  Un^a  Osca 
Mars  Martis. 
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Aphrodite-VenuB. 

Dec  Ursprang  dieser  Götfln  (^AtpQodirr])  gehört^  nach 
dem  schon  vielfach  Gesagten  (s.  II.  Theil  p.  SSO  ff.  417  ff. 
m  ff.  Ster  Ausg.  und  über  den  Samothracischen  Dienst  s. 
oben  III.  Th.  p«  14  ff.  Ster  Ausg.}  nach  Asieii.  Sitsce  dieser 
Gottheit  waren  Cypern,  Cythere  (Paasan^I.  14.  0.  mit  Wes*- 
selings  Berichtigung  zu  Herodot  1. 10&},  Cnidas,  Cos,  Mäet, 
Athen,  Sparta,  in  Sicih'en  Eryx,  Corinth  (%.  die  Ausleger 
znm  ersten  Briefe  Pauli  an  die  Corinther}.  Mehrere  Spuren 
alter  Yenusbilder  finden  wir  auch  in  Griechenland:  Urania 
(Pausan.  Attic.  14.  $.  6.  10.  $.  2.},  die  schwarze  Melanie 
(Pausan.  Arcad.  6.  $.  2. '},  die  bewaffnete  (Lacon.  2S.  $.  1.) 
u.  s.  w,  Ihre  Griechische  Genealogie  giebt  Hesiodus  ^s.  oben 
IIL  p.  80.}»  Sie  entstand  ans  dem  Schaume  des  Meeres ,  worin 
des  Uranus  Zeugungsorgan  gefallen  war.  N^ch  Homerus 
hiog^en  nnd  nach  dem  Cretischen  System  (ApoUodor.  I.  S. 
1.  und  dort  Heyne}  stammt  sie  von  der  Dione  ab.  Jene  fährt 
Cicero  unter  den  vier  Veneres  (^de  N.  D.  IIL  2S.  p.  621  sq.} 
als  die  zweite  auf;  diese,  die  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione, 
*™^^"^— ^»^'— ^»^^-^^~  ■         ....  I         ^  II 1«^—^^»»»^ 

1)    Sie   lieissi  M%kak9lq,  n*«%*  aXlo  f/kv  ovikv,  of»  dl  »p^fginmv  ^ 

S.  Ptumalas  a,  a.  Q.  Sollte  jedocb  hier  niehi  eine  liefere  kosnische 
Bedevtwig  suai  firnade  liegen?  leh  will  nur  an  die  Aegyptiaclie  Naeh^ 
Sottln  Athor  erinnern.  * 
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die  Gattin  des  Vulcan,  als  die  dritte  ')•  Datier  ihre  Beina- 
men Jttiivairj  und  Jitovi}  (wovon  Mehreres  im  vierten  Theile), 
'jiipQoyivhia^  die  in  oder  au»  dem  Selüutme  Geborene.  Nach 
ihren  Haoptsitzen  ond  Verehran^örtern  fährt  sie  verschiedene 
Namen,  als:  KvTt^oykvua^  die  za  Cypern  geborene.  Kv9iQiia, 
die  Cythereisehe '}  and  naq>ia^  die  Paphische,  TQoiCtjviu^ 
die  Trözeniscfae,  ZtjQvv^La  von  der  Zerynthischen  Grotte  in 
Thraeien,  auch  Mvxiay  ein  Beiwort,  das  sie  mit  mehreren 


1)  8.  meine  Noie  Eur  a.  St.  des  Cicero.  Ich  fuge  hier  eine  für 
diesen  Punki  besonders  meritwürdige  Stelle  aus  dem  Ctfmmentar  des 
Platonischen  Philosophen  Proclus  1»  Plato^s  Cratylns  bei  p.  It7.  cäp.  63 
ed.  fioisson. :  ,,  duHp^^vat  fikw  qvp  «JUijAcvr  al  ^tat ,  uazu  rt  al^rio  »al  naia 
wq  TalifK  »ol  xora  raq  ävrafinq'  ^  fikv  ya^  ix  %ov  ovqapou  vntguoofiio^ 
ioTk  Kttl  avayuyoq  inl  t6  POfixop  nalloq  nal  ax^rrov  i»rjq  x^^in^oc  xa» 
ftpiainq  x^q^^h*  iy  dt  dimvaia  hutqoatvih  naaaq  %aq  ip  %f  ovqa»(t§  tcoofif 
'  ual  y^  avoToiz^Caq  mal^wiiki  k^c  allfilaq,  ntU  tilitol  xaq  yiPPijTtMaq  avfwr 
n^wdovq  dm  %ijq  o/topot];tNnjq  avCtv^mq^^  (yergU  Meletemm.  !•  p.  28  sq.). 
Von  dieser  Venas,  welche  Cicero  die  »weite  nennt  ^  ond  aus  Heran 
ward  Eros  geboren  (Joh.  Lydus  de  menss.  p.  89.)*  Andere  gaben  als 
die  Eltern  dieser  Venus  den  Aphros  an,  d.  i.  den  Schaum,  und  diö  Eu- 
rynome,  des  Oceanus  Tochter,  welche  gewöhnlich  die  Mutter  der  6ra- 
Bien  genannt  wird;  s.  ApoUodor.  I.  3.  t.  und  dort  He3rne  p.  12.  —  Ueber 
die  Ctobnrt  der  Venus  aus  Schaum  s.  Cornutus  de  N.  D.  24.  p.  197.  udiI 
Aber  die  dritte  Venus,  ausser  Cicero,  Joh.  Lydus  a.  a.  O.:  r^it^^r  Jto^ 

*jip&^^ta^^  ihesaer 'Apt^Qmta)* 

2}  Ueber  Kv&iQua  s.  Jiomer.  Hymn.  IX.  1.  und  Bojinken.  Bplst 
crit.  I.  p.  51.  Heyne  Antiquarr.  Aufsfitee  I.  p.  136.  n.  s.  w.  Ueber 
Jltt^ia  vergl.  die  Genannten  und  insbesondere  Pausanias  VIII.  5.  2. 
Der  Gründer  von  Papbos,  Agapenor,  hatte  auch  hier  der  Venus  eisen 
Tempel  erbaut,  welche  bis  dahin  von  den  Cypriern  an  einem  Orte,  der 
Golgoi  hiess,  verehrt  worden.  In  Paphos  sollte  sie  auch  mit  Cloyres, 
ihrem  Geliebten ,«  beerdigt  seyn  (Schol.  in  Gregor.  Maa.  Carmm.  p.  36.). 
[Man  vergleiche  jetst  was  U.  p.  333  ff.  und  p.  466  ff.  aber  die  Mittel' 
und  Vorderasiatischen  Veans-Culte  und  über  die  damit  über  die  Griechi* 
sehen  li&nder  bis  nach  Sicilien  hin  verbreitete  Hierodalie  abgehandelt 
worden.]    * 
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Göttern  der  alten  Griechisdien  und  Italischen  BeIi£;ion  (den 
Penaten')  gemdn  hat  *},  Kuihäg  von  einem  Vorgebirge  glei- 
chen Namens  in  Attika,  wo  sie  einen  berähmten  Tempel  hatte* 
lieber  ihre  Verbindang  mit'Anchises  vergleiche  man  den  Ho-, 
menschen  Hymnus  in  Venerem  vs«  6S  sqq.,  so  wie  aber  ihren 
Zaobergartel  (xeozöfi)  Heyne  ad  Homer,  lliad.  T.  VI.  p.  620 
—02.  In  den  Homerischen  Kreis  fallen  ferner  die, Namen 
zdifdiffioqf  dnooxQo^pLa^^akdfuav  Aifaooa^  so  wie  die  ^  welche 
ihr  ab  der  Göttin  der  Schönheit  zukommen:  xQvah]^  die  gol- 
dene (lliad.  m.  M.  Odyss.  IV.  14.  mit  den  Scbolien  und  Er- 
klarern},  ^ptkoiuiön^^  die  das  Lachen  liebende,  die  freund- 
liche*), ekixoßkitpaQoqf  die  schöniogige  u.  s.  w. 

Ihr  analog  ist  die  Aömische  Femu ,  so  genannt ,  —  ,,quia 

ad  res  omnes  venit^  '}.    Sie  erscheint  als  Genitrix  fPUn.  H. 

• 

1)  Ueber  die  Venus  T^oilfip{a  s.  Boripid.  Hippoljt.  32  sq.  mll 
Vilckenaera  Note.  TsetE.  zum  Ljcophr.  6tO.  p.  697.  Mull.  Kustathlas 
snr  üiu  n.  p.  287*  Ueber  die  ZerynthUcke  Aphrodite  s.  das  EiymoL 
iMgo*  P*  4U.  25  Sylb.  p.  373  Lips.  und  Txetzes  zum  Lycbpht.  449. 
p.  bt7.  Von  der  Aphrodite  KoUas  sprechen  Pausanias  I.  i.  4.  und  Alci- 
pbron  Epistt.  lil.  11.  8.  p.  49.  mit  Becglers  und  Wagners  Anmerkungen. 
Statt  iwxta  findet  sich  auch  /iv/i^,  wie  bei  Suidas  II.  592.  und  Orphol  H. 
I^nx.  (68.)  3.  Diese  %toi  /ui);^m»*  der  alten  Griechischen  Religion  ver* 
gleicht  Dioaysins  von  Halicamass  I.  67.  p.  54  Sylb.  mit  den  Penaten  des 
^B  Roms. 

2)  S.  lliad.  in.  24.  wo  die  Schollen  es  durch  ipXoytlMq  und  IXui^ot 
erUiren.  Dahin  gehört  auch  der  Name  *A^^Mni  iyiQa^y^lur^qj  unter 
welchem  sie  In  Orphischen  Gedichten  vorkommt;  s.  Werfer  Ui.Actt.  Phi* 
loU.  Monacc.  II.  1,  p.  150.  Hesiodus  hingegen  CTheogon.  200.)  hatte  die 
Venus  9*Xo/cfii}di|c  genannt,  weil  sie  aus  den  GeschlechtstheÜen.  des 
I^noos  hervorging  9  or*  foiSdmv  i^M^paav/hi;  s.  Lennep  zu  Coluth.  II.  .4. 
P*  93  sq. 

3)  So  leitet  der  Stoiker  Balbus  bei  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  fin.  den 
Nftnen  her  Ca.  die  Note  p.  320.)  9  und  eben  so  Amobins  adv.  gentt.  III. 
^<  99fM0ii  ad  emnctos  osatot^,  wo  Elmenhörst  und  Nourr.  noch  einige 
asdere  B^ymologlea  angeführt  haben  Tom.  II.  p.  163  OreU.  Die  meisten 
folgen  jedoch  der  Cioeronischen  ^tjrmologie  Cs.  G.  Vossil  Etymol.  li  L. 
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N.  XXXV.  »0  und  Vidrix  (ebenda.  \lVk.  7.),  wie  ich  in  der 
Erklärung  der  Bilder  p.  20  f.  2.  Ausg.  gezeigt  habe  («uch  Victor 
auf  Münzen;  s.  Burmaan  ad  Qoinlil.  U.  4.  p.  Itt^}.  VenoB- 
feste  gab  es  in  Voitderasien  •  Grieehenland ,  Sfctlien  {avoff^* 
yia)  und  Rom.  Unter  den  KuastvorsteUungcn  beaei^ke  idi 
die  Aphrodite  von  Cnidus  auf  einer  Münze  dieser  Stadt  (s. 
unsere  Tafel  VI.  nr.  S.  2ter  Ausg.),  ferner  die  Venus  Viotr» 
auf  unserer  Tafel  Im  nebst  der  Erkifirung  p.  10  A  Eine 
Venus,  welche  auf  «iMn  Schwane  sitzt,  habe  ich  ^uf  der 
Tafel  LIIL  nr.  2.  ^)  eopiren  lassen.  Die  ältcte  VorMellnogder 
Venus,  ein  Uoss  konisches  Idul  mit  dem  Attribut  der  zwei 
Tauben  und  Leuchter,  zeigt  eine  Cyprische  Mnnze  anf  unse- 
rer Tafel  IIL  nr.  7.  vergL  ErkUr.  p.  28.  2ter  Auflag.  Aach 
das  Bild  der  *A(pQo5itf]  ip  Ktjjfotc  in  den  Gärten  zu  Athen 
war  ribch  in  jenem  alten  Sinne  viereckig,  wie  das  der  Her- 
men Qrain^s  yoQ  oxijiia  fjiep  t&x^dyiovov  xavd  xuixä  xal 
Toiq  'Epfialg  Pausan.  I.  10.  2.}.  Von  ihrem  Sohne  Prugfu» 
und  dessen  Gefolge  s.  oben  IL  p.  415  Ster  Ausgabe.  Der 
Dienst  ifesselben  war  besonders  in  Propontis  verbreitet,  so 
wie  der  des  Eraa  Q'EQüjg).  Ferner  bemerken  wir  noch  den 
Eros  von  Parium  und  den  Dienst  des  Eros  zu  Tbespia  io 
Böotien  (Pausan.  IX.  27.},  wovon  im  i^erfolg.  An  beiden 
Orten  ba|te  Praxiteles  die  Ideale  dieses  Gottes  geschaffen. 
Griechische  Dichterideen  von  Eros  geben  ihm  auch  ein  Ge- 
folge, als  Himeros  (7/u£(»o$),  Pothos  (itodog).  So  sah  Pao- 
sanias  den  Eros,  Himeros  und  Pothos  von  des  Scopas  Hawl 
(Pausan.  I.  4S.}.  Eros  selber  war  der  Sohn  des  Mercur  und 
jener  Venus,  die  aus  dem  Schaume  des  Meeres  entstanden; 

p.  546.)-  Auch  Lennep  im  Etymol.  p.  21 1  sq.  sucht  die  Wursel  dieses 
Wortes  im  Griechischeo  fvw,  wovon  venio  selber  abzuleiten  sey. 

1)  [Im  BUderhefl  2ter  Ausg^.  (vergl.  die  Krktirynf?  dasn  £9*  23. 
nr.  37.)  und  jetst  bei  Guigniaut  p1.  C.  nr.  3<)3.  Seitdem  sind  dieser  weib* 
liehen  Gestalt  verschiedene  andere  Namen  gej|;ebett  worded:  Kor«)  KJ' 
reae  oder  eine  verherrlichte  schöne  Frau,  s.  K.  O.  Bf iller*»  BAffdb.  <f- 
Archaol.  d.  K.  $.  378.  p.  557.  2ter  AU9g.] 
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den  Anteros  hatte  sie  (an^ebliGh  die  Toehter  des  Zeus  and 
der  Dione,  die  dritte  des  Cicero}  aas  des  Ares  heimlicher  Um- 
armang  geboren  fs.  den  oben  angefahrten  Lydas  und  Paasan. 
I.  W.  VL  2S.  vergL  meine  Anmerlcung  za  Cicero  de  N^D.  2S. 
p.  (BS.}.  —  lieber  den  Mjrthas  von  Amor  and  Psyche  vergl. 
vorUofig  Thorlacias  Opuscc.  academm.  p.  S15  sqq.  lieber  den 
Einfloss  dieser  Ideen  aaf  die  Mysterienlehre  im  Verfolg  ein 
Nefareres  •}. 

In  dem  8inn6  der  Philosophen  endlich  war.  Aphrodite 
g:enommen  als  Lutt,  Begierd0,  km^v^iia  oder  i^dopij;  wie 
Theodoretas  de*  Provid.  Orat  I.  Tom.  IV.  p.  484  Opp.  sich 
bestiBunt  aasdruckt.  Als  imßvfAla  wird  sie  aach  erklärt  in 
deo  AUegorr»  Deorr.  (s.  Meletemm.  I.}  p.  M.  s.  Tzets.  znr  ^ 
llits  p.  fift.  Apion  in  den  Homerischen  Glossen  (^ad.  calcem 
Etymol.  Gudian*  p.  008.  48.}  sagt,  Aphrodite  bezeichne  ^^Tijp 
iaifiopa  xal  tijp  avvovciau.^  Vergl.  Apotlon.  Lex.  Homer. 
p.  16t  sq. 


1)  [Seitdem  habe  ich  über  die  Aphrodite- Vonu9,  ihre  ▼erschiedeoen 
VofeteUangeB  snd  BeinnBen^  wie  PeiCho,  Paregora,  Praxis  u.  a.  w.,  über 
ihre  Ungebaog,  die  Chariten,  Eros,  Ulniepoa  itad  Pothos^  übertlhren 
Gürtel,  Ansng)  Schnack  a.  s.  w.*  Mehrerea  au  sagea  Gelegenheic  ij;e-* 
kaht,  lo  der  Schrift  Zar  Gallerte  der  alten  Dramatiker  p.  40  ff.  62  ff* 
72  C  96  ff.  112  ff.;  —  worauf  ich  Torlfinfig  hinweisen  muss,  bir  wir  im 
letzten  Theil  die  Lehre  von  Dione,  Venus  Proserpina  o.  s.  w.  abhandeln 
werden.l 
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Herme9'Mereuriuß. 

lieber  den  Ursprung  des  Namens  {^EQ(Mfjqy  Mercnriiis) 
mid  der  Gottheit  selber  in  Aegypten  und  Phönicien  ans  der 
Zusammensetzung  von  Thotb  ^Taaot}  und  Anobis  haben  wir 
oben  IL  Th.  p.  5  ff.  p.  lU  ff.  SM  ff.  2n  ff.  SSO  ff.  Ster  Aasg. 
ausführlich  gehandelt,  so  wie  über  die  Bedeutung  desselben 
in  den  Samothracischen  Religionen  als  Kasmilos  oder  Kadmi- 
los,  III.  Th.  p.  SO  ff.  und  p.  ISO  IL  Ster  Ausg.  Phönicische 
Handelsleute  hatten  diesen  Gott  den  Griechen  zugeführt.  Da- 
her er  auch  bei  diesen  als  die  personificirtQ  Klugkeii,  Bmr 
delskbigheä,  genommen  wird;  s.  Bottiger  Vasengem.  I.  S* 
Mit  Bezug  darauf,  so  wie  auf  seine  frähe  Gewandtheit,  haben 
ihm  die  Griechen  verschiedene  Namen  gegeben ,  als  z.  B- 
6  oo^og^  der  Weise,  Kluge,  6  hoyiog^  der  Beredte  *},  aber 
auch  Tcotxikou^tjg^  der  Verschlagene,  Gewandte,  Sokio^,  der 
Listige,  der  List  und  feinen  Betrug  aussinnt  und  angiebt. 

« 

i)  S.  Plat.  Phaedr.  p.  272.  p.  340  Heind.  nebst  den  Schollen  dei 
Hermins.  Enseb.  P.  E.  I.  9.  p.  31.  Dlodor.  Sic.  V.  75.  mit  den  Ausle- 
gern, und  Andsre,  die  ich  in  meinen  Meletemm.  I.  p.  33.  Note  31.  ange- 
führt. Ans  dem  merkwürdigen  Scholion  sn  der  Rede  des  Aristides  (Ton. 
II.  p.  173  Jebb.)  will  Ich  nur,  der  Kürze  wegen,  den  Schluss  beifügen: 
fiakXov  dk  o  Hup  loyoq,  Sto  xo*  'JBgfiov  vlox  o  ioyoq  o  frrtj^po^,  nal  na^ 
&tov  Mofupoq  tiq  naiStuaip.  Also  ist  Hermes  eeiber  o  koyoq,  [Im  Allge- 
meinen vergl.  man  jetzt  die  kleine  Abhandlung :  De  'Jß^fwo  sea  Mereirii 
Mythologia  scripsit  Jos.  Dan.  Onigniaut.    Lutet.  Paris.  1835*] 
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ctftMpaloi  in  dems^bea  Sinne  der  Ctewandte,  Kluge,  Lis- 
tige »> 

Im  Grieehischen  Göttersystem  ist  seine  Geburtsstütte  auf 
dem  Berge  Cyllene  in  Arcadien;  wober  er  aaeh  der  CgUenier, 
6  Kvlkijyiog^  80  hänfig  beisst  ^).  Er  ist  der  Sohn  des  Zeus 
nod  der  Plejade  Maja  '}•    Haapturkande  ist  hier  immer  der 

t)  S.  SpAnhelfli  stt  Arlatophan.  Plut.  ts,^  1158.  p.  63ü.  der  Beck- 
scheo  Aasg.  * 

2)  S.  Eostathius  znr  Hiaa  II.  (i03.  XV.  618.  Odyss.  XXIV.  1.  iiebat 
sSpohDs  DUsertat.  de  eztr.  Qdjss.  part  p.  38  sq.  Apollodor«  BibL  III.  10. 
2.  ood  dort  Heyoe  p.  273.  Pausan.  VIII.  17.  t.  and  was  ich  sonst  noch 
itt  den  Meleit.  L  p.  .^4.  Note  angeführt.. 

3)  Dieser  Mercor,  des  Zens  und  der  Maja  Sohn,  Ist  anter  den  fünf, 
welche  Cicero  de  N.  D.  III.  2j.  aufe&hlt,  der  dritte,  and  der  Vater  des 
Psid;  s.  auch  Joh.  Lydus  de  nenss.  p.  100  sqq.  p.  230  sqq.  Roth.  Ueber 
ihn  verbreitet  sich  Proclus  zu  Plato^s  AIcibiades  I.  mit  Ausführlichkeit. 
Hier  zeichne  Ich  nur  die  bemerkenswertheo  Worte  aus:  ,,^x  9^  t^c  Jlfa/ac 
a^oMtfir  (o  'JSQfi^q) ,  nuQ  fj  uqvfpCm^  {  XA'"\^^  ''^l^  tvQtQiw  dtagiirat  tok  favxov 
T^of/^ioK^^  (s.  meine  Anmerkung  zu  CU^ero  p.  610.).  LProcIus  In  Alclb. 
pr.  Tom.  ni.  p.  29  ed.  Cousin,  p.  105  sqq.  p.  195  sq.  Olymplodor.  In 
Alcib.  pr.  p.  63  ed.  Creuzer.  •—  Hermes  helsst  Aufseher  über  die  Was- 
><^r  (1^0^  vwy  vdKTMy)  und  dies  wurde  von  den  Alten  mit  seiner  Abkunft 
voo  der  Blaja  zusammengestellt  (Aqnilinus  und  Varro  beim  Jo.  Lydus 
a.  t.  0.).  Seine  Heillgthämer  standen  an  Seen,  Wasserquellen  sprangen 
in  seinen  Tempeln.  Nicht  nur  der  Widder  war  sein  Attribut  C-E^f*^^ 
x^io^o^c),  sondern  auch  der  See -Widder  (aries  marfnus)  mit  einem 
Vischschweif.  —  Mit  Einem  Wort :  in  der  Naturreligion  der  Griechen  und 
lUliker  war,  Ton  dieser  Seite  betrachtet,  Hermes  der  belebende  BU- 
dongsgelst,.  der  aus  dem  Feuchten  (den  Wassern,  als  Uirem  Stoffe)  ge-* 
horenen  Crealuren,  der  Bildner  und  Lenker  der  Thiere  und  der  Menschen, 
Qod  der  Hervorbringer  yernunftiger  Gedanken  in  den  letztem.  (S.  Zur 
Ceamenkunde  p.  153;  Abriss  der  Rom.  Antiquit&ten  p.  495'  2ter  Ausg.; 
«eine  Deutsche  Schriften  4te  Abtb.  zur  R5m.  Alterth.  Kunde  p.  128  f. 
▼ergl.  Panofka  Ueber  verlegene  Mythen  p.  12  ff.  Ed.  €terhard^s  Schrift: 
A«rmes  auf  Vasenbildern  p.  1  ff.,  wo  auf  Tafel  XIX.  1.  ein  Vasenbild, 
worauf  Hermes  der  Maja  gegenüber  steht,  und  die  Namen  beigesohrie- 
beo  find,  rnttg^theilt  Ist.  —  Dies  zum  Theil  naehtrAglich,  zum  Theil  vor- 
l&aig.  ] 
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herrUche  Homeritehe.  Hymim  aof  Hernies,  verglicheo  ndt 
Uiad.  y.  S90.  and  ApoUodor.  IIL  10.  2  sqq.  In  diesen  rein 
Hellenischen  Sagenkreis  fallen  non  seme  Verbindongen  mit 
der  Chione,  Herse,  Polymela  und  Andern,  worauf  ich  hier 
nicht  weiter  eingehen  will;  ferner  der  Raub  der  Rinder  Apol- 
lo*s,  die  Wegführung  des  gefesselten  Ares,  der  Mord  des 
Argos,  der  ihm  den  Namen  ArgaMdter,  'J^eofov^jjq  ^), 
verschaiR  hat  Henqps  ist  femer  der  Gotterbote,  6  x^qv^, 
der  Wanderer  zwischen  Erde  oAd  Himmel,  der  Seelenfiihrer, 
ilfvxayoayög f  vexQOTtofxTtög^  der  Führer  der  Träume,  der  Ge- 
ber des  Schlafes  Q,  der  Unterirdische ,  xdovioq  und  SQiovviog '), 
Beinamen,  deren  tieferen  Sinn  wir  zum  Theil  schon  oben 

1)  S.  Iliad.  II.  103.  nebst  Heyne's  Observv.  Homer.  Hymn.  in  Mer- 
€ur.  TS.  73.  und  dort  llgen.  Fulgent.  Mjthol.  I.  24.  ibiq.  Interprr.  Es 
ist  dieser  Mercur,  welcher  den  Argos  getodtet^  und  desshalb  nach  Ae- 
gypten  floh,  wo  er  den  Aegjptiern  (als  Thoth)  Gesetze  und  Schrift 
gebracht  hat,  der  fünfte  bei  Cicero  de  N.  D.  III.  22.  [S.  oben  II.  Tb. 
p.  277.  ff.  3ter  Ausg.] 

2)  VergL  Odyss.  VII.  1.38,  wo  das  Scholion  der  PßUzer  Handschria 
von  Hermes  sagt:  iml  opuf^onofinoq  nal  vn9oS6%fiq,  Eustathius  zu 
Odjrss.  VIII.  278.  p.  311  Basil.  bringt  dort  mehrere  Etymologien  des 
Wortes  ^Egfiiq  oder  *£^fi{p  (der  Fuss  an  den  Bettstellen)  yor,  unter  an- 
dern .auch  eine  von  Hermes,  als  Geber  des  Schlafes,  der  desswegeo 
auch  an  Bettstellen  abgebildet  war  •—  ^  na^  %6p  'E^ft^p,  lauten  die 
Worte,  doT^^  orta  %ou  vnvou'  dto  ^ptufuß  icai  'JE^ftijq  vas  igfüo*iP  omvih 
sroi^TO. 

3}  S.  Iliad.  XX.  72.  mH  Ueyne^s  Bemerkungen,  den  I|pmerltehea 
Hymnus  auf  Mercur  vs.  3.  und  daselbst  llgen.  EtymoL  magli.  p.  374. 
Comutus  de  N.  D.  cap.  16.  p.  164.  (s.  Meletemm.  I.  p.  34.).  —  Aach 
amuoq  Wird  er  in  Verbindung  mit  i^uwptoq  genannt;  Iliad«  XX.  22.  mit 
Heyae's  Bemerkk.  und  ApoUonius  Lex.  Hom.  p.  628.  —  JNichl  blos  als 
Fuhrer  der  Heelen  heissl  er  yfvx<nfof*n6q  und  nofinaloq,  sondern  auch 
als  Führer  der  Irrenden,  jles  Weges  Unkundigen,  als  Wegweiser  $  er 
ist  Hermes  ijytftovto^  und  lvdd«oc»  Auoh  hieniber* geben  die  Erklärer 
des  Aristophanes,  Spanheim,  Bergler  und  Fisoher,  zu  vs.  liOO*  des  Pin- 
eas viele  NachweisiAigea. 
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erkannt  halien,  und  die  Aegyptiseh-Phdnicischen  Urspmngs 
smd.  £ben  dahin  gehören  auch  die  Attribute  des  Beehcrs 
(oTfovSeTop)^  des  Heroldstabes  (xff^vieKWj  caduoeus},  Sym- 
bole dieses  Gottes  schon  in  den  ältesten  Religionen  (s.  Dio- 
nysos p«  SOO  sqq.).  Daher  das  Epitheton  ÄQvöoQ^amq^  das 
ihm  H^er  häufig  giebt ,  der  einen  goldenen  Stab  führt '}. 
HermijBs  ist  endlieh  Diener  beim  Göttermahl,  Camiilas,  Diene- 
st rator. 

Die  ältere  Bildung  dieses  Gottes  mit  spitzem  Barte  und 
mit  einem  Stabe  zeigt  unsere  Tafel  IV.  nr.  S.  2ter  Ausgabe* 
vergL  mit  Winckeünann  Monumm.  L  9b.  Auch  das  Schlan- 
genattribut ist  hier  nicht  zu  übersehen.  Auf  Etrurischen  Denk- 
malen soll  er  mit  Fldgeln  gebildet  erscheinen.  Ich  habe  daher 
nach  einem  Vasengemilde  bei  Passeri  einen  solchen  angeblich 
Etnirischen  Mercorius  mit  Flugein ,  mit  der  Reisehaube  (pe-^ 
tasos),  mit  Flugelschuhen  und  dem  Attribut  der  Schlange , 
auf  unserer  Taf.  II.  nr.  S.  (s.Erklirung  p.  5Y.}  2.  Ausg.  copiren 
lassen ;  obgleich  damit  der  wirklich  Etrurische  Ursprung  des- 
selben nicht  ausgesprochen  seyn  soll  ^).  Sein  Name  in  Etru- 
rien  soll  Turms  gewesen .  seyn  j  s.  Winckelmann  a.  a.  O* 

ast. 

Unter  den  vielen  Banamen  dieses  Gottes  bemerke  ich 
hier  noch  einige  der  auffallenderen  und  gewöhnlicheren,  l^/xa- 
xrfereo^  heisst  er  als  der  Gute,  der  Bosheit  und  Uebel  aller 
Art  abwehrt 9  der  ein  Feind  alles  Frevels  ist  (s.  Spanheim. zu 
CaUimach.  Hymn.  in  Dian.  14S.}.  Als  Beschützer  der  Heerden 
heisst  er  N6/iiog '},  woher  ihm  auch  das  Attribut  des  Wid- 

i)  Z.  B.  Odyss.  X.  2T7.  331.  Apollon.  Lex.  Hom.  p.  715.  Coriiatiu 
<e  N.  D.  p.  165.  u.  s.  w.  vergl.  init  VirgUs  Aenels  IV.  242,  und  dea 
Aoslegern. 

2)  [Dieses  BUd  stellt  vielleicht  einen  Bermes  nekrop^mpos^  Todten-- 
föhrer ^  dar.  Baoul-Rochette  Monamm.  ined.  II.  p.  223.  eckl&rt  es  gera» 
dexa  ffir  ein  Bild  des  Thanatos^  des  Todes,  selbst} 

3)  So  B.  B.  in  dem  Bomerischen  Hymnus  häufig  >  s.  Heslod;  Theo-' 
Crewter^M  deutsche  Schriften.    lil.  2.  J9 
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ders  zjakommt  (s.  Wiackelmann  a.  a.  0.  I.  •!.}.  Mercor  wi 
Erfinder  der  Lyra ,  Vorsteher  der  PaUstra  —  haywvio; 
Cver/d.  Eustathins  m  OSyas.  VJU.  »M.  p.  M9  Bas.)  —  über- 
haupt der  Wettkanpfe;  er  ist  praeses  agonum,  dessen  Bild 
darum  auch  am  Eingänge  des  Olympischen  Stadiums  stand, 
\eie  Pausaoias  Vf  14.  berichtet.  Einige  schrieben  ihm  so^r 
die  Erfindung  und  EinricbtunK  der  Wettkimpfe  selber  so 
(Oppian.  Cyneg.  II.  27-)  9  ^^  ^^  sonst  ^wöhnh'ch  mit  Her- 
cules theilt  ^y  Als  Gott  und  Vorsteher  der  Harktpl/ltKe  und 
des  Handels  endlich  heisst  er  dyopalog  und  xepdtßog  *)• 

In  den  Kreis  der  Kunstvorstellungen  dieses  Gottes,  de- 
ren ich  oben  einige  erwähnt,   gdiören  noch  die  Hermen, 


>««— a^i«« 


goB.  444.  vil  4«a  8ch»ll6B;  Apollodor.  IlL  10.  2.  und  dort  Heyne;  Cor- 
Butata  de  N.  D.  esp.  16.  p.  165.  [Des  Herms«  Nomios  »ehen  wir  jetot  ib 
eiaem  ysfBBbildt  Auf  elnor  htikyth99  des  H.  t.  Elaoss  In  llftBCkeii,  bei 
£.  eerb»rd  HenaBB  miT  V«BeB|p|M«m  Tsf«  XIX.  %.  rmrgh  p.  3  ft] 

1)  9»  SpsidielBi  UBd  ntrsltr  su  AristephaBe»  PIuIbb  tb.  1162. 

2)  üebar  des  Nanea  mff^fo^,  der  dem  Mercar  besonders  im  Home- 

riaches  BjmiWB  so  oll  bei^legt  wird,  b.  «paBbeifli  so  Calliaiaeh.  Hymn. 

in  Dian.  68.  and  an  Arlstoph.  Plut  1156.    Heniiterbuls  an  Lacians  Iteo«- 

T.  I.  p.  407  ed.  9ip.  uad  Andere »  die  ick  In  den  MclelBsini.  I.  p.  34. 

angefahrt    Ich  habe  dort  aach  eine  Stelle  aus  dem  Commentar  des  Pro- 

eins  zn  Plato's  Cratylus  mitgethellt,  wo  dieser  Platonische  Philosopiif 

nachdem  er  die  Terscbledenen  Begriffe   erörtert,   welche  die  Idee  dei 

HermoB  In  sieh  enth&lt,  also  schliesst  [cap.  28.  p.  12  ed.  fioisson.]:  ts 

d)  tml  %mm  19»  nofifufp  iwmiumm  mt^  xip  xc^^wv  Z^9^f^'   %ttv%a  fnq  k%^ 

%a  Haxßfta  «ov  ^tov  dü^  wbI  ftnU«»   Stuq,  m%  ^aaUß  ol  moT^Uyo;  iw  tsk 

«doloK  Sm&ioiOtP  o  ^co«  Mmow,  *—  Eben  dahin  gehört  auch  der  Beiflsa« 

ifinoXalhq,  der  Handelsmann  oder  der  Vorsteher  des  Handels;  bmb 

sehe  Spanheim  und  die  übrigen  Erklärer  au  der  angefinhrten  Stelle  dei 

Aristophanes  p.  634  ff.   der  Beckschen  Ausgabe.      Bei  diesem  Dichter 

erhalt  er  auch  (▼>.  1154.)  den  Namen  av^otpalo^,  in  so  fem  er  oebes 

der  Thire  bei  den  Thfirangeln  iaxQo^lq,  cardines)  steht,  am  die  Diebe 

abaahalten;  wieviel  dasselbe  Epitheton  nach  deo   Begriff  iUü^j  ttr- 

schlagen,  gewannt,  In  sieh  schliesst;  man  sehe  nur  die  Ausleger  sa  der 

angeführten  tteUe. 
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ipfudia^  über  deren  Beg:riff  und  Urspmnj^  Garlitt  Versuch 
aber  die  Bastenkunde  p.  S  ff.  nachzalesen  ist;  femer  der 
Hermaphrodit  US,  Hermerakles ,  Hermathene,  Hermeros,  Her*- 
mares,  Hermopan,  Hermanubis;  worüber  Weicker  in  dem 
vierten  Theii  der  Studien  p.  187  ff.  sich  verbreitet  hat  [vgL 
Bottiger's  Amalthea  I.  p.  Stt— S08.] 
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$.   18. 
H  9  9  t  i  a  '  F  e  8  i  a. 

Der  Name  dieser  Göttin  —  'Earia^  Fiöna  ud  RS- 
miseh  Feite  —  wird  von  iSto  (lateiniseh  edo,  idi  esse)  oder 
wahnrcheinlieher  von  «fco  oder  von  iörtOf  tano  (crrdtti)  ab- 
geleitet; daher  iarlij  oder  icrla^  der  feste  Sitas  (s.  Tib.  Hem- 
sterhnis  in  Lenneps  Etymol.  p.  tlHJ).  Aaeh  Cicero  bemerkt 
ansdracidich^  dass  der  Name  Vesta  den  Griechen  angebdre, 
nnd  von  'Earla  herkomme  G^vis  antem  ejus  ad  aras  et  focos 
pertinet^  de  N.  D.  IL  tt.  p.  S14  sq.)  '> 

Der  Ursprung  dieser  Gottheit  ist  nach  Herodotns  IL  M.  *) 
nicht  aas  Aegypten  herznleiten;  er  möchte  eher  in  dem  mitt- 
leren Asien,  in  den  Rel^onen  Irans,  zu  snöhen  seyn.  Im 
Cretensischen  Göttersystem  ist  sie  die  lUteste  Tochter  des 
Kronos  nnd  der  Bhea ').    Sie  schlug  Poseidons  und  Apollo's 


1)  6.  aadk  Cicero  de  Lßgg»  n.  12.  nnd  OWd.  Fnal.  VI.  299  y  we 
Gierig  nift  Rechl  die  Stelle  des  Amobins  m.  p.  119.  i;c»p.32.]  beigeeeUt, 
eine  SteUe,  sn  welcher  jedt  OreU  (Tom.  n.  p.  1620  Tlele  Nachwel- 
enngen  giebk  Plan  Tcrgleicht  nucb  das  altdentsciie  Vuttj  wotob  fe$i, 
mit  UebereinstiniBiang  tob  Wort  nnd  Begriff;  Tcrgl.  Wächter  Glossar« 
Germ.  I.  5.  U.  1783.] 

2)  [Doch  erscheint  jetst  eine  Aegyptische  Vesta  In  der  Ton  Rfippel 
entdeckten  InsQhrift  am  ersten  Nilkatarakt,  worin  es  unter  Andern 
helsst:  *A9wnk  vj}  mU  'Bntq.  Udber  diese  Aanki  s.  die  Nachweisongen 
Symbolik  11.  p.  279.  Ster  Ausg.] 

3)  Hesiod.  Theogon.  454.    Homer.  Hymn.  in  Vetfer.  21.  Torgleiehe 
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Werbnngen  aus,  und  blieb  Jungfrau.  Sie  ist  dAfiiQtt]^  wie 
Athene;  daher  aner  wie  der  andern  die  einjährige  Kuh,  ju- 
▼enca,  geweihet  ist  (s.  Spanheim  zn  Callimach.  in  Cerer.  109.}. 
Sie  hat  aaeh  am  wenigsten  mythische  Geschichte ,  sie  hat  die 
wen^^en  Symbole,  den  einfachsten  Tempelapparat  u.  s.  w. 

Den  Grandgedanken,  welcher  bei  der  Verehrung  dieser 
Gattin  unter  verschiedenen  Namen  vom  entferntesten  Osten 
bis  in  den  Westen  vorwaltete,  habe  ich  bereits  oben  I.  Th. 
p.  HS  ff.  dritter  Ausg.  auseinandergesetzt  Es  ist  die  Vor- 
sldlnng  von  der  um>9rtt9ehUehm^  Kraft  den  im  MMefyunkie 
Jer  Brde  und  de$  Himmela  verborgenen  Feuers  (s.  L  Theil 
pag.  IM.  in  der  Note.}.  Daher  denn  der  Yesta  das 
reine  Feuer  gehefl^t  ist,  das  nie  verlöschen  darf,  und  das 
9ir  zu  Ehren  auf  dem  hiudichen  Altare,  dem  Ueerde,  ange- 
z&ndet  wird*}.  Denn  sie,  die  grosse  FeuergSttin,  welche 
aus  dem  Innern  der  Erde  unsichtbar  wirkt,  ist  auch  die  Göt- 
tin ,  welche  vom  Innern  des  Hauses  aus  Segen  und  Heil  über 
das  ganze  Haus  und  über  die  ganze  Familie  verbreitet  Der 
Heerd  im  Innern  des  Hauses  (in  penetralibus}  ist  ihr  Heilig' 
tfium,  ihr  Altar,  hier  wohnet  sie,  hier  opfert  man  ihr,  liier 
*  .        .11  ■  ^ 

H^yne  Obtenrv.  ad  ApoUodor.  p.  7.  and  der  SymboL  D.  Tb.  p.  437. 
2ter  Ausg. 

1)  Dionysiiur  Hai.  Antiqq.  11.  p.  126.  giebt  ftli  Gnmd  nn:  o%i  ffi  v< 
ovo«  {  ^fO(,  tml  %6p  ftioop  ntnix^voa  %w  M60ftou  %6uop,  %aq  am^fmq  vov 
fUTu^loü  KoUittu  xugoq  aqt^  lavTqfc*  Denn  Einige  nabmen  die  Hestln  nln 
Fguer,  Andere  als  JBrdef  s.  nnton.  Spanbelm  DIatrib.  de  Vest.  $.  10. 
p.  678  sqq.  in  OraeTii  Theranr.  Antiqq.  Bonun.  T.  V.  giebl  Tiele  SteUen 
der  Alten  über  das  der  Vesta  na  Bbren  onterhaltene  ewige  Feoer. 
[VorlinSg  Terwelse  ick  auf  Böttiger's  Ideen  cur  Kunst -Mythologie  I. 
p.  2O5  K.  O.  Muller's  Etmsic.  II.  78,  wo  die  sogenannte  Tyrrbeniscbe 
Vesta -Horchia  bezweifelt  wird,  mit  dem  Beisatz:  ,;die  Göttin  F§a%ta 
gebort  mit  Jovis  und  Jovino  su  der  gemeinsohaftltcben  Grundlage  des 
Sicaliscb-Pelasgischen  Glaubens.  <^  Man  vergl.  auch  Fr.  Ingbiraml  Mo- 
mimenti  EtruscM,  Serie  11.  p.  668  Mqq.  in.  211.  V.  185.  und  Hartuftg's 
Relig.  der  Bdmer  im  Abschnitt  nbers<dirieben  »VesU»  oder  das  Brdfeuer 
n.  p.  110  ff.«*] 
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lodert  ihr  ein  Fener  beatSadijj;'  empor  ^  ebeo  weU  j|ft  ypm 
Heerde  aus  auf  uasiebtbare^  verboivene  W^iisa  jegUclier 
Hangse^en  ausj^ebt  und  gefördert  wird.  Sie  ist  9\»  die  oi^ 
begreifliche  Bedingimg  aUea  deaaea,  waa  ^|  den  Worten 
Hau8,  HmuMgen  und  iäusliehmr  Sffhta%  liC^M  ^  aebliesst 
überhaupt  den  Begriff  des  md^n,  herg9n4§m  Uätelftmktes 
der  hmalichea  und  hüFgerUehem  V^reimgung^  JS^racht  oad 
dergleiclien  mehr  in  ejclu  Und  in,  dieser  BeaMiang  konnte 
demnach  Cicero  de  N.  D.  U.  21.  p.  Slö.  wohl  sagei»:  Vis  ^oa 
ad  ara9  et  foeaa  pertiDel^    Itaqua  in  ea  ifi^y  qoae  est  rerwn 

ewt9%  imhnanm,  omm  ^t  preca^a  et  fta^fic^ti«  e:^tf(ma  est» 

(Auf  letzteren  Punkt  werde  leb  unten  «Brdckfcoqvsiei«0  Ibn 
vergleiche  überdies  noch  Cicero  de  Legg,  II.  VL  Darum 
gehört  sie  auch  ganz  vomugUch  zu  den  Penaten  d^^  Homer, 
wie  unten  deutlicher  werden  wird ,  und  führt  bei  denselben 
den  ehrenvollen  Namen  Mutier,  Maier  '>  Andei^  Beinamen 
sind  'EoTia  iva%(f<ß.af  d.  L  domeeiiea,  fßirma^y^  zwn  Unter- 
schied von  der  'Earia  r^g  7f6k€wQ,t  der  Göttin >  unter  deren 
Obhut  das  Wohl  und  Glück  der  ganzen  Gemeine  9  des  f'aau- 
Ijenvereins.,  gestellt  ist  (s.  Lesbonax  Proirept.  p.  SlSk}^  fer- 
ner Sa}[4aTtTfjs_i  i.^^OTioij^  hoixoQi  auch  arvi^oixoq  'Eoxia*  Und 
in  alter  Dorischer  Sprache  hiess  der  Hausherr  als  Besitzer 
des  Heerdes  'Eöviondfioip  (s.  Pollux  Onom&st.  X.  20.  pu  IIM 


1)  unter  diesem  Nanen  iVetta  Maier)  kommt  sie  hftnfig  aaf  Mfin- 
zen,  Inschriften  und  in  feierlichen  Anreden ,  Anmftingen  u.  s.  w.  vor; 
gleichwie  der  andere  grosse  Stadtpeliate  Ton  Rom,  Mars,  als  Mar9  PO" 
ier;  s.  Spanheim  de  Vesta  $,  tH,  p.  682.  &.  a.  0.  —  Wegen  der  Vesta, 
als  Römischer  Penate,  wiU  ich  vorlaufig  auf  Spanheim  verweisen  ebend. 
p.  6d4  sqq. 

2)  Die  Beweise  und  weiteren  Erörterungen  liefert  Spanheim  hA 
Callimach.  vs.  109.  und  insbesondere  in  der  Diatrib.  de  Vesta  g.  3.  jf,  666* 
a.  a.  O.  —  Vesta  sollte  auch,  der  Sage  nach,  desswegen  in  jedem 
Haue  verehrt  werden ,  weil  sie  die  Verfertigung  der  Wohn^pgen  und 
Bftnser  erfunden,  und  durch  Mittheilung  dieser  ErfindungiQn  «m  dA' 
menschliche  Geschlecht  sich  so  verdient  gemacht. 


Hmsterh.  [vergL  K.  0.  Müller  Dörfer  II.  p.  1M.]>  Weil 
iber  der  Heerd ,  als  der  Sitz  der  Vesta ,  ein  Znfltidftsart,  ein 
Asyl,  eine  gtkeil^e  StiKte  fet,  die  einem. Jeden  Ongfäcklf- 
ehen,  der  kier  an  8eiifits&  flehet,  SMeherbeÜ  nnd  Uirrerletz- 
tavkeJt  gewährt,  so  tritt  Vesta  mit  ihrem  Bruder  JappHer, 
welcher  als  JSevq  i(fiüxia^  '^  der  Beschatter  dieser  am  Hdffe 
Mehenden  ist^  Aer  ihre  Heehte  wahrt,  der  sie  aafnhmiit  nnd 
Sähnet,  in  ein  nahes  Verhiltniss,  imd  wird  dämm  faüofig  mit 
ilm  fh  Bündnissen»  angerufen  (s.  RefnesS  Inscrfptt.  p.  tOl.). 
Darin  liegt  a«eb  der  Grand,  wnram  bei  dem  felerficben:  Ab- 
schlüsse von  Bfinddlssen,  Tertrflgen  u.  s.  w.  die  Vesta  vor 
den  andern  Göttern  angerafen  wird ,  warum  man  bei  ihr  vor- 
zugsweise schwört,  warum  enAich  der  Schwur  bei  dieser 
Göttm  ganz  besondere,  bindende  Kraft  hat,  nnd  unverbräch- 
lich  heilig  ist  Q.  Der  Vesta  opfert  man  und  zu  ihr  fleht  man, 
ehe  man  die  andern  Gottheiten  anruft  und  ihnen  Opfer  bringt; 
mit  dctr  Vesta  end^  jedes  Gebet,  das  an  die  Götter  gerieb- 
tet  wird,  mit  einem  Opfer  an  sie  sehliesst  sieh  jede  gottes- 
dienstliche  Handlung')« 


1)  S.  das  oUge  Caf  itel  ober  Zeit*  und  Tersi.  die  fielen  Stellen, 
welche  hierober  mw  des  allen  Aiiftare»  Spaolielm  de  Vest»  S»  8.  }i.  675 
s^  a.  a.  O^  sesasHselt 

2)  S.  SpanheiM  a.  Ar  0.  S«  6.  p**  071  s^q. 

3)  Die  Betreise  giebt  Spaahefm  de  Vesta  et  Prytanir.  {.  1.  p.  664 
s^q.  a.  a.  Ol  Vird  darlir,  das«  mit  der  Vesta  bei  jedem  Opfer,  Gebet 
V.  8.  W.  der  Axkfma^  geniaehC  trlrd,  bat  avelk  die  Hedeasart  ihrea  C^rund, 
w^lcbe  bei  0rfeeftfstbeir  ScbrHtstelferer  so  bftuHg  rorkoiuiiie:  «9'  *Ea%Ui^ 
u^ttf&€u.  Attsser  Spanbetm  (a.  a.  0.  f,  668.  A.  So  s.  Scbol.  Aristoph. 
Vesp.  8/1/2.  Plat.  Cratjf.  p.  40l  A.  waä  dort  tfelndoif  p.  62.  Wyttenbaeh 
SQ  Pliitvreh.  de  S.  V.  Y.  p*  22  Antmadyr.  Aber  auch  den  Se^lune  machte 
ein  Opfer  oder  Gebet  an  Vesta,  welche  daher  bei  Eomer  nqtttti  ttal 
nvfgarii,  die  erste  iMd  die  Mzie,  helsst,  s.  Spanhelm  a.  a.  O.  Cicero 
de  N.  B.  IL  27.  ^  315^  sagt  desshalb :  „Vis  antem  totttt  Cder  Vesta)  ad 
arasetfoeospeviUiet.  Itaqne  t»  eadea,  quao  ei^  remm  cnstos  intlmarom, 
omais  et  prtcMo  et  saerificatiö  extrema  esi^^    Bei  diesen  letaten  Wer- 
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Aber  es  erweitert  sich  der  Begriff  dieser  SdiatzfpMtin  des 
Hauses ;  es  wurde,  wie  ich  schon  oben  angedeutet,  die  'Earia^  der 
Bchatzende  Mittelpankt  des  Hanses,  aaeh  som  sehotaenden  Wtr 
teipanlite  des  bfirgerhchen  Vereins,  der  alle  Fanilien  in  sieh 
schliesst,  der  Stadt  und  Gemeine.  Hmnaik,  also  offmdUA  und 
prwat,  ist  auch  hier  wieder  als  Grundbegriff  erkennbar.  Wie  in 
jedem  Hause  das  Innerste,  der  Heerd,  ihr  heilig  ist,  so  ist  im  In- 
nern, im  Mittelpunkte  der  Stadt  *)  ihr  ein  Haus  gebaut,  wo, 
wie  dort  auf  dem  Hausheerde,  so  hier,  als  auf  dem  Stadt- 
heerde,  ein  Feuer  brennt,  das  nie  verlöschen  darf '}.  Dieses 
fians  heisst  n^vrayeiöPf  und  hier  bringen  im  Namen  der  Ge- 
meine die  Obrigkeiten  der  Stadt,  U^vräpatig  genannt,  der 
Feuer-  und  Schutsgottin  Opfer.    Sie  selber,  der  personificirte 


ten,  omnis  —  extrema  est,  sucht  Davies  die  Meinnng  gettend  sa  aachefl, 
dass  über  diesen  Punkt  sehr  wenige  Zeugnisse  Torhanden  seyen^  indes 
die  meisten  blos  bewiesen ,  dass  man  mit  dieser  Göttin  den  Anfang  bei 
dem  Opfer  gemacht  habe.  Diese  Behanptuog  des  gelehrten  firitten  hat 
aber,  wie!  ich  in  der  Note  sur  angeführten  Stelle  des  Cicero  bemerfcti 
Marini  Cgli  Atti  de'  frat.  anrali  p.  378.)  widerlegt  ^  indem  Davies  hier 
blos  Griechische  Schriftsteller  Tor  Augen  gehabt ,  und  Römische  Süie 
mit  ehrUckiseker  verwechselt  Denn  dass  bei  den  BofRem  wirklich  lut 
dieser  Göttin  der  Sckiuss  bei  jedem  Gebet  und  bei  jedem  Opfer  genaiAt 
worden,  beweisen  nicht  nur  bestimmte  Stellen  Bömischer  Autoren ,  wie 
VirgU.  Georg.  L  498.  Vellej.  Paterc.  n.  131.  JuvenaL  Sat  VI.  385^ 
sondern  auch  die  Formeln  der  Anralisohen  Brüderschaft. 

1)  Yergl.  oben.  Es  brannte,  wie  Spanheim  de  Vesta  S«  H-  P«  679 
sq.  a.  a.  0.  erwiesen,  in  den  verschiedenen  Griediisehen  PfTtaneoi  der 
Vesta  oder  'Einla  nicht  blos  ein  immerwfthrendea  Ucht,  sondern  es  lo- 
derte auf  detß  ihr  geweiheten  Altar  ehu  Feuer,  das  bestfiadig',  Tag  und 
Nacht,  unterhalten  wurde.  Darauf  scheint  iisbesondere  Paasanias  Elise. 
I.  (V.)  cap.  15.  g.  5.  hinsttweisen:  „in  umiq  (sc.  *JSev/a«>  nftmlich  is 
Prytaneum  der  Eleer)  jiv^  apa  na^dp  ti  i|^/(^«i»  so^  i9  nu^p  i^vsf» 
iqavvmq  «cc/iTa*^^  ete. 

2)  S.  Livius  XLI.  20.  Cyzici  Prgtaneum  id  est  penOtmU  urHs  etc. 
Dioays.  Hai.  IL  cap.  65.  p.  125.  39  sq.  'Eniat  ik  mirfc  U^  h  %f  «(«- 
%ta%^  fittluna  Mu&id^mtuii-%ti<;  nohoK  mutpn^  ete«  S.  Spaakelm  «u  CalU- 
machus  Hymn.  in  Cerer.  129.  p.  734  sqq. 
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£MaiUheerd  9  9  hekmt  aucii  B^vra^htq^  xoiyy  'Eoria,  'Enia 
^^  Ttikemg^  'Ecria  ßovkaUi  u.  8.  w.  So  kann  es  nicht  be- 
fremden,  wenn  in  ihnlichem  Sinne  das  Delphisehe  Orakel  die 
Stadt  Atken  eine  xoiv^  'EoUa  oder  Bfvrapsiop  r^  'Ekkdöog 
Aamte*^ 

Der  Dienst  dieser  Hestia  Tt^vrapirig  war,  ausser  den 
eben  genannten  Prytanen  oder  Stadtobr^j^keiten ,  Priesterin- 
nen  anvertrant,  nndzwar  in  Griechenland  nach  wohl  Witt- 
wen  (s.  Platarcb.  Vit  Nom.  cap.  0.},  in  Born  aber  kenschen 
Jan^anen^  die  denn  hier,  im  RSmischen  Coltus,  als  ¥^gme» 
Fetialea  besonders  hervortreten,  and  deren  Hauptgeschäft  die 
Unterhaltong  des  ewigen,  nnverlöschlichen  Feuers  war.  Bei 
den  Griechen  heissen  diese  Priesterinnen:  EariddiSf  IfyvTar 
pBig  oder  n^vrmylSeg  (si  Spanheim  zum  Callimachus  Ilymn.  m 
Cerer.  U0.}. 

Der  Dienst  dieser  Göttin  selber  war  äbr^^ens,  wie  schon 
oben  bemerkt,  in  den  älteste^  Zeiten  sehr  einfach.  Ausser 
dem  Feuer,  das  auf  dem  Heerde  ihr  flammte,  streuete  man 
anOmglich  ihr  zuerst  und  dann  den  äbrigen  Göttern  grüne 
Grämr  auf  den  Altar  (Theophrastus  beim  Porphyr,  de  Abstin. 
n.  &  p.  IM  Rhoer.).  In  Rom  libirte  man  der  Vesta,  nebst 
Janns  und  den  Laren ,  mit  Wein  (s.  Spanheim  de  Vesta  $.  & 
p.  876  D.  a.  a.  0.}.  Eben  so  nahm  man  statt  der  Griser 
spater  Weihrauch  (s.  ebendas.  p.  665  E.} ,  und  endUch  sogar 
schlachtete  man  der  Yesta,  wie  den  übrigen  Göttern,  Thiere. 
Dieses  fiind  aber  sowohl  bei  den  Griechen  (]s.  z.  B.  Aeschyl. 

1)  Cicero  de  Legg.  II«  12  g.  29:  oomque  Yeets  qnesl  focum  urbis^ 
et  Orsfloo  aenfaie  eei  appeUats  (quod  nos  proprio  Idem  Graecani  teter- 
pFolatm  BomoB  teaeauu)  oonpleza  eil», ei  colendao  TlrgiBos  praesial  b. 
t.  w.  Uad  ebeadaa.  cap.  8.  g.20:  Virgiaes  Vestales  ia  orbe  CBstodiflato 
Sgaem  foei  j^iiei  seBipitenram. 

2>  S«  Aeliaai  V.  H.  IV.  6.  aod  dort  des  gelehrfteB  Perlcoaitts  Note. 
AasMidOM:  SpaBhoHa  de  Votia  %.  7.  p.  074.  a.  a.  0.  Mohreros  habe 
idiTdaribor  ia  deo  Aamerkk.  m  der  Hedode  clTitato  Atheiar.  p.'54  sq. 
p.  51  sq.  od.  alter.  BBsaBnaoBgeslelU. 
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Agam.  1066.}  als  bei  dea  RSmern  statt,  wa  wir  iiMbesoodere 
das  S€kaafapfer  bemerkiich  machen ,  das  die  ArvaUadien  Brü- 
der der  Vesta  iurachteii. 

Und  hier  mögen  sich  ein%e  kurze  Bemerkungoi  über  die 
Verehrung^  and  den  Dienst  der  RömiBehen  Fesia  anreihen  ')l 
Dieselben  Grandgedaaken,  dieseUM»  Grondbe^prifa,  die  ich 
oben  zu  An(ang  dieses  Pan^r^i^n.  angei^bca,^  nad  die  der 
Perser,  wie  der  Gvieehe,  mit  dem  Worte  Vesta  verband ,  wal- 
ten freilich  auch  hier  vor,  ja  sie  treten  hier  ümt  noeh  mehr 
hervor»  Der  Ursprung  dieses  Dienstes,  woriber  mm  mehrere 
Sagen  anzi^eben  wusste,  fällt  ohne  Zweifei  ia  die  ättestea 
Zeiten  Roms.  Die  meisten  Angaben  vereinigeB  aicb  indem 
dahin,  das»  Noma  ilm  angeordnet  ^3»    Er  erbauele  zuerst 

1)  loh  kann  hier  um  so  kärzer  seyuy  da  diesem  GegeosCsnde  tob 
mehreren  Gelehrten  eigene  Abhandlnngen  gewidmet  worden  sind.  Ick 
rechne  hierher  ausser  der  schon  mehrmala  erwfthnten  Schrift  des  gelebr- 
ten  Spanheim:  J,  lApsii  Sjrutagma  de  Vesta  et  Vestalibns,  in  Oraevli 
Tfaes«  Antfqq.  Romm.  Tom.  T  p.  6t9  sqq.  und  die  neolleh  in  cwei  Hälf- 
ten emoUenene  Al^andhmg  nm  CK  Bf'.  No^kden  itt  ehe  dassieal  Jonrnsl 
Vol.  XV»  p.  f 25  s^q.  uns  p.  267  sqq^  »e  fAhrt  dien  Titel:  Some  Oüser- 
▼ations  on  the  Worehir  ^  Vosts,  «sA  the  Holy  Fti«  In  JUvient  Boae 
•-«  with  an  account  of  the  Vestal  Virgins. 

2>  S.  Livins  I.  20.  PInt.  Nnma  cap»  11.  (Md.  Fastor.  VI»  259- 
Dionysios  von  Halicarnass  CRomm.  Antiqq.  II.  65.  p.  125  sq,>  nntersncht 
die  Meinung  der  Ctelehrten,  welche  die  dlTentliche  oder  allgemeine  Ver- 
ehmng  der  Vesta  in  Homr,  so  wie  die  Anordnung  tob  VestalfscBen  Jbd$- 
ftmuen  »•  s.  w.  y  dem  RomaAi«  misehreiben;  Er  findet  «her  diese  Angab« 
anstatthaft,  indem  Romains  wohl  in  jeder  der  dreissig  Carlen  einen  Heerd 
iMnlm)  aufgerichtet,  aof  welohem  die  Gniialen  and  an  ihrer  Stiitsc  der 
Anfüihrer  derselben  geopfert,  nach  Sitte  der  firieohom,  w»  im  den  tryt^f 
neen  die  hdchsten  Obrigkeitea  ^er  Gemeine  Opfer  bringen..  Allel»  ein^ 
allgemeiiiea  Tempel  der  Vesta  (Mtrov  U^  Tq«  ^Evtktqy  habe^  er  nicht 
errichtet,  noch  Jongfrauen  snm  Dienste  dteser  Gdttin  bestellti  Dieses 
gehöre  vielmehr  dem  Nama  m>  der,  ohne  jedoch  damit  den  Dienst  der 
einselaen  Carlen  abausciiaaiBn,  zuerst  ehson  oUgemmHOi  Beerd  itot^n* 
jw9%m9  f(t(w  hriav)  Ewl^chen  dem  Capitolium  und  dem  Palatiidsehen  Bö' 
gel,  so  wie  Vestalische  Jungfrauen,  letzteres  nach  WiterlicherliatinM^f 
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diwer  Oftftte  einai  hiebst  dnfiicheii  Tempeli  our  $fm  efaieni 
mit  Pappeln  bedeckten  Weideiifefleebte  beistehend,  and  »war 
in  foader  Farm,  weil  Vesta  die  Erde,  diese,  die  Erde,  aber 
mad  aay  ^)»    Audi  iand  sich,  qach  Ovida  auadrucklicher 


Sitte  «-  aaw^  fo9  nmt^t&w  «v»  Ami9W9  poftoir  —  aageorduet.  Hier  wird 
ab«  Aur  Dieaat  der  eiaaieliieii  C«rlem  uad  der  de»  gawen  Volkes ,  aller 
CuncMf  nBtarachledaa;.  e|a  UaftersciUedy  den  Pionjelae  selber  kars  unvor 
■it  dea  Wortee  U(^  mmt«,  s^oJIctmik  und  fe^  mtyr^rwa  beceicheet^  9.  Hei- 
delbb,  Jakrbb.  d.  Li(er.  1817.  nr.  78.  p«  1233.  —  Veber  den  mysteriösen 
Bienst  der  Vesta,  von  Aeneas^  wie  man  aDnimmt,  in  Rom  eingeführt» 
M  wie  über  den  iltesien  Tempel  und  die  Verehrung  der  Vesta  ebenda- 
•elbsl,  ^ergh  anek  C.  V.  ▼•  aenstetten's  Reise  in  die  classiscken  Ge- 
genden Soasyi  bearb»  von  K.  e.  flokelle  (Leipaig  180&)  L  p.  277.  [Jetsl 
beaerke  ieh  knrxlieh,  dass  Cicero  de  RepnbL  II.  14.  p.  246  ed.  Moser, 
4ie  naseCEung  der  Vestalinnen  dem  Nnma  ansdrucklioh  anschreibt,  und 
verwetoe  aber  diese  religiösen  Einrichtongen  nnd  Personen  vorläufig  auf 
J.  A.  Ambrosck  de  sacerdotlbns  cnrialibus  dissert.  und  auf  das  Werk 
TOD  Klausen,  Aeneas  nnd  die  Penaten,  i—  Das  Weitere  unten,  bei  den 
alt -Italischen  Religionen.] 

1)  Hauptstellen  hierüber  sind  Festus  s.  ▼.  p.  460  Dacer.:  „Hotirn- 
d&m  aedem  Vestae  Numa  Ponpllius  rez  Romaaorum  consecrasse  videtur, 
qsed  emHdem  ^a9e  tmrrmmj  qua  vita  homlnum  susientaretur,  crediderit, 
eaiiq^  pU^  forma  [icb  finde  bler  bei  Andern  angeführt  in  pikte  f9r^ 
•Msij  ee«^,  u#  sai  siiaUl  tempto  Dea  eolerelur.'^  Femer  Ovid.  Fast.  VI. 
^  H^  aebs^sGierig.  Plutaroki  (V.  Nam.  oap.  U.)  weiss  aaek  Toa  dta* 
lea  ruadea  Tempel  der  Vesta  9  den  Naaa  glelebsaai  aum  adbutze  des 
BsverleacUlGben  Feaera  abbauet t  bemerk!  albeir,  danaMuma  hjmriM  nieht 
Mwehl  dia  Gestalt»  dc^f  Srde,  ala  weaa  diese  die  Heslia  sf^  («f  9  ,1^9  mc 
'£fi^  eveai),  aaebgeakm*»  ala  vielmehr  die  des  Weltalls,  in  dessen 
Mute  m$fik  Pjrttiaaa>'«^^r  Ansiebli  der  Bita  des  Feuern  war.  Diese» 
Fen^c  aber  aaan^  die  J^ythagareei  Mestia  oder  Monas,  Mekveres  über 
diese  pbMoaafUeah^a  Ansiehtea  der  Vesta  unten^  f ergl.  aash  Upslas 
de  VMta  i;  3.  p.  63a  ap  a.  0.  und  fio:Uara  Quaieatit.  RoiMk  JX%1*  p.  960 
C.  ehendV9U»8lk  ündlick  aagd  nas  aeeh  denselbe  Plutarchaa  i»;  «teer  be^ 
Miri(ea«weitba«  atella  COomvias  YDL  Ow««!*  4»8.7.  p^704n.^aM 
Wytt.):  ^tfii^  ik  Wwnh  »«4  /s4ev»  «^c  ri^  1}  «i^imCi»  aftns'  svpe«  709  %i 
xqiffnm  j^ioc  sat  Otq^ffvXf^  mal  fiovtfto^  iar*  ual  uaXiq  vn*  ivCmr  Samla 
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Versiehemi^,  darin  keine  BiUsCnle  der  Göttin  ^  sendem  Mos 
ein  Altar,  anf  welciiem  das  iieilige  Feuer  brannte.  Es  ver- 
trat demnacli  hier  die  reine  Flamme  die  Stelle  des  Götterbil- 
des '}•  Der  Zugang  in  das  Innere  des  Tempels  war  jedem 
Hanne  untersag  Servins  TnlUos  erweiterte  den  Dienst  der 
Vesta,  and  vermehrte  auch  die  Zahl  der  von  Noma  m  den- 
selben  angeordneten  und  bestellten  Yestalischen  Jangfraoen, 
der  Virgines  Vestales  ^y  Sie  sollten  aber  das  heilige  Feuer 
waehen,  welches  stets,  bei  Tage  wie  bei  Nacht,  anterhalten 
werden  masste ,  und  dessen  Verlöschen  für  eine  schwere  Yor- 
bedeutung,  für  ein  Zeichen  des  Untergangs  der  Stadt  (äfpa- 
viöfAov  xfjg  Ttoketog  aijfAeiov)^  wie  Dionys.  IL  p.  12& .8.  sagt'}, 
genommen  ward.    Dafär  wurde  dann  die  Vestalin^  durch  eine 

■  ^     I        ■     IM  I  ■         !■■     II       ■  I      >  11     !■  •  I  I     ■  I  I  I  ■  I  ■    ■    I  ■■    ■  ■      ■  ■■ 

1)  S.  Ovid.  Fast.  VI.  295. 

Esse  diu  stultus  Yestae  slmidscra  putavi: 
Mox  didici  carvo  nulla  sabe«se  tholo. 

Ignls  inexstinctus  templo  celatnr  In  Ulo 
Elllgiem  nnUam  Vesta  nee  ignls  liabent 
Man  sehe  jedoeh  Gierig  xn  dieser  Stelle  p.  337. 

2)  Ueber  die  Ftr^tses  VUMa  ••  Plntarek.  Nmn.  cap.  9.  la  11. 
Dieaysins  Halle.  II.  05.  Oelllas  Noctt.  Att.  I.  12.  Was  Ihre  AnssU, 
Walil,  Insignien)  ihre  Geschäfte,  Vorrechte  ii.  ••  w.  betrifft,  so  hat  Up- 
slas  a.  a.  O.  p.  634  sqq.  hinreichend  hieröber  geredet,  fifle  wurden  an- 
fiingsy  als  alle  saeerdotia  Bigonthura  der  Patricier  waren ,  nor  ans  des 
Patrldsehen  Gesohleobtern  genommen.  Blne  lex  Papla  Terragte  nachher, 
dass  nach  dem  Gntbeflnden  die  Vestalinnen  aus  dem  Volke  gewfthlt  wir- 
den  (e  popnlo  legerentnr),  d.  h.  aas  dem  gansen  Volke ,  die  PlebQtf 
mit  inbegriffen.  Man  kann  annehmen  y  und  weiss  aas  einer  Stdle  dei 
Die  Cassins  (IV.  p.  563.),  dass  die  Patricier  ohnehin  nicht  gen  ihre 
Töchter  xn  dem  strengen  Dienst  und  dem  freudenlosen  Daseyn  dieses 
Standes  verdammt  wissen  wollten.  Vergl.  auch  Sueton.  August.  31.  ^ 
s.  überhaupt  den  Heineocius  ad  legem  Jal.  et  Pap.  Popp,  p«  4— 8.  ^ 
Ausser  den  Vestalischen  Jungfkmuen  hatten  auch  die  Arvolif cfte»  BM^ 
einen  eigenen  Dienst  der  Vesta,  bei  wdchem  das  Schaafiypfer'dBg»- 
fährt  war. 

3)  VergL  auch  Livius  XXVIU.  cap.  11. 
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jtchiiflpfliche  Ziichti^nn^  gestraft.  Sie  erhielt  ntmlich  SehUge^ 
jedoch  an  einem  abgelegenen  Orte,  und  zwar  vom  Pontifex 
Ibxifliiia,  welcher  überhaopt  die  ganze  Oberanfeiefat  aber  die 
VestaltoAen  Jangfranen,  ao  wie  aber  den  Dirast  der  Veata 
hatte  >> 

Nichst  dieser  Sorge  fHr  die  Unterhaitang  des  Feuers, 
womit  das  Gebot  einer  strengen  Keuschheit  '3  verbunden  war,^ 


1)  üeber  diesen  Pankl  giebt  J.  A.  Boslus  de  PoDtIfioe  Maxime  Tel* 
Bob.  cap.  IV.  g.  3.  in  Oraevü  Tbes.  Antiqq.  Romm.  Tom.  Y.  p.  249  sqq. 
die  melateii  SteDen  der  Alien  an.  —  Ueber  die  Bestrafling  der  Vesta- 
liinen  bei  UnteiiaMong  de«  Feuere  sehe  van  Dionys.  Hai.  11.  p.  127.  40. 
ud  Upahu  de  Yeato  eap«  8.  p.  638.  a.  a.  O.  Derselbe  Cklehrte  bemerict 
Boeb  welter,  daae  diese  Zfiebttgnng  der  VesUlin  «IC  den  Hagrem  sonsl 
ur  bei  SclaTen  äbliob.  gewesen ,  dass  sie  demaaeb  bdclist  sebinpflleb  nnd 
eraiedrigend  war.  Festiis  s.  ▼.  p.  178  ed.  Dacer.  sagt:  Ignis  Vestae  si 
Siuaado  intersttnctos  esset,  yirglnes  Terberibos  afliciebantar  a  Pontifice. 

2)  Der  Grand  dieses  Gebotes  war,  wie  Plutarcb  (V.  Num.  90  an- 
gi6bt,  entweder  der,  weil  das  reine ,  nn verdorbene  Wesen  des  Feuers 
SBCh  nnbefleokte,  reine  Kdrper  an  seinem  Dienste  erforderte  —  eine 
Asalebt^  die  mit  Plntarcbus  Dionysins  nnd  Andere  tbeilten;  oder  weil 
du  Feaer,  wie  die  Jungfrauschafk,  nnfhichtbar  eoj  —  j^cYm  iq  ua&tiQav 

(sc.  Tov  Nov/im)  ati/maiv,  cYvf  vo  imioqnw  muX  a/opw  %y  ita^&i9fy  ovwumuoIup^ 
X9i,^  Denn  in  Orlecbenland ,  in  Delphi  und  Athen  ^  haben  keine  Jong- 
fraoea»  sondern  Wittwen  die  Sorge  für  das  ewige  Feuer.  Sollte  sieb 
der  'Fan  ereignen ,  dass  das  Feuer  ausgehet,  so  kdnne  man  ein  neues 
anr  dadurch  machen,  dass  man  es  an  einem  reinen  und  unbefleckten 
Funken  Ton  der  Sonne  anEunde  (Torgl.  Festus  s.  ▼.  IgnIs  Vestae  und 
dort  die  Note  p.  178  ed.  Dacer.).  Auch  Ovidius  Fast.  VI.  2S4  sqq.  giebt 
eisen  doppelten  Orand  an,  den,  dass  Vesta  stets  Jnngflrau  geblieben^ 
ssd  darum  aaeh  Jungflrauen  zu  ihrem  Dienste  verlange;  der  aildere  ist 
der  von  Plutarcb  und,  wie  Gierig  bemerkt ,  auch  von  Lactant.  Inst  I; 
12.  5.  angefahrte  von  der  Unfruehtbarkeit  des  Feuers,  aas  welchem 
nichts  entsteht,  sondern  welches  im  Gegentheil  Attes,  was  sich  ihm 
Biherty  veisehrt.  Bndlich  gebort  hierher  noch  die  Ciceronianische  SteUe 
de  Legg.  II.  12:  ,,Cnmqtte  Vesta  quasi  focum  urbis  —  complexa  sit,  ei 
eelendae  virgines  praesint,   ut  advigUetur  llieilius  ad  eustodiam  ignis  ei 
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mnsstCT  sie  hiafig  Opfer  bring^en ,  und  sonstiit^e  hierauf  sieh 
beziehende  Gesebilfte  verriehten ,  in  welchen  Handlungen  denn 
viele  Vasen  nnd  Mfinzen  sie  ans  .Mfigen.  Lipshis  a.  a.  0. 
cap.  10.  p.  6tt.  hat  mehrere  der  letosieren  abbilden  lassen. 
So  warde  aach  in  den  SItesten  Tempeln  der  Vesta  das  Brod 
bereitet.  Eine  Stelle  den  Saidas  scheint  insbesondere  anzo- 
deuten,  dass  Numa  den  Vestalianen  aneh  die  Sorge  für  das 
Wauer  übergab  ^).  Endlich  lag  in  dem  Tempel  der  VesU 
noch  das  Palladium,  das  Unterpfand  des  Reiches,  verbunden, 
wie  es  scheint,  mit  einem  mysteriösen  Dienste,  unter  der 
Obhut  dieser  jungfräulichen  Priesterinnen  '^  In  so  weit  war 
die  Göttin  SddrmgSUhi,  nnd  so  weisen  Vma  und  FMtfe  ver- 
wandte Begrüfte  (vergL  oben  z«i  Anfang  dieses  Abschnitts.) 
Das  Fest  dieser  Göttin  wurde  im  Juni  gefeiert.  Es  war 
mit  dner  Procession  verbunden,  bei  welcher  der  &et  (sonst 
das  Thier  der  Cybele)  vorkommt ,  der  freilich  der  Vesta  einst 
durch  sein  Schreien  einen  grossen  Dienst  erwiesen  hatte  (s. 


sentiant  midieres  in  natura  feminaram  omnem  castitatem  petl/<  [8,  jetit 
ed.  Moaeri  p.  250  —  1^52  mit  den  Anmerkungen.  Verletzung  der  jon|:- 
Maticlien  Keuschheit  wurde  mit  dem  Tode,  und  sWar  durch  Lebendig- 
Begmben  ^  bestraft.  Beispiele  bei  Livii^s  It.  42.  X%Xi,  57.  Dioiorsitts  Hai. 
VItr.  89.  tt.  A.y  v^'o  aber  Abweichungen  in  den  Nimen  Torkommen.  Kei- 
nen Namen  nennt  bei .  Erw&hnung  des  ersten  B'aOs  Dio  Cassins  On  den 
neuen  EzeerpteU)  in  Scriptorr.  Tett.  noT.  coHect.  Vatic.  ed.  Ang.  Mai 
Vol.  II.  p.  529.)  —  (da,9  %ii9  ^attadmp  »ata  %a  natgia  (dm  h.  more  BMioniB) 
wie  denn  Livius  sagt:'  „ut  mos  est^O  iiaap  natoQiwovatP  nL,  naaiüch 
im  Jahr  der  Stadt  273.3 

1)  jyNovftaq  %aq  ^E^rtadaq  nm^f&imvq  xw  m/^c  *ft^  vdotoc  vtjf»  kufi' 
Xtmv  txu/»  n^tg*^'^  LipsNis  a.  a«  O.  p.  644.  hat  diese  SieUe  au  erlsi- 
tern  gesucht. 

2)  S.  das  NAhere  unten  bei  der  Minerra.  Auster  Plucarch  Vit. 
Camin.  20.  vergL  man  noch  deift  Dionysius  Atttiqq.  ROihm.  11.  G69  der  dfe 
irersehiedenen  finden  über  dieses  Palladinm  und  den  mystertdien  Di^i^^ 
angiebt.  Die  Sache  selber,  weif  ^e  ein 'Mysterium  war,  damufegeB, 
hält  der  fi^omme  Mann  für  fi-evelhafl. 
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Joh.  Lydas  de  menss.  p.  in.  p.  SM  ed.  Roth.    Ovid.  Fast 
VI.  Sil -MS«) 

Die  Identitit  mancher  dieser  eben  entwidielten  BegrilFe 
mit  denen  von  andern  weibiiehen  Gottheiten,  als  Gfia,  Rhea, 
Cybele,  Diana,  Ceres,  Proserpina,  lieg^  vor  Aogen«  Wie 
diese  Gottheiten,  so  heisst  auch  Vesta  vorzagsweise  Muüer, 
Mater  (s.  obtn).  Damm  darf  es  uns  nicht  aaflUlen,  eine 
Jfjfj^Tff^  'Eaziövxo^  zn  finden ,  nnd  eine  Proserpina  unter  dem 
Namen  %9ovla  'Ettrla^  bei  Sophocles  Oed.  CoL  1787.  Die 
Verwandtschaft ,  so  wie  die  Verschiedenheit  der  beiden  Feaer* 
göttinnen  Minerva  und  Vesta  wird  weiter  unten  berficlcsich-' 
tigt  werden.  Auf  eine  Vergleichung  des  Vestadiensles  in 
Rom  mit  der  Verehrung  des  Mithras  in  Persien  kann  uns  die 
Stelle  des  Joh.  Lydns  de  menss.  p.  47.  p.  US -^  IM  Roth* 
führen ,  die  ich  oben  im  I.  Th.  p.  270  Ster  Ausg.  mitgetheilt. 

Fragen  wir  endlich  noch  nach  der  msüiichm  und  pkUo^ 
sopUaehen  Ansicht  dieser  Gottheit,  so  war  sie  dazu  vorzüglich 
gedgnet^  da  sie,  wie  bemerkt^  in  dem  Mythus  und  Volks- 
dienste  sehr  wenig  hervortrat  Der  Orphiker  (Hymn.  8i.  [8S.  j} 
giebt  iiur  das  mittlere  Haus  im  ewigen ,  grossesten  Feuer,  und 
spridit  von  ihrer  l&utemden  Flamme  in  Bezug  auf  Mysterien. 
Aehnlich  scheinen  einige  Pythagoreer  sie  genommen  zu  haben, 
wie  aus  den  Dogmen  des  Philolaos  bei  Plutarch  (placit.  phflos. 
IIL  11.  vergl.  Boeckh's  Philolaos  p.  M  f.}  erhellet,  wo  das 
mittlere  Feuer  rot;  napvog  haxLa  ist.  Andere  nannten  die 
Brde  Hestia  (Tim.  Locr.  p.  97  D.}.  Es  entsteht  daher  die 
Frage ,  wie  sich  dieser  BegrilT  zu  dem  des  Ceniralfemra,  oder 
der  WeUseele,  wofür  Manche  die  Platonische  Hestia  erklärten, 
verhalte?  Die  Hauptstelle  im  Phidrus  desselben  (p.  Si6.  p.  251 
Heind.}  gab  nämlich  allen  nachherigen  Philosophen  zu  vielen 
Fragen  über  diese  Hestia  Anlass,  die  dort  „in  der  Götter 
Hause  allein  bleibt^^  (s.  Ast  zu  dieser  Stelle  p.  207.  des  Com- 
mentars  0-    Dte  Grundbegriffe  dieaer  Gottheit  seihst,  wie  sie. 


I  I  ■         rm^'^^m*!^ 


I)    Nach  Plolarchas   (Vit.  Nan.   cap.  11.)  nanntea  die  Pythagorasr 
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fortdaiierDd  ziemlieh  ^i^emein  geduckt  wurde,  ihre  Verwandt- 
schaft mit  Ceres,  Cybele,  Bhea  b.  &  w.,  und  die  Art  ihrer 
Verehrung  gaben  den  Phflosophen  reichen  StcJT  zu  Theorien 
über  dieses  Wesen.  Viele  davon  sind  in  der  That  nur  Ex- 
positionen von  dem,  was  ein  frommer  Grieche  und  Römer 
dunkel  ahnete.  Man  iese  z.  B.  die  Stelle  des  Joh.  Lydus 
(jf.  4Y.  p.  US  sqq.  Roth.},  wo  er  v(m  der  gottesdienstliehen 
Bedeutung  verschiedener  Farben  spricht,  nnd  des  Lauchgron 
gedenkt,  und  dabei  von  Vesta  und  Blithras  redet.  In  einem 
sehr  hohen  Sinne  nahmen  Platonische  Philosophen  die  Hestia, 
und  wenn  Einige  sie  mit  der  Ceres  identificärten ,  so  stdite 
Plotinus  (IV*  4.  p.  410.  p.  119  ed.  Oxon.}  in  seiner  Theorie  vom 

das  Feaer,  das  in  dsn  HUIelpiiiike  —  nkshl  «owoU  der  £Me^  welche 
Einige  sie  *£9%ta  BfüUnea,  bIb  vielmehr  —  dea  Weltalls  geaetst  aey, 
*Ea%la  und  Monas.  Denn  die. Erde ,  die  weder  nnbewegUch,  noch  ia 
der  Mitte  dea  Umsohwnnga  ih  fUa^  «ijc  jm^i^o^O  '^J>  aondem  rings  um 
das  Feaer  schwebe,  gehöre  weder  au  den  geehrteaten  (v«ir  ti^MmtT»r)y 
noch  zu  den  ersten  Theilen  der  Welt  Anch  Pinto,  setzt  Plutarchns 
hinzu,  soll  im  Alter  dieselbe  HefnnngTon  der  Erde  gehabt  haben.  Es 
aey  dieselbe  nfimlicdi  in  einen  andern  Pinta  geateUt,  weU  der  mittlere 
und  haaptaicUichere  C«i7<^  i*^^  aa^  nv^unirtf^ti)  einem  andern.  mXchtigerea 
U^c^vvon) .  cokomme.  Ueber  die  höhere  Anaioht  der  Pythagoreer  und 
Platoniker  .von  der  Vesta  g.  iS.  17.  p.  687.  a.  a.  O«,  der  auch  den  Grund 
ansBumitteln  snoht,  warum  man  bei  vielen  alten  SchriftsteUem*  die  Vesta 
bald  als  Feuer,  bald  als  Erde  genommen  finde.     So  sagt  Ovidius  FasU ' 

VI.  267: 

Vesta  eadem  est,  quae  terra  — > 
und  ebendaaelbat  vs.  460 : 

— -  et  TeUns  Vestaqne  nnmen  idem  eat. 
Dagegen  Ta.  291: 

Nee  tu  alind  Veetamy  quam  ev^am  InteUige  flammmm. 
Auch  Earipides  in  den  Fr.  178.  sagt: 

JToMe  fi^tig'  *Ea%ia  94  o*  ol  aofot 

Die  Meinung  dea  Dloajrsias  habe  ich-  schon  oben  berührt,  [nnd  In  de» 
Annott.  in  Plottnnm  I.  1.  Vol.  m.  p.  230  sq.  die  Lehrs&tse  der  Philoso- 
phen von  der.Veata  und  von  der  Ceres  genaaer  erörtert.] 
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Leben  der  £rde  den  nenen  Satz  auf:  Heatia  sey  die  Inteili- 
gen%j  der  €M8i  (voüii)  der  Brde,  Demeter  aber  die  Erdseele. 
Ueber  diese  Ansicht  erklärt  sieh  Proelus  (ad.  Plat.  Titn. 
p.  280.  'Earja  x^ovLa)^  and  tragt  dort  seine  eigene  Theorie 
vor  (vergl.  dessen  Erlaaterong  der  obigen  Steile  des  Plato 
j).  260,  womit  nun  noeh  der  neulich  edirte  Hermias  p.  ISS  sqq. 
zu  verbinden  ist^. 

Derselbe  Proclns  um  Commentar  zu  Plato's  Cratyltis 
(p.  8S  sq.  ed.  Boissonad.}  verbreitet  sich  über  die  Vesta  fol- 
geodermassen :  Hestia  ond  Here ,  sagt  er ,  sind  die  beiden 
j^emeinsamen  Elemente  für  die  schalfenden  Ursachen.  Denn 
Hestia  giebt  aas  sich  das  feste  Beharren  und  den  festen  Sitz 
in  sich,  das  anaoflösbare  Wesen;  Here  t heilt  ihnen  mit  die 
herv(Hrtretende  Ne^^nng  und  die  Vervielfältigung  zum  Secan- 
diren,  sie,  die  lebenspendende  Quelle  liir  Alles  und  die  Mut- 
ter der  zeugenden  Kräfte.  Darum  wird  sie  auch  vermahlt 
mit  dem  Weltschöpfer  Zeus,  und  erzeugt  durch  ihre  llieil- 
nähme  mötterlich  (jAjjvgixujqy^  was  jener  väterlich  (TcarQtxtSgy 
Hestia  aber,  bei  sich  beharrend,  bewahrt  eine  unbefleckte 
Jongfrauschaft ,  sie ,  welche  für  alle  Wesen  die  Ursache  ihrer 
Selbstständigkeit  enthält  (ravTotijro^  curia  oiöa  nätfivy 
Eine  Jede  der  beiden  aber  besitzt  ausser  ihrer  eigenen  Voll- 
kommenheit auch  die  Kraft  der  andern ,  vermöge  der  Gemein- 
schaft, und  in  so  fern  leiten  Einige  den  Namen  Hestia  ab 
von  dem  Heerde  (t^v  'Eoxiav  dito  r^q  hoxiaq  X8x\^a9cu  <jpa* 
olv)^  wobti  sie  auf  das  eigene  oder  eigenthümliche  Wesen 
der  Göttin  sehen.  Andere  von  aiaia^  demStosse,  weil  sie  die 
Ursache  des  Stossens  ist  (jjioiav^  taaetog  olaav  aixiav  cf. 
Plato  CratyL  p.  M  Heind»^ ,  und  sehen  auf  die  Leben  erzeu- 
gende und  bewegende  Kraft,  die  ihr  von  der  Here  zukommt. 
Denn  Alles  in  Allem  ist  das  Göttliche,  und  besonders  hat  das 
elementarisch  Gemeinsame  an  einander  Theil  und  besteht 
eins  im  andern.  Mithin  hat  eine  jede  sowohl  der  weltbauen- 
den als  der  Leben  zeugenden  Ordnungen  ihre  Idee  selbst, 
was  sie  an  aich  ist ,  von  der  Hestia  durch  Mittheilung  empfan- 
ih'eiater^s  dealsdie  Schrillen.    III.  2.  .  30 
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gen.    Am  Himmel  haben  die- Kreise  der  Planeten  das  so  und 
^o  (ihre  Bahn  und  Grenze}  aus  ihr,  und  die  Pole  und  die 
Centra  haben  das  ruhige  Beharren  vwi  ihr  empftuigen.  — 
HeMtia  ist  abo  nicht  das  WeMen,  sondern  der  aUeimge,  ftite 
SU%  de$  WeMem  in  aieh  (i;  'EöTia  ov  rtjv  ovöituf  dt^koif  aAAa 
Ti^v  fÄOP^v  xal  ffraSegdif  tögvoiv  ev  iavt$  r^g  ovaiaci)  u.  s.  w. 
Die  Kunstvorstellungen  der  Vesta  geben  viele  Schwie- 
rigkeit wegen  .  der  häufigen  Verwechselang  mit  BiMern  von 
Vestalinneh  o.  s.  w.     Vesta  erseheint  mit  dem  8cepter  tof 
dem  Capitolinischen  Poteal ,  bei  Wioekelmann  Monomm.  nr.  ft; 
mit  verschleiertem  Hinterkopf  and  mit  dem  Seepter  auf  dem 
Relief  in  der  Villa  Albani  (bei  Winekeimann  a.  a.  0.  nr.  0. 
und  besser  bei  Zoega  Bassiril.  nr.  lOL} ;  gleichfalls  nüt  dem 
Seepter,  der  sich  oben  kreuzförmig  endigt 9  auf  demCandelA- 
berfnsse  in  der  Villa  Borghese  (s.  unsere  Tafel  IV.  nr.  &  die 
letzte  Figur ,  zweit.  Ausg.}.  —  Bian  hatte  froher  (dareb  jene 
Stelle  des  Ovid  Fast.   VI.  805  sq.  '),  dass  im  Tempel  der 
Vesta  die  reine  Flamme  die  Stelle  des  Götterbildes  vertrete) 
sich  veranlasst  gefunden  zu  bezweifeln,  ob  es  denn  wirklieh 
Bilder  der  Vesta  in  Rom  und  in  Griechenland  gegeben.  Span- 
heim  ($•  12  sq.}  hat  dagegen  zu  zeigen  gesucht  9  dsss  ko 
Rom  im  Tempel  der  Vesta  allerdings  Mos  der  Altar  mit  dem 
ewigen  Feuer  sichtbar  gewesen,  im  innersten  Molk  den  Ve- 
stal  innen  zugAnglichea  Heiligthunie  (Pemus  genannt}  sey  jed«eb 
ihr  Bild  neben  dem  der  übrigen  Penaten  angestellt  gewesen') 

1)  S.  Gierig  za  dieser  Stelle  p.  337.  Er  scheinl  anssunehmen ,  ^^ 
weder  ea  Rem  im  Tempel  der  Veata  irgend  elii  BUd  deraelbea  gesfsa- 
den,  nodi  ijt  den  Grieehlechen  Tempeln ,  naeli  der  anch  von  Ani^ 
desshalb  ansefährten  Stelle  des  Paasanla«  Cerinlk.  CH.)  35»  S«  2:  »f9^' 
^va»  Ü  iq  To  T^c  'EcrittQ,  ayalfta  fniv  i0%$9  ov^,  ß^f^9  dl»  m^  ^  **^^ 
&iovaw  *JBart(f,  Allein  ausser  dem  Tempel ,  setzt  er  lünen^  sey  ihr  ^'^ 
aaf  mannichfaclie  Weise  dargestellt  worden.  Uebrtgens  widerspricbt 
liier  Oiid  sich  selber,  in  so  fem  er  nftmllch  Fast.  III.  45.  von  eioem 
jjHmviacrvm  Vestae^*  redet. 

2>    IDsss  es  in  GHeohlsolMii  Tempeln  Slldnisse  der  Heitia  g^^^' 
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bezeagl  unter  Andern  Pansanias,  a.  B.  I.  t8.  3  eio.  Wenn  Porphyrius 
(ap.  Bateb.  P.E.  III.  p.  109.)  von  einem  Bilde  derselben  als  einer  Fraa 
nit  hervorhftngender  Brost  in  Besag  auf  ihre  Befnichtnngskraft  C»«^'  o 
dl  /ow/coc  {  dwttfuq,  Ofiftaivouaip  avTijv  yvraMOQ  tXätt  nQOftaarw,  Spanbem. 
de  Vesta  p.  685.)  redete  so  mag  er  ein  mysteriöses  Yesta-Bild  dabei 
Tor  Angen  gehabt  haben,  lieblich  war  diese  Darstellaog  nicht.  y>Die 
Gestolt  dieser  Mttin,  sagt  K.  O.  Müller  (im  Handb.  d.  A.  S.  665.  2ter 
Aasg.)}  welche  auch  ▼onägliche  Künstler  bildeten,  ist  die  einer  Frau  in 
matronalem  Costum,  doch  ohne  den  Charakter  der  MütterUchkeiiy  ruhig 
siebend  oder  thronend ,  Yon  breiten  kräftigen  Formen  und  einem  ernsten 
Ausdrucke  in  den  klaren  und  einfiichen  Gesichtsxugen.^-- Auf  der  Schale 
des  Sosias  (in  den  Mohunienti  Indd.  deU'  Instit.  archeol.  tay.  24.  25.) 
erscheint  sie  yerschleiert  (vergl.  Müller  a.  a.  0.  Anmerk.  2.)*  Ueber 
ihre  Abbildung  auf  Römischen  Familien-  und  KAiser- Münzen  spricht 
Stieglits  (Discrlb.  numm.  Dmum.  Ronim.  p.  43  sq.),  und  iit  der  Angabe 
mserer  AbbUdungen  werden  wir  darauf  sifrückkouiMett.] 
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Pallas 'Athens  *—  Minerva. 

Griechische  Schriftsteller  bringen  diese  Gottheit  0ut  den 
gebildetsten  Religionen  des  Morgenlandes  in  Verbindung.  Sie 
nennen  die  Minerva  bei  den  tie&innigsten  S£ts&en  Aegyptischer 
Priesterlehre  (s.  oben  iin  2.  Th.)  und  bei  den  Weihen ,  die  der 
Persische  König  mit  dem  Antritt  seiner  Regierung  empfing 
s.  I.  p.  289.  IL  p.  28S  und  UI.  p.  6.  Ster  Ausg.). 

Auf  diese  Vorstellungen  werden  wir  zurückkommen  müs- 
sen. Hier  aber ,  wo  wir  erst  zu  zeigen  versuchen ,  tme  diese 
Göttin  zu  so  hoher  Würde  gelangt,  werden  wir  von  andern 
Punkten  auf  dem  Gebiete  der  alten  Religionen  auszugehen 
haben.  Auch  sie,  die  hohe  Göttin,  verleugnet  in  ihrem  Ur- 
sprünge nicht  die  naturlichen  Elemente  der  Ältesten  Culte. 
An  den  Wassern  gehen  die  ältesten  Spuren  von  ihr.  Ehe 
sie  zur  Herrschaft  der  Stadt  gelangt ,  die  von  ihr  den  Namen 
trfigt,  muss  sie  mit  dem  Wassergotte  Poseidon  streiten,  und 
das  Erechtheum  zu  Athen  stellt  eben  sowohl  ein  Meer  als 
einen  Oelhaum  auf,  als  die  Zeugen  dieses  alten  Streites.  In 
dem  heiligen  Hause  des  aus  der  Erde  gebomen  Erechtheiis 
sind  diese  Zeugnisse  verewigt,  zugleich  die  Vorbilder  von 
der  Bestimmung  der  Stadt,  deren  Besitzerin  Athene  ist  >3-  " 


1)  Herodot.  VIII.  55.  fdr*  ip  ry  a*QonoXi  "ravrt]  'ÜQtx&flo^  %ov  yflf*" 
vioq  XiyofUpov  dvai  yijof,  Iv  rfi  IXo/i}  ve  nul  &tiXaaaa  fvt'»  Dfuraiif  die 
Erwftluiaog  de0  Streites.    Vergl.  Paasan.  I.  27.  and  Diooys.  Hai.  Anüqq« 


J 
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So  kändii^  sieh  Minerva  gleich  als  Ae  Krieg^liebende  (^Aono^ 
ke/ioq)  -an.  Daniin  wird  sie^  aaeh  gerne  oiit  Mars  zasammen- 
gesteUt)  und  mit  Vulcanos  theilt  sie  die  Bestrebungen  in  den 
Knnsteii  ^}.  Aber  bis  ihr  die  Künste  gelingen ,  bis  sie  nicht 
Mos  die  KriegUebende,  sondern  aoch  die  Weisheitlfebende 
(^oöogfoq)  heissen  kann  —  müssen  erst  die  alten  Kriege 
beendigt  seyn,  die  sie,  mit  Himmel  ondFeoer  im  Bunde,  ge^ 
gen  die  MAchte  des  feuchten  und  donkelen  Abgrunds  zu  fuh- 
ren hat.  Libyen,  Asien  und  Europa,  alle  drei  Theile  der 
alten  Welt,  haben  Zeugnisse  von  diesen  elementarischen 
Kampfien  und  Siegen  der  Göttin  aufzuweisen.  Mit  Wachen 
und  Wehren  beginnt  ihre  Geschichte.  Die  Libyer  melden, 
„Atbenia  sey  des  Poseidon  Tochter  und  des  iSees  Triton. 
Sie  aber,  entrdstet  wegen  etwas  über  ihren  Vater,  habe  sich 
dem  Zeus  zugewendet^-  (Uerodot.  IV.  I8O.3.  —  Unmoth  kun- 
digt diese  Gottheit  an,  und  die  Libyschen  Prauen  haben  bei 
ihrem  Dienste  die  Gesangweise  der  Klagelieder  zuerst  ange- 
stimmt, die  man  zu  Troja  und  Athen  bei  den  Festen  der  Mi- 
nerva hört  *}.  Auch  die  Bekleidung  der  Minervenbilder  und 
die  schreckende  Aegis  mit  den  daran  hangenden  Trotteln 
rühren  von  den  rothgefSrbten  Ziegenfellen  her,  womit  die 
Libyerinnen  sich  selber  umhällen  '3-  —  Wie  nun  Ziege  und 
Böcklein  und  Klagegeschrei  auf  natärliche  Dinge,  auf  Sturm 
und  Wetterwolken  sich  beziehen ,  will  ich  hier  nur  mit  Einem 
Worte  andeuten,  da  ich  in  andern  Capiteln  dieses  Werks 
davon  ausfShrlicher  rede.  Jetzt  sehen  wir  uns  vorerst  im 
■   '  ■  ' '    i        '      —  •  — 

Ubrr«  deperdd.   XIV.  4.  p.  44  ed.  priao.  Medlol.,  der  die  Herodoteische 
SieUe  oopirl  hat.    Vergl.  anch  ProoH  HyniB.  In  Minerv.  vs.  21. 

1)  Procliu  in  Piatonis  Cratylum,  snr  Stelle  p.  79  Heind.  Is.  Ex 
Procli  Scholl,  in  Cratyl.  p.  tl7  aq.  ed.  Boissoilad.] 

2)  Herodoft.  IV.  189.  vgl.  Utas  VI.  301.  al  d*  oloXvy^  naoai,  "A&t^vri 
;tä^  avdaxov,  vergl.  ts.  304.  und  Aristoph.  Avea  vs.  222.  und  Matthiae 
ad  Hymn.  Homer.  Animadvv.  p.  157. 

S)  Herodet.  IV.  09.  vergl.  mil  Heinrich  ad  Uesiod.  Scut.  Hercul. 
V».  22$.  . 


GeicbicIimohAa  dieser  Liftyseben  Religionen  im.  „An  dem 
jabrlicbea  Feste  der  Atbento,  eraahlt  Herodotus  0?  treten 
ihre  (der  Libjspbea  Aqeeer}  Jungfrauen  in  zwei  Haufen,  und 
kämpfen  gegen  einander  nut  Steinen  und  Knötteln)  sagend, 
sie  verrichteten  der  einheimiscben  Göttin  9  die  wir  Athenfla 
nennen,  die  altväterljcbeu  Gebriuobe*  Und  die  Jangfrauen, 
die  ao  den  Wunden  sterben,  nennen  sie  falsche  Jiingftmuen« 
Ehe  sie  aber  aus  einander  gehen  vom  Streite,  tbon  sie  alsoi 
gemeinsam  schmucken  ßie  diejenige  Jungfrau ,  die  sich  jedea-* 
mal  am  rühmlichsten  gezeigt,  mit  einem  Corinthischeii  Helm 
und  mit  voller  Hellenischer  Waffenröstung  aus,  setzen  sie 
auf  einen  Wagen,  und  führen  sie  rings  nm  den  See  h^J^ 
Darauf  folgt  die  Vermuthung,  dass  sie  sich  früher  Aegypti- 
scher  Waffenrüstung  bedient  haben ,  und  die  obige  Genealogie 
von  der  Tritonischen  Athenüa  (s*  vorher);  womit  wir  noch 
die  Notiz  des  Geschichtschreibers  verbinden  (IV.  180,),  dass 
die  Griechen  die  Kunst,  vier  Pferde  zusammen  zu  Bpannea, 
von  den  Libyern  gelernt  haben.  Mögen  jene  Waffen  nun  vor- 
her Aegyptisch  gewesen  seyn  oder  nicbt  *-<-  angesucht  stellen 
sich  uns  hierbei  Aegyptische  Qebr&uche  vfn  Sais  vor  Augen. 
„Es  ist  auch,  er^blte  derselbe  Gesehicbtschreiber  (JI.  170.^ 
die  Grabstatte  von  einem,  den  ich  mit  Namen  m  nennen  iiei 
dieser  Gelegenheit  Scheu  trage,  zu  Sab  in  dem  Heiligtliiinie 
der  Jthßtiäap  hinter  dem  Tempel,  immer  dicht  an  der  ganzen 
Wand  der  Mhenäa  entlang.  Und  in  dem  heiligen  Bezirke 
stehen  grosse  SpäuäuletLi^ößekoC)  van  Stein,  und  daran  atöaat 
ein  See,  verziert  mit  einer  steinernen  Einfassung,  und  wohl 
ausgearbeitet  im  tCreiee  (iv  xvx}^<fii) ,  und ,  meines  Bednnkana, 
so  gross  wie  der  auf  Delos,  der  da  heisst  der  kreisförmige.^^ 
Darauf  lässt  er  die  Nachricht  von  den  nächtlichen  Mysterien 
daselbst  folgen,  ingleichen  von  den  Thesroophorien  der  Ceres 
und  von  den  Tdchtern  des  Danaus,  die  sie  mit  nach  Grie* 


W'     ^ 


1)  IV.   180.   lver«l.   II.    170.   mit  den  Aiiinerkfc.  Vol.  11    p.  593  tqq. 
614  sqq.  ed.  Baehr  et  Cr.] 
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cbeDland  ^bracht  haben.  Wir  werden  dieselben  Danaiden 
im  YistMg  auf  der  Insel  Rhodos  ein  GnadenbiM  der  Athene 
weihen  sehen. 

Blicken  wir  non  aof  den  Kampf  und  die  Kenscbheitsprobe 
der  Libyschen  Jongfiraoen  atorfick,  so  sind  uns  diese  Dinge 
m  so  writ  nicht  flrend,  als  wir  in  den  Gebrinchen  der  Ama- 
xonen  die  Begriffe  Ton  jnngfrinlioher  Enthaltsamkeit  mit  der 
Streitbarkeit  schon  anschaolich  verbunden  gesehen  haben, 
und  2war  beides  ün  Dieneie  lumariseher  und  eoloHaeher  Reügüh 
nem.  Hier  nnd  dort:  Sehen  vor  den  MSnnern,  Kampf  and 
Streit  in  gemessenen  Perioden,  nach  Sonnennmifiufen  and 
Mondscyden.  Zur  gesetaten  Zeit  ^'v'erden  Kimpfe  bestanden 
und  WaffentflnM.  Alsdann  ertdnet  das  helle  Geschrei  (^oXo- 
l»y^;  s.  oben}  der  Jungfrauen.  Auch  Flöten  lassen  sich  hö^ 
ren,  ans  dem  Holae  des  Lotus  oder  aus  den  Knochenröhren 
der  Libyschen  Oaselle  geschnitzt  *}.  Das  war  noch  die  Li- 
bysche Pallas,  die  die  Flöte  erfanden  haben  sollte  (sie  ward 
in  ihrem  Dienste  von  den  Libyerinnen  geblasen} ,  noch  nicht 
die  Athene,  die  die  Pßte  unwillig  wegwirft.  Dieser  begei- 
sterten Jungfrauen  Binbiidong  geElllt  sich  noch  in  der  langen 
Monotonie  des  Flötengetöns ,  was  nachher  der  Grieche  mit 
den  verachtenden  Sprichwort:  „Bin  Arabischer  Plötner^'} 


1)  Kayser  ad  Phlletae  Fnif>;miii.  p.  56.  [vergl.  jetzt  Phlletae  Reliqq. 
{1.  52  sq.  e4.  Bne.  nseb,  Müßiger  fn  Atliseli.  Mnsevn  I.  2.  S.  349  sqq.« 
und  hierzu  das  antike  Gemälde,  die  PaUas  mit  eiaer  Doppelflöte,  umge- 
ben Ton  Nymphen,  vorstellend  bei  Winckelraann  Monumm.  antich.  nr.  92. 
vnd  bei  Gnigniaoi  nr.  340.] 

2)  *ji^tßw^  oi;Af}Tifc  Steph.  Bys.  in  voce  p.  I5l  Berkel.  und  daselbst 
Axt  Ausleger  über  die  Atheniensische  Minerva,  über  Alclbiades  und  seine 
Verachtung  des  Flötenspiels ;  Gegenstände,  die  neuerlieh  Bottiger  im 
Attisehen  Mmou«  I.  2.  p.  349  C  gelehrt  aotgefUhri  ha#.  Ich  will  hier- 
bei nur  noch  Folgendes  bemerken:  Proelsa  in  Plalonts  Alelh.  p.  t96  n^q, 
vergl.  Olymptodor.  In  euadem  dialegs»  p.  66 .  ed.  Francof.  >ergle(cbt 
Citbar  und  Flöte  in  ihrem  Binfluss  auf  Religion  und  auf  BrKlehiing«  Lets- 
tere  rechnet  er  zu  den  erregenden  InstruBenten ,  und  l&hffi  dann  fort : 


Btolz  verwarf.  —  Und  denneefa  mögen  wir  auch  bei  dieMin 
Flötenspiel  and  bei  diesen  Wailentänsen  an  bedeuisamere 
Lehren  denken,  die  durch  beide  versinnlicht  werden  sollten. 
Erinnert  doch  die  Umkreisung  des  Tritonisehen  Sees  mtt  der 
bewaffneten  Jungfraa  an  Saitiscbe  Oebrftache  in  den  Ifyste- 
rien  der  Neith-^Athenia.  Wamm  sollten  mm  die  BedentongeD 
dieser  Dinge  auf  Aegypten  besehrinkt  geblieben  seyn?  Es 
ist  also  statthaft,  hierbei  gleich  an  die  Dioseuren' zu  denken, 
denen  Athene  mit  der  Flöte  den  Waffentanz  vorspielt  ^). 
Wenn  wir  nun  water  erfahren  werden,  dass  gerade  in  Be- 
zug  auf  IHinerva  die  Corybanten  und  die  Dioscuren  zosam- 
siengestellt  werden,  und  auf  die  Genealogie  merken,  wonach 
jene  för  Söhne  des  Helios  (der  Sonne*)  und  der  Athene  ge- 
halten wurden  ')^  so  werden  wir  vorUu%  das  Gebiet  erken* 
nen ,  auf  dem  wir  unä  hier  befinden ,  nimlicfa  in  den  CuUes 
von  9ofm9  und  Mond.  Das  Weitere  möchte  noch  an  frohe 
kommen. 

Aber  wenn  wir  nun  doch  nach  jenes  Kampfes  Ursache 
fragen  müssen ,  den  die  Libyerinnen  als  Keuschheitsprobe  un- 
ternehmen —  so  mochte  uns  dies  ndch  weiter  fuhren.  Es 
könnte  am  Ende  gar  der  Indische  Krieg  von  Lanca  seya, 
dessen  dramatische  Darstellung  eine  Feuerprobe  enthielt,  wo- 
durch Sita  ihre  eheliche  Treue  bewies«  Dort  kommen  ja  auch 
Procesisionen  vor,  wobei  die  Wallfidirer  mit  Ziegenfellen  be- 
deckt und  mit  Sandelpulver  gefiirbt  sind ,  ahnlich  den  Libye- 


„Die  errogenden  sind  am  meisten  gemacht,  um  Begeistepung  zu  erwecken; 
daher  ist  auch  in  den  Mysterien  und  Vi''eihttngen  die  Flöte  von  NotEen.'^ 
Ich  werde  in  einem  andern  Capitel  auf  diese  Aeusserungen  zuniclc- 
Kommen. 

'  1)  Scholiast.  Pindari  Pyth.  II.  127.  o  6k  'En/x^Q/wq  vify  *AaifWP  fifil 
voTc  Jtoanpv^oK  voir  itfonktoif  vo/ior  InavA^MM.    Aristides  Tom.  I.  p.  26  C 
nennt  hierbei  den  Waffentans  Ttufolzn*    Vergl.  Tlb,  Heniterh.  ad  Lacian. 
Dialogg.  D^orr.  Vol.  II.  p.  273  Bip. 
2)  Strabo  X.  p*  723.  p.  204  Tssch. 
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rtmen,  die  (s.  oben)  ihre  Geissfelle  roth  flirben  ')•  ^  Aber 
naher  möchte  wohl  verwandi  seyn  der  andere  Indische  Streit, 
der  Krieif  der  Koru^  (Kam's)  and  der  Panda's.  Jene  sind 
die  Mondskinder )  und  Krischna,  der  in  den  Retben  der  letsE- 
teren  streitet,  hat  das  Zeichen  der  Sonne  am  Habe  geheftet, 
QDd  in  seine  flache  Hand  ist  das  Dreieck  gezeichnet  *5*  LetZ" 
teres  ist  Ja  anch  das  Zeichen  der  Minerva '}.  —  In  der  That 
werden  wir  bei  der  Athene  selbst  der  Indischen  Avatara's 
noch  gedenken  mässen.  Einstweilen  mögen  diese  Andeuton- 
gen  auf  ihrem  Werthe  beruhen.  -*  Wir  sammeln  zuvörderst 
Stimmen  in  der  N&he  zur  Antwort  aof  unsere  Frage,  was 
denn  jener  jangfräoliche  Probestreit  eigentlich  bebten  will. 
Herodotns  hat  unbestinmit  und  rithseihaft  von  einer  Entrüs* 
toog  der  Minerva  ubelr  ihren  Vater  Neptunus  und  von  ihrem 
Übergang  man  Jufpiier  geredet  (IV.  189. }•  Davon  geben 
uns  nun  andere  Schriftstdler  einen  verständlicheren  Bericht. 
Minerva,  hören  wir,  hat  ihren  Vater  sogar  getödtet,  weil  er 
ihrer  Jongfranschaft  gefShrlich  werden  wollte.  Hier  heisst 
nan  ihr  Vater  Pallas,  und ^  wird  als  beflägelt  beschrieben;  und 
noch  mehr,  seine  Haut  wird  von  der  siegreichen  Tochter 
sogar  als  Aegide  um  den  Leib  getragen  *y  Es  wird  wohl 
Niemand  zweifeln,  dass  dieser  Pallas  kein  anderer  sey,  als 

1)  8.  I.  Th.  p.  607—609  2ter  Ausg.  Dabei  konnte  etwa  Einer  die 
Indische  Sita  mit  S^xavta,  einem  Beinamen  der  Athene,  gewöhnlich 
^Iwfta  CBustath.  ad  IKäd.  II.  p.  324.) ,  yerglelchen.  Doch  dayon  mehr  im 
Verfolg. 

3)  Th.  I.  p.  419  C  3ter  Ansg.^ 

3)  Damascius;  s.  die  Stelle  In  nnsern  Cominentt.  Herodott.  I.  p.  343. 
Aneh  ier  Beiname  rgno/htm,  den  Minerva  führte^  ward  Yon  den  Pytha- 
goreem  aaf  das  Dreieck  besogen ,  wotoü  1b  Verfolg. 

4)  Cicero  de  N.  D.  ni.  23.  p.  625  sq.  ed.  Cr.  et  Mos.  nnd  Tsete. 
Scholia  ad  l^wphr.  ts.  365.  p.  553  sq.  ed.  Maller.  Tergl.  Sckhel  D.  N. 
V.  Vol.  V.  p.  S5. 
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eben  der  Er«ehätterer  Poseklon  selber.  Diesen  iinslelen  (lie- 
het sie ,  und  fläcbtet  ihre  Stetigkeit  in  den  Sehooss  des  feuri- 
gen Zeus,  der  Ihr  eigentlicher  Vater  ist.  Hit  andern  Worten: 
Sonne  nnd  Mond  und  Sterne  gehen  zwar,  nach  alter  Lehre, 
im  Meere  unter  ^  aber  sie  verlieren  dort  ihre  Feuerkraft  nicht; 
ihr  eigentliches  Wesen  behalten  sie  unversehrt  Darüber 
belehrt  uns  auch  eine  andere  Sage  von  Tritoaasee  her:  Mi* 
nerva  wird  beim  Triton  erzogen,  der  eine  sterbUehe  Tochter 
Pallas  hatte.  Beide  dben  sich  in  den  Waffen.  Aber  plötdich 
erwachter  Neid  bewafltaet  die  Hand  der  Pallas  gegen  die 
Minerva«  Jene  will  eben  den  tödtlidien  Stretch  fuhren.  Ds 
tritt  Juppiter  mit  seiner  Aegis  dazwischen,  lud  geschreckte 
Pallas  wendet  ihr  den  BUok  zu.  Diesen  Moment  ergreift 
Minerva,  und  tödtet  die  Nddische.  Doch  bald  folgt  Schmerx 
ober  die  rasche  That  Minerva  fertigt  ein  dpr  Todten  ihnli- 
ches  Schnitzbiid,  legt  ihm  die  Aegis  nm  die  Brust,  die  ihres 
SchrecIf^nsUiMche  gewesen,  und  weihet  es  ehrenhaft  neben 
Juppiter.  Doch  nachher,  als  die  vom  Juppiter  geschwickte 
JBIectra  zu  dem  Bude  geflächtet  war,  wirft  Minerva  das  da^ 
durch  verunreinigte  Bild  zur  Erde  herak  Uion  niaunt  es  auf, 
Ilus  weihet  ihm  einen  Tempel,  und  das  irt  das  ake  vmn  Him«- 
mel  'ge&llene  Palladium  der  Trojaner  *}. 

•  In  diesen  Mythen  stehen  nan  ein  Pallas  und  eine  Pallas 
der  Minerva  gegenüber.  Von  jenem  ist  sie  die  Tochter,  aber 
auch  vom  Poseidon.  Um  nun  sofort  selbst  zu  zeigen,  dass 
meinte  obige  Deutung  die  Sache  nur  von  Einer  Seite  gefasst 
hat,  will  ich  gleich  die  Erinnerung  beifügen,  dass  die  Erzeu- 
gung der  Minerva  vom  Poseidon  und  von  der  Nymphe  Tritonis 
auf  dem  Grunde  der  allgemeinen  alten  Lehre  ruht,  wonach 
Oceanus  und  Tethys  (man  deutete  mehrentheils :  Wawmr  und 
*  Erde)  den  Göttam  das  Oaseyn  gegeben  ^^  Aber  der  Minerva 


1)  ApoUodor.  III.  12.  3.  oitt  ll«jn€*s  Anincrkk.  p.  297, 

2)  IJlad.  XIV.- 201.     Dieser  HaU  wHr  cbeo  sowohl  Orpliisoli,  aiJ«  die 
Grundlage  der  Lehre  Ionischer  Philosophen,    und  Plalo  benuirlt  ihn  xum 
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ei|;eiitljehM  Wesen  gehört  nieht  der  Erde  ifad  den  Wasser 
an.  Hier  liegt  Dan  die  Vergieichong  mit  den  IndiselieD  Ava- 
tAf's  sehr  nahe.  In  ihnen  gehen  andi  die  Götter  oft  aas  den 
Wassern  hervor.  Hierbei  begegnet  mir  die  Erörterung  eines 
Freoades,  deren  Ergebniss  ieh  dankbar  mittheile,  um  desto 
sdmeiler  za  meinem  Hauptzwecke  zu  kommen.  Er  geht  von 
den  Hauptsätze  aas  ^')^  dass  der  Buddhacultas  dareh  Priester«* 
eolonien  bis  nach  Griechenland  hin  verbreitet  worden ,  und 
Dichdem  der  Verfasser  eine  weibliche,  oft  mannweibliohe, 
Gottheit  in  dieser  ReUgion  nachgewiesen,  schliesst  er  mit 
folgender  Ansicht  von  einer  ur- Attischen  Minerva^ Budea:  «-< 
^Nor  dadurch  allein  hebt  sich  der  vielfache  Widersprach, 
dass  Botn  (ßwrij^  nimlich}  spätem  als  Ahnherr  der  Butadi« 
schen  Phratrie  '3  ^^^  ^^s  Priuierg$9ehl€eht$ ,  früher  als  Heros, 
und  vordem  als  Gott,  der  Eine,  galt,  welcher  zu  gleicher 
Zat,  wie  Buddha  Fiickmm,  aua  dem  ffaseem  hervorgehend,  tde 
aedroggnbeker  Awakar,  im  Ereehihem  der  wohlthitige  Landes- 
vster,  Haan-Fiseh  (Schlangenfussler  *} ,  im  heraklidisch- 
Dionllchen  Wesen  znm  Poeeiden  (^vielleicht  aoch  Batu  wohl 
tiflst  genannt,  wie  sein  Sohn:  Bourou  toS  IlooeiBdivo^  vioq 
Etymol.  m«  p*  910  8ylb.  p.  101  ed.  Lips.)  ward ,  aie  weiblicher 
Geit  in  die  mAmliehe  Pallaa^Atkenie  sieh  umbttdeie,  der  die 
Butaden  darum  Schirme  trugen  *),    weil  sie  auch  Minerva- Bu^ 


<(fteni.  Med  «ehe  die  Nachw6isaD|eii  bei  Heyne  zu  dieser  Stelle!^  Observv. 
VL  p.  6S5.  Athene  ward  aber  aueh  ale  die  feste,  trockene  Erde,  in 
Oegeosats  gegen  Poseidon,  das  Flüssige,  Unfeste,  genommen;  HeracUd. 
AUesorr.  Homerr.  p.  444. 

1)  Ritter  in  der  Vorhalle  p.  8.  p.  406  f.  vergl.  p.  164  ff.  LS.  jetzt 
Symbolik  I.  S.  499  f.  3ter  Ausg.] 

2)  lieber  Butes,  Pandions  Sohn,  Priester  der  Athene  und  des  Posci- 
doD,  so  wie  über  die  Batadeu,  siehe  ein  Mebreres  in  unserm  vierten 
TheUe. 

3)  Dieses  Prftdlcat  werden  wir  im  Verfeig  bei  den  Attischen  Mythen 
von  agrarischer  Bedeutuag  ftaden. 

4)  Ntelieh  an  den  Shiropherien ;   s.   unsern   vierten  Thcil.     Daher 
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dea  war  und  Matt  ')  nämlieh  die  am  den  Waetem  hervorgegmh 
gene  Erdenmntter,  die  Jungfrau ,  die  Sonne,  Köre,  die  im 
Pontisch  -  Thraeischen  Norden  zur  Thetis,  am  Tanais  zar 
Haetis  ward.^^  Im  Verfolg  berührt  der  Verfasser  nochmals 
jenen  alt -Athenisch -Bootischen  Religionsdienst,  wo  er  in  der 
Pallas- Athene  den  aus  den  Wassern  hervortretenden  Amatar- 
Buddha- Vüelmu  und  SM  marinu»  findet  (S.  41&)l  —  Ich 
denke,  meine  Leser  werden  sich  durch  das  hier  Mitgetheilte 
schon  hinUbigh'ch  gereizt  fühlen,  um  nun  auch  die  ganzen 
Ausfähmngen  des  geistreichen  Verfassers  zu  verfolgen,  and 
jene  Mietis  kennen  zu  lernen,  die  in  den  Donischen  Lin- 
dem ganz  in  der  Wurde  jener  Tethys  erscheint  ^  die  ans 
Homems  (Uiad.  XIV.  201.}  als  die  Muiter  der  Götter  nennt. 
—  Hier  liesse  es  sich  nun  wieder  wahrscheinh'ch  machen, 
dass  auch  nach  Attica  hin  von  jenem  Kriege  der  Kom's  and 
Pandu's  eine  Kunde  gekommen ,  indem  ja  eben  die  Pandioni- 
den  im  Dienste  der  Sonne-Athene  die  Sonnenschirme  tragen. 
Aber  ich  will  lieber  meine  Leser  von  den  Ponlischen  und 
Donischen  Seen  zunächst  an  die  Libyschen  und  Aegyptischen 
zurückfuhren«  Hier  wird  das  Lied  vom  Kriege  %u  Bteuui 
vorläufig  antönen;  das  wir  aber  in  seinem  ganzen  geistlichen 
Verstände  erst  in  den  Cerealischen  Religionen  verstehen  ler- 
nen werden« 

A|po  Festspiel  und  Mythus  am  Tritonssee  geben  jongfräo- 
liche  Zucht  und  strenges  hriegeoisches  Wesen  kund.  Durch 
beides  wird  eine  Göttin  Pallaa  verherrlicht,  die  doch  weder 


Minerra  selbst  den  Beinamen  ;SW«^,c  f&hrte,  Strabo  IX.  p.  347  TxscIl  wU 
mehrere  Nachwelsangeii  in  ansern  Meletemm.  I.  p.  24.  Ich  werde  unten 
auf  dieee  Beinamen  der  Minerva  ztträokkommen. 

1)  Stoph.  Byi.  p.  235  Berkel.  mit  den  Noten.  Hesyoh.  t.  p.  755  Alb. 
Tseetz.  in  Lycophron.  rs.  359.  p.  562  Müller.  BovStia,  Dort  wird  aach 
der  andere  Name  derselben,  AMwa,  Minerva  fnlica,  von  einem  Wssser- 
vogel  des  Namens  auf  den  Unterricht  im  Sehiffba«  besogen,  den  diese 
Göttin  die  Menschen  gelehrt  habe.    S.  darüber  Ritter  p.  432  ff. 


vom  Vater  Pallas  noch  von^  der  Gespieliif  desselben  Namens 
etwas  wissen  will.  Sie  wendet  sieh  strafend  ab  von  dem 
Unreinen,  wirft  weg  das  Palladiom^,  nachdem  es  die  unreine 
Electra  beröhM,  so  wie  sie,  nachher  als  AthenSa,  die  Flöte 
wegwirft,  die  entstellende  and,  sa^e  ich,  die  erregende,  dje 
leidenschaflliche«'  Vom  Wassergott  und  von  der  Seenymphe 
ist  diese  strenge  Pallas  geboren,  aber  —  so  fremd  ist  ihr 
dieses  Element  —  sie  geht  in  die  Höhe  zum  Zeus,  und  will 
ihn  zum  Vater  haben.  Ja ,  nach  der  gewöhnlicheren  Stamm- 
taTel  ist  er  auch  ihr  Vater,  der  sie,  wie  der  Verfolg  ze^en 
wird,  ohne  Zuthon  des  Weibes  aus  seinem  Haupte  geboren« 
Ob  nun  die  Mysterien  am  Tritonischen  See  auch  AV««  Pallas 
gekannt,  und  ob  sie  in  ihrer  TQttoyipeta  nicht  Mos  die 
aus  dem  See  Gebome,  sondern  auch  die  aus  dem  Haupte 
Hervorgegangene  gesehen  haben  —  diese  Frage  geht  uns 
weniger  an ,  als  die  Fülle  von  Begriffen ,  die  in  diesem  Pr&di- 
cat  m'edergelegt  waren.  Denn  jQaoyipua  sollte  Pallas  ge- 
Biont  sein  aus  vielen  Ursachen >,  wovon  immer  Einer  diese, 
eiq^  Anderer  jene  geltend  machen  wollte  *)•  Hier  werden 
nimlich  als  Grund  des  Namens  angegeben  zuvörderst,  wie 
gesagt,  der  Tritons-See »  dann  der  dritte  Honatstag,  dann 
der  Kopf '3,  ferner  der  Mond  voa  seinen  Phasen  nach  der 

1)  S*  aber  das  Folgende  nur  Heyne  ad  ApoUodor.  p.  297.  und  Tzetx- 
anim  Sckoüa  in  Lycophron.  ▼<.  519.  p.  666  aqq.  ed.  Müller,  mit  den  No- 
teo)  om  nicht  Melireres  anzuführen. 

2)  JnppUers  Haupt.  Tzets.  1.  I.  jq^tut  j^q  BoitnMoJq  ^  ntipalfj.  Auch 
ward  der  Name  Triton  nun  in  der  mysteriösen  Erdkunde  bald  bierbin 
bald  dorthin  yersetst,  wo  Pallas  vorsägllch  verehrt  ward.  So  strömt 
er  als  Fluss  auch  in  Thessalien  und  in  Bootlen ;  Schol,  Apollonil  I.  109. 
IV.  1311.  Pausan.  IX.  33.  Strabo  IX.  p.  427  Tzsch.  Hierbei  muss  nicht 
vergessen  werden,  was  die  Chronologen  sagen:  y,Am  Tritonssee  wird 
der  Name  der  Athene  bei  den  Griecheb  vernommen  *><  SjnceUus  p.  126. 
f  ergl.  Bnaebii  Cbron.  H.  p.  275  ed.  Maji  Mediol.  1818.  —  Das  war  jene 
I^rzeit,  als  im  Ogygischen  Bqotien  Cecrops  über  die  alten  Städte  Oroho- 
Bienos,  Bleusis  and  Athen  am  Tritonsflusse  geherrsclit  haben  soll.  Siehe 


y 


-^    318    -^ 

Dreisuihl^  die  Seele  nach  ihren  drei  Kräften  ^  die  Loft,  Meh 
den  drei  Jahreszeiten,  die  Weisheit,  Einsicht  (v^optjöi^')^ 
wegen  ihrer  drei  Gaben:  gut  rathen,  recht  ortheilen  and 
riehtig  handeln;  oder  endlich,  meintto  Andere,  weil  sie  die 
Bösen  zittern  (rgeiv)  mache,  and  Kriegsschrecken  über  sie 
bringe  (Cornutus  20.  p.  186.  und  daraus  Eudocia  p*  V).  Das 
Alter  des  Mythus  von  der  Geburt  ans  Juj^iters  Hanpte,  so 
wie  die  herrschende  Auctorit&t  dieser  Genealogie  ^  lisst  sich 
schon  daraus  abnehmen,  dass  Hesiodus  diese  seiner  Theogo- 
nie  einverleibt  hat: 

„  Ihm  aus  dem  eigenen  Haupte  ftihr  Zeos  blauäugige  Toch- 
ter, 

Schrecklieli ,  umrauscht^  vom  Gewühl ,  Heerfährerin ,  nimmer 

bezwMgne 

Herrscherin,  die  an  Getöse  sieb  freut,  und  an  Kampf  and 

Entscheidung^  *> 

In  demselben  Sinne  nemit  sie  dann  auch  Homerus  de8  aarlen 
Vaters  Tochter '}.  Nichts  Anderes!  giebt  das  Fertspiel  am  See 
Triton  zu  erkennen.  Männliche  Jungfraqen  kämpfen  unter 
furchtbarem  Getöse  um  der  Tapfeiiceit  Preis.  Erbarmungslos 
strecken  sie  die  Schwachen  und  Zaghaften  zu  ihren  Füssen 

ober  diese  Sagen  Mütter's  Orchomenos  p.  45.  213.  p.  351  ff.  und  RUter^s 
'  VorkaUe  p.  418.  D»  ol^en  neben  der  BUnerva  die  Ilagiia  Ateter  senanot 
wurde,  sa  wird  ea  waU  uiaht  «undthig  seyn,  hieitiel  su  bemevfcea^  dass 
die  Bhavani  der  Indier,  in  der  8trelttot«n  Blgenaoliaft  Darga  genaDBt^ 
nach  dem  Bache  Tschandi,  auf  einen  Löwen  reilet,  wie  Cybeley  da» 
sie  von  denselben  herab  einen  bösen  Danen  Mahischasnr  mit  den  Spiess 
erlegt  y  dass  sie  als  ftirchtbar^rfichende  Gottheit  aus  den  grossen  Featr- 
"  äuge  des  Schiwa  geboren  seyn  soll,  und  dass  ihr  Bild  am  Schlass  eines 
grossen  Festes,  Dnrgotsava  genannt,  ins  Wasser  sttruckTeraenkt  wii4> 
s.  Asiatische  Abhandll.  B.  I.  p.  208.  B.  ID.  p.  231  ff.  B.  IV.  p.  60.  vergl. 
mit  Paallini  System.  Brahman.  p.  99  *— 102.  Ich  werde  auf  die  Ventel^ 
lung  von  dieser  Durga  xurückkonmen. 

1)  Hesiod.  Theogon.  917  ff.  nach  Voss. 

2)  *OSQifioniiv^  Iliad.  V.  747. 
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nieder.  —  Schwitdie  ist  der  Unkeuschheit  Folge  -^  so  lanlet 
dieses  Libysche  Frauen j^eset% ;  aber  die  Tapferste  wird  als 
reioe,  spröde  Athenia  mit  dem  ehernen  Kopf9ekmuek  im 
Triamph  am  den  See  i^führt.  Aas  diesem  See  ist  eine  reine 
Jungfrau  geboren ,  and  an  versehrbare  Jangfrauschaft  ist  des 
Festes  Zier  and  des  Landes  Stolz. 

Dieses  Alles,  soll^es  nicht  baehstiblich  von  einem  Liby- 
scl}en  Amaaanemiaaie  verstanden  werden,  ist  nan  noch  ziem- 
lich unbestimmt  und  räthselhaft.  —  Unbestimmt,  denn  die 
Amazonen  gehören  auch  der  Artemis  an,  jener  Artemis,  die 
als  Ilithyia  die  theuerste  Pflicht  der  Fraa,  die  Motterpflicht, 
fordert,  und  hinwieder  doch  Alles  fliehet,  was  auf  das  Ge^ 
bortsgeschäft  Beziehong  hat '}.  Aber  eben  diese  scheinbare 
Inconsequenz  in  den  Vorstellungen  von  beiden  Göttinnen  wird 
uns,  wenn  wir  sie  in  ihrem  Grunde  erfassen,  zum  wahren 
Yerstandniss  fähren.  Widerspruch  and  Lösung  gewahrt  der 
iBfoq  koyoQ  der  Athener.  Eine  doppelte  Legende  ging  dort 
ufli  den  alten  Tempel  der  Athene  PoUas  um.  Die  erste  be- 
richtete Folgendes :  Hephfistos  erblickt  die  Athene*  Er  nahet 
sich  ihr  mit  ungestümer  Zeugongslast.  Sie  wendet  sich  ent- 
röstet ab.  Aber  schon  war  der  Saame  zur  Erde  geflossen, 
find  durch  ihn  erhilt  Erechtheus  das  Daseyn,  welcher  nun 
der  BrJgehome  hemst  ^y .  Aehnliches  Geläste  gegen  dieselbe 
Göttin  hatte  einst  Prometheus  schwerer  büssen  mässen.  Kaum 


1)  Man  vergl.  Platarch.  de  Superstit.  p.  170  B.  mit  VITyUeiibachs 
ADnerkuBgen  VoL  VI.  part.  II.  p.  1030  sqq. 

2)  ApoUodor.  ni.  14.  p.  358.  Sch^astes  Artttldlt  Paiiatb.  p.  118. 
vergl.  p.  102.  HeMSterh.  ad  Uiclav.  DIall.  Deorr.  VID.  p.  28.  ia  AnaoU. 
p.  274  sq.  aad  netao  Annerk.  aa  dloero  de  N.  D.  IH.  22.  p.  599.  [Dia 
abwalireBde  SelbsUeribeidlsuiig  der  Atlieae  gegen  Hepirastos  sehen  wir 
jetct  bHdlleb  dargeslem  in  einem  TerracoCta-Fragnireift  bei  Broendsted, 
Reisen  In  Griecbealand  H.  Taf.  42.  ?•  170;  Tergf.  p.  299.  und  Raonl- 
RoeheUe  liettre  k  Bfr.  Klenae  p.  22  sq.  und  die  Gebart  dea  Briehthonlos 
nad  die  Etawelbnag  des  Butes  ebeadaselbsl ,  aar  einem  Vasenbllde  Ta- 
fel 62.  p.  319.] 
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war  sie  toit  seiner  Beihüire  ans  Zens  Haupte  geboren,  so 
wollte  er  ihre  Keuschheit  verlet^n,   ward  aber   dafür  kv 
Strafe  an  den  Caacasns  gefesselt.    Daher  die  Caacasischea 
Völker  flem  Zeus  and  der  Athene  keine  Ehre  erwiesen  >). 
Das  war  Prometheus ,  der  den  Feuerfunken  mit  der  Ekrde  ver^ 
mischte,  der  den  ätherischen  Geist  in  irdische  Leiber  bannte, 
dessen  Dichten  und  Trachten  vorwiirts  auf  die  Folge  irdischer 
Geschlechter  gerichtet  ist.     Mit  diesem  hat  Pallas  -  Athene 
nichts  gemein.    Auch  hat  sie  nichts  gemein  mit  dem  teliuri- 
when  Hephästos.    Beide  buhlen  nur  mit  der  aus  dem  Sdieitel 
des  himmlischen  Zeus  Gehörnen ,  sie  wollen  ihr  entlodien  den 
ewigen  Lebensstoff,  wodurch  das  materielle  Feuer  und  der 
Erdensohn  Unverganglichkeit    gewinnen.      Aber    materielle 
Zeugungen  sind  nicht  die  Bestimmung  dieser  Tochter,  die 
ohne  Zuthun  des  Weibes  vom  Zeus  dem  Himmlischen  gebo- 
ren ist.  —  So  weit  auch  hier  streng  bewachte  Jungfrauschaft, 
Entrüstung  bei  der  Gefahr,  sie  verletzt  zu  sehen  —  abwei- 
sende, strafende  Spr&digkeit.  —  Aber  nun  nahet  sich  ihr  ein 
anderer  Hephästos.    Es  ist  der  ilteste  Vulcanns,  des  Cölns 
(^de9  HirnmeU)  Sohji  ^}.    Diesen  weiset  sie  nicht  ab,  sondern 
freudig  ihn  umarmend  zeugt  sie  mit  ihm  den  Apollo,  den 
Vorsteher  edler  Altvordern  und  den  Schatzgott  der  Stadt, 
der  sie,  die  mütterliche,  den  Namen  appgeben  ').    Es  gab 

O  Dnrifl  SamioB  ap.  SchoL  ApollonU  D.  1253.  vergl.  Hemsterli.  ». 
a.  0.  p.  275.  • 

2)  Cicero  de  N.  D.  m.  22,  p.  598.  mit  dea  Auerldc.  vergl.  daselbt 
ffi.  23.  p.  622  sq.  anBerer  Aaag» 

3)  Plato  Euthydem.  p«  302.  d.  p.  4o4  Heind.  *Amollm  nttt^^  geimaDly 
wegeiL  Ions  Herkunft.  Bflnerra  liiess  dort  ^AOi^va  ^^uwgün  (eurMia},  Ich 
habe  anderw&rta  ans  bandschriftlichea  Spuren  die  Vemathoag  gewagt, 
das«  sie  dort  ancb  Yielleicht  fn^mc»  iVersteheria  der  yini,  der  Ge- 
schlechter  9  genannt  worden  sey  CMeietemni.  I;  p.  24.  sq.).  Die  religiöse 
Genealogie  lautet  im  Wesentlichen  so:  Die  Athener  sind  Antochthoaen. 
Erde  und  Sonne  sind  ihre  Eltern;  als  lonier  ist  Apollo  ihr  Ahnherr,  als 
der,  welcher  mit  der  Creusa^  des  Erechtheus  Tochter  ^  den  Ion  erseogi 


noch  eine  dritte  Genealogie,  wonach  Minerva  des  Volcaniis 
Tochter  war  ( Jtil.  Finnic«  de  err.  prof.  religg,  p.  20.}.  Hier- 
mit merken  wir  nah  auf  die  alt -Attischen  Sagen,  die  ans 
Plato  aofbehalten:  Wie  einst  die  Götter  auf  Erden  regiert, 
and  deren  verschiedene  Linder  unter  sich  vertheilt  hatten, 
wie  Hephlstos  nnd  Athene,  mit  gemeinsamer  Natur  begabt, 
und  Geschwister  als  Kinder  desselben  Vaters,  dann  auch 
wegen  ifirer  Liebe  sor  Weisheit  und  zur  Kunst  nach  Einem 
Ziele  strebend,  das  Land  Attica  zu  ihrem  Antheil  bekommen, 
als  für  Tapferkeit  nnd  Klugheit  am  meisten  von  Natur  einge- 
richtet, wie  sie  tfiehtige  Autocht honen  im  Lande  hervorge- 
bracht, edle  Männer ,  in  deren  Geist  sie  die  Wohlordnung  des 
Staats  eiBprigcfn  konnten.  Hierauf  wird  die  ^Einrichtung  der 
verschiedenen  StfUnme  durchgegangen,  und  wie  die  Kriegereasie 
die  Anhöhen  besetzt,  und  in  dem  Tempel  des  Hephästos  und 
der  Athene ,  wie  in  einer  einzigen  garten&hnlichen ,  mit  einem 
Walle  umgebenen  Wohnung,  beisammen  gelebt,  und  was  die 
Sage  von  ihrer  Sitte  und  Lebensweise  weiter  zu  melden 
weiss  ^y  Hierbei  kommen  nun  die  Ni^men  Cecrops ,  Erech- 
theos,  Erichthom'us  wieder  vor.  Das  ist  der  doppelgestaltete 
(^/^i^i/s)  Cecrops;  von  dem  es  in  den  Chroniken  heisst:  „Un- 
ter ihm ,  dem  Erdgebomen  (ytjysv^s) ,  ist  zuerst  der  Oelbaum 
auf  der  Borg  gewachsen.  Er  hat  zuerst  von  der  Athene  die 
Stadt  Athen  benannt'  Er  hat  zuerst  den  Zeus  (Z^Bfo)  als 
Gott  angerufen,  und  zaerst  das  Bild  der  Athene  aufgerichtet 
—.Anordnungen,  von  denen  man  vor  Alters  nichts  wusste'^ ' ). 
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hat.  Demeter  lai  Uure  AniBie  und  N&hrerin  irgo^Of  Athene  ist  Geberin 
ikres  BiMnens,  Mitatreiterin  and  Besitserin  ihrer  Stadt  CA&nv»  Innwuo^, 
ovftfutxoq»  mXuwxoqyj  8*  die  Anffihrdngen  zur  Stelle  des  Plato  und  vergl. 
MeureU  Atticd.  Lectt  V.  5.  (GronoY.  Thesanr.  A.  Gr.  VoL  V.  p.  1889. 
ond  dessen  Lectt  Atticc.  H.  12.  p.  123.)  besonders  auch  noch  Dio  Chry- 
soBtom.  Or.  LXIV.  p.  332  'Reisk. 

1)  Plato  oder  ein  Platoniker  in  Critia  p.  109^  112.  Part.  m.  Vol.  II. 
p.  150  — 156  ed.  Bekker. 

2)  Eoseb.  Canon.  Cbron.  U.  p.  226  sq.  ed.  Migl  Medlolan, 
Cr^t%er^s  deutsehe  £(phriften.    lU.  2.  2  i 


Ich  hebe  aus  diesen  8a^n  zu  meiner  Absicht  eini^  Uanpf- 
sätze  aus.  Hephistos,  heisst  es,  und  Athene  haben  eine 
gemeinsame  Natur  Q*H€paiato^  Se  xoiv^  nai  *A9t)vä  (piotv 
ixovTB^  Sie  ist  seine  Schwester,  von  demselben  Vater 
(^Zeus^  geboren  Q&fxa  fiey  dSekfpnv  ex  ravroS  ':raTQ6i)i  ^^ 
Liebe  zur  Weisheit  und  zu  den  Känsten  gehen  sie  einem 
gemeinsamen  Ziele  nach  (äfia  ih' tfikoootpia  fpikoxexvia  ti 
«Tri  ra  avra  Hkdovra^).  Ihren  Tempeiraum  bewohnen  nun 
die  Krieger,  die  Beschätzer  Q^vkaxeq)  ihrer  Mitbürger,  nnd 
Anfährer  der  übrigen  Hellenen ,  die  ihnen  freiwillig  folji^en  ')• 
—  Hier  tritt  nun  die  WeUheU  und  Krieg  liebende  {tpikoao^o^ 
xai  (pikoTcokefAöi)  Athene  wieder  in  ihrem  ganzen  Wesen 
hervor,  und  zwar  hier  im  Bunde  mit  einem  gleicbgestimmten 
Bruder,  dem  himmlischen,  feurigen  Hephftstos.  Wenn  vir 
die  Schaaren  der  Krieger  um  ihre  Tempel  gelagert  sehen, 
Krieger,  die  ihrer  Mitbörger  Beschützer  und  der  übrigen 
Griechen  Vorgesetzte  Q^ye^topeg}  sind,  so  kann  uns  bei  die- 
sen königlichen  Natoren  wbhl  die  Königsweihe  wieder  ins 
Gedächtniss  kommen,  die  der  Persische  Regent  in  einem 
Tempel  empfängt,  deren  Gottheit  man  Athene  nennt  ^y 

Doch ,  um  die  Grundbegriffe  von  dem  Wesen  der  IHifierva 
zu  erkennen,  isl  es  nöthiger,  die  Rückkehr  nach  Aegypteos 
Tempeln  zu  nehmen,  deren  Gebiet  wir  in  diesem  Abschnitt 
schon  einmal  berühren  mussten.  Und  ^^  mit  Einem  Worte  - 
die  Piatonische  Sage  ist  ja  ganz  und  gar  Aegyptisch,  oder, 
bestimmter  zn  reden  >  Memphitisch  nnd  SaYtisch.  'Dfinn  wenn 
Uephastos  in  Athen  ^  des  Himmels  {Zsvq)  Sohn ,  die  Athenia 
zum  Weibe  gewinnt ,  und  mit  ihr  einen  Stammvater  der  Athe- 
n&ischen  lonier  zeuget,  so  ist  damit  folgende  Memphitisch- 
Sajtische  Genealogie  gegeben: 

Phthasv^Neith 

I 
Phre 

1)  Plalo  im  Critias  a.  a.  0. 

2)  8.  I.  Tb.  p.  229.  283  ff.  3ter  Ausg. 


Heal  betrachtet  wiU  Beides,  das  Attiseke  and  das  Ae^ypti- 
scheDogma,  aajcen:  Dob  immaUHelle  Femer,  m&mUeh  (Phthas), 
zeuget  mit  dem  htmaierieUen  Feuer,  weUUek,  dae  rennte  ma- 
teriMe  Feuer ,  die  Subdmm  der  Semne  -  der  Sonne  der  Natur 
und  der  des  Oektee.    Denn  Sonne  im  Sinne  der  alten  lleli- 
^ionen,  der  morgenlindischen  zumal,  ist  eben  der  Strahlen-^ 
pookt  des  Geistes  and  des  Ldbes,  des  Intelleetuelien  und 
des  Physischen  »>  ^  Und  dieser  Sonne  Bestand,  d.  h.  dieses 
physischen  and  intellectaejUen  Lichtes  Grund,   ruhet  in  den 
Eltern,  in  Phthas  and  Neith.    Sie  haben  von  sieh  abgethan, 
was  im  behinderen  Daseyn  getrabt  erscheint;  sie  wachen  and 
wehren,  dass  nichts  Unlauteres  an  ihr  Wesen  Hihre  —  sie 
strafen  and  kämpfen,  um  des  Lichtes  Idee  zu  retten,  ohne 
welche  daa  besondere  Licht  kein  Licht  mehr  wäre.    Das  war 
Sattwehe  Lehre;  und  um  Sais  Tempelhaas  lagerte  die  Krie- 
Sercaste,  wie  sie  im  priesterlicb- alten  Athen  Ikgerte  am  Me- 
phistos und  Atbenens  heiligen  lUumen.  Den  Hermoty  biern  *}, 
den  Kriegern  ides  einen  Stammes,   war  in  Aegypten  unter 
sndem  der  Saitische  Nomos  als  Lagerplatz  angewiesen.    Im 
arsprunglichen   Geiste    der   Religion    war   nun  prieäteriicker 
t^ampf  ihre  Bestimmung.    Da  werden  an  Festtagen  Kriege 
gefuhrt  worden  seyn,  wie  der  von  Bleum.    Jedoch,  da  dieses 
Krieges  Sinn  erst  bei  den  Cerealischen  Religionen  verst&nd- 
lich  werden  kann,   so  knüpfen  wir  hier  unsere  Erörterung 
Mos  an  die  Minervalischen  Gebrfiuche  an ,  die  uns  zuvor  schon 
einmal  vom^  Libyschen  Tritons -See  an  den  Rund -See  im 
Heiligthume  der  Saitischen  Athene  geleitet  haben. 


1)  Itt  der  KArze,  und  nm  goldie  Elemeitara&tze ,  ohne  deren  Ein- 
sicht wXke  H jiliologte  fttieirtlot  ist,  nicht  w^vler  nasfülirett  s«  miseen, 
▼erweise  Ici  auf  Titie  SteHen  im  1.,  2.  and  3.  Thetl  dieses  Werkes. 
[Statt  Hems  in  der  obigen  Oenealegie  habe  ich  mit  Galgnlout  Jetzt  Pbrö 
den  Sonnengott  gesetst,  weil  die  «riechen  mit  dienern  den  filteren  Athe- 
nischen Apollo  zusammenstelltenO 

2)  Herodot.  D.  164.  166. 
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Dass  nun  zuvörderst  jene  Attischen  iSagen  im  Kritias  a. 
a.  0.  ganz  und  gar  Aegyptideben  Charakter  haben,  beweist 
schon  die  Besehreibung  des  Kriegerstadunes.  Denn  von  den 
Aegyptischen  Kriegern  lesen  wir  dassdbe.  Ward  ein  König 
aas  der  Kriegercaste  genommen,  so  ward  er  schleich  den 
Priestern  einverleibt,  und  ward  eingeweiht  in  ihre  symboli- 
sche und  allegorische  Philosophie  >}.  Das  heisst  nun ,  wie 
wir  wissen ,  er  war  ein  Zögling  des  Phthad  und  der  Neith, 
des  Hephistos  und  der  Athene.  In  Aegypten  hatte  ein  Nomos 
von  der  Athene  seinen  Namen,  vermnt blich  der  Sutiscfae  '}. 
Dass  sie  in  Athen  als  Namengeberin  (^exoiyv/Aoq)  verehrt 
ward,  haben  wir  bereits  gesehen.  Sias,  behaupten  ein^e 
Schriftsteller,  war  auch  der  Aegyptisehe  Name  der  Athene  ^}. 
Auch  hatte  einer  der  vier  ältesten  Attischen  Stamme  (^tribrö, 
q>vkai)  von  dieser  Göttin  den  Namen.  Erichthonius,  meldete 
die  Sage,  hatte  die  Attiker  in  vier  Abtheilungen  geordnet, 
und  sie  nach  vier  Gottheiten  ^edgj  'A9r)vat^^  HoöeidotPiäg 
und  *jH(pai(mcLg  genannt  *).  Hier  stösst  sich  ein  neuerer  For- 
scher gleich  an  den  Namen  der  ersten  tribas,  die  vom  J19- 

1)  Plutaroli.  de  Isid.  et  Otirid.  p.  354.  p.  452  sq.  Wyttenb.  'O  ^  in 

welche  darauf  beschrieben  wird.    Die  Leser  nögen  selbst  die  Parallele 
•mit  der  Platonischen  Beschreibung  der  alt -Attischen  Kriegeroaste  ziehen. 
In  anderer  Hinsicht  habe  ich  die  Plutarcheisohe  Stelle  In  den  Commentt. 
Herodott.  I.  p.  214  sqq.  erläutert. 

2)  AristidLs  Qr.  in  Minerv.  p.  12  Jebb.  Proclus  in  Piaton.  Tim. 
p.  30.  sagt  von  der  *A&ni9^ :   MCa  vmp  9uo  n6Xi<itv   ffogoq  t^c  t€  J^aeaq  ual 

3)  Pausan.  IX.  12.  2.  p.  37  FfC.  Charax  ap.  Scholiasi.  Aristidis. 
Diese  und  andere  Stellen- habe  ich  in  den  Maletemm.  L  p.  63.  mitgetheUI. 
Hier  will  ich  noch  beifügen ,  dass  der  Jablonskische  Versuch  ^  den  Ae- 
gyptischen Namen  8a%  eu  erklären ^    vergeblich,  ist;    s.  dessen  Voce. 

.  Aegyptt.  p.  245  sq«  nnd  darüber  ChampoUion  TEgypte  sous  lee  Pharaons 
n.  p.  219  sq. 

4)  Pollttx  Vni.  109.  p.  931  Hemslerh. 
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piter  benannt  seyn  sollte,  erinnert  aber  doch  nachher  an  den 
Ze&^  ^arpySoq  der  Athener  \),  Ganz  richtig^.  Aber  den  orga- 
nischen Zosammenhang  der  religiösen  Genealogie  hätte  er  in 
seinen  Granden  gesehen,  wenn  er  sich  der  Stelle  im  Krilias 
(s.  oben')  erinnert  hätte,  wo  Athene  qnd  HepfaSstos  Kinder 
Eines  Vates,  nämlich  des  Zeus,  genannt  werden.  Mir  liegt 
es  nan  ob,  diesen  Organismas  nachzuweisen.  Zu  dem  Ende 
ntfe  ich  die  andere  Stelle  des  Plato  *)  meinen  Lesern  ins 
Gedfiehtniss ,  wo  der  Philosoph  den  Zeus  Hereeus  der  Athe- 
ner, sodann  den  Apollo  Patrous,  als  den  Vater  des  Ion,  und 
die  Athenaie  Phratria  auflfuhret.  Nehmen  wir  nun  noch  den 
Cicero  und  Johannes  den  Lydier '}  hinzu,  so  bildet  sich  die 

Slammtafel  so: 

Cölus^^^Dies 

^Ji^ 

Vulcanus  vj  Minerva 

T 

,   ApoHov^Creusa 
•I 
f      Ion. 
JSrste  Zeugung:  Licht  und  Tag  Qovpavb^  xai^^fÄ^Qo)  bringen 
den  Hephiistos  hervor;  zweite  Zeugung 7  Hephästos  und  Athene 
geben  dem  Apollo  das  Daseyn;  dräie  Zeugung:  Apollo  und 
Creosa  erzengen  den  Ion,  den  Ahnherrn  der  lonier.     Das 
waren  die  genealogisch  anfgefassten  Erinnerungen  der  Atti- 
schen Menschheit  von  den  Ogygischen  Zeiten  her.    In  jener 
Periolie,  wo  Bootien  grossentheiis  Sumpfland  war,  und  Atti- 
ca's  Gauen  hünfig  unter  den  Wellen  des  Meeres  begraben 
lagen,  da  konnte  dieses  Land  wohl  noch   selbst  Posidonia 
^HoöBiSüivia  Strabo  IX.  p.  tSfl.)  genannt  werden. '  Da  war 
Ogyges,  das  alte  Bild  der  FInihen,  da  war  Poseidon  der  bei- 

I      11        ■        ■  I   ■         11  ■!  1^^— ■  I  —1——————     I  ^  I      I   I  I  I  ■  ■' 

1) .  Sclidiiianii  de  ComitlU  Ailieiiiensittiii  p.  S49. 

2)  Im  Baibydemtta  p.  302.  p.  404  Helnd. 

3)  Cicero  de  N.  D.  II.  22.    Job.  Lydus  de  nenst.  p.  103.    Schow^ 
p.  244  eq.  Rölher. 
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den  L&nder  Herr,  da  waltete  Athene  an  Tritoniach - Böoti- 
schen  Flossen.  Als  aber  die  Nacht  i^chwunden  war,  and 
als  Zeus ,  der  grosae  Natarleib ,  mit  dem  Tage  den  hinuDli* 
sehen  Feuergott  gezeoget^  der  nun  in  der  Athenia  wieder 
eine  Göttin  des  Liehtes  and  der  Wflrme  nmarmt ,  und  als  ans 
dieser  Ehe  der  mfichtige  Sonnengott  dem  Lande  geboren  ward, 
da  konnte  im  getroekneten  Boden  Ertehthenins,  der  Mann 
der  Erde  und  des  Ackerbaues,  seine  Unterthanen  in  Hänfen 
theilen,  wovon  die  Mehrzahl  den  Namen  von  Licht*  und 
Feuergottheiten  an  sich  trägt.  Nan  behauptet  der  himmlische 
Zeus  in  Attica  seine  Rechte  als  Burgherr  ^i^xeloq  und  no- 
Xuuc;')^  Poseidon  hat  sich  mit  Athene  abgefanden;  sie  giebt 
der  Burg  den  Namen,  und  gesellt  sich  dem  Hephistos  als 
Glittin  bei.  Das  Walten  aller  vier  Gottheiten  wird  nun  in 
den  vier  Stämmenamen  (ipvkaiq')  verherrlicht  Die  Bruder- 
schaften aber  in  kirchlichem  Verstand,  die  Curien  (<pQarQlai)^ 
begeben  sich  unter  den  Schutz  von  Zeus  und  seiner  Tochter 
Athene.  Beide  werden  phratrische  Götter  genannt,  und  Apollo, 
Ions  Vater,  heisst  der  Gott  der  V&ter,  der  Altvordern  ^na- 
TQfpo^)  und  der  Ahnherr  der  Geschlechter  {d^x^y^^V^ 

Mögen  nun  diese .  Sagen  und  Stammtafeln  von  Dichtem 
bearbeitet  worden  seyn  ^3  ^  wer  wird  dies  nicht  wahrschein- 
lich finden?  —  sie  ruheten  dennoch  auf  dem  festen  Grande 


1)  Schomann  de  Comlt.  Athen,  p«  350.  Wemi  derselbe  betm  Aesdij- 
Ina  Eumenid.  va.  13.  In  den  nal9^  *fffaiotov,  in  Betng  anf  die  Albener, 
eine  Ansplelnng  aaf  jene  Attitche  Qenealvgie  von  dem  Valcanun  nteM, 
80  ist  dies  ganz  richtig.  Sie  nuiss  aber  auch  dort  in  ihrem  natfirlicbea 
Zusammenhang  genommen  werden.  Apollo  kommt  vom  See  auf  der  In- 
sel Delos  (vs.  9.) 9  begiebt  sich  zu  dem  Sitz  der  Paiku  nach  Athen,  imd 
verehrt  von  des  Bephästoe  Söhnen  (den  Athenern),  die  das  rauhe  Land 
Druchtbar  machen,  and  die  ihm  die  Wege  bahnen,  wendet  or  sich  nach 
Delphi.  Diesen  Cultwrwe§  der  Atheniecken  Sonnenretiffion  bezeichnet 
Ephurus  beim  Strabo  DL  p.  645.  sehr  gut  in  schlichter  Prosa.  Man  ver- 
gleiche Bphori  Fragmm..nr.  70.  p.  182  ed.  Marx.  Im  Verfolg  werden 
wir  diesen  Gang  der  Cultur  umgekehrt  angegeben  finden. 


I 

der  «Hm  naturlichon  Religion  des  Landes,  sie  waren  inr  das 
reUjgJöse  Gefühl  des  Volkes  aufgenommen  ^  kein  Poet  hatte 
sie  Bur  Kurzweil  ans  seinen  Fingern  gesogen.  Berg  und 
Thal,  Bliebt,  See  und  FIuss,  so  wie  di^  ganze  natürliche 
Geschichte  der  ältesten  Civilisation  Attischer  Stämme  —  sind 
voUgiUtjge  Bürgen  ffir  ihre  nmere  Wahrheü, 

So  geht  em  Geschlecht  himmlischer  M&chte  aus  dem  an- 
dern hervor,  um  einem  dritten  das  Daseyn  zu  geben,  und 
durch  unter  Alle  vertheilten  Besitz  Attica's  Land  und  Bewoh- 
ner zu  heiligen.  Ganz  gleiche  Ausgiessungen  haben,  wir  oben 
m  den  Genealogien  der  \egyptier  wahrgenommen.  Auch 
Aegyptens  erste  Herrscher  waren  Götter  gewesen.  Sie  wa- 
ren aber  znräckgegangen ,  woher  sie  gekommen.  Per  vor-* 
dere  Gott  nimmt  den  nachfolgenden  immer  wieder  in  sich 
zmrfick*  Für  die  menschliche  Anschauung  war  dies  durch 
Gottertod  und  Gottergrab  versinalicht.  NeUh-Isis  stirbt,  und 
wird  im  heiügen  Räume  desHephästos  beigesetzt ,  der  als  zweite 
Potenz  ihr  Gemahl,  als  erste  ihr  Vater  war.  Gleichermassen 
wird  in  ihrem  Heil^hian  Osiris  begraben.  Seine  Grabstitte 
lag  zu  Sais.  Was  der  Name  besagen  will,  wissen  wir  nicht; 
aber  -das  wissen  wir,  dass  hier  an  dem  Jahresfeste  eine  Licht- 
feier, ein  Lampenfest  (kvx^foy^otif^  begangen  ward  *}  sni  Ehren 
der  Atkeaäa;  von  weicher  Feier  ein  mysteriöser  Mythus  um- 
png.  In  demselben  Sütischen  Minerventempelranm,  im  hei« 
ligen  See  wurden  Osiris  Leiden  und  Tod  in  mysteriösen 
Schauspielen  der  Versammlung  vor  Augen  gestellt ,  jener  Tod, 
der  in  ganz  Aegypteniand  mit  Wekiagen  bejammert  ward '}. 
In  demselben  heiligen  Räume  zu  Sais  waren  grosse  Obelisken 

anfgeriditet ')  —  das  Alles  im  Bezirk  der  Sartischen  Athene. 

» 

1)  HerodoC.  U.  59.  62. 

2)  Herodat   IL   170«    Atheoagor.  legat.   g.  26.  vergl.  oben  Th.  II. 
p.  19  ft  Uw  Aiia^ 

3)  Herodot.  II.  na    ]>ort  war  auch  eines  der  Königsgräber  fixt  die 
PliaraoDca;  Birabo  JLVII.  p.  802.  p.  539  TsBOh. 
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Auf  dem  Berge  Pontiud/bei  Lerna  in  der  Griechischeii  Land- 
schaft Argolis,  8ah  Pausanias  die  Trämmer  eines  Tempels 
der  Minerva  der  Saiterin  Q'ji9t]väQ  SatuSog)  ^)r  Dort  feierte 
man  auch  am  Alcyonischen  See  Mysterien,  weil  dort  Diony- 
sos in  die  Unterwelt  hinabgestiegen ,  um  seine  Mutter  Semda 
wieder  herauf  va  fuhren  '}.  .Dionysos  war  ins  Todtenreicb 
eingegangen,  aber  auch  wiedergekommen,  und  Semela,  die 
Erdmutter,  war  nicht  in  der  Erstarrung  geblieben;  sondern 
neu  aufgelebt  und  befreit  war  sie  als  Libera  den  Gestirnen 
des  Himmels,  dem  Tageslichte,  wieder  enthüllt  worden«  Da- 
von gab  der  Phallus  Kunde,  der  in  den  Lernäischen  Weihen 
am  Todtensee  aufgepflanzt  ward.  Am  See  zu  Sais  waren 
Spitzsüulen  aufgerichtet  Auch  Colossen  waren  dort  hinge- 
stiftet ,  und  grosse  männliche  Sphinxe  Q  als  des  Geheimnisses 
Wächter.  Sie  lagen  vor  dem  Heiligthume  der  mSnnUdien 
Alhe^äa«  Dieser  Göttin  männliches  Thnn  und  Streiten  ward 
am  Tritonischen  See  von  Jungfrauen  gefeiert.  Dort  war  sie 
die  kriegerische  Göttin  und  die  spröde.  Als  solche  hatte  sie 
sich  auch  gezeigt,  als  sie  das  von  der  geschwächten  Electra 
berührte  Palladium  im  Unmuth  zu  Boden  geworfen.  Dieser 
Zeus ,  der  bis  zu  sterblichen  Jungfrauen  sich  herablässt,  wird 
nicht  als  Vater  von  ihr  erkannt,  wohl  aber  jener  andere,  der 
ihr  und  dem  Hephästos  das  Leben  gegeben.  Mit  dieses  himni- 
lischen  Juppiters  feorigem  Sohne  zeugt  sie  selber  die  schöne 
Sonne,  den  Uorus- Apollo.  In  Athenäa  Uegt  der  Grund  von 
Apollo's  unvergänglicher  Kraft.  Osiris  der  gute  und  Homs 
der  schöne  —  sie  können  nicht  auf  immer  untergehen  *).  Ihres 

■  ■I«  11  ■  ■  ■  ll^»^»^— 1^1— — .»— — ^      I    ■  I     I      »■!      ■     ■  I        II I         I    1^        I  I  ■' 

1)  Pausfiii.  II.  36.  8.  Ueber  die  Reste  in  diesen  Gegenden  vergl. 
Will.  GeWa  Argolis  p.  84. 

2)  Pausan.  II.  37.  vergl.  uosem  dritten  Theil  CP-  163  2ter  Ausg.). 

3)  Herodot.  n.  176.  LZum  Nachfolgenden  bemerke  ich  jetzt  g«ii> 
kurz,  dass  Phr^h  der  Sonnengott ,  Sohn  der  Neith  dem  alten  pelasgisehea 
Apollon  entspricht,  dem  Sohne  der  Athena,  (s.  oben)  Horns  oder  Anteris 
Pohn  des  Osiris  und  der  Isis  dem  hellenischen  ApoUou.l 

4)  Im  Laufe  des  Jahres  kehret  die  Sonne  wieder,  die  Brde  gewis- 
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jflmier  wieder  aaflebnden  Lichtes  Kraft  ist  doreh  das  Wesen 
der  Athenia  versidiert ,  die  am  Sterbliehen  keinen  Theil  hat 
Daher  ist  auch  des  Bestehens  Kraft  in  Allem,  was  sie  gebil- 
det Selbst  das  verletzte  nnd  verworfene  Palladiom  gilt  als 
Unterpfiind  und  Zeichen  dessen,  was  bleiben  soll. 
— ■-     ■■■  ■   ■ ■         ■■  1 1  ■  I  I      ■  I  -■        

net  wieder  Ihren  Schmuck  ^  und  bringt  gute  Nahmog.  Im  BegrUT  der 
Miienra  sind  Apollo  und  Dionysos  TermiUelt  In  der  Alheniscfaen  Reli- 
gloi  ist  sie  des  ersten  Mutter 5  den  letnteren  aber,  den  Boho  der  Kora- 
Proserplna.,  den  insbesondere  die  Athener  Torehren^  und  dem  ^  sie  den 
laoclios  singen  CArrian.  Exped.  Alex.  II.  160»  nerreissen  »war  die  Tita- 
nen, die  Machte  der  materiellen  Erde,  aber  Pallas -Athene  rettet  sein 
BMh  sengendes  Hers  zn  dem  Vater  >  der  ihn  gezeugt ,  cum  Zens.  Dass 
ftlso  Dionysos  fortlebt 9  so  %rle  dass  ApoUo  immer  wiederkehrt,  nm  neu 
sa  leaehten  und  tu  warmen  $  davon  ist  Minerva  der  Gnind. 
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PkalltiB,  PfiUas,  Pattadum  tmd  da»  Owiekt  beim  PMadntm, 

Das  ist  nun  ein  Hauptsatz  aos  der  Lehre  von  der  PnlUn, 
vom  Palladiam  und  vom  Phallus.  —  Warum  ich  letzteren  bei 
der  Minerva  za  nennen  wage,  davon  werden  anrmerksame 
Leser  den  Gmnd  in  dem  ganzen  Ideengange  finden,  den  ich 
bisher  genommen ,  and  der  mich  auf  die  Phallusverehrong  zu 
Lerna  leitete.  Doch  ehe  ich  die  auffallende  Zusammenstellung 
des  Phallus  und  des  Palladium  zu  rechtfertigen  versuche,  mass 
ich  ganz  in  der  Kurze  der  vielen  Erklärungen  gedenken, 
welche  die  Alten  selbst  von  dem  Namen  der  hochverehrten 
Pallas  und  ihren  allerwärts  heiligen  Palladien  gegeben  haben. 
Mit  diesen  Etymologien  finden  wir  sehr  alte  Sagenschreiber 
beschäftigt,  zum  klaren  Beweis,  dass  die  Griechen  frühe 
schon  die  verschiedenen  Seiten  dieser  Religion  in  ihre  An- 
schauung aufgenommen  hatten.  Pherecydes  leitete  die  Benen- 
nung des  Palladium  vom  Werfen  oder  Schleudern  her,  und 
dachte  dabei  an  jenes  von  der  unwilligen  Pallas  auf  die  Erde 
herabgeworfene  himmlische    Bild '};    oder    vom    Schwingen 


1)  Pherecyd.  p.  208.  p.  194  <q.  ed.  alter.  Stnn.  TergL  ScholiMt, 
Aristld.  p.  327.  p.  187  Jebb.  /ZaiUadkt  iKoAovr,  »o^  Ufu  ^mnv^,  %u 
ßukXofiipa  dq  ^^y  In  %ov  ovgavw  iyilftaTU'  na k luv  faq,  fpfiol,  %o  ßnXlinf 
iXtyov.  Ich  habe  diese  Stelle  qacb  Valckenaers  Verbesseruugen  mitge- 
iheilt  CS-  dessen  AnnotaU.  ad  loea  quaedam  libror.  Novi  Foed.  -t^  Uen- 
seerb.  et  Valcken.  Oratt.  p.  366.).    Bs  hiesie  die  Geduld  der  Leser  mist- 


(ndkkeiv^  des  Spiesses  der  krief^risehen  GöttiB.  Andere 
bt'jLOgen  den  Namen  auf  den  Giranten  Palias  (üTaAlairva), 
den  Minerva  überwanden,  oder  anf  ihren  Vater  desselben 
Namens,  der  ihr  Gewalt  anthan  wollen ,  und  den  sie  getödtet 
hatte.  Oder,  sa^en  Andere,  sie  heisst  Pallas  als  Jungfrau 
(nraXAaQ,  oder  endlich,  weil  sie  des  Dionysos  noch  schla- 
gendes Herz  (tf/v  itaAXofxivijv  mciQÖiav)  som  ViUer  Zeus  hin- 
getragen habe;  nnd  was  der  Etymologien  mehr  sind. 

Man  pflegt  gew^nlich  jene  Wort-  und  NameaerkUfarun- 
gen,  wovon  der  Platonische  Dialog  Cratsrlos  voll  ist,  für 
blosse  Spiele  des  Witzes  oder  für  Ironien  »i  halten.  Ich 
will  keinesweges  die  Operationen  rechtfertigen,  womit  ge- 
wöhnlich .dort  die  Etymologien  erzwangen  werden;  aber  auf 
dasjen^e  achte  ich  immer,  was  ebendaselbst  zur  Erklärung 
der  Namen  beiläufig  getagt  wird.  Das  haben  auch  alte  Er- 
klärer gethan ;  und  Proclus  *}  bemerkt  eben  beim  Namen 
PaUam,  dass  darin,  nach  des  Socrates  Ansicht,  die  erhaltende 
and  betckiUwende  (jp^ovQtjxiXfjv)  Beethtmmng.  der  €rettin  liege. 
Id  der  Tiiat  sind  damit  mehrere  Seiten  ergrüfen,  die  in  den 
Mythen  von  der  Pallas  liegen.  Man  wiederhole  sich  doch 
nur  folgende  Zige  in  Gedanken :  Da  will  sie  bald  das^  Herz 
des  Bacchos,  bald  ihre  Kenschheit  erhalten,  bald  will  sie  die 
Olympische  Borg  gegen  die  Ch'ganten  schützen ,  and  sie 
schätzet  und  beschirmet  den  Perseas,  -den  Hercules,  den 
Ulysses  und  andere  Heroen.^  Um  die  Begriffe  Mann,  Weib 
ond  reine  Jungfrau  spielen  aber  die  ältesten  Gebrauche  des 

braucheii,  wesa  ich  aUe  übrigen  ECjaiologies  mit  gleicher  UmstäBdlich- 
keii  ABgebea  woHle.  Ich  begoiige  mloh  also  eiDlge  allgemeine  Nachwel* 
sangen  darüber  hier  belnnfugen:  Plato  ira^  Gratis  p.  407.  p.  79.  SO 
Heini.  Apoüonti  Lex.  Homer,  p.  526.  Stymol.  m.  In  wümika.  ibialath. 
ad  Odyss.  L  320.  p.  59  BasU.  Heyne  ad  ApoUodor.  UU  2.  3.  p.  205. 
Tsetn.  SchoHa  in  Lycophron.  ▼«.  355.  p.  553.  mit  Mäner'n  Anmerkk.  und 
Tib.  Hemsterh.  s«  Lennepn  Etjrmolng.  p.  643  ed.  alier.  CVergl.  jetaC 
Schwenck  Etjfflol.-mythol.  Andentt.  p.  230.] 
1)    In  Cratylnm  I.  I.  p.  117  Boiswnad. 
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Pallasdienstes.  Im  Jungfran^istreit  am  Tritonischen  See  ge- 
währt Keuschheit ,  Schatz  gegen  Wooden  und  Tod ;  and  den- 
noch mnss  die  Göttin  seliist  sich  den  unreinen  Begehning;en 
eines  Vaters  Pallas  dwreh  die  Flacht  entziehen,  mass'nut  einer 
ihr  sehr  unähnh'chen  Pallas  kämpfen,  moss  das  durch  unken- 
sche  Hände  besudelte  Palladium  wegwarfen;  und  noch  bei 
Troja's  Fall  schändet  Ajax ,  des  Oileus  Sohn ,  die  das  Palh- 
dkm  umarmende  Cassandra  *}  ^  lauter  scharfe  Gegensitze. 
Es  masste  in  anderer  Beztehang^  schon  oben  daran  erinnert 
und  bemerkt  werden,  wie  in  der  ältesten  Helikon  Minerva 
dennoch  Muttsr  ist.  Jr  noch  mehr,  sie  umarmt  nicht  alleio 
einen  Mann,  sondern  sie  vereinigt  auch  beide  Geschlechter 
in  ihrem  Körper ;  die  ist  Mann  und  Weib  zugleich  ^  und  den- 
noch die  auf  Kriege  Sinnende  und  die  Weise  *}.  Aber  aoch 
die  Umkehrung  der  Geschlechtsänsserungen  sehen  wir  mit 
Namen  verbunden,  die  dem  Worte  itaKkaq  verwandt  sind* 
Das  Orakel  gebietet  dem  Artimedes  von  Chalcis ,  er^  solle  sich 
da  niederlassen ,  „wo  er  einen  Mann  von  einem  Weibe  schwin* 
gern  sehen  werde.  <^  Als  er  nun  bei  Italiens  PakmUum  (fla- 
"kdvxtop)  vorbeifShrt,  sieht  er  einen  Weinstock  einen  wilden 
Feigenbaum  umschUngend.  Das  war  der  angedeutete  Bei* 
schlaf.  Der  umarmende  Weinstode  war  das  Weib,  der  qoh 
armte  Feigenbaum,  der  Mann  0*    ^^^  Juppiter  selbst  nross. 

1)  Lycophron  Tg.  548^358. 

2)  Hymn.  Orph.  in  MlnerTam  XXXO.  (3t. 3  vt.  1Ö: 

a^ffiß  /th  Mal  ^Xvq  Ppvq,  noXifnirout,  ^^t«> 

3)  Dionysii  Hallo.  Excerpta  XVII.  3.  p.  103  ed.  priac.  Mediolu. 
Das  Orakel  hatte  gesagt:  Ir^*  ov  §v^  rop  affmt  vno  «f?  ^Ids^  mttw4f»^ 
ror  —  80  raass  dort  eorriglrl  werden  statt  imfiOfUifw*  —  Das  Rösiscbe 
IlallurKUip  oder  PaUanteum^  wie  es  aach  gesohriebeli  wird^  einer,  der 
ersten  Sitse  der  alten  PflancerV  nachher  der  Palatinische  Hügel  (Dionys- 
Halle.  I.  31.  p.  80—83  Reisk.),  könnte  *auch  solche  religidse  Spuren 
▼errathen^  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Capltolinisdie  Bag0 
ursprünglich  Satornia  hiess,  und  dass  Satumus  als  alter  Satnr  eines 
UrphaUus  bezeichnet.    Satomas  hat  die  Schopfting  vorbUdllch  (poteotis) 
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uffl  die  Pallas-Athene  hervorxubringen ,  zum  Weibe,  und  nach 
Fraaeaart  entbunden  werden  —  aber  wohl  bemerkt  9  aus  dem 
Haupte.  Hit  Einem  Worte,  wir  siekm  hiwr,  bei  der  FaUa», 
mrf  dem  Gehißte  einer  höheren  Phalbselehre.  Oder  stiftet  sie 
als  Isis-NeMh  nicht  etwa  den  Phallos  bei  des  Qsiris  Tode, 
bei  dem  Tode ,  dessen  Feier  im  Tempelraume  der  Isis  su  Saiüs 
begangen  wird?  und  ist  nicht  das  Phallnaseichen  ^rade  in 
Leroa  am  See  einheimisch  gewesen,  wo  Dionysos  in  die  [In-. 
lerwelt  hinabstieg?  Ja  ohne  die  Retterin  Minerva  bitte  Dio- 
nysos gar  nicht  geboren  werden  können,  da  erst  durch  das 
Verschlingen  des  Herzens  von  Zagreus  die  Semele  fähig  wird, 
den  Dionysos  sn  gebühren  ^3;  gleichwie  Zeus  erst  die  Metis 
verschlingt,  nnd  darauf  die  Minerva  hervorbringt  ^}.  In  die- 
sem Indischen  Religionskreise  vereinigen  sich  die  Gottheiten 
bald  androg^isch  in  Einem  Leibe,  bald  nehmen  sie.  sich  gar 
verzehrend  in  einander  auf.  Denn,  um  es  kurz  zn  sagen, 
eine  Seite  des.  Pallasdienstes  ist  ans  dem  Indi$chen  Emana-r 
tioDssystem  entlehnt  Es  ist  diese  Pallas  die  Indische  Bhar- 
vaoi-Dorga.  Als  fihavani  auf  dem  Berge  Meru  ist  sie  die 
kosmische  loni.  D«  h. .  sie  ist  die  weibliche  natura  und  matrix, 
aas  deren  Dreieck  (rfiyiovov)  sich  der  Phallus  der  Welt 
erhebt,  von  dem  die  drei  grossen  Dejota's:  Brahma,  Vischnu 
and  Siva  ausgehen.  Als  Bhavani  nimmt  sie  auch  beim  allge- 
meinen Weltbrande  die  Saamen  aller  Dinge  in  ihre  Oebahr- 
matter  zurück.  Aber  als  Durga  heisst  sie  der  echwere  Zu- 
Uüt ') ,  nnd  wachet  nnd  wehret  mit  Schild  nnd  Speer  alle 
anbamligen  Dämonen  und  Riesen  ab ,  die  das  Unterpfand  alles 


in  sich,  tot  Derainrg  in  90  fern  CDAmnsdaB^  vergL  unsere  Meletemm.  I. 
p.  45.))  und  toi,  in  g^wtosem  Betracht,  die  Sonne  CManetho  ap.  Bnseb. 
in  Chroa.  p.  39  ed.  Mali)  —  SonnenpbaUtts. 

1)    Hygin.  fiib.  176.  p.  282  Staver. 

2}    Hesiod«  Theogon.  ▼«.  886  sqq.    Ceber  die  Metto  Tergl.  Hesiod. 
Fngm.  LXXVn. 

3)    Asiatische  Abhandlungen  I.  p.  211. 


Lebens ,  den  Phallus ,  zerstören  wollen.  Qie  wachet  fir  die 
Erhaltang  der  Substanz  der  Welt.  So  wachet  Pallas,  die 
geröstete 9  un  Olympus,  bekämpft  die  finsteren  KraAe,  die 
Giranten ,  und  als  es  den  Titanen  gelungen  ist ,  den  Zagreus- 
Dionysos  zu  zerfleischen,  so  rettet  sie  m  seinem  noch  schla- 
genden Herzen  die  Suh$Um%  der  Natur.  Subttetm  und  Weten 
ist  in  allen  Dingen  ihre  Soige,  nicht  die  einzelnen  Dioge 
selber«  Damm  muss  auch  Osiris-Dionysos  als  Gott  der  Zeit- 
lichkeit und  der  Vielheit  untergehen.  Aber  seine  Seele,  sein 
ewigeft  Wesen  ist  bei  der  Neith  Athenia  geborgen,  und  zu 
Sais,  wo  sein  Leichnam  bei  der  Mutter  ruhet,  dort  feiert  man 
sein  unvergingliches  Wesen  in  mysteriösen  Dramen. 

Das  ist  die  edlere  Lehre  vom  Phallus,  die  grossartigere, 
welche  die  besseren  Weisen  nach  Griechenland  gebracht  hat- 
ten. Melampns,  des  Kadmus  Zeitgenosse,  hatte  nor  einen 
rohen  Begriff  vom  Phalli»  gefasst  '}•  In  Sais,  wie  In  Kali 
(Benares}  wasste  man  von  jenem  Zeichen  des  Lebam  einen 
reicheren  Unterricht ^u  geben;  wovon  die  Indischen  Porana's 
die  Lehrartikel  aufbehalten  haben.  Sie  wissen  von  einem 
Phallus- Kantakes,  von  einem  Phallus -Yyaghres,  yon  einen 
Sailes,  vom  Phallus  -  Ratnes  und  vom  ,Phallus-Kritibasa'). 
Da  nun  Herodotus  von  verschiedenen  Deutungen  des  Phalios 
in  Griechenland  meldet,  so  wurde  sich  diese  Lehre,  auf  Pal- 
las-Athene angewendet,  etwa  so  darstellen,  wenn  wir  die 
oben  urkundlich  mitgethdlte  Stanuntafel  zu  Hülfe  nehmen: 
Uranos  und  Hemera  erzeugen  den  Hephistos  —  erster  Phd- 
lue;  Hephftstos,  erzeugt  mit  Pallas  den  Apollo  —  neeüer 
Phallm;  Apollo  zeugt  nun  wieder  Söhne,  wie  z.  B.  den 
Aesculapius  —  drüier  Phallus  j  und  so  weiter.  Diese  Indiseh- 
Aegyptischen  Dogmen  waren  weit  verbreitet.  Allenthalben 
zeigen  sich  Spuren  davra.    Ich  musste  oben  der  Palicischen 


1)  Herodot.  n.  49. 

2)  Catalogne  des  manasorito  Sanscrita  de  Ja  BIbliolh.  imper.  pn 
Laugles  et  HamUloa  p.  29.  p.  35. 
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Götter  gedenken  ■).  Diese  haben  einen  Stammvater  Joppiter, 
auch  einen  Menanns,  dessen  Sohn  Voleanns  ist,  dem  sicl^ 
der  ubrfg^e  Götterehor  anschliesst.  Im  Menanns  haben  wir, 
der  Sprache  nach ,  einen  fügten ,  Mtähigen '}  —  and  in  den 
PaUeh  sümratlich  GStter,  die  denselben  IVamen  tragen  wie 
Pidts.  Diese  Gottheit  steht  der  thierischen  Vermehrang  vor, 
wird  bald  Mann  bald  Weib,  bald  Vesta  und  Magna  Mater, 
bald  des  Jnppiter  männlicher  SchaiTher  genannt.  Sie  ist  der 
grosse  und  die  grosse  Pales  *};  sie  ist  androgynisdier  Natnr. 
In  Joni-Lingam  liegt  der  Charakter  ihres  Wesens  begriffen 
^  nnd  im  Worte  ipdüio^  (^phalliis}  ist  der  Ursprung  ihres 
Namens  so  wie  des  der  Palici  gegeben.  Oder  soll  ich  in 
Beweisfihrangen  noeh  weitliaftig  seyn,  nachdem  ein  gründ- 
licher Porseber*}  die  mannigfaltigen  Verzweigongen  dieser 
Wortfamilie  verfolgt  hat?  Man  gedenke  doch  nur  des  Her- 
mes-Phales  {0ah)i)  ^y  Das  ist  eben  der  M^corius,  der, 
wi#  wir  oben  sahen,  unablässig  zeuget.  Er  ist  der  Amumh- 
pkalUuj  der  dem  finsteren  Monde  das  Gesetz  der  Ordnung 
und  des  Lichtes  ingenerirt.  So  zeuget  Hermes,  und  so  giebt 
er  seines  V  Geistes  Zeugniss.  Er  zeuget  Gedanken  und  Ge- 
setze ;  in  den  Stemenbildern  ist  seine  Schrift  und  sein  Gesetz 
zu  lesen;  an  Obelisken  auch  — .    Sie  sind  die  Sonnenstrahlen 

1)  &§ol  naXutoi,  s.  we^en  des  gleich  folgenden  meine  Anmerkung 
EU  Cicero  de  N.  D.  ttl.  22.  p.  601  sqq.  >  Wenn  Ich  oben  in  der  Symbolik 
n.  p.  630.  die  Deutung  von  ndXtv  gelten  liess  y  so  war  dies  auf  jenem 
Standpunkte  nöthig.  Ich  muss  überhaupt  Toraussetsen ,  dass  man  sich 
gewohnt  hat,  jede  mythologische  Idee  in  den  niederen  und  höheren  Be- 
deatengeut  die  eine  jede  hat^  amBusohauen.  £Vergl.  jetst  Symbolik  IL  3. 
629  r.  31er  Aasg.l 

2)  Unt^n  wird  von  der  Minerva  Bfenerra  die  Rede  seyn. 

3)  Tirgil.  C^eorg.  m.  f.  und  daselbst  Senrias.  Arnobius  m.  23.  ITI. 
40.  Torgl.  die  Annotatt.  p.  172  ed.  Orell. 

4)  Zoega  de  obeliseis  p.  219.  252  sqq.  289  sq. 

5)  Locian.  Jot.  tragoed.  VoK  VT.  p.  272  BIp.  Tergleidie  Pausan. 
VI.  26. 
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auf  Erden,  und,  fest  gegründet  auf  ihrer  Baais,  antworten 
sie  mit  ihren  Insehriften  den  Sternensehriften  des  Himnels. 
So  standen  aoeb  die  Phallen  und  die  edelsten  derselben,  die 
Paüadien,  naehdem  sie  vom  Himmel  aof. Erden  geworf(ni  wa- 
ren *},  als  grosse  Boehstaben  fär  die  Nachwelt  angerichtet, 
als  bleibende  Zeichen  des  Lebens  und  des  Jßetiehem;  Staad- 
und  Bestandbilder  in  jedem  Sinne,  Unterpfilnder  der  physi- 
schen und  bfirgerUchen  Wohlfahrt;  als  Horte  der  Stidte  und 
*  als  heilige  Mahlseichen  für.  die  Gerichte  j  wie  der  Verfolg 
noch  deutlicher  machen  wird. 

Am  Saitischen  See  erheben  sich  die  Obelisken  —  aus 
dem  Tritonischen  See  steiget  Pallas  die  Jungfrau  auf.  —  Ein 
Prometheus  —  nur  auf  Erhaltung  sterblicher  Menschen  be- 
dacht; ein  Pallas  auch,  ein  Phallusgott  niederer  Art,  wollen 
ihre  Jugendblötbe  verletzen  —  aber  sie,  die  unversehrbare, 
steigt  zum  höheren  Vater  auf  — ;  in  Joppiters  itherischer 
Warte  (ev  /lioq  (pvkäuf^  ist  ihre  Behausung  und  Veste.  Dort 
bewahret  sie  bleibend  und  Handhafi  das  ätherische  Licht  und 
Leben ;  und  wenn  Hestia  die  Feuersäule  auf  Erden  befestigte, 
so  stellt  der  Obeliscus,  der  als  Spitzsäule  sich  zur  Sonne 
erhebt,  das  Streben  und  das  Wesen  der  Pallas  -  Athene 
^ar  0- 


1)  Nach  obigem  Mythos,  mernaoh  mussCen  sie  Wmfbüder  helsseo. 
—  Ob  Dan  Pfeil j  PfäM,  Bild  mit  faXlkw  verwMidt  sind ,  wiU  Ich  hier 
nicht  nntersQchen.  Pflihl  und  Phallus  hat  schon  andern  Forschern  Ter* 
wandt  geschienen. 

2)  Es  kann  Pallas-Athene  mit  dem  Obelisken  die  entgegengesetile 
Hestia  genannt  werden.  In  den  Begriff  des  Bleibens  and  des  Beslebess 
theilen  sich  beide.  „Hestia  bleibet ,  beim  Plato  im  Phftdros,  allein  im 
Hanse  der  Götter.^^  —  Uebrigens  haben  sich  In  vielen  Ortsnamen  Sporen 
jener  Wortfomilie  erhalten.  Hier  nur  Ein  Beispiel:  ein  Attischer  Cantss 
hiess  naXXfiini,  und  hatte  seine  Athene  IlalXf^vi^i  Herodot.  I.  62.  Athensos 
Vf.  26.  und  dasu  Casaubon  und  Sehwelgh&nser  Vol.  m.  AnimadTv- 
pag.  358. 


So  hatte  sich  die  Phalliislehre  in  den  Mysterien  vonJSai's 
aa8j|;elNldet  Sie  kann  nach  den  angedeuteten  Spuren  von 
Priestern  des  Vtadmu  herstammen.  Den  Geist  der  Vischnu-- 
ieiire  hat  sie  ganz.  Auch  diese  war  eine  Opposition  gegen 
den  rohen  Schiwaismns,  der  in  Phailagogien  rohesler  Art 
anssehweifte.  Diese  Opposition  tritt  in  den  Ältesten  Mythen 
Yon  der  Pallas  hervor.  Man  übersehe  den  bedeutenden  Zug 
nicht  y  dass  PaHas  und  die  Palladien  immer  geschützt  werden 
müssen  gegen  unreine  Geschlechtslust  —  Sie  wird  geschützt : 
der  itherische  Phallus  bleibt  unversehrt,  und  Pallas,  wie 
Durga,  kann  der  Ukwer€  Zutritt  genannt  werden.  Nur  einem 
Liehtgotte  wird  sie  Gehör  geben ,  nur  auf  des  Aethers  himm- 
Itscher  Burg  kann-  ihr  Brautbette'  stehen.  Sterblichen  Men- 
sdiea  und  materiellen  Göttern  bleibt  es  ewig  unzugänglich. 
Das  Ivar  die  Pallas -Athene,  in  deren  Heiligt  hume  zu  Sai's 
geschrieben  stand:  „Was  da  ist,  was  da  seyn  wird  und  was 
gewesen  ist  —  das  bin  ich.  Meine  Hülle  hat  Keiner  aufge« 
deckt,  und  die  Frucht,  die  ich  geboren,  ist  Sonne  gewor- 
den^ ■*)•  Diese  letzteren  Worte  erhalten  durch  Folgendes 
Erlioterung:  Nach  Aegyptischer  Lehre  hatte  Minerva  den 
oberen  Halbkreis  des  Himmels  im  Besitz,  Juno  den  unte- 
ren*). Daher  bezeichneten  sie  auch  den  Himmel  weiblich 
{xijp  ovgavov  Griechisch  ausgedrückt) ,  „  sintemal  die  Erzeu- 
gong  von  Sonne  9  Mond  und  von  den  übrigen  Sternen  im 
Schoosse  des  Himmels  zu  Stande  gebracht  wird ;  was  des 
Weibes  CS'eschaft  ist^^  '>    Hiernach  ist  in  der  PaUas-Athene 

1)  Procliu  in  Plalonii  Tim.  p.  30.    [vergleiche  11.  l.   p,  273  sq. 
3ler  Aaag.J 

2)  H«nipono  Hierogl^h.  L  cap.  12.  sq.  p.  22  Pawii.  p.  11.  p.  17 
Leemas;  ▼«rgl.  Besnetk  Adiiot.  p.  181.  Seitdem  kennea  wir  Satt  (Satis) 
«U  -Hera  Im  Aegyptischen  Odttenystem.  S.  Symbolik  II.  i.  p.  277  «q. 
3ter  Aug.] 

3)  HorapoUc  ibid.  ^iot»  %ai  j  yiinoiq  ^Xiöv  ital  athji^  *ai  %wv  XoinMif  W 
CreuxeHä  deutsche  Schrillen,    ni.  2.                            22 
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der  Mutterschoos  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  persomficirt. 
Hephastos  und  Athene  sind  die  ers&engenden  Potennen  der 
Welt  in  höherem  Sinne.  Den  Hephistos  bezeidineten  die 
A^egyptier  in  ihren  Hieroglyphen  durch  einen  Küfer  und 
einen  Geier  (xdtf9aQov  xal  ySita)^  die  Athene  durch  ei* 
nen  Geier  und  einen  K£fer  (ySna  xai  xdp&a^p)^  weil 
jede  dieser  beiden  Go.t^heiten  manmoeiblidk  war,  and  weil 
aus  minnlichen  und  weiblichen  Potenzen  die  Well  besteht '). 
So  standen  Phthas  und  Neith ,  das  n^resse  kosmische 
Ehepaar,  hieroglyphisch  in  Aegyptisehen  Tempelbildem  als 
Käfer -Geier  und  Geier- Küfer  vor  Augen,  und  nur  die  Ord- 
nung beider  gab  zu  erkennen,  ob  man  an  die  potentia  muodi 
masifiila  oder  an  die  feminea,  an  die  münnliche  oder  weihliche 
Weltpotenz,  denken  sollte.  Es  zeigen  sieh  Sparen,  dass 
solche  Hieroglyphenbilder  zu  Griechischen  Mythen  den  Stof 
geliefert  haben.  Im  Vorhergehenden  wurde  von  uns  ein  sol- 
cher berührt ,  wonach  Pallas  als  at^via ,  als  tauchender  Was- 
servogel, vorgestellt  wird,  von  dem  die  Mensch^i  die  Vor- 
fertigung der  Auderschiffe  lernen.  Aus  den  Wassern  ssUte 
ja  die  Tritonische  Pallas  aufgestiegen  s^n.  Neben  dem 
Wasserzeichen,  den  Fischen,  erscheint  ekk  anderer  Minerva- 

4 

lischer  Vogel ,  die  Eule ,  noch  in  Griechisch  7  Römischei 
Calenderbildern  *}.  Darauf  folgt  unmittelbar  der  Widder ,  das 
Zeichen  des  neuen  Frühlings  und  des  Lichtes,  aber  auch  des 
Lichtbringers  Hermes.  Wenn  wir  nun  auf  gescbnitteneD 
Steine»  einen  Mauerbrecher  gebildet  sehai ,  mit  eioem  Wid- 
derkopfe .vornen,   oben  darauf  eine  Eule  und  daneben  den 

1)  Horapollo  I.  13.  p.  24.  L  12.  p.  19.  sq.  lieem.  Bs  wird  gleich 
▼orher  vom  Geiergeschlecht  geredet,  welches  die  Aegyptier  ffir  rein 
weiblich  hielten ,  und  daher  einen  Geiet  «laltea,  wenn  sie  eine  GoUiD 
und  Matter  bezeichnen  wollten;  dahingegen  alle  Kftfer  Snr  ninnlich 
gehalten  wurden  ^  und  sur  hieroglyphischen  Beselchnnng  des  Manses 
dienten. 

9  2)    8.  die  Kupfertafel  Nr.  XUX.  «il  der  Erklärung  in   «Bsem  Bil- 

derhefte  p.  13.  2ter  Ausg. 
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Henneasteb,  so  sollen  wir  snerst  an  die  pbyfliseh  •  eaieDdari- 
sehe  Veteinigang  dieser  Bilder  denken.  Dann  können  wir 
aber  auch  mit  vollem  Rechte  sagen :  Hier  sind  aosdanemder 
Mttth  and  Festi^eit,  Klu^dt  and  Wachsamkeit  bildlich  be- 
zeichnet ^y  —  Die  Eole  siebet  ond  wachet  in  der  Finsterniss, 
ond  ans  dem  Dankel  des  Winters  gUnzet  im  Widderseichen 
die  Sonne  des  FrAhlings  kräftig  ond  frachtbar  wieder  hervor. 
Darom  hat  aneh  der  Helm  der  Pallas-Athene  eaweilen  Wid- 
derkSpfe,  wie  z.  B.  jener  der  schönen  Minerva  Giiistlniani  *). 
Derselbe  hat  aaf  seiner  Spitne  die  Sphini  mit  verschleiertem 
Hinterkopfe,  Hals  ond  SchnKen.  Sie  ist  verhfiUet,  wie  Kro- 
HOS,  der  Gott  der  verborgenen  Sonne,  der  auf  dem  Scheide- 
pimkte  swmchen  Zeit  and  Ewigkeit  steht.  So  meldet  aac)i 
die  Stitische  Inschrift  von  einem  Schleier  der  Neith- Athene. 
Aber  nach  die  hieroglypbischen  Vögel  dieses  Kreises  verra- 
thcn  weitere  Sporen  selbst  in  einem  Homerischen  Oleichniss. 
Athene  verschwindet  in  der  Odyssee  Q  „wie  ein  Aar<<  OpV^V 
eidofAi^t/y  Dabei  wird  von  alten  Erklärern  der  LkhiMngerim 
Hiaerva  gedacht  *y 


■M*il*«fa 


t)  Eine  solche  Gemme  steht  bei  Tischbein  im  Homer  in  Bildern 
Heft  n.  p.  1.  Letztere  Erklärung  gab  Heyne  p.  31.  Ich  wollte  nur  an 
den  natürlichen  Crruntf  derselben  erinnern. 

2)  Widderkdpfe  hat  auch  der  Helm  der  Pallas  auf  dem  unrergleich- 
lieh  geschnittenen  blassen  Sapphir  in  der  Sammlung  des  Geheimen  Ratha 
Ton  Schelleraheimi  s.  K.  Morgensterns  Reise  in  Italien  p.  445.  Eine  von 
den  Minenren  des  Phldias  auf  der  Burg  su  Athen  hatte  an  den  Seiten 
ikres  Helms  swei  Greife  CygvntQ}^  Pansan.  I.  24.  6.  p^  91  Fac.  Hierbei 
Bloss  man  sonachst  an  Minerva  als  Mutter  des  Apollo ,  oder  der  Sonne, 
deslion.  Die  Greife  waren  in  Indien  der  Sonne  geheiligt  (Philostrat.  Vit. 
ApoIIoa.  IV/  48.  p.  134.  und  daselbst  Olearius).  Der  Greif  als  scharf- 
seliendes,  wachsames  Thier  war  überhaupt  dem  Apollo  geheiligt,  und 
kommt  bestimmt  so  auf  Münzen  vor  (Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  VII.  p.  396.). 

3)  Odyss.  HL  372. 

4)  "ffftfiiTi'  sar  angeführten  Stelle  p.  134  Basil.  y  de^  die  andere 
Steile  Odyss.  üb.  1.  320.  verglelehli  und  dann  forttthrt:   ^#q  yäq  iwga 


\ 
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Doch ,  um  noch  einen  Blick  auf  Minervens  Ursprong  zu- 
rückzuwerfen,  so  war  es  ganz  im  or'ganiscben  Geiste  des 
allen  Mythus,  dass  auch  die  Saitische  Neith*  Athenaa  ans  den 
Wassern  geboren  war,  gleich  der  Tritonischen  Pallas.  Die 
Aegyptische  ward  als  des  Nilus  Tochter  von  den  Genealogen 
bezeichnet  *}.  D^e  Hieroglyphe  hatte  auch  diesen  Ursproog 
in  einem  prignanten  Bilde  gezeigt,  und  zwar  noch  zu  Athen 
an  der  Burg.  <  Sie  war  auf  einem  Crocodile  sitzend  vorgestdit. 
Wenn  der  Erauihler  hierin  einen  der  Beweise  von  der  Aegyp- 
tischen  Abkunft  der  Athener  findet'},  so  hat  er,  was  den 
letzten  Satz  betrifft,  grosse  Stimmen  des  Alterthums  für  sich. 
Es  ist  bekannt ,  dass  Plato  in  einem  seiner  Dialogen '} ,  wo 
Neüh  als  die  Stifterin  von  Sais  an  des  Nils  Ufeca  ang^oben 
wird,  den  Griechischen  Namen .^tA«iia  ganz  bestiaunt  als  die 
Uebersetzung  des  eben  genannten  Aegyptischen  giebt  Be- 
kanntlich hat  auch,  der  Griechische  Name  dieser  Göttin  bei 
Alten  und  Neueren,  sehr  viele  Herleitungen  erfahren*  Den 
ersten  Männern  unter  den  Philologen  galt  Piato's  Aoetoritit 
so  viel ,  dass  sie  darauf  baueten.  Ob  nun  der  Griechische  Name 
eine  Uebersetzung  des  Aegyptischen  sey,  oder  eine  "nur  ver- 

10  (patviiv  Ibftxe  9ra^;^^i'  ^na^oQoq  Sk  {  'AO-rivu.  Mioenra  ward  tat 
das  ätherische  Feuw  gehalteu  (Eastath.  ad  Iliad.  I.  p.  123.).  Daher 
gaben  ihr  die  Alten  gern  bald  ein  rothes,  bald  ein  gelbes  Gewaod; 
V\^incke1mann  in  der  Allegorie  p.  5 IS*  2ter  Dresd.  Aasg.  [In  anderer 
Beziehung  soU  der  Minerva  wie  der  Venus  die  grnne,  eigentlich  meer- 
grüne oder  meerblaue  Farbe  eigen  seyn;  worüber  Fred.  Portal  Des 
Couleurs  symboliques  p.  201  sqq.  sich  weiter  Terbreitet.  —  Vergl.  unten 
den  Abschnitt  von  der  Pallas  Itonia  S*  24.  dieses  Capitels.3 

1)  Cicero  de  N.  D.  II.  23.  Secunda  (Slinerya)  orta  NOo^  qujun 
Aegyptii  Saxtae  colunt. 

2)  Charax  ap.  Scholiast.  Aristidis  Panath.  p.  95  Jebb.  m.  p.  17 
Dindorf.  ^^  nal  toi/tou  na^fdytt  fiaQjvga  to  t^v  *A^vuv  inoxtia&at  ugoxodiü^ 
nQoq  T^  axQonöXt^,  ^Xövaav  Ttjv  anoutiap  ix  %ov  Ntikou  xvyx^povaav* 

3)  Im  Timäus  p.  21.  p.  12  Bekker.   —  oU  tij*:  nokittq  &t6q  ^QXV^ 

'A&riptt,    Auf  diese  Stelle  spielt  Arnobius  an  Hb.  IV.  cap.  16. 
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änderte  Sehreibart,  dftraaf  kann  uns  am  wenigsten  ankommen  *). 
Aach  werden  meine  Leser  aus  dem  ganzen  Ideengange,  den 
diese  Untersochnng  und  namenth'ch  auch  dieser  Theil  dersel- 
ben von  selbst  herbeigeffihrt ,  hier  nun  weiter  keine  ausführ- 
liche Beweisführung  erwarten ,  ob ,  und  aus  welchen  Gründen 
wir  die  gebildete  Atheniensische  Pallas -Athekie  wirklich  für 
eine  fibuterin  und  zwar  ans  der  frühen  Pharaonischen  Vorzeit 
ZQ  halten  haben.  Demohngeachtet  will  ich  mich  nun  nicht 
begnügen ,  die  Meinung  vom  Aegyptischen  Ursprung  des  Na- 
mens ^J&r/vd  eingeführt  zu  haben,  sondern  ich  halte  es  für 
mythologische  Pflicht,  auch  der  andern  Herleitungen  kurzlich 
Erwähnung  zu  thun,  weil  auch  die  offenbar  falschen  Etymo- 
\ogien  auf  Ansichten  gegründet  sind,  die  von  einer  Seite 
etwas  Wahres  enthalten.  So  liegt  z.  B.  gleich  den  im  Pla- 
tonischen Cratylus  vorgetragenen  zwei  Etymologien,  wovon 
eine  so  gezwungen  ist  als  die  andere,  eine  tüchtige  Ansicht 
ZQ  Grunde;  denn  der  Verfolg  wird  zeigen,  dass  die  Minerva 
allerdings  als  Theonoa  (^08op6a)j  als  der  Geist  in  Gott,  ge- 
nommen worden.  Nicht  minder  war  sie  von  der  ethischen 
Seite  als  das  Vernunftmüssige  in  der  Gesinnung ,  als  Ethonoe 


1)  Im  leUieren  FaU  würde  Nitha  die  Aegypttoche  Form  und  Athen 
nach  der  Schreiboog  tod  der  linken  «ir  rechten  Hand  die  Griechische 
«eyo.  Diese  Meinnng  des  Aegyptischen  Ursprungs  von  *AOti»u  fanden 
Hemst^hnis,  Albertl,  Valckenaer  und  Ruhnkenius  am  wafarsclieinlichsten. 
[Champonion  1.  j.  Pantb.  Egypt.  zu  pl.  6.  (5.  a.)  nahm  Nat  oder  Neth 
als  den  wahren  Namen  dieser  Gottin  an,  aber  ohne  Belege  dazu  zu 
geben.]  Andere  begnügten  sich  mit  der  Annahme,  dass  die  Göttin  von 
'er  Stadt  den  Namen  habe ,  wobei  aber  die  Frage  nach  dem  Namen  der 
Stadt  sich  erneuert^  s.  die  Ausleger  zum  Fulgentius  p.  667  ed.  Staver. 
und  besonders  Jablonski  und  Te  Water  in  den  Voce.  Aegyptt.  p.  426. 
Baool-Rochette  Hist.  des  Cblonies  grecques  Tom.  1.  p.  116  sqq.  hat  für 
die  Colonisirung  Attica's  von  Aegypten  aus  neuerlich  Hehreres  gesagt. 
Er  halt  den  Cecrops  für  einen  der  Hirtenkönige,  die  damals  im  Besitz 
▼oa  Sais  gewesen;  eine  Untersuchung,  die  mich  liier  zu  weit  fuhren 
würde. 
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(JHdovQif)^  gedacht '}.  Es  folffeo  andere  Etymologieii ,  j[^tea 
Theils  aus  den  Schriften  der  Stoiker  entlehnt  Da  heisal  sie 
*A9i]va  von  d^ifeip^  vom««Afiij  oder  von  d^Qo%^  versammelt 
(Cornatus  de  N.  O.  eap.  2«.  p.  185  GaL}.  Im  letateren  FiU 
dachte  man  an  den  Beinamen  ayiA^?^,  dyskjoia  ([Endoeiie 
Yiolar.  p.  4L),  in  so  fern  sie  Kric^psbeere  sammelt  Oder  sie 
hat  ihren  Namen  von  ^^Xv«,  privativ,  weil  sie  mebta  Weihi- 
sches  hat  (Comatns  a.  a.  0»),  oder  von  ^ifk^y  gMehfalb 


t)  .  Platonls  Cratyljp.  407.  p.  81,  Heindf.  Man  irergl.  dort  die  An- 
merkung. Ich  bin  mit  Schleiermacher  Buttmanns  Lesart  gefolgt  Be- 
kanntlich' leiteten  Bdmische  Philosophen  Minerva  bald  von  minuere  bald 
▼on  minari  ab^  beides  gmndfiiüsch  {n.  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  mit  des 
Anmerkk.  p.  313  uns.  Ausg.),  obwohl  das  Vermindern  wie  das  Drohei 
durch  die  Vorstellung  voa  der  kriegerischeB  PalJaa  dem  Begriff  nach 
richtig  isL  Diese  Etymologen  dachten  aber  an  die  alte  Mamensflim 
nicht :  Menrfa  j  Menerva  (Lanzi  Saggio  di  Lingua  Etruso.  p,  t99  sq.  203. 
205.  209.).  Davon  dann  Menerr^  Richtiger  legten  Andere  das  Griechi- 
sche /tivoq  zum  Grunde,  leiteten  aber  davon  meneo  1.  q.  moneo  ab,  so 
dass  miinerva  zur  Moneta  wurde  CAmob.  III.  3t.  mit  den  Auslegern  p.  159 
OrelL).  Bei  ^/vo«  muss  zuerst  an  ftivtt  gedacht  werden  (Tib.  Hemstarksis, 
Lennep  und  Scheid  im  Etjmol.  p.  411.  427  sq.  029.).  So  wird  fOpoq  als 
unwandelbare,  ewige  Kraft  richtig  auf  Menerva  bezogen;  vorzüglich 
bleibende  Geisteskraft.  In  diesem  Sinne  wird  sie  ^wirklich  ^  dvmfuq  %w 
Jmq  genannt,  Juppiters  Kraft  CAristidis  Orat.  in  Minerv.  p.  16  Jebb.).  - 
Sie  ist  die  unwandelbare  IntelligenE  des  Jupplter.  Daher  sie  auch  oft 
als  die  erste  Göttin  nach  Jupplter  genommen  wird  CHorat.  Carmm.  I.  12. 
19.  und  daselbst  Mitscherlich).  Wie  aber  Ton  ($ipn,  fxnim  «nd  /hZ/citip 
herkommt,  so  geht  nun  auch  von  n^oq  der  Begriff  der  Behaltsamkeit  ms, 
und  Blinerva  selbst  ist  und  belsst  Memor,  die  Behaltsame,  auf  InsofariF- 
ten  (s.  Victorius  zu  Ciceron.  Eplstt.  fiuniü.  XXI.  25.  p.  413  ed.  Graevü). 
In  so  fem  hatten  also  diejenigen  nicht  gans  Unrecht,  die  sie  als  Ge- 
dächtniss  nahmen,  und  Memlnerva  dachten  (Arnob.  a.  a.  0.>.  Wer  aber 
den  morgenlftndischen  Ursprung  der  Grundidee  Hchtig  erkennen  wUl^ 
muss  an  Zeus  Feuergeist  und  an  die  fttherische  Feuerwarte  denkeo,  der 
die  Minerva  vorsteht.  Damm  ist  ihr  der  nusdanerade  und  behaltsafle 
Lichtgenius  der  Pharaonen ,  Memnon  iMifivwf  s.  oben  Th.  II.  1.  p.  30^  '• 
Stcr  Ausg.)  in  Namen  und  Begriff  verwandt. 
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privativ,  weil  sie  nicht  an  der  Mutterbrust  gesiu|^  —  Ne- 
lada;  oder  von  9§jp€o9,ai  mit  dem  privativen  Alpha,  weil  sie 
aiemand  unterworfen,  oder  von  Säto  mit  dem / intensirten  d 
ab  die  grMse  N&hrerin  (ti9^»fdf ,  Feder  in  Aeschyl.  Ägamemn. 
Commentat.  p.  8>.},  oder  vom  Aether,  also  statt  zu  sagen 
Ai9ego¥ei€i¥ »  haben  sie  die  Menschen  'Ai^vav  genannt  (Cor- 
notos  a.  a.  0.);  oder  endlich  d&avdtij^  die  Unsterbliche 
(Honcker  ad  Fo^nt.  p.  067  Staven}.  So  wettdferten  Grie- 
chische Philosophen  nnd  Grammatiker,  die  hohe  Göttin  durch 
Etymologien  wo  möglich  dem  Vateriande  zuzueignen-,  wäh- 
rend Herodotns  ond  die  ihm  folgten  den  Aegyptischen  Ur- 
q)ntng  dieser  Gottheit  anerkannten.  Aber,  da  doch  nicht 
geleugnet  werden  kann,  wie  auch  aus  dieser  Untersuchung 
sich  ergiebt,  dass  in  diesen  Religionssweig  Asiatische  Ele- 
mente geschlossen  sind,  so  war  es  naturlich,  dass  heuere 
Gelehrte  auch  andere  Sprachen  zur  Erklärung  dieses  Namens 
benoteten«'  Hier  wurden  nun  zwei  Etymologien  beliebt,  ent- 
weder von  ']f)*^]M9  fortis,  sUark,  oder  von  M)]^,  meditari,  nach- 

J^en  '}.  Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  der  Vorstellung  eines 
gestreichen   and  gelehrten  Forschers  *}  gedenken^  die  in 

1)  Gerbard  Vossius  (de  Orig.  Idololair.  ü.  42.  p.  199.)  gab  beide 
HerleituBgen  ao.    Daniel  Heiasius  im  Arlstarehus   sacr.  p.  712.  a.  zog 

die  letatete  Tor.  aickler  Im  Kadroas  p.  LXXVIII.  verglelcbt  *|^3,  geben, 
nid  wiU  Neüh  and  !^^a  ala  Babenspendnin  erklaren. 

2).  Kanne  in  der  Mytliodogie  der  Griechen  p.  143.  >—  Ich  föge  hier 
Beeh  elalge  Bemerkungen  über  den  Namen  Athene  bei,  welche  wenig- 
itens  fnr  den  Geist  der  Alten  eharakteristlsch  sind.  Bs  wurde  schon 
^^nml  bemerkt y  dass  die  Sprachgelehrten  iu  aüerthiimllchen  Formeln 
des  Hamen  *A^^  aasgesdhlossen  und  dafür  ^A&ti^atr^  gesetzt  wissen 
wollten,  B«  B.  in  Plata's  Euthyd.  p.  302.  ,p.  404  Hetnd.  nach  Bnstath.  zur 
^%u.  p«  112.  Ans  demselben  Erklftrer  snr  lüad.  p.  64.  und  aus  Suidas 
^ol.  I.  p.  70  'Küster,  erftihren  wir  die  Grunde.  Nfimlich  ursprunglich 
BolHe  der  Name  als  heiliger  Name  der  Gdttin  ▼orbehalten  bleiben.  Daher 
Bannten  sich  zwar  die  M&nner  'A^nHo^,  die  Frauen  aber  wurden  'Avtinat 
Q^er  a9Ta/  genannt.   Nachher  aber,  als  auch  die  Frauen  t^^yaMA  genannt 
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ihren  Gründen  sehr  lehrreich  ist,  wenn  auch  die  Etymdlogie 
selbst  nicht  für  gelungen  geachtet  werden  därfte.  Dieser 
denkt  sich  die  Verehmpg  der  Minerva  ans  einer  Vermlsdiaiig 
von  Religionen  entstanden,  wie  sie  in  den  Pontischen  Lin- 
dern statt  gefanden.  Asiatische  Aegyptier,  glaubt  er,  in 
Kolcbis,  mit  Chaldäem,  Persem  nnd  Syrern  zusammengeflos- 
sen, hätten  einen  Goit  aafgestfellt,  welchen  sie  doppdnamig 
Pal-Adon  genannt,  nnd  ein  weibliches  Wesen  Pallah-Ado- 
nfih,  GöUin,  Herrin;  letztere  als  Göttin  der  magischen  Ge- 
lehrsamkeit und  der  Künste.  Weil  sie  aber  hier  an  Sc]rthiens 
Gränzen  und  in  den  Wohnsitzen  der  Amazonen  eine  kriege- 
rische Göttin  vorgefunden,  so  sey  durch  eine  natürliche  Ver- 
bindung der  Culte  jener  doppelte  Charakter  der  kriegerischeo 
und  weisen  Pallas -Athene  entstahden.  —  Der  Amazonen 
habe  ich  in  dieser  Erörterung  oben  selbst  gedenken  mfissen. 
Aber  nach  meiner  Ueberzeugung  ist  die  Idee  von  Krieg  ond 
Weisheit  ursprünglich  ans   Bhier  Wur%el  erwachsen;   und  so 

wurden,  ward  der  Göttin  die  NameDsform  '^^ipa  VorbelwUen.  Darlber 
gab  es  noch  eine  andere  Tradition,  nämlich  die  Athener  hatten  ilire 
Frauen  de&swegen  nicht  'A^vtCmt  genannt,  weil  wegen  der  Vorgunst 
der  Frauen  gegen  diese  Göttin  Poseidon  das  Land  Attioa  mit  Ueber- 
schwemmungen  heimgesucht  habe  (Varro  beim  Augustinus  de  Civ.  D. 
XVIII.  9.  p.  538  sq.  ed.  Lud.  Vi?.).  Snidas  fuhrt  nun  gegen  diese  Be- 
hauptungen Stellen  der  Komiker  an  (man  vergleiche  auch  PhSlemon'a 
Fragmente  p.  522  sq.  und  daselbst  Clericns,  p.  377  ed.  Meiaek.).  Doch 
will  man  bemerkt  haben,  dass  vor  Euelides  in  allen  öffentlichen  Urkan- 
den '^^MxAx,  niemals  *^^ra ,  vorkomme  (vergleiche  Böckh  Staatshjwt- 
haltunjg  der  Athener  II,  p.  200.).  VM^vt^  war  episch,  *A&ffmia  attiicfci 
^A&f^tt  gewöhnlich ,  letztes  zusammengesogen  aus  'AOtivaa,  Auf  Griechi- 
schen Thongef&ssen  finden  sich  die  Formen  ^Alh^vaa  und  'ASt^wia  CA^ 
ratay  s.  meine  Schrift  Zur  Gallerie  der  alten  Dramatt.  p.  101.  not.  127« 
vergleiche  De  Witte  Collect.  Beugnot  p.  5.  —  K.  O.  Bffiller  ProlegoM* 
zur  Mythol.  p.  244.  nimmt  'A&riv«lfi  adjectivisch,  und  übersetzt:  ßtdla^ 
^A&fiva(rit  das  Athenische  Mädchen.  Ich  bleibe  dabei,  dass  'AOi*^ 
CA&um  dorisch)  ein  primitives  Substantiv  sey,-  und  Guigniant  stlmBt 
piir  hei.) 
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will  ich  denn,  falls  der  Name  Athene  nieht  Ae^ptischen 
Ursprunies  ist)  lieber  abwarten,  bis  uns  känftig  vielleicht 
eine  glfiddiche  Entdeckung  aus  Indischen  Schriften  den  wah- 
ren Ursprung  des  Namens  bringt  Denn  Indische  Yischnu- 
lehre,  verbunden  mit  Aegyptischer  Lichttheorie,  verrfith  sich 
doch  gar  u  deutlich  in  den  Grundgedanken  von  der  Pallas- 
Athene. 
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Fortsetaung. 

Von  Aeg^pten  and  von  Libyen  ans  verfolgen  wir  diesen 
Religionszweig  weiter,  zanächst  längs  Yorderasiens  Küsten. 
Danaos  aus  Chemmis  *}  bekommt  Libyen  zum  Antheil ,  muss 
aber,  v.eii  ti«»s  Orakel  vor  der  Heirath  seiner  funrzig  Tochter 
mit  den  fünfzig  Söhnen  seines  Bruders  Aegyptus  gewarnt  hat, 
um  deren  Nachstellungen  zu  entgehen,  über  das  Meer  ent-- 
fliehen.    Hierbei  erscheint  nun  beständig  Minerva  hnifreich. 
Sie  giebt  den  Bau  des  Schilfes  an ,  auf  dem  Danaus  mit  sei- 
nen Töchtern  entfliehen  soll,  und  als  endlich  doch  in  Argolis 
nur  der  Oolch  sie  von  den  ungestümen  Brautwerbern  befreien 
kann,  und  die  Köpfe  der  neun  und  vierzig  ermordeten  Jüng- 
linge in  den  See  von  Lema  versenkt  sind,  so  .muss  auch 
Minerva  *}  die  Mörderinnen  wieder  reinigen.    Wenn  wir  nun 
erwigen,  dass  der  Lernaische  See  auch  hier  wieder  bedeut- 
sam, und,  gleich  dem  Tritonischen,  mit  der  Anspielung  auf 
den  J^opf  in  Verbindung  gesetzt  wird,  wenn  wir  ferner  erwä- 
gen }  dass  gerade  Lynkeus  der  Gerettete  ist,  der  Luxäugige '), 


1)  Nach  der  Aegyptischen  Sage  beim  Herodotos  II.  91.  VIL  94. 

2)  Und  Mereor ;  s.  ApoUodor.  IL  1.  5.  mit  Heyne  dosn  p.  105  sq. 
Diodor.  V.  58.    Mesiriac  sum  Oiid.  Tom.  11.  p.  77.  81. 

3)  Auf  diese  und  andere  allegorische  Zuge  habe  ich  in  der  Erlcla- 
rung  der  AbbUdmigen  p.  36  ff.  besonders  p.  40  f.  2ter  Ansg.  aufiaerksam 
gemacht.     Wenn  ich  gleich  darauf  ron  calendarischeii  AUegorien  und 
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weoo  wir  -  endlich  die  Doppeteahl  FänfiEig .  in  Anschlag  brin- 
gen —  00  lüsst  «ch  wohl  vernonftigerweise  nicht  zwetfeln, 
dass  die  Danaidensage  wo  .nicht  am  dem  calendariacjien 
Bilderkrei9e  hervorgegangen,  so  doch  durch  das  Mediom 
einer  hierogly|rfiiBChen  Lichttheorie  hindorchgegangen  ist  Aber 
worauf  idi  hier  vorasöglich  hmweisen  wollte  —  wied^iun  ist 
hier  von  g^eührdder  Jnngfrauschaft  and  von  Flacht  die  Rede. 
So  theilen  die  Danaiden  das  Schicksal  ihrer  Göttin.  Aber  sie 
hilft  ihnen  anch  zar  Flocht ,  and  geleitet  sie  gläcklich.  Denn 
obgleich  des  Aegyptns  Söhne,  von  blinder  Leidenschaft  ge- 
trieben, den  Danaiden  anverweilt  nachsetaen,  wie  Habichte 
den  Taoben*},  so  gewinnen  diese  doch  den  sicheren  Port 
von  liindos«  BSer  aaf  Rhodos  Eiland  setzten  sie  ihren  Fass 
zuerst  Hut  den  festen  Boden,  und  da  gedenken  sie  der  festi- 
genden, ständigen  Gottheit,  and  stiften  der  Pallas -Athene 
Tempel  und  Standbild*}.    Dieses  Bild  wird  ganz  bestimmt 


Hieroglyphen  bei  diesen  Sa|;en  rede,  so  wiU  ich  hier  noch  einige  l^nke 
geben.  Bfan  rergesse  n!ohl  die  TriUmiscke  PaUas,  und  wie  sie  am  See 
so  Sais  das  Grab  des  Oslris  in  ihren  helligen  Besirk  avfliininit;  wie  aber 
auch  der  Reprisentant  des  Osirfs,  der  mit  einem  Dreieck  bezeichnete 
Stier  Apis,  xn  MeiApliis  in  einem  Bnrnnen  oder  bei  Syene  in  den  Tiefen 
des  !Vi?  Tenienkt  wird.  ' 

t)  Bildlicher  Vergleich  des  Aeschylns  Im  Prometheus  863.  (857.) 
Ktqnot  luluttp  ou  fioat^p  Uh/*ftipo*,  Mtuk  mitss  die  ganze  treffliche  Stelle 
lesen. 

2)  Herodot.  11.  182;  mU  geriager  Abweichnog  Andere,  die  den  Da- 
BMs  selbsl  als  Stifter  nennen,  vergl.  Dioden  V.  58.  mit  den  Auslegern, 
l^^ber  die  Tempellrimmer  «u  Lindos  s.  Savaiy  Lettres  snr  la  Grece 
P-  dS.  vergL  p.  51.  nad  Sonnlai  Töyage  ea  Orece  Tom.  L  pi.  |71  sq. 
I^ber  den  angeblich  Aogyptlscheo  Charakter  dieser  Baureste  mdchte  man 
■«hr  Belehrung  wünschen.  ^^  Von  llhodas  lüUa'  auch  Mhierva's  Dienst 
■"^  Agrigent  tn  SicUien,  wo  die  «ottin  auf  einem  Hagel  iH^oq  'A&ff- 
*rmk)  einen  präohtigea  Tempel  hatten  Seholiast.  Piadar.  <%mp.  ii.  16. 
I^olybhi^  nc.  27.  7.  vergl.  DonrlDU  Sieala  p.  90.  p.  106.  und  daselbst 
Mch  aber  den  prächtigen  Miaenreatempel  an  Byraons  p.  196.  [Vergi. 
f^e  Antichita  deUa  Sidlia  per  D.  I.  F.  P.  Duca  4i  Serradifaitü  VoL  ni. 
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unter  den  Ileispieleii  der  iltesten  Griecbischen  Bildwerke  anf- 
gefBhrt  Es  war  eben,  wollte  man  wissen^  eine  Sftule  oder 
ein  steinerner  Keg^el  gewesen  ^y  Aber  das  war  Telchlnisekes 
Land;  von  den  Telehinen  hatte  Rhodns  einen  seiner  vielen 
Namen  bekommen.  Jetst  werden  wir  wohl  nieht  zwetfeln. 
dass  sie,  die  gewaltigen  Künstler,  selbst  auf  die  Ehre  An- 
spnieh  maeheil,  der  AthenXa  ein  Bild  gefertigt  zn  haben. 
„Sie  wären  Künstler,  wird  von  ihnen  gemeldet,  ahmten  der 
VorfUiren  Werke  naeti ,  and  setzten  zuerst  der  Telchinisdien 
Athene  (^'j^dijpaq  TekxipUtg)^  das  ist  zn  sagen,  der  bezao- 
bernden  Athene'),  eine  BildsSule^. 

Und  hier,  I&ngs  Kleinabiens  Küsten,  eroiToet  sich  dann 

^ _      _  ,,*   _         _    _       -  _ 

(Antichlt^  dl  Agragaote)  p.  4  sqq.  mit  meiner  Aoeeige  in  den  Heidelbb. 
Jübrbb.  d.  LU.  1840,  nr.  22,  p.  347.] 

1)  So  etwas  von  roher  Arbelt  will  wenigstens  CaUimacfaos  den 
Zusammenhang  nacli  dabei  gedacht  wissen ,  man  mag  nun  dort  statt  lüot 
lesen  Xaw  oder  hIo9  ,-  s.  Fragmm.  nr.  CV.  p.  477  Emesti  und  dato  Beot- 
ley  und  Tonp.  vergl.  Wyttenbach  in  den  nott.  critt.  su  Plutarchi  Fragmin. 
p.  763.  und  Heynil  Opnsco.  Academm.  Vol.  V.  p.  345.  Kul  y*^  *i4^i«/^ 
h  AM^  JavtAq  Aßw  l^««y  Uoq,  Ipieses  Fragment  ist  neuerlich  mehr- 
fach behandelt  iTorden;  s.  Sillig  Catalog.  artif.  p.  422  >  der  in  dem  letz- 
ten Verse  die  Vulgata  vertheidigt;  yergl.  Heuler  Die  Gotterdienste  aof 
Rhodus  im  Alterthume  H.  p.  8  f. ;  wo  über  die  Minerva  von  Lindos  aus- 
führlicher gehandelt  worden.3 

2)  *Aß7iißuq  ßaanavov  NIcol.  Damascen.  ap.  Stob.  Serm.  p.  406.  Fnigmn. 
p.  146  Orell.  Dem  Worte  nach  könnte  es  auch:  der  neidUchen  helssen 
—  aber  wegen  der  Sagen  ,von  den  Palladien  dehe  ich  hier  diesen  Sini 
vor,  der  aber  auf  derselben  Vorstellung  mit  jenem  beruht.  Das  Volk 
sagt  in  doppeltem  Verstände:  besckreien.  Ich  mdchte  daher  die  TtXzi**^ 
nieht  Ttvxive^  erklären,  wie  Hermann  thnt  de  RIstoriae  graecae  primor- 
diis  p.  11.  Denn  der  Begriff  des  Zaubems  ist  in  diesen  mythischen  Per- 
sönalit&ten  herrschend.  [S.  Pindar.  Olymp.  Vli.  50.  mit  Boeckh  und  Dis- 
sen,  und  die  von  K.  O.  Muller  im  Handb.  d*  Arohaol.  %.  70.  4.  p.  49  f. 
angefuhrfen  Nehern;  welcher  am  Schlüsse  richtig  bemerkt:  „Alle  diese 
Innungen  und  Gesohlechter  erscheinen  in  der  Sage  nicht  selten  «ils  bös- 
artige SSauberer.^H 
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aach  der  grosae  Zauberkreis  der  Palladien,  welchen  wir  in 
dieser  Untersacbuq^  wenigstens  berobren  müssen. 

Bekannllicb  wollten  viele  Stildle  der  alten  Welt  im  Besite 
von  Palladien  seyn,  und  darin  ein  Unterpfknd  ihrer  dauernden 
Wohlfahrt  haben  ^).  Es  genüge  ans  hier ,  ganz  kurzUch  der 
Palladien  von  Troja,  Athen  und  Rom  sa  gedenken.  Es  mosste 
schon  oben  des  Mythns  Erwähnnng  geschehen,  wonach  Ilos 
and  llium  zom  Besitz  des  vom  Himmel  gefallenen  Palladium 
kamea.  Dieser  Mythus  wendete  sich  auch  so:  Ilus  hatte  bei 
der  Grfindung  dieser  Borg  ein  gutes  Zeichen  vom  Zeus  be- 
gehrt, und  nun  fand  er  das  Palladium  vor  seinem  Zelte.  Es 
hatte  Sonnenkraft  in  sich  das  Bild,  ans  den  Sternenkreisen 
war  es  herabgekommen.  Von  dort  her  kommt  Leben  und 
Unverganglidikeit ,  und  der  Phallus  ist  dessen  Zeichen.  In 
so  weit  er  das  ätherische  Gdtterleben  darstellt,  gehört  er  auf 
den  Gipfelpunkt  des  Himmels,  wo  die  reine,  strenge  Pallas 
thronet  In  so  weit  aber,  nach  Juppiters  Ratb  und  Willen, 
auch  das  materielle  Leben,  das  Städte-  und  Menschenleben, 
Bestand  haben  soll ,  muss  das  Phallnszeichen  auf  Erden  herab. 
Weil  iiber'auch  hier  bei  ihm  auf  das  unversehrte  und  unzer- 
störbare Princip  gesehen  wird,  so  wird  ea  als  Bild  der  JFong^ 
fraa,  als  reines  Bild  ^}  und  PaUadium,  geweiht.  Sein  ganzes 
Wesen  ist  geheinuussvoU.  Wer  es  freventUch  ansieht,  muss 
erblinden.  Man  weiss  nicht  welches  es  ist,  denn  die  Sorge 
der  Könige  und  Priester  gab  ihm  gleich  eine  Mehrzahl  von 
Bildern  bei^  damit  das  rechte  desto  zweifelhafter  sey.  Daher 
wird  es  bald  als  gross,  drei  Ellen  gross,  bald  als  sehr  klein 
beschrieben  *y    Daher  seine  Entfuhrung  so  misslich ,  und  das 

i)  S.  die  AbhandluDgen  von  Fontenu  und  von  du  Theil  in  den  Me- 
moires  de  F Academie  des  Inscriptt.  Tom.  V.  p.  260  sqq.  und  Tom.  XXXDL, 
p.  238  sqq. 

2)  Tiyphiodo]^.  vs.  64.  (ts.  55  ed.  Wemicke)  fi^i%uq  ifp^. 

3)  -  Apollodor.  m.  12.  p.  328  Heyn,  ^v  (Hk  t^  fufi^n  t^lmfxv.  Conen 
,cap.  34.  p.  30  Kannii  •—  nokkmif  oviwß  to  c/uh^ujop. 
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V 

and  Rocken  gehören  zu  den  Ältesten  Attributen  der  Göttinnen, 
wie  sie  in  Syrien,  in  andern  Asiatiflchen  Lluidern  und  im  alten 
Italien  darg^tdlt.  worden.  Da  ich  mich  hieröber  and^wirts 
aosführlicher  erkl&re,  so  will  ich  hier  nur  bemerken ,' dass 
Heyne's  Unteracheidiuig,  ma|^  sie  nun  richtige  oder  nnriehtii^ 
seyn,  darin  ihren  Gmiul  hat^  dass  er  hierbei  gerade  nidit 
daran  dachte^  daas  der  Pallas  zu  Troja  der  Pepbu  auf  eine 
feierliche  Weise  gewefliet  wird.  Dieser  macht  aber  mit  Spitf- 
del  und  Rocken  einen  organischen  Symbolenkreis.  Mit  Einem 
Worte:  Pallas  hatte  zu  Ilion  den  Peplus,  wie  sie  ihn  zu  Sais 
und  zu  Athen  hatte,  und  aus  denselben  Granden.  Sie  war 
die  Weberin  des  kosmischen  Gewebes,  sie  selbst  über  der 
Welt,  und  verborgen  hinter  dem  Peplns;^  aber  sie,  die  ve)r- 
borgene,  hatte  das  Licht  der  Sonne  hervorgebracht;  und 
gerade  auch  die  Minerva  Ilias  hat  auf  Trojanischen  Münzen 
die  Fackel  in  der  Hand  '}.    Darauf  weisen  auch  die  obigen 

iere  giebt  in  den  Noüces  el  Eztraits  des  Manascrits  du  Roi  Vol.  I.  p.  539. 
Mts  Jobannea  Kanabals»  folgende  Vorstellnng  vom  Palladiam:  „Le  Pal- 
ladiam  ^toit  forme  de  deox  figures  dejeaaea  gen«  annes, -^al  ÜoieMt 
94m$  maüu,  %»  dk  dio  suiXliSm  i^mnt  ixagonoiiffa  ^  et  plaa  baa:  iq  0to- 
m/ana  fuq  imi  a/M^ono^a  —  o'eti  a  dlre»  qti^ü»  meoient  Üb  bras  pen- 
dans  et  colie$  seloa  raaden  coatonie  nail^  dana  lea  premiera  lemps  de 
la  6rece<^.  Wenn  nun  Kanabtttaa,  wie  Saintecrolz  zeigt/ deaDionysiiis 
von  Haljcaniaaa  vor  Aagen  batte»  ao  bitte  der  Brklarer  aacb  aeben 
näaaeny  daaa  dort  (I.  68.  p*  171  ReiakO  aacb  von  Trojaniacben  Peaalea 
überhaupt  die  Rede  lat,  die  ala  Werke  alter  Kanat  Ct^c  naXumq  f^ 
.%4x^nO  ^  Junglingageauat  dargeatellt  waren.  Aber  der  Haaptfebler  iit| 
daaa  Saintecroiz  niobt  ana  N.  T.  gedacbt  bat,  wo  er  bftUe  ipden  konno^ 
daaa  »x^tgonoüfta  beiaat:  nicht  tfon  Mensehenhänden  gemacht,  dem  das 
&i6ififiitvm,  fwa  €^ott  geeendetj  entapricbt,  und  dem  die  ^o»  t^  x*^ 
uv^^m»  (JUKX  im  Bacb  der  Weiabeit  Xm.  10.)  entgegengeaetat  aiad. 
Mit  Binem  Worte:  ea  werden  dtoneni,  vom  Himmel  gefäOene  BiUer^ 
aber  keine  mit  momienartig  angeacbloaaenen  and  geaenkten  H£ndca  damit 
bezeidinet.  Gerade  von  den  Palladien  braucben  die  Gebrviler  Taetaae 
Cad  Lycopbr.  355.  p.  555  Malier.)  denaelben  Auadruek,  den  Kaoabotfi 
gebraacbty  nämlich  a/ii^oao/iyf«* 

1)    Bokbel  D.  N.  V.  Vol.  H.  p.  484  aq.    Br  bat  die  Fackel  avsser 
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Legenden  vom  Fond  und  vem  Raube  des  Palladium  hin.  — 
Mondschein  und  Schwertesblinken  und  Feuer^ianz  machen 
sich  darin  bemerklich.  Das  sind  wesentUche  Züge  neben.vi^-- 
1er  sagenhafter  Verbrimung.  Das  Lampenfest  in  der  Nacht 
zu  Sais  und  die  strenge  Indischl^  Durga ,  aas  Schiwa's  Fener- 
äuge  geboren,  gehören  auch  dahin.  Vorsuglich  auch  Uitra, 
die  durch  Feuer  läuternde,  und  die  Feuerzeichen ,  die  von  den 
Phallen  des  Vischnu  ausgehen.  Denn  diese  reinere  Ausschei- 
dong  des  Feuerdienst'es  stellt  sich ,  wie  schon  öfter  bemerkt, 
ifi  der  Pallas  und  in  dem  Kreise  der  Palladien  dar:  aber  auch 
Minnermuth  und  £rieg. 

Zweifel  gesetzt,  und  diese  Te^adrachneo  mit  der  IlaXXaq  *Ihuq  der  Stodt 
nia«  ▼indicirt.  Dieselbe  Mioerva  heisst  9nch^*IXUitt  ood  ihr  wurden 
Spiele  CUies?  */A/<mc)  gefeiert;  Eckhel  daselbst.  Mehreres  darüber  in 
Deinen  Meletemm«  I.  p.  22.  sq.  [zum  Nicetas  Serrariensis,  auf  dessen 
Auctorität  und  auf  der  des  Suidas  L  p.  1760  Gaisf.  jedoch  die  Benennung 
'lUiM  *A^ta  allein  beruht.  Sonst  heisst  sie  'IJutiq  *A&,  das  ihr  gefeierte 
Fest  aber:  %a  *JkUta,'}  Pallas  konunt  öfter  mit  einer  Lampe  vor,  so  ib. 
B.  auf  einen  Barberinisehen  Sarkophag ;  s.  Zoega  in  Weickers  Zeitschrift 
für  alte  Sunst  I.  39  ^  wo  Welcker  selbst  Mehreres  über  die  Pallas  rich- 
tig angemerkt  hat;  ebendas.  p.'77.  Unsere  ganze  Darstellung  des  Ml- 
nervenbegriffs  wird  immer  wieder  auf  diese  alte  Lichtlehre  surückkom- 
Den  müssen.     [ —  Wie  die  Alten  schon   eingesehen;  s.  die  Scholien  zu 

I 

Odyss.  XIX,  34)  wo  Pallas -Athene  dem  Odysseus  und  Telemachos  mit 
einer  goldenen  Lampe  Torleuchtet  (p.  506  ed.  Buttmann.}-  —  Daher  ihr 
soch  auf  der  Burg  zu  Athen  KaUimachos  eine  goldene  Lampe  verfertigt 
kfttte, 'worin  ein  ewiges  Licht  brannte,  wie  die  Sage  ging  (Pansan.  I.  26.  T.)^ 
wie  das  heilige  Feuer  in  den  Prytaneen  ein  Sinnbild  der  ewigen  Licht- 
gottin,  nicht  aber  zur  Erhellung  des  Dunkels  (s.  Bdttiger  Amalth.  III. 
p.  270  f.),  vergl.' Staart's  Alterthümer  von  Athen  I.  p.  487.  der  Deutsch. 
Darmst&dter  Ausgabe ;  wozu  ich  in  den  Nachträgen  p.  652  bemerkt  habe, 
tos  die  Griechen  in  Beaug  auf  diese  Vorstellungen  das  Bild  der  Minerva 
suf  Lampen  angebracht  zu  haben  scheinen  $  wie  denn  ein  solches  auf 
einer  GrabeaJampe  aus  gebranntem  Thone  zu  sehen  ist,  die  durch  gutige 
Mittheilnng  des  Herrn  Jo.  Dav.  Weber  in  eine  Heidelberger  Sammlung 
gekomoiett.  Man  vergl.  unten  den  g.  24.  am  Schluss,  wo  von  der  Ite- 
nischen  Athene  gehandelt  wird.] 

Creuxer^s  deutsche  Schrifteu.    III.  2.  23 
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Das  Alles  läufl  nun  in  den  AnisGhen  Mythen  fort.  Dort 
hat  /gerade  ein  Deinophon  (/lt}iM0^v)  mit  dem  PalMian 
viel  20  thun.  Maj^  non  dieser  Name  einen  Wdrger  in  Volke 
bedeuten ,  oder  einen  Opferer,  der  von  der  leoobtenden  Opfer- 
flamme  und  vom  Fette  den  Vamen  bat,  immer  moss  darauf 
geachtet  werden,  dass  die  alte  FenerMuterongslehre  ud  der 
Krieg  von  Eleosis  mit  einem  Demophon  verbunden  snid  *). 

Einem  Attischen  König  Demophon,  dem  Sohne  des  The- 
seus  *),  vertraut  Diomedes  das  Tnijanisehe  Palladium  an.  Er 
Usst  es  durch  den  Vusyges  QBov^vjf)  nach  Athen  bringen, 
und  ein  nachgemachtes  in  seinem  Zelte  auMellen.  Agamem- 
non kommt,  und  fordert  das  Bild  zurück.  Demophon  weigert 
sich,  und  mit  verstelttem  Kampfe  sucht  er  des  falschen  Bildes 
Besitz  zu  vertheidigen,  bis  endlich  Agamemnon  siegt,  und 
geMuscht  das  nnflchte  Palladium  wegfiUirt  ')•  > 

Dergleichen  Legenden  gab  es  mehrere.  Denn  jede  Stadt 
wollte  das  wahre  Bild  des  Heils  besitzen,  und  Athen  konnte 
nicht  zugeben,  dass  das  in  Allem  wetteifernde  Argos  das 
wahrhaftige  Palladium  besitze.  Daa  ist  uns  gleichgültig;  — 
aber  nicht  so  die  symbolische  Andeutung,  dans  der  Kenig 

1)  Diese  Ideeoreihe  ist  von  mir  im  vierten  TheU  Cp«  256  if.  p.  271 
ff.  2ter  Ausg.)  verfolgt  worden.  Hier  bemerke  loh  nun  ergSnsend^  dftss 
mein  Freund  Welcker  in  der  Zeitschrift  für  alte  Kunst  L  p.  129.  den 
Namen  Jn/io^  sehr  scharfiiinnig  ans  &yt6q,  Feit,  und  ^aor,  favw,  fii 
erklfirt;  wodurch  wir  also  im  Demophon  eine  Personification  gewinnen, 
werin  die  reinigende,  läuternde,  heiiende  Opfer  flamme  verkörpert  ist. 

2)  Von  4er  Ph&dra  oder  von  der  Antiepe.  Plu^areh.  Thes.  p.  13. 
Pindari  Fragmm.  p.  90  und  117  He^rn.,  Viele  Mythmi  gingen  voa  diesem 
König  in  der  6age>  die  ich  der  Kurse  wegen  übergehe.  Man  veigleiche 
aber  Mcursins  de  Eegn«  Athen.  UI.  6—6.  in  eronov.  Then.  IV.  p.  1113 
•99.  Barnes  ad  Euripid.  Heraell.  116»  2l4v  Pherecjd.  Pragmai.  p.  196  sff. 
Sturn.  Prodi  Chreslom.  In  der  BlbL  d«r  alten  Uter.  «id.Kimet  L  p.  3& 
Tsetsk  ad  Lycephr.  vi.  496.  p.  650  Müller.  and'B3^tt.  fiOi.  59.  sitt  den 
Awlegern. 

3)  Pol^raeni  Stratag.  I.  5.  p.  22  Matvr 
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DeffiophOD  heisst,  usd  der  Mann,  dem  er  dM  Bild  auf  die 
Barg'  za  überbringen  gidM  s  BoEyges  (Odisenspanner).  Dar- 
über können  wir  hier  kars  seyn,  da  der  ganze  Ideengang 
nor  erat  im  Verfolg  am  den  Cerealiaehen  Mysterien  erklürt 
warden  kann.  Ea  aey  also  hier  blos  gesagt:  Es  liegen  hier 
Namen  und  'Bilder  von  feuerUbUerung  ond  von  der  Pßa$ismig 
agrarUeker  ImÜtuie  '}* 

Ceres  bringt  mit  der  Gerstenihre  Satzungen ,  und*  ist  und 
heisst  Thesmophoros  ^<9£a/ioqpo(»o$}.  Das  ist  Cerealisches 
Gesetz,  aber  aueh  Palladisches.  Dmm  nät  dem  Palladium 
wird  eine  alte  Mahlstätie  gegründet,  und  Blutgerichte  gewinnen 
einen  festen  Sitz  unter  dem  Zeichen  der  händigen  und  festen 

PaUoB*  „Mordthaten  zu  untersuehen  nnd  zu  bestrafen,  sagt 
Pausanias '),  sind  verschiedene  Gerichte  verordnet,  insbeson«* 
dere  aber  eines  bei  dem  Palladium,  über  die,  so  ohne  Vorsatz 
einen  Menschen  um  das  Lieben  gebracht  haben.  Dass  Demo- 
phon der  erste  sey,  welcher  vor  diesem  Gerichte  gestanden, 
wird  von  niemand  in  Zweifel  gezogen;  wegen  der  Ursache 
aber  sind  die  Meinungen  verschieden.  Diomedes,  sajgt  man, 
kam  nach  der  Zerstörung  von  Troja  zu  Schiffe  zurück,  und 
bei  dem  Hafen  Pbaleron,  da  es  schon  Nacht  war,  an.  Die 
Argtver,  so  bei  ihm  waren,  stiegen  aus,  nnd  streiften  dnrch's 
Land ,  wie  durch  ein  feindliches ,  weil  sie  in  der  Nacht  es  für 
ein  anderes  hielten  und  nicht  für  Attica.  Darauf  zog  Demo- 
phon, ebenfalls  nicht  wissend,  dass  die  von  den  Schiffen  Aus- 
gestiegenen Argiver  seyen,  gegen  sie  aus,  uiaclite  einige 
von  ihrer  Mannschaft  nieder,  und  nahm  das  Palladium  als 
Beste  mit  sich.  Ein  Athener  aber,  den  er  nicht  wahrgenom- 
^nen,  ward  vom  Pferde  des  Demophon  umgeworfen,  und  zu 
Tode  getreten.    Nun  sey  er  von  den  Angehörigen  des  zer- 

1>  [Vorltaig  vergleiobe  «ui  uoton  $.  25.  von  dem  AUim^heR  6e- 
•cUechl  der  LickUiiitder  Ipit  meinem  neuen  ZttSAte »  und  das  Weitere  Im 
AbechBiUo  voii  den  Cereali^chen  CuHen.] 

2)    I.  28.  9.    Ich  folge  hier  den  Verbcsserangen  der  Herausgeber. 
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(retenen  Mannes  vor  Genicht  gefordert  worden;  Andere  aber 
behaupten,  von  dem  ganzen  Argivischen  Volke^  ').  —  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort,  über  dieses  aite  Gericht  zu  sprechen,  das 
zu  derjenigen  Classe  der  Attischen  Gerichtshöfe  gehörte,  die 
man  von  der  Appellation  die  der  Epheten  nannte.  Auch  will 
ich  einem  andern  Orte  die  Frage  aubparen ,  ob  diese  Epheten 
Q'E(phai)  beim  Palladium  lingere  Zeit  zur  Hilfte  aus  Argi- 
vem,  zur  andern  lUlfte  aber  ans  Athenern  gewählt  worden 


1)  Quellen  über  die  EDtstebnng  und  die  Eioricbtung  dieses  Ephe- 
tengericbto  (AppellaUoDSgerichts):  PoUnx  VIII.  118.  Harpocration  in  hl 
JTalXttit^-  Hesyoh.  I.  p.  994.  I.  p.  1374  und  p.  1547  Alb.  Etymol.  m.  in 
inl  IJakluS»  Sttidas  unter  demselben  ArUkel,  Tersliohen  mit  Pbot  Lex. 
6r.  p.  36.  und  Zennr.  L.  Gr.  p.  812  und  p.  926.  und  Pbnnodeml  et  CUto- 
demi  Fragmm.  p.  11*  und  p.  37  ed.  Ijens  und  Siebeiis.  Bin  Thell  dieser 
Zeugen  nennt  statt  des  Diomedes  den  Agamemnon  in  dieser  Sage;  alle 
aber  nennen  den  Attiscben  König  Jtiftofp»p*  Nur  eine  Quelle  weicht  Merin 
ab ,  der  Scholiast  des  Aristid.  Panath.  p.  187  Jebb.  Ich  theile  die  Stelle 
hier  mit :  -^  dm  ro  naXXddtop  ^ai  ro  uno  T^oiaq  *  o  yag  ^tifiOipiXoq  ißo  alle 
drei  Codd.  die  ich  vor  mir  liabe,  und  so  auch  Valeslus  im  Exccrpt  üb 
Harpocration  p.  71  y  der  aber  Jrtfiofüp  Terbessert)  mgi  Jtofnidttp  («o^ 
Jtofi^Sovi  Yales.)  u^uaixq  <{(  vi)v  it&hp  ijyay»»  Stiftahu  Avü(u%  h  %^  vxl(» 
JSWx^TOi/t  fi^oc  i7oAvjr(^'Ti}ir  Xo^^.  !//«•  d)  av  nvX  luqX'uilmv  nokUtv  llalXtt- 
d^mp,  ToD  Tfi  *€ttttXv6^P0P^  vop  at/rd/^om  «et*  rup  ntql  airt^^üp  »aXoVftipmf, 
mq  4>f^f»i;^ijf  nal  *Arrioxoq  laroQovat,  nal  %iip  vaxtPfivayfi/ptnf  ftlp  vij  xHp  X\- 
yttPTMP  fiaxfl,  wq  h  aygatpotq  o  4>i)Jla^/6c  ^ijo».  -^  (Vergl.  jetEt  Phjlarchi 
Fragmm.  coli.  Lucht  nr.  LXXIX.  p.  140  sq.3  —  Die  Worte  sind  in  allen 
Mscrr.  sum  Tbeil  verdorben.  So  viel  geht  daraus  hervor,  dass  es^nj- 
steriöse  Traditionen  von  den  Palihdien  gab,  die  bei  verschiedenen  Gele- 
genheiten vom  Bimmel  gefallen  seyn  sollten,  und  dass  es  ihrer  viele 
gab.  —  Bier  mag  noch  der  sonderbaren  Sage  gedacht  .werden ,  dass  et 
auch  ein  Palladium  gab,  das  aus  den  Resten  von  Pelops  Gebeinen  ge- 
macht worden  (s.  Clemens  Protrept.  I.  fol.  43.  vergl.  Muller  su  Taefs. 
In  Lycophron.  p.  555  sq.).  Die  obige  Stelle  des  Scholiasten  »um  Aristi- 
des  erhült  zum  Theil  durch  ein  Fragment  des  Plntarchus  (I.  p.  762.  763.) 
liiicht,  wo  erzihlt  wird,  das  holseme  Bild  der  Pallas  (t^c  lloXaiSoih 
das  die  Athener  noch  aufbewahrten ,  sey  ^on  den  Autochthoneo  ge- 
stillet. 


sind.  Nur  Folgendes  gehört,  meines  Bedfinkens,  hier  zar 
Sache:  Die  Geschäfte  dieses  Oerichtshofes  bestrafen  nicht 
Mos  unvorsitzlichen  Mord ,  sondern  aueh  Nachstellungen  ^ßoi- 
\sDaeqy  insidiae}  und  TodesfSlie  als  Folge  empfangener  Wun- 
den. War  nun  im  ersten  Falle  das  UnvorsitzKche  eines  Mordes 
ansgemittelt  worden,  so  brachte  dieses  alte  Gewohnheitsrecht 
dennoch  mit  sich,  dass  der  Mörder  sieh  auf  einem  ihm  be- 
stimmten Wege  ans  dem  Lande  entfernte ,  auf  eine  Frist  von 
einem  Jahre,  wahrend  welcher* Zeit  er  sich  mit  den  Ver- 
waadten  des  Erschlagenen  vertragen  konnte.  Aber  auch 
dann  noch  folgte,  nach  der  Rückkehr,  eine  religiöse  Sohne 
(xa9dQaiop')  '). 

J^asa  nun  diene  aiien  Oeriehiegebräuehe  aus  der  Idee  van 
der  Minerva  hervorgewaehsen  waren,  kann,  nach  .allem  Obigen, 
mit  wenigen  Worten  dargethan  werden.  Athene  hat  im  Hause 
des  Triton  an  dessen  Tochter  Pallas  eine  Nebenbuhlerin,  die 
in  ihrer  Leidenschaft  sogar  die  Göttin  tödten  will.  Juppiter 
tritt  dazwischen,  und  schützt  sie  mit  seiner  Aegide.  Nun 
fuhrt  Athene  den  Streich  auf  die  Falsche,  und  verwundet  sie, 
welche  Wunde  dieser  das  Leben  ko^et.  Die  über  den  Tod 
des'  Madchens  beträbte  Pallas  stiftet  deren  Bild  in  Juppilers 
Borg.  Das  war  das  erste  Palladium  ')•  Also  Nothwekr  und 
unfreheilitger  Todeehlag  von  den  Händen  der  Athene.  Auf  der 
andern  Seite  Hinterlist  und  Nachstellung.  Diese  sollten  durch 
Streiche  gestraft  werden.  Der  Tod  war  nicht  der  Göttin 
Vorsatz.  Darum  wird  das  Bild  der  Gefallenen  beim  Zeus 
niedergesetzt.     Es  bleibt  Warmmgesmehbn,  GerieUemahl  für 


1)  Demostb.  in  Neaer.  p.  1348.  in  Everi;.  p.  1160  in  Aristocrat. 
p.  643.  coli.  634.  narpoornt.  p.  37  ed«  Gronov.  Scboiiast.  Euripid.  Uip- 
poljC.  vs.  35.  cf.  Mattbiae  de  judlciis  Athenienss.  in  MUcell.  phlloll.  p. 
150.  ibiq.  laud.  Heraldos  in  den  Observv.  ad  Joa  AUic.  et  Uom.  p.  34t. 
und. über  die  AUiscbe  AppeUaiion  iftptatO  uberbaopt  Undtwalciter  übejr 
die  Diateien  in  Athen/ g*  7.  p.  119  C 

2)  ApoUodar.  HI.  12.  p.  329  sq.  Heyn. 
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die  Hinterlisti^eQ  /  und  Reehtferti^og  der  reinen  Jun^rati 
Athene.  Diomedes  (der  im  Sinne  des  Zeos-Dis  Denkende 
and  Handelnde}  hatte  daher  luieh,  seinem  Charakter  treu, 
den  mit  Mordgewehr  ihn  hinterlistig  anfallenden  Ulysses  nar 
mit  den  Streichen  der  flachen  Klinge  gestraft.  Im  andern 
Falle  (wie,  nach  der  Stiftnngslegende,  der  Attische  König 
Demophon)  hatte  selbst  der  unvorsitzliche  Mörder  doch  immer 
Blut  vergossen,  and  wenn  er  vor  dem  Pailadiengerieht  ge- 
rechtfertigt war,  so  4mu8Ste»er  doch  durch  Flnchl  eine  Zeit 
lang  hassen ,  und  durch  den  reinigenden  Zeus  ■)  einer  reUgiö- 
sen  Sahne  theilhaftig  werden. 

Solche  Satzungen  emee  uralten  6ewohnheitefeehi9  gingen 
von  dem  Dienet  dee  JupjMer  und  der  Minerva  aus.  Aber  das 
Palladium  gewährte  auch,  wie  bemerkt,  SchutK  ond  Beste* 
hen.  Nun  häufen  sich  die  ^agen  von  setner  Yerpflansung 
nach  LAurentum,  Alba  longa,  bis  in  den  Tempel  der  Vesta 
in  Rom ,  von  welchem  Platze  es  der  Kaiser  filagabalus  in 

1)  Ziv^  Ka&uQOu>q.  8.  darüber  oben  im  Abschnite  vom  Jopplter.  — 
Well  wir  eben  von  Attischen* Bio tgerichcen  handeln  9  so  muss  auch  eines 
Sprichworts  gedacht  werden,  das  unserer  Göttin  sum  Lobe  gereichte. 
Wir  lesen  bei  den  Alten  von  einem  *A&timq  ^(poq  Csttffragium.  Minervae), 
von  einer  Abstimmung  der  Minerva  CPhUostrati  Vit.  Sophist.  IF.  X  p.  568. 
[und  dazu  jetzt  die  Anmerli.  von  unserm  Professor  L.  Kayser  p.  320. 
seiner  Ausgabe.]  Es  wird  gewohnlich  in  der  Bedeutung  eines  trgffendtn 
Urtheils  genommen.  Der  wahre  Grund  des  Sprichworts  ist  aber  auch 
in  einem  menschenfreundlichen  Gerichtsgebrauch  der  Athenlenser  zu  su- 
chen. Waren  nAmiich  in  einem  Grimioalprocess,  b.  B.  vor  dem  Areopa- 
guS)  bei  der  Stimmzählung  die  schwarzen  und  weissen  Steinchen  gleich, 
80  kam  diese  Gleichheit  dem  Beklagten  zu  gut  und  nicht  dem  Kläger 
CAntiphon  de  cacde  Herodis  p.  135.  p.  730  Reisk.  —  tXntQ  yt  *ai  t«^ 
^^fpttv  o  uQid-fio<i  itlaov  yivoftiroq  rov  tptvyovrvt  ftaXkov  unpiXiit  ^  %o9  diitfxontf)* 
Es  warf  auch  wohl  der  Herold  einen  'weissen  Stein  zu  Gunsten  des  An- 
geklagten  in  die  Urne.  Dieser  Gebrauch  hatte,  wie  alle  dergleichen^ 
seine  heilige  Legende.  Minerva,  erz&hltc  mau,  hatte  einst  auf  diese 
Weise  den  Orestes  vor  dem  Blutgericht  gerettet.  Daher  auch  y^^o; 
A^vaq  die  Bedeutung  gewann:    ein  rettenäee  VrtheiL 
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den  Tempel  des  Jappiter  bringen  Hess  '}.  Es  erscheint  auf 
den  Moosen  der  Römischen  Geschlechter,  &  B.  der  gens 
Jalia  *y  Weil  aber  die  geus  Nautia  die  Beschntzong  des  Pal- 
ladimn  hatte,  so  meldete  aoch  davon  eine  Sage  den  Grand  Q; 
and  80  durfte  dann ,  nach  dem  Sinne  der  alten  Religion ,  auch 
das  neue  Rom  —  Constantinopel  —  sich  am  Ende  der  Zeiten 
noch  des  Besitaes  vom  Palladium  erfreuen  *y 


1)  Die  erttereo  Ssgdo  bei  blonytius  Halle.  I.  45.  57.  69,  sam  Tkell 
rrähere  aas  Arcttnat'  und  deo  Cycllkern,  nU  krUlschec  PruAingen  bei 
Heyne  fixcnra.  IX.  md  Aeneid.  If.  p.  545  sqq.  FleL^slge  Samiiilnngen  bei 
Caocellieri  le  sette  cose  flitali  dl  Roma  aniica  p.  45  sqq.'  Die  histori- 
schen Monente  erwogen  von  Niebutir  Rom.  Gesch.  I.  p.  128  f*  p.  135. 
IMe  späteren  Ereignisse  bei  Heredian.  f.  14.  p.  603  ed.  Irmisch.  mit  den 
NMAwelswngen  dieses  Anslegers.  ^ 

2)  Merefli  Tbes.  Üb.  I.  nr.  5.  %XX.  v!  6. 

3)  8enrS«s  ad  Aeneld.  n.  160.  vergl.  Cancellleri  p.'  40  sq. 

4)  O^mpiodor.  In  Meteorr.  1.  vergl.  Meursü  Attico.  Lectt.  IIb.  V. 
p.  1888.  In  Gronov.  Thes.  Vol.  V.  und  Canoellieri  p.  56* 
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PhSmmeher  Zweig  des  Pallaedienetea  in  Bootien  und  anderwäriM. 

Wir  waren  von  dem  alten  Pallasbilde,  das  Danaos  zu 
Lindos  g^estiftet  hatte ,  ausgegangen.  Dorthin  kehren  wir 
zurück ,  um  die^erpflanzungen  dieser  Religion  weiter  zu  ver- 
folgen. Nicht  lange  nacbhei^  meldet  die  Sage,  kam  Cadmns, 
die  Europa  suchend,  eben  dahin,  und  ehrte  die  Lindische 
Minerva  durch  Weihgeschenke,  worunter  auch  ein  eherner 
Kessel  von  alter  sehenswerther  Arbeit  mit  Phönicischer  Ir- 
schrift  war,  worin  besagt  wurde:  er  sey  zuerst  aus  Phönicien 
nach  Hellas^  gekommen  '}•  Der  Insel  Rhodus  gegenüber  in 
Phönicien  lag  die  Stadt  Astyra  Q'JarTVQay.  Auch  diese  hatte 
ihre  Pallas.    Sie  \yard  Astyris  (^AarvQiq^  genannt  •). 

So  laufen  nun  die  Spuren  des  Minervendienstes  fort  Ijno^s 
Kleinasiens  Küsten  bis  sum  Pontus  und  gegen  den  Caucasos 
hin.  Ich  hebe  nur  noch  einige  wenige  aus.  Zu  Priene  in 
lonien,  wie  zu  Phocüa,  hatte  Minerva  TempeL  Bedeutender' 
aber  ist  was  wir  von  der  Bildsäule  der  Pallas  zu  Erytbrä 
lesen  :^  „Es  befindet  siiii,  heisst  es,  zu  ErythrS  auch  ein 
Tempel  der  Minerva  Polias,  und  ein  grosses  Bild  von  Holz, 


1)  Diodor.  Sie.  V.  68.  p.  377.  mit  Wesselings  Anmerkung.  Vergl. 
aueh  Larcher  Chronologie  d'Herodote  p.  320 ,  der  das  Jahr  1551  Ar 
die  Ankunft  des  Cadmus  auf  Rhodus  seUt,  und  übereinstimmend  Baoul- 
Bochette  Histoire  des  Colonies  Grccques  Tom.  I.  p.  123. 

2)  Stephan,  fiyz.  p.  i89  Berkel. 
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sitacend  auf  einem  Throne.  Es  bat  einen  Spinnrocken  in  bei- 
den Händen  und  auf  den  Kopfe  einen  Helm  mit  Unterlage. 
Dass  dieses  lein  Kunstwerk  des  Endous  sey,  sehliessen  wir 
theils  aas  andern  Merkmalen,  theils  wenn  wir  die  Arbeit  in- 
nerhalb des  Bildes  betrachteten,  wie  nicht  minder  wegen  der 
Grazien  und  Hören,  die  aus  weissem  Steine,  ehe  sie  hierher 
kamen,  unter  Treiem  Himmel  standen ^^  ^}.    Einer  Minerva  aus 

1)  Pansan.  Vir.  5.  Sf  2.  3.  4.  In  der  letzteren  Stelle  habe  ich  Helm 
för  Himmelskugel  gesetzt,  well  ich  Heynen  beipflichtcD  muss,  der  statt 
solov  vorschlägt  nXlo»  (Opuscc.  Academin«  V.  p.  342  sq.)*  Denn  auch 
die  Trojanische  Minerva  sey  eine  pileata  gewesen ,  nach  Eustath.  p.  627. 
Ich  möchte  aber  lieber  an  eine  galeata  denken;  denn  die  Trojanischen 
Palladiea  haben  gewohnlich^den  Belnif  z.  B.  wo  es  vom  DIomedes  ge- 
raubt wird;  8.  z.  B.  unsere  Tafel  XXXIX.  nr.  3.  [der  2ten  Ausg.  — 
Läse  BAU  n6Xo¥,  wie  Schwenck  £tjmoL'*mythol.  Andeutt.  p.  89.  und  235i 
K.  0.  Maller  Uandb.  g.  368  p.  535  thun,  und  wie  Guigniaut  p.  740  tapfer 
Terfecbten  will,  so  hätten  wir  eine  über  dem  Haupte  sich  wölbende 
Scheibe  zu  verstehen,  welche  weiblichen  Gottheiten  zur  Andeutung  ihrer 
Hioimelsherrschnft  aufgesetzt  ist.  '—  Und  es  ist  bekannt,  dass  auf  dem 
Polos  manchmal  eine  Tburmkrone,  oder  ein  Fruchtmaass  als  Aursatz 
vorkam  (Gerhard  Berlii's  antik.  Denkm.  p.  37 1.)«  und  dass  also  bei  der 
Athene  Polias  des  Endoos  auch  ein  Helm  hätte  aufgesetzt  seyn  können. 
Aber  weit  naturlicher  ist  an  eine  Unterlage  von  Filz  CnUoq)  zwischen 
dem  Haupthaar  und  dem  Helme  zu  denken.  (S.  Synesii  Encom.  calv« 
cap.  17.  p.  80.  p.  23  ed.  Krabinger.  Suidas  in  »/Zoi«,  p.  2987  Gaisf.  mit 
TottpO  Daher  gereuete  es  mich  nicht,  der  Heyne^schen  Aenderung  bei- 
getretea  zu  seyn.  —  Und  siehe  da,  gute  Handschriften  haben  in  der 
Stelle  des  Pausanias  ilieils  ir/iloy,  theils  iiiUv,  welches  letztere  nur  eine 
Cfflstellung  von  jenem  ist,  und  Schubart  und  Walz  haben  a.  a.  O.  II. 
p«  517.  jiU«y  in  den  Text  aufgenommen.  —  Ich  kann  jetzt  nach  Rauul- 
Rochette^s  Erörterung  in  den  Monuments  inedits  III.  p.  246  sq.  noch  aus 
Honerns  selbst  weiteren  Aufschliiss  geben:  In  der  Beschreibung  des 
Helmes,   welchen  Meriooes  dem>  Odysseus  aufsetzt  Illad.  x'  261  —  265. 

beisst  es  zuletzt: *„und  ein  Filz  war  drinnen  befe.stigt.<^  (ft^aotj  J' 

hl  niXoq  cc^^i.)  —  Alle  Helme  bei  den  Griechen  und  selbst  bei  den  Römern 
hatten  eine  Ausfutternng  von  Filz,  Wolle  n.  dergl.,  um  den  Druck  des 
Metalls  unmittelbar  auf  den  Kopf  zu  verhindern.  Abgesondert  und  nach 
Ablegoog  des  Helms,  was  wohl  öfter  der  Bequemlichkeit  wegen,  bcson- 
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dem  nordöstlichen  Aaiea  g^edenkt  Pausnnias  anf  eine  bmer- 
kenswerthe  Weise.  In  Laconien  aoter  den  Restn  der  Stadt 
Las  (/iäg)  zeigte  nuui  den  Rasenden  einen  Tempel  der 
Athene,  mit  dem  Beinamen  der  Asiatischen.  Ihn  hatten, 
wollte  man  wissen,  Castor  und  PoUnx  errichtet)  dasieglfidi- 
lieh  von  Kolchis  heim  gekommen.  Hierbei  wird  nnn  die  IjS- 
conische  Sage  angefahrt,  dass  die  Kolchier  ^ine  Am'atisefce 
Athene  {^Adtjväp  'Aoiav)  verehren  ').  Dieses  hat  einem  neue- 
ren Forscher  zu  der  Vermathang  Anlass  gegeben,  diese 
Minerva  möge  jene  Göttin  am  Phasis  seyn,  deren  Sitzbiid 
Arrian  als  ein  Bild  der  Magna  Mater  beschreibe,  dabei  Aber 
der  Minerva  im  Metroon  zu  Athen  gedenke  *3-  ^^  ^^^  S^' 
nannte  Gelehrte  mit  fruchtbarer  Umsicht  dieses  Nordnsiati- 
sche  Gebiet  der  ältesten  Völkergesehichte  in  ein  h^eres 
Licht  gesetzt  hat,  so  will  ich  mdne  Leser  an  ihn  weisen^  und 
mich  hier  mit  der  Vermuthung  begntigen,  dass  auf  diesen 
Wege  wohl  die  Idee  einer  Asmfrüeh- Permchen  Minerva,  mit 
den  Vorstellungen  von  strenger  Feuerläuterung ,  wobei  Per-- 
seu8,  jener  Assyrische  oder  Persische  Genius,  als  ein  gerech- 
ter Mörder  *')j  dieser  Göttin  beigesellt  ist,  zu  den  Griechen 

ders  Ton  alten  Personen,  wie  vom  Nestor,  geschah,  blMele  jene  Vötte- 
rang  eine  Art  von  konischer  Mfitse,  auch  nUoq  oder  icil/iltor  genaoal. 
An  eine  solche  Unterlage  mit  dem  Helme  muss  andi  bei  dem  PaUashilde 
des  Endöos  gedacht  werden.  In  Betreff  der  ndmer,  so  habe  ich  ia  mei- 
nen Rom.  Antiqq.  p.  362  f.  2ter  Ansg.  der  herrlichen,  audi  von  E.  Q. 
Visconti  besprochenen  Marmorbuste  des  Nero  Claud.  Drusas  in  der  Grill. 
Erbachischen  Sammlung  gedacht,  die  eine  Kopfbedecicnng  bat,  deren 
Ränder  nur  helmurtfg  sHid,  w&hrend  die  ganz«  mittlere  Wölbung  ans 
Rauchweric  besteht,  eine  Erscheinung,  worin  sich  Monges  in  der  Iconogr. 
II.  fiittpp!.  pl.  21,  nicht  zu  finden  wusste;  die  aber  ans  den  Winterütld- 
siigen  in  dem  Icalten' C^rmanien  sich  gane  natürlich  erklfirt.l 

1)  Pausan.  III.  24.  5. 

2)  Ritter  Erdlcunde  11.  p.  014.    Dessen  Vorhalle  p.  201  ff..mit  Arriao- 
Pcripl.  Euxin.  I.  p.  7  Hudson. 

3)  Ein  Attsdrucic,  dcnPisander  von  Ueralücs  gebraucht  hatte  (jiuMto- 
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geliBgt  seyn  mag.  Doeh  dte  Lioteningsbe^'flb ,  wie  sie  die 
Religion  der  Athene  mit  sieh  bringt,  können  erst  im  Verfolg 
unserer  Betraehtnng  ins  Lieht  treten. 

Es  ist  nun  Zeit  naehzasehen,  welehe  Haapt begriffe  von 
der  Minerva,  theils  von  Yorderasien,  theils  von  Aegypten  aus^ 
in  Grieehenländischen  Religionen  sieh  angesiedelt  und  weiter, 
ausgebildet  haben.  Und  hier  maehen  wir  jetzt  den  Anfang 
mit  den  Cadmeischen  Pflanzungen.  ,, Unter  freiem  Himmel, 
erzihlt  Pausanias  in  der  Besehreibang  von  Theben,  stehet  ein 
Altar  und  eine  Bildsäule.  Cadmiis,  sagen  sie,  habe  sie  ge-* 
weihet.  Der  Behauptung  derer  nun,  die  da  sagen,  Cadmus, 
der  naeh  der  Thebais  gekommen,  sey  ein  Aegyptier  und  nieht 
ein  Phönicier,  stehet  der  Name  dieser  Athene  entgegen,  da 
sie  Onga  genannt  wird  nach  Phönicischer  Sprache  und  nicht 
Sais  nach  Aegyptischer^  ■}.  Diese  Beweisführung  will  ein 
Gelehrter  nicht  gelten  lassen,  der  vorzuglich  die  Vorstellung 
von  Aegyptischen  Colonisationen  Griechenlands  vertheidigt. 
Er  sagt,  wenn  ein  Thor  von  Theben  das  Onkfiische  genannt 
worden,  so  habe  dagegen  ein  anderes  das  Neitische  geheis- 
sen,  welcher  Name  doch  offenbar  an  die  Aegyptische  Neith 
erinnere  ^').  Er  hätte  noch  anführen  können ,  dass  ein  Scho- 
liast  wirklich  diesen  Namen  Onga  oder  Onka  einen  Aegypti- 

TOTov  iponio^')j  der  aber  auch  auf  Peraens  anwendbar  war  (s.  Olympiodur. 
in  Piaton.  AIcib.  pr.  p.  157.  mit  meiner  Note.)* 

t)  Pausan.  IX.  12.  2.  Lund  daselbst  Schubart  und  Wolz«^  Ifl.  p.  310.J 
Es  ist  jetst  längst  ausgemacht,  dass  hier  statt  ^fya  gelesen  werden 
nuss  'Oy/ft. 

2)  Jablonski  Voce.  Acgyptt.  p.  244.  *Oy*ulat.  nvXa^  Scholiast.  Ae^ 
schyli  Sept.  advers.  Theb.  vs.  t63.  ts.  143  ed.  Schwenk.  Derselbe  Scho- 
liast fährt  auch  den  Antimachus  an,  ohne  Zweifel  in  der  ThebaVdc;  vgl. 
s^chellenberg  ad  Antimachi  Reliqq.  XXX.  p.  77  sq.  Das  andere  Thor 
hiess:  nulai  Nrfix^t^  von  der  IVi^r^,  wie  Jablonski  meint.  Vergl.  Heyne 
zum  ApoUodor.  p.  283.  Nott.  critt.  und  Observv.  p.  224.  248.  Heyne  a. 
a.  0.  und  Brunok  zum  Aeschyl.  Sept.  adv.  Theb.  vs.  106.  halten  das 
Onkäische  Thor  fiir  dasselbe  mit  dem  Ogygischeu. 
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sehen  nennt;  welche  Notis  hingegen  ein  Ausleger  eben 'durch 
jene  Stelle  des  Pausanias  zu  widerlegen  sucht  '3*  ^'n  Ande- 
rer zeigt  sich  geneigter  j  eben^  dieser  Ungewissheit  wegen, 
lieber  beide  für  verdächtig  zu  halten.  Er  will  zunächst  an 
das  Thebanische  Dorf  Onkä  gedacht  wissen ,  wo  ja  eben  das 
Bild  der  Göttin  errichtet  gewesen;  nnd^  weil  denn  doch  wegen 
der  Sphinx  das  Aegyptische  nicht  ganz  zu  verkennen  ist, 
sucht  er  einige  Spuren  von  späterer  Hellenisirong  Aegypti- 
scher  Dinge  auf*}.  Ich  lasse  gern  einem  Jeden  seine  Mei- 
nung, und  möchte  sogar  hier  noch  beifügen,  dass  sich  Sphinx- 
artige Figuren  auch  anderwärts  wohl  noch  finden  Hessen.  Ich 
eile  zu  meinem  Hauptzweck,  und  will  nur  bemerken,  dass 
jener  von  Pausanias  berührte  Streit,  ob  Oiiga  der  Aegypti- 
schen  oder  Phönicischen  Sprache  angehörte ,  auf  einer  andero 
wichtigeren  Differenz  beruhete,  ob  Cadmü^  ursprungUch  der 
Aegyptischen  Thebais  angehöre  oder  dem  Lande  Phönicien '). 
Ich  glaube ,  die  Entscheidung  darüber  werden  wir  der  Zeit 
überlassen  müssen,  die  ans  tiefere  Blicke  ins  Pharaonenland 
und  dessen  Geschichte'  verspricht.  ~  Es  gab  im  Böotischen 
Theben  zwei  HeiUgthumer  der  Minerva,  eins  der  Ismenischen, 
das  andere  der  Onkäischen  ^}.  Hiermit  könnte  man  denjeni- 
gen zu  Hülfe  kommen ,  die  nichts  Aegyptisches  hierbei  anneh- 

1)  Stanley  zum  Aeschjius  Sept.  adr.  Theb.  vs.  i63.  v8.  l46  ed. 
Schwenk.    ^ 

2)  Müllers  Orchoraeaoa  p.  121  f.  mit  ADführuog;  vom  Bchol.  Piodari 
Olymp,  n.  39.  uod  Tzetz.  ad  Lycoplir.  vs.  1225.  (p.  965  ed.  MüUer,  der 
dort  über  die  Ooga  noch  mehrere  Nachweisungen  giebt.) 

3}  S.  meine  Fragmm.  Historr.  antiquiss.  p.  35  sqq,  zum  UecaiMs 
Milesius,  und  Comnientt.  HerodoU.  I.  p.  90  sq.^  wo  ich  mehrere  reelle 
Uebereinstimmungen  der  beiden  Theben,  des  Aegyptischen  und  Hdolischei)) 
ohne  zu  entscheiden,  berührt  habe. 

4)  *Iofitjpittq  —  *Oy»{Uaq  'A&timq  nach  dem  Schollasten  des  Sophocle^ 
bei  Brunck  zum  Aescbylus  Sept.  vs.  166.  und  mit  dessen  VerbcsscruBg- 
lieber  die  letstcre  Minerva  vergleiche  mau  Hesych.  in  "Oyya  und  "Oym 
p.  713  Alb. 
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men,  wenn  man  anders  den  Ismenischen  Apollo  als  einen 
Esmam'scben,  folglieh  Phönicischen ,  ausser  Zvveifel  gesetzt 
hatte.  Doch .  ich  will  ja  selbst  der  gewöhnlichen  Vorstellung 
keineswegs  widersprechen  ^  dass  Cadmas  eine  Phonicische 
Colohie  iiach  Böotien  geführt  habe.  Bekanntlich  war  diese 
.Anpflanzung  sehr  berühmt,  und  die  Tragiker  wetteiferten  mit 
den  vielen  Dichtern  von  Thebaiden,  um  sie  in  einem  recht 
schönen  Lichte  zu  verewigen.  Dabei  wurde  so  mancher  Zug 
aas  der  alten  Sage  benutzt ,  —  bis  zur  Gründung  der  Cad- 
meerbarg  und  des  Onklüschen  Tempels  der  Athene,  welchen 
er  sogar  auch  durch  eine  Inschrift  geweihet  haben  sollte '}. 
Man  wird  erwarten,  dass  neuere  Sprachgelehrte  nicht  weni- 
ger bemäht  gewesen,  die  Bedeutung  des  Namens  Onka  oder 
Ooi^a  auszumitteln  Q.  Valckenaer ,  das  Gewicht  der  Sagen 
und  historischen  Zeugnisse  vom  orientalischen  Ursprung  The- 
be's  fühlend  und  würdigend,  ging  von  der  Phönicischen 
Sprache  au^,  und  schlug  vor,  bei  der  "Oyxa  des  Cadmas  an 
np3199  ^^°^  Verbum  p^y,  zu  denken,  wonach  sie  als  promi- 
nens, excellens,  die  hohe,  hochstehende,  bezeichnet  würde;  so 
dass  Cadmus  durch  sein  'Oyxa  hätte  sagen  wollen,  was  die 
Griechen  meinen ,  wenn  sie  die  Pallas  bald  '^xgia  bald  'fW/- 
Ttv^yiu^  nennen.  Auch  habe  Minerva  als  Stadt  beschiitzerin 
(^Uohdq,  Ilo'kiovxoq  oder  'Pvö/Trrokig)  so  genannt  seyn  kön- 
nen').   Ein  anderer  Forscher,  der,  nach  der  Richtung  seiner 

1)  Woraas  eine  Stelle  mitgelheilt  wird  vom  Scboliasten  des  Eurl- 
pides  so  den  Phoeniss.  vs.  1068^  wo  man  Valckenacrs  Anmerk.  p.  725  sq. 
vergleichen  mussy  wie  auch  Bninck  zum  Aeschylus  a.  a.  O. 

2)  Valckenaer  giebt  die  Nach  Weisungen  a.  a.  O.  p.  725  ^  ^oeu, 
aasser  dem  gleich  ansnführenden^  qoch  Kanne  im  Pantheon  pag.  31?. 
komait.  ^ 

3)  Valekenaer  a.  a.  0.  Der  gelehrte  Mann  setzt  gewiss  voraus, 
dats^seine  Leser  das  Scholion  sum  Aeschylus  Sept.  advers.  Theb.  vs.  171. 
(vs.  145  Scbol.  A.  8chwenkii)  kennen,  was  ich  jüngerer  Leser  wegen 
doch  beifngen  will:'  —  ^v  nul  Avnwpffiv  nvhthida  Uyn,  6m  v€  upvt&iv  Tara« 
o&ai  Tot/ri^r  r»v  trj^  noXiut^  nvXutv,    Hierzu  vergleiche  man  Tzetz.  ad  Ly- 
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Untersuchungen,  Aegyptische  Sprachwurzeln  wenig  oder  gar 
nicht  gelten  lässt ,  belobt  den  Pausanias  wegen  seines  Wider- 
spruchs gegen  die  agyptisirende  Partei  ^  und  findet  in  dem 
bekannten  biblischen  Namen  der  Enakin,  D^'P^)  ^^^  Stamm- 
wort, und  zwar  in  gedoppelter  Bedeutung,  physisch  als  Jbe- 
aiftf  und  ethisch,  die  Erhabene,  die  Herrscherin;  wie  denn 
jenes  Wort  im  Arabischen  Vornehme,  Forsten,  bezeichne'). 
Sehr  willkommen  wiren  uns  nun  Nachrichten,  wie  diese 
Onka- Athene  vorgestellt  gewesen.  Pausanias  meldet .  nichts 
davon.  Doch  hat  er  etwas  Bedeutendes  gesagt,  indem  er 
bemerkt ,  der  Altar  mit  dem  Bilde  habe  an  der  Stelle  gestan- 
den, wo  der  Stier,  der  dem  Cadmus  den  Ort  gezeigt,  wo  er 
die  Borg  bauen  sollte,  ermüdet  niedergeAillen.  Im  Zeichen 
des  Stiers  war  diese  Stadt  gebaut,  wie  mehrere,  und  die 
Senkung  des  Stiers  (SxXaaig)  hatte  auch  ihre  astronomische 
Bedeutung  im  Frühlirigssegment  des  ThierkreisCs.  Darüber 
werden  die  Bacchischen  und  Cerealischen  Reltgionen  im  Ver- 
folg unseres  Buchs  mehr  Licht  geben.  Jetzt  gedäike  ich  der 
obigen  Ideenreihe  ntir,  wonach  Athene-Minerva  den  Bacchus- 
Stier  im  Tode  bei  sich  aufnimmt.  Sie  ist  der  irdischen  Dinge 
Schluss;  in  ihrer  Einheit  lösen  sie  sich  auf,  von  ihr  gehen 
sie  aus.  Da  sie  nun  auch  hier  zu  Theben  Thorbeschutzerin, 
und  da  Ein«^  und  Ausgang  unter  ihre  Aufsicht  gestellt  war, 
80  w&re  es  möglich,  dass  sie  hier  als  xkeiöoSx^S^  als  ScUäs- 
$elführerin,  gedacht  und  gebildet  ward.  Es  soll  diess  nicht 
für  mehr  gelten,  als  für  eine  Vermuthung^  die  Jeder  nehmen 


oophron.  ^9.  356  ^  wo  der  gelehrte  Maller  p«  561.  jenes  ao^re  Scholion 
nicht  irergeaaen  hat.  ^  G^legemtlioh  benerkt,  ao  begünstigt  die  SUUe 
des  Tzetzes  die  obige  Vorstellung  des  Verfassers  der  Schrift  über  Oi^ 
ehomenos  nicht.  Vielmehr  nusste  nach  Tzetses  auf  den'  T hören  Minerva 
auch  abgebildet  gewesen  seyn. '  Das  von  Valckenaer  angeführte  BpUhe' 
ton  (vointohi;  wurde  von  Andern  igvafmoUq  gesehriebenV  s.  die  Nscb- 
weisungea  in  meinen  Meletenun.  I.  p.  23. 
1}    SicIOer  im  Kadmus  p.  LXXIX  f. 
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mng  wie  er  will.  Den  Grand  dasa  gjebt  mir  die  Stelle  des 
Aesebylns  *),  wenn  ieh  sie  mit  einer  des  Aristophnnes  ver- 
g^leiche.  —  Auf  sieheren  Zeng^nissen  der  Alten  rnbt  der  Satss, 
dass  es  raeh  in  Areadien  einen  Ort  OnkS  gab'^,  and  der 
gelehrte  Verfasser  des  ersten  Tbefls  Grieehiseher  Stammge- 
scUehte*}  hat  bei  der  Böotisehen  OnkSa  sehr  gut  an  das 
Areadisehe  Lecal  erinnert.  WirkUeh  hat  sieh  auf  Inschriften 
der  Name  einer  Laconisdien  Onga  und  Oga  gefunden  *y  Es 

1^  Sept.  ftitv.  Theb.  vs.  l64  sqq.  /wtrgl.  ArisCoph.  Thesmophor.  vs. 
1153  sqq.  Beim  Aesckyhis  nifl  der  Cher  die  MlnerTS - Onks  an,  als 
Köiila;fn  der  SUdI,  preiset  ihr  Gliek  im  Kriege^  beselehaet  ihren  Wohn- 
iHs  Tor  der  Sindt,  nnd  aehei  sie  an  um  Beschütsung  Ton  Theben 
C—  "AntoQ  *t)^o  «^  wUm^  'Evtunolop  Uoq  kuf^oo.  Vülckenner  gedachte 
auch  dabei  der  (vßCnwolK,  s.  vorher).  Auf  ähnliche  Welse  wird  nun  beim 
Aristophanes  a.  a.  0.  vs.  1146.  die  Athenische  Pallas  herbeigeMrnnscht 
und  Hffl  Schatz  gebeten.  Dabei  wird  sie  als  Besitzerin  und  starke  Be- 
sehinaerln  der  Stadt  beschrieben,  und  mit  dem  Namen  SchldsseUrfigerin 
beneiebnel  iKXffiw^o^  v*  »aliljaO.  In  wie  vielen  Besiehnngen  €k>ttheiten 
dieses  Bpühecon  lihrtea,  ist  bereits  von  Andern  bemerkt  worden.  Man 
vergleiche  nur  Spanhelm  snm  Calllmachus  Cer.  vs.  45.  nnd  WesseJings 
Observv.  I.  3.  — -  Minerva  konnte  namentlich  auch  als  höchstweise  Rath- 
genossin  des  Weltbeherrschenden  Jnpplter  so  genannt  werden.  Unter 
den  Minervenblldem  des  Phidias  war  auch  eine  Schlfisseltragerin  (Plin» 
n.  N.  XXXIV.  19.  p.  650  Hard.  Fecit  et  Cllduchum  ptflnervarnj  — ). 
Auch  dieses  Attribut  hatte  seinen  geistlichen  Verstand.  Schon  sagt  Pro- 
eine  im  Hymnus  auf  die  Minerva:  yyDtä  hast  die  von  Gott  betretenen 
Pforten  der  Weisheit  geöAiet««  (vs.  7.): 

i|  Qmp&i^  mvaeoea  j^nottßia^  mvkimmt» 

2)  Tsetz.  ad  Lycophr.  vs.  1225«  p.  965  Müller,  vergl.  Antimachi 
Fragmm.  nr.  XVIII.  p,  65  sq.  ed.  Sohellenberg. 

3)  Millers  Orehemenen  p»  121  t  Vie  Schlüsse,  die  er  daraus  aieht, 
Hegen  anseer  Meinem  aweek.  Nur  möchte  ich  mit  Blnem  Worte'  die 
VeruMtkung  hier  andeuten ,  dass  die  sirnende  Ceres  (Demeter  Brinnys 
mit  dem  Aoss,  wovon  im  Verfolg  an  seinem  Orte  ein  Mehreres)  der 
Minerva  9  als  der  mit  dem  Neptun  hadernden  Tochter  (s.  oben)  sehr  Ähn- 
lich ist. 

4)  Academie  des  Inscriptt.  Tom.  XV.  p.  400  sqq.  Namentlich  scheint 
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verdient  Aitfmerksatnkeit ,  wenn  ein  gelekrler^ieuerer  Schrill- 
steller  hierin  einen  genetischen  ZusanmenhaDg  nachweist.  Er 
TeriQuthet,  dass  die  dorch  des  Cadmus  Colonie  aus  Bdotien 
vertriel^nen  Leleger  bis  nach  Laconien  vorgedrungen  seyen, 
und  setzt  damit  die  Böotische  Onga ,  die  sich  auch  in  Laconien 
findet,  in  Verbindung ')•  Die  Messenier  um  das  Vorgebirge 
Corypbasium  hatten  auch  eine  Hinerva  dieses  Naiueas  '}•  Es 
werden  sich  vielleicht  innere  Analogiea  dieser  letzteren  nit 
den  Begriffen  von  jener  Minerva  zeigen,  die  der  Böotische 
Sanger  am  Helicon  aus  Juppilers  Haupte  hervorgehen  lasst. 
Jetzt  wollen  wir  vorerst  noöh  andere  Minerven 'Böotiens  und 
Nordgriechenlands  kennen  leriien. 

Zuniehst  kommen  wir  hier  an  den  See  Copais,  ins  Ge- 
biet der  Städte  Alalcomenä,  Coronea  und  Haliartus.  Die 
filtere  Stadt  Orchomenos  und  das  frühere  Athen  sollten  dort 
in  den  Fluthen  untergegangen  seyn.  Das  waren  im  AÜer- 
thume  schon  Erinnerungen  aus  der  Vorwelt.  Dort  floss  auch 
ein  Tritonsbach ,  dem  die  Böotische  Sage ')  den  Vorzog  vor 
dem  -  Libyschen  Flusse  desselben  Namens  zuerkannte.  An 
jenes  Baches  Ufern  sollte  Minerva  erzogen  worden  seyn,  und 
davon  sollte  sie  den  Namen  Träonüche  QT^trcuplg)  erhalten 
haben.  Die  obige  Betrachtung  hat  bereits  gezeigt,  dass  der 
Naihe  priesterlich  und  absichtL'ch  gewählt  war,  weil  er  recht 
viele  Bedeutungen  znliess.     Es  war  eben  damit,    wie  mit 

Onga  in  Amyclft  verehrt  worden  zu  seyn.  Dort  toljte  ihr  ein  nlCer  La- 
coAischer  Ettr9tat  einen  Tempel  erbaut  haben ;  s.  Larcher  Chronologie 
p.  354  sqq. 

1)  Baoul-Botbette  Bist,  des  Colonies  Grecqoes  T.  I.  p.  205  sq. 
Seine  weiteren  Satze  über  Lacedänons  Colonisation  durch  die  Sparten 
verdienen  Prüfung.  [Guigniaut  macht  aber  hierbei  auf  die  sehr  sweifU- 
hafte  und  mit  gleichem  Eifer  angegriffene  als  vcrtheidigte  Aecbtheit  der 
Fourmont'schen  Inschriften  von  Amyclä  aufmelrksam ,  und  vorweiset  unter 
Anderm  auf  Doeclch  Corpus  Insortptt.  Tom.  I.  p.  61.  6ü.  77  sqq.] 

2}    Pausan.  IV.  36.  f.  V. 

3}    Pnusan.  IX.  33.  5. 
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Olympus  and  Olympisch;  welche  Namen  sich  auch  die  ver- 
schiedensten Oerter  aneigneten.  Allemal  kann  man  bei  solchem 
Wettstreit  um  religiöse  Namen  etwas  Mystisches  voranssetzen. 
Es  soll  nicht  damit  gesagt  seyn,  dass  jeder  Dichter  oder 
Schriftsteller,  der  die  Trüogefda  (jQiToyheia)  nennt,  diese 
Besichnngeq  immer  gewnsst  oder  beabsichtigt  hat  *);  aber 
bei  dem  Orphischen  Hymnns ,  der  diesen  Beinamen  auch  ent- 
hilf}}  innss  man,  nach  dem  ganzen  Geiste  desselben,  an 
dergleichen  denken.  In  dem  arithmetischen  und  geometri- 
schen System  der  Pythagoreer  war  die  Dreizahl  und  das 
Dreieck  als  Minerva  personificirt,  in  der  Art,  dass  diese  Phi- 
losophen das  gleichseitige  Dreieck.,  cingetheilt  in  sechs 
rechtwinkelige  Dreiecke  oder  Elemente,  Athene  Tritogenia 
nannten ») : 


Solche  Beziehungen  können  nun  verschieden  benrtheilt  wer- 
den, entweder  so,  dass  man  darin  „endlose  und  kaum  der 
Betrachtung  würdige  Mythologumene^^  findet  *},  oder  in  der 
Weise,  dass  man  in  ihnen  die  symbolische  Einkleidung  alter 

1)  SieUen  habe  ich  oachgewiesea  ia  den  Melett.  I.  p.  23;  unter 
andern  die  «Homerischen  Hymnen  XI.  nnd  XXVni.  Man  füge  bei  den 
aettgefttttdenen  H3rmnn8  des  Procins  auf  die  Minerva  vs.  4. 

2)  Hymnus  Orphicus  XXXII.  C31.)  vs.  13. 

3)  Plutarch.  de  Isid.  et  Osirld.  p.  3dt.  p.  561  Wyttepb.  Ol  d\  Hv&a-^ 
fo^iOi  xal  (tQtß'/40vq  nal  axifutta  ^wp  inoofifiouv  ngo^yOQiatq  To  /thw  yuq 
ia6uXtvqo9  TQiyuvop  iuakovw  *A^i]vu9  noqvtpayivij  muI  rg^foyi- 
9iiti9,  oTft  TQUjl  ua&4%tnq  ano  xüv  tq^wf  ymvwv  ayofUwutq  ^uuqiixak.  ICh 
habe  bereit  oben  die  fthnl&che  Stelle  aus  Damascius,  atov  *A^yaq  fth  to 
t^ymn^,  angefahrt. 

4)  Bocich  über  Philolaos  p.  196. 

Creuntr^i  deutsche  Schrifieü.    lil.  2.  24 
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Priesterwissenschart  erblickt,  und  es  dann  sehr  belohnens- 
werth  achtet,  diesen  Spuren  wisaenschaftlicher  Kenntnisse 
nachzugehen,  die  dadurch  an  ihrem  Werthe  nichts  verlieren, 
dass  sie  in  ein  uns  fremdes  Gewand  eingehöllt  waren  *}.  — 
Jn  keinem  Falle  darf  der  Mytholo^  dergleichen  Sitze  mit 
Stillschweigen  übergehen,  xumal  wenn  er  historische  Zeog^ 
nisse  gefunden,  dass  manche  unter  den  Alten  schon  lange 
vor  der  Alexandrinischen  Periode  wnssten,  Pythagoras  habe 
in  der  Stille  Aegyptische  Priesterlehren  za  den  seinigen  ge- 
macht ,  und  sie  in  Griechenland  als  die  seinen  verbreitet  *). 

Wenn  die  Alten  nun  ferner  die  Tritogenia  mit  der  Glau- 
kopis ^ykavxfoTtiq)  zusammenstellten,  so  war  dabei  der  Ge- 
danke an  die  bhiue  Wasserfarbe  der  Seen  und  Flosse.  Diese 
Erklärung  beruhete  auf  einem  sicheren  physischen  Gronde; 
denn  die  ursprunglichen  Begriffe  dieses  Religionszweigs  sind 
von  Indischen  AVatara*s  ausgegangen.  Aus  den  Wimsem 
kommt  nach  der  äMesteii  Anschauung  dieses  wunderbare  We- 
sen, welches  nachher  verschiedene  Wandlungen  durchgeht. 
Feuer  ist  sein  Kern ,  und  die  Sterne  haben  ihr  Licht  von  ihm. 
Es  hatten  die  Naturphilosophen  auch  die  Mtjptjy  den  Mond, 
ylavxuiTri^  genannt,  und  Euripides  hatte,  seiner  Gewobiheit 
nach,  ihnen  dieses  Bild  abgeborgt').  Dieses  suchten  Einige 
so  zu  erklären :  es  sey  damit  das  schwarzliche  und  meerblio- 
liche  Licht   des   aufgehenden   Mondes    bezeichnet.     Andere 


O  Jomard  Memoire  sur  le  Systeme  metrique  des  anclens  Egyptleos, 
Paris  1817.  —  ein  Tlicil  der  Description  de  VEgy^ie  p.  245.  und  Torlier, 
wo  unter  andern  die  Gradmessnng  den  alten  Aegyptiern  zugesprockes, 
und  die  Ueberelnsttmmung  der  agrarischen  Maasse  dieses  Volkes,  nacli 
der  grossen  Pyramide  gemessen,  mit  den  harmonischen  Zahlen  der  Py- 
thagoreer  erörtert  wird. 

2)  S.  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  1C5  sqq.  und  p..  317.  sa  He- 
rodot.  n.  49  und  123. 

B)  I|emsterbuls  zum  Lucian.  Dial.  Deorr.  VIU,  T.  n.  p.  274  Bip. 
und  daselbst  die  Stellen  des  Enpedocles  und  Euripides,  vergl.  Kap«- 
doclis  Fragmm.  vs.  17Ü. 


wollten  dabei  lieber  an  die  sll1[»erwei8se  Varbe  des  Mondes 
denken  *).  Nan  war  es  natfirlieh,  dass  wieder  Andere  auch 
die  loAMaoe  Farbe  in  Anspruch  nahmen,  und  die  Minerva 
Trilc^enia  selbst  als  Luft  umdeuteten,  n&mheh  in  so  fern  sie 
sich  dreimal  im  Jahre,  im  FruUing^,  Sommer  und  Winter, 
wesentlich  verindert*).  Nun  musste  Minerva  als  Luft  den 
Persens  als  Sonne  unter  ihrer  Obhut  nehmen,  und  die  Gor- 
grene,  der  verg«ngliche  Tag,  ward  ihre  Widersaeherin  ')•  •' 
Nui  Bloss  Perseos,  der  die  Luft  durchlaufende  scharfe  Son-* 
aen^nius,  mit  der  Hippe,  dem  Bilde  der  Geschwindigkeit 
und  Schürfe,  unter  Minervens  leitender  Aufticht,  die  Gorgone, 
den  unstetigen  Tag,  abschlachten.  Darum,  wollte  man  wis- 
sen ^  aey  auf  den  Wasser-  oder  Bonnenuhren  das  Bild  der 
Goricooe  eingegraben.  Aber  wie  Athene  den  Namen  der  ihr 
feiadbeligen  Pallas  annimmt  (s.  oben),  so  dürfen  wir  uns  nicht 
wmdem,  wenn  sie  auch  selbst  als  Gorgo  QFogyui^  vorkommt. 
Der  König  Phorkyn,  der  Beherrscher  der  drei  Uercnlessün- 
len  9  hatte  der  Athene  ein  vier  Ellen  hohes  goldenes  Bild  er« 
richtet  Hiermit  wird  die  Nachrieht  verbunden,  dass  die 
Bewohner  von  Ceme  die  Minerva  als  Gorgo  bezeichnen  *y  — 
Alle  solche  Widerspröche  sind  nicht  zu  lösen,  wenn  man  sich 


I)    Plotarch.  p.  920.  929.  934.  und  Sturz  ad  Enipedoci.  p.  59(. 

9)  Joh.  Lydus  de  meoss.  p.  66.  p.  t(38  Rötber.  —  yXavxZmv  di  Sm 
tijp  Tov-  cc/^c  o^^^  fyyXauxo9  ilvai.  Dem  Diodonis  Enfolge  wfir6n  diese 
Sfttaie  Aegyptisch,  s.  Lib.  I.  cap.  12.  p.  16  Weasel.  vergl.  Arnob.  HI.  31. 
mit  OrelU^s  Appendix  su  den  AnnoU.  p.  42. 

3)  Job;  Lydus  1.  I.  nnd  Taets.  ait  Lycopbr.  vs.  17.  Vol.  I.  p.  296 
£d.  Malier. 

4>  Palaepbat.  XXXfl.  6.  p.  136  sq.  Fiscber.  -^  «aAovo»  ^  x^v  *A{hi^ 
9UV  Kt^nüoi  Toffw.  Dies  tat  die  filtere  AUiacbe  Form,  wofar  hepoaeh' 
Vo^ötti  sebrftaeblleh  urard.  Dass  hierbei  Palaepbatna  die  Inael  Ceme^ 
iai  AClamisolien  Oceaa  gele^B^  nennt)  iai  ein  grober  Irrtbuniy  und  be- 
mM  aaf  Verwecbeelnng  mit  der  Insel  Cerolna  oder  Cereinna  bei  der 
ftJefnen  Syrte.  Dortbin  gehören  die  C^orgonen ,  s«  Is.  Vosslus  £um  Mela 
II.  7.  p«  76d«  IIL  9.  p.  809  ed,  Abr.  Orenov. 

24* 


-».     372     -*- 

nicht  in  den  Indischen  Avatar*s  orientirt.  Dort  ist  nichts  ge- 
wöhnlicher ^  als  dass  einem  göttlichen  Grnndwesen  sidi  ein 
Scheinbild  gegenüber  stellt ,  das  des  ersten  Natar  und  E%ea- 
schaften  trügerisch  annimmt,  in  welchem  Trug  aber  ebea 
seine  eigene  Zernichtang  liegt.  Ich  will  hier  noch  nicht  mehr 
sagen  als  dies:  Athene,  als  Priocip  der  Sterne,  der  Sonne 
^nd  des  Mondes,  kann  das  Weckaelnde  in  ihnen  nicht  als  ihr 
Eigenthum  betrachten.  Diesem  Wechsel  ist  sie  feigd.  Sie 
ist  in  Sonne  und  Mond ,  und  nimmt  ihre  Namen  an ;  aber  was 
in  ihnen  unstet  ist,  wird  von  ihr  verfolgt  und  vernichtet.  Die 
weitere  Erörterung  wird  darüber  Aufischluss  geben. 

Aber  die  mcer blaue  Farbe  (yAai/xdri^g),  in  so  weit  sie 
aus  den  Augen  reissender  Thiere,  der  Pardel  und  Löweo, 
blitzt,  kündigt  auch  Blut  und  Tod  ^n:  und  der  Mensch  kann 
diesen  Anblick  nicht  ertragen.  Auch  darum  hat  Minerva»  die 
strenge,  mannhafte  und  gegen  ihre  Feindin  schreckliche  Göt- 
tin, meer  blaue  und  zugleich  feurige  Augen  ■}•  Das  ist  non 
die  poetische  Anschauung  der  kriegerischen  Athene;  und 
wenn  Orphische  Dichter '}  in  diesem  Beiwort  an  jene  andern 
Beziehungen  dachten,  so  wollten  Homeras  und  die  ihm  nach- 
folgenden Rittersinger,  so  wie  die  für  den  natürlichen  Sinn 
arbeitenden  Künstler,  damit  zunächst  den  Eindruck  bezeich- 
nen ,  den  die  unter  dem  Helme  der  Göttinn  hervorblitzenden 
Augen  machten ,  wenn  sie  Tod  und  Verderben  über  die  Feinde 
brachte '}. 


t)  Cornutus  de  N.  D.  20.  p.  185  Gal.  and  darnus  Eodocia  p.  3  sq. 
Job.  Lindas  de  menss.  p.  84.  p.  204  Röther. 

2)  Hjmn.  Orph.  XXXII.  (31.)  ts.  l4.  ^^Jlavxw^ . 

3)  Darüber  bat  Hcmsterhuis  &uiii  Lacian.  Vol.  I.  p^  274  BIp.  AUes 
gesagt ,  was  darüber  so  sagen  ist.  Das  seitdem  erscbleneae  Hooferlsciio 
Iiezicon  ^e»  Apolloaias  p.  208  ToH.  kann  über  diesen  dichterischen  Wort- 
verstand noch  nachgesehen  werden.  ProclOs  meint  nnu  schon  wieder 
etwas  anderes ,  wenn  er  ein  reines  lAcki  C^cco«  ayvop)  Ton  dem  Antlits 
der  Atheoäa  strömen  lasst  (vs.  31.).  (K.  0.  MiiUer  Dor.  I.  p.  397.  rer- 
gleicht  den   Namen  yXavnüm^  mit  swei  andern  Beinamen  der  Minerva. 
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In  diesem  Charakter  war  die  Alalcomenekche  Athene  ge- 
nommen, die  Horaeras  mit  der  Argi vischen  Here  zusammen 
nenni  *}.  Paasanias  sali  noch  den  sehr  beschädigten  Tempel 
dieser  Minerva  bei  einem  Flecken  in  Böotiqn  ^  in  der  von  uns 
oben  bezeichneten  Gegend,  und  gedenkt  dabei  schon  ver- 
schiedener Sagen,  wovon  die  eine  einen  Alalcomenes  als  Er- 
zieher der  Minerva,  eine  andere  eine  Tochter  des  Ogyges 
Alaleomene  nannte^}.  In  der  Homerischen  Stelle  haben  die 
meisten  Neueren,  nach  Strabo's  Vorgang,  diesen  Namen  als 
eine  Localbenennnng  genommen  '}^  und  man  mnss  ihnen,  zu- 
mal in  jener  Stelle,  wo  die  Argivieehe  Here  gleich  daneben 
genannt  wird,  Beifall  geben.  Aber,  auf  den  Grand  gesehen, 
soll  man  nun  bei  dem  Orte,  wie  bei  der  Göttin,  auch  an  den 
Ursprung  denken,  nämlich  dass  diese  im  Kampfe  (aAx^}  aus- 
daöert  (jAivei)^  oder  dass  sie  mit  ao«idauernder  Kraft  (ßhei^ 
kümpft  nnd  besehätzt  *)*  -^  ^^  ^^^^^  ^^^^  die  Burg  der  starken 
€rottin;  und  lange  vor  dem  geistlichen  Kriege  van  Eleuaia  (der 
Haderaiadty  waren  um  Alalcomenä  Kriege  gefuhrt  worden  — 
physische  Kämpfe,  elemenfarische  Kriege,  wo  die  austrock* 
nende  Feuerkraft  festen  Boden  abgewinnen  rousste  den  Posi- 
donischen  und  Gigantischen  Michten,  die  in  den  Ogygisoben 


Ueber  jenes  Epitheton  Glaucopls  hat  seitdem  C.  O,  Lucas,  Bonn  1H3(, 
eine  flefssige  Monographie  geliefert.  —  Glaulcopfs  war  auch  der  Minerva 
Ottltasname  «u  Atliea  .und  zu  Sigenm,  und  I^auxiamo»  wurde  die  Burg 
EU  Athen  und  der  Berg  Lykabettos  genannt;  vcrgl.  >V.  Dindorf  im  Pari- 
ser Thesaur.  Steph.  II.  p.  6!i8.1 

1)  nias  IV.  8. 

2)  Pausan.  IX.  33.  4. 

3)  Heyne  Observv.  ad  lliad.  I.  1.  p.  556.  und  dasuibst  .^lUabo  IX.  034. 
(p.  413.  p.  47j  Tzsch.) 

4)  Etymol.  magn.  p.  56.  p.  51  HLiips.  und  wiederum  besonders  in 
Avss^K  (p.  54ö.  p.  496  Lips.),  vorgl.  Apolluuii  Lex.  Uuiuer.  p.  8t)  Toll. 
tScbon  in  den  ältesten  Palladien  war  sie  webriiat't  und  VA^rkanipfend 
(olaAxo/wfVfj)  mit  erhobenem  ächilüe  und  gezücktem  Wurfspeer  vorgestellt. 
K.  O.  Müller  im  Uandb.  d.  A.  d.  K.  S.  3^3?.  p.  334  f.] 


SSeiteo }  in  der  Periode  der  Vlalh ,  das  gaiiM  BöoUen  in  Besitz 
genommen ,  und  in  einen  stehenden  Sumpf  verwandelt  hatten^ 
Darnm  heisst  Alalcomene  mit  Reeht  eine  Ogygische  Toebter. 
Das  waren  die  Kriege '}  um  das  Ogygisch-Böotische  Athen^ 
die  sich  nachher  in  dem  neuen  Erechtheischen  Athen  wieder- 
holten (s4  oben  und  das  Weitere  bei  den  Cerealiscben  Reli- 
gionen}. 

Auch  hatte  dieses  neue  Athen  vermnthUeb  sein  /l#fiMkea 
Thor,  von  einer  Böotisch-Thessalischen  Atheoaa  genannt,  in 
der  Nfihe  des  Denkmals  der  Amaxone  Antiope  '}•  Doch  im 
neuen  Athen  muss  dieser  Name  andern  Benennungen  weichen, 
die  der  Stadt  den  Namen  selbst  gegeben.  Hit  desto  spre- 
chenderen Zügen  ist  er  in  den  Religionen  von  Böotien  und 
Thessalten  verbunden. 


t)  Von  dep  sItQD  Städten  Orcbomenos  oder  Athen  and  Eleoe&a,  die 
vom  CopATscheo  See  Tersehrungen  worden  9  9.  S4rabo  IX.  p.  407  p.  4)7 
Tzsch,  Steph.  Oyx.  p.  45  Berkel.  vergl.  Baoul-Bochette  Hlst.  de  FEtn- 
bllssement  des  Colonies  grecques  f.  p.  191  sq.  Ritters  Vorhalle  p.  418. 
nnd  Mullers  Orcbomenos  p.  57  ff.  mit  der  Charte. 

2)  Aesohines  Im  Axlochus  g.  3.  p.  113  Fischer,  p.  365  Steph.  p.  106 
ed.  Böokh.  wo  die  neuesten  Heraungeber  die  Lesart  aller  Ausgaben  ruiq 
'/Tow/aK  init  Recht  vertheidigen.  Ich  will  hier  nichts  davon  tagen,  wie 
gut  ein  itonisches  Thor  in  die  Nahe  des  Denkmals  einer  AmaxoHe  passt. 
Nur  das  will  Ich  bemerken^  dass  "Um»  und  *Irm9(q  eiper  der  vielbedeu- 
tenden Namen  ist,  die  sich  mehreren  Oertern  mitzntheilen  pflegen.  Aus- 
ser Bootlen  weist  diesen  Ortsnamen  Stephanus  der  Bysantiner  (p,  429  tq* 
Berkel.)  In  Thessalien,  Epims,  am  Hämus,  in  Italien  und  in  Indien 
nach.  Da  gerade  die  Minerva  Itonia  in  so  enge  Verbindung  mit  den 
Tritonischen  Wasser  und  mit  dem  feuchten  Monde  k'ommt,  so  sieht  man 
sich  unwillkührlich  veranlasst ,  das  Wort  Itonia  mit  jener  Babylonisch- 
Phönicischen  MondgcSttin  Atia^  Uta  Eusammenzustellen.  Aber  diese  Mi- 
nerva bat  vermuthlich  auch  Siionia  geheisseu.  Nun  heisst  In  vielen 
Indischen  Avatar's  (oder  Mjlhpn  von  Gottes  Herabkunfl  auf  Brden)  SUa 
die  umgepflügte  Erde  (terrae  versura),  und  ihr  Oemahl  helsst  der  Kkrtr 
des  Pfluges.    Oerade  aber  als  Sitonia  befördert  Minerva  den  OHreÜehtm* 
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Minerva     1  i  o  n  i  a. 

Der  Ge/ccnstand  dieser  Religionen  war  die  Minerva  Ito- 
ma  *).  Unter  diesem  Namen  war  die  Göttin  sowohl  zu  Coro- 
oea  in  Bootien  als  in.  Thessalien ,  in  einem  zwischen  Pherä 
and  Larissa  g^elegenen  Tempel,  verehrt.  Dort  hatte  eine 
Stadt  Iton  gestanden ^  die  Homer,  noch  kennt,  und  welche 
auch  Siton  genannt  ward '}.  Die  Lage  dieses  Tempels,  in 
der  Landschaft  Hestiaotis  am  Flusse  Curalius,  der  sich  nicht 
weit  von  diesem  Ueifigthume  in  den  Peneus  ergoss,  beschreibt 
Strabo  genauer'}.  Dieser  Dienst  war  seh;*  alt,  und  der  Lo- 
^ograph  Hecatius  und  Andere  hatten  davon  gehandelt.  Der 
Colt  hatte  auch  seine  Genealogie,   wodurch   er  mit  den  be- 

1}  'itmpiu,  «ttch  7viMw4i»  '/vimctc  und  Vra/y/«  Stephan,  B^x.  p.  429 
•f.  B«rkel.  und  mehrere  andere  Stelle^  In  der  llei»sigen  Sammlang  unter 
ifuk^m  Im  neuen  StephanUchen  Thesaurus  p.  3i9 — 321  ed.  Valpy. 

2)  "hm  oder  'Umv  und  2Viwr.  Wenn  Valesius  ad  Excerpta  PolyMi 
p.  22.  die  letztere  Form  nach  der  erstercn  corrigiren  wollte,  so  hat  ihn 
Berkel  sum  Stepb.  Bys,  p.  429.  schon  durch  andere  Zeugnisse  widerlegt. 
Man  vergl.  nur^  Bustath.  ad  UUid.  II.  vs.  096.  und  Ueyne's  Observy.  2u 
dieser  Stelle  p.  373. 

3)  Üb.  IX.  p.  430.  III.  p.  635  Tzsch.  Vor  Casaubonus  stand  dort 
'/i«/Utt«,  woraus  man  eine  Itomische  Minerva,  als  eine  verschiedene, 
unrichtig  hat  machen 'wollen.  Eben  so  wenig  war  in  demselben  Schrift* 
Heller,  wo  er  von  der  Böotiscben  Göttin  redet,  vorher  '/wWa«  statt  '/rw- 
^^t  geschrieben;  s.  Tzschucke  xü  d^  n.  ^i. 


rohmtesten  Heroen  der  griechische^  Stamme  in  Verbindung 
gebracht  wurde.  Beide  Religionen  sollten  von  einem  Sohne 
des  Amphictyon,  Itonus  ('hwvog)^  ihrea  Namen  bekommen 
haben  ')*  Wir 'dürfen  diese  Genealogien,  der  ihnen  zom 
Grande  h'egenden  Begriffe  wegen,  nicht  aus  der  Acht  lassen. 
Denn  der  alle  Bund  der  ^mpkicigcnen  stellte  sich  unter  den 
Schutz  einer  Minerva  Pronöa  (Jlgovoiag)  '}.  Auf  dieselbe 
Weise  hatte  die  Itonischp  Minerva  bei  Coronea  die  Bandes- 
Versammlung  der  Böotier  in  ihrem  Sciiutz.  Letztere  ward 
der  Verein  der  Böotier  Qüafifioiairia)  genannt,  auf  dieselbe 
Weise ,  wie  man  Panhelienische  und^  Panathenaische  Versamm- 
lungen hatte  ').     Wir  haben  bestimmte  Nachrichten,  dass 


1)  Scboliast.  ApoUonU  I.  551.  und  721;  womit  man  jetzt  die  Pariser 
Schollen  p.  43  Schäfer.  Tergleiclie.  Pausan.  IX.  34.  1.  wo  ^IxutpCav  stehe. 
Spanhetm  zum  Callim.  Cer.  vs.  75.  corrijs^irt  *Itt»pov,  welches  in  den  neaen 
Steph.  Thesaurus  aufgenommen  worde^o ;  *I%^p£oü  hat  jedoch  Tcets.  In 
Lycophron.  vs.  355.  p.  554 ,  "wo  man  MnUera  Note  vergleiohe. 

2)  Pausan.  X.  8  4,  wo  man  mil  Hecht  die  Lesart  aller  Handschrif- 
ten  ÜQovoiuq  beibehalten  hat.  Denli  wenn  es  gleich  Stellen  geben  nag, 
wo  die  Lesart  Ilqovtäa  oder  Ionisch  JJgonjUi  Torznziehen  ist  C.8,  Herodot. 
I.  92.  und  VIII.  37.  und  daselbst  Wesseling),  so  hat  Lcnnep  zum  Pha- 
laris  p.  142  sq.  in  einer  grundlichen  Ausführung  langst  bewiesen,  dass 
Minerva  zu  Delphi  und  an  andern  Orten  früher  JJgovow,  Providentia^  als 
Ugovctta,  die  Oöttiii  vor  dem  Tempel  (des  Apollo)  genannt  worden  scj, 
—  Es  war  nicht  die  Absicht  des  igelehrten  Tittmann,  in  diesen  rellgid- 
sen  Theil  der  Bundesversammlung  w;eiter  einzugehen,  sonst  hätte  er 
darüber  mehr  sagen  können.  Vorsichtig  hat  er  sich  so  auagedrüclLt: 
„Bei  den  Zusammenkünften  zu  Delphi  aber  opferten  die  AmphlktjoneB 
wahrscheinlich  dem  .pythischen  Apollo,  der  Diana,  [der  Latona  und  der 
Minerva  ^onota  (oder  Pronaeay^  s.  Tittmann  aber  den  Bund  der  An- 
phiktyonen  p.  fl2.  Ich  will  hierbei  zur  Bestätigung  jener  Ansicht  nsr 
vorläufig  das  Eine  bemerken  ^  dass  Hecatäns  in  einem  Münchner  Sckolioo 
zum  Thucydides  einen  Pronous  (/7^ofoof)  als  Sohn  des  Deucalion,  nfid 
also  in  demselben  Vcrhältniss  zu  ihm  wie  sonst  Amphictyon,  kennl. 
Weiterhin  kommen  wir  auf  diese  Begriife  von  der  Vorsehung  zurück.  . 

3)  Strabo  IX.  p.  411.  p.  459  Tzsoh.    Pausan.  IX.  34.   vergl.  Bf^' 
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dieser  Bdotische  Minervendienst  mit  dem  Thessaliscben  in 
«ioer  genetischen  Verbindung  gestanden.  Denn  die  Cadmeer 
oder  die  Unterthanen  des  Beherrschers  der  Phöntcisch-Böoti- 
sehen  Pelasger  hatten  sich  in  mehreren  Haofen  nach  Nord- 
griechenland gezogen «  und  namentlich  in  der  Thessalischen 
HestÜotis  Colonien  gegründet.  Ein  Theil  dieser  Colonien 
sendete  nachher  wieder  rückwärts  Colonisten  nach  Böo- 
tien  «> 

Dieses  sind  die  historischen  Spuren  vom  Ursprung  und 
von  der  Verbreitung  dieses  Religionszweigs  in  Griechenland. 
Kragen  wir  nun  nach  den  Vorstellungen,  die  ihnen  zum 
Grande  h'egen ,  so  fuhren  uns  Genealogien  und  Mythen  immer 
wieder  zur  Tritonischen  Minerva  zuräck.  Wir  müssen  sie 
aber  dennoch  beachten ,  weil  sie  uns  nun  auch  wieder  andere 
Aussichten  eröffnen.  Itonus ,  so  lautet  der  eine  Mythus ,  hatte 
zwei  Töchter,  Athene  und  lodama«  Diese,  wetteifernd  mit 
einander  im  Waffenkampfe,  geriethen  in  ernste  Feindschaft, 
bis  lodama  von  der  Athene  erschlagen  ward '}.  In  dem  Tri- 
tonischen Mythus  hiess  die  Gespielin  und  Feiifdin  der  Athene^ 
wie  wir  gesehen  haben,  Pallas.  Hier  erlaubt  schon  die  Ana- 
logie den  Schluss,  dass  auch  lodamia  ein  Name  derselben 
Göttin  gewesen ,  von  welchem  ich  erst  nach  Anführung  der 
zweiten  Legende  sprechen  werde.    Jetzt  werde  nur  vorerst 


heim  som  CaUimacb.  iu  PaHad.  vs.  61.  der  auch  Inschriften,  die  davon 
Meldaag  Ihon,  anffibrt. 

1}  liareher  zum  Herodot.  T.  II.  p.  278.  und  deutlicher  und  ausführ- 
licher RaonNRochetle  Uisl.  de  rStabllss.  des  Colonies  grecques  Vol.  11. 
p.  235  sqq. 

2)  Simonides  Genealogas  im  Etymol.  ra.  p.  479  Heidelb.  p.  455  Lips. 
Dieser  Autor  schreibt  den  Namen  'JoSa/iav,  so  auch  Tzetz.  in  Lycophron. 
▼s.  355.  p.  554.  sq.,  der  jene  Stelle  abgeschrieben.  ^  Pausanias  IX.  34.  1. 
hatte  'lodaftitap,  nach  der  gewohnlicheren  Form  in  dieser  Namendasse; 
▼ergl.  z.  B.  *l3tnoSufiiu€v.  Doch  hat  der  Moscauer  Codex  im  Pausanias 
wiederholt  die  Lesart:  ^loSct/iav,  [und  diese  Lesart  haben  auch  nach  an- 
dern Codd.  Schubart  und  Walz  wieder  hergestellt.] 
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der  mythische  Gruodzug  ins  Gediehtniss  Boruehg^mfen ,  wie 
auch  hier  ein  schwesterUches  Gegenbiid  der  Minerva  sich 
gegenüber  stellt,  ein  Kind  desselben  Vaters,  and  ihrer  Her- 
kunft wie  ihrer  Neigung  nach  denselben  Bestrebungen  wie 
die  Schwester  Tolgend,  dann  aber  sich  verfinsternd  in  Neid 
und  Eifersucht,  und  nun  von  der  st&rkeren  Schwester  dem 
Tode  ge weihet  Wer  nicht  rein  und  lauter  bleibt,  wird  von 
Athene  bekriegt,  und  Untergang  ist  sein  unabwendbare» 
Loos.  Mithin  auch  hier  wieder:  die  wachsame  und  läuternde, 
die  strenge,  weise  und  streitbare  Q^ikoao^oq  xal  ^ptkaitoks^ 
flog)  Göttin.  Mit  jeder  neuen  Legende  von  ihr  hören  wir  aneh 
von  einem  neuen  Kriege.  Es  ist  der  Kampf  des  Lichtes  mit 
der  Fihsterniss,  wie  uns  sogleich  folgender  Mythiis  zu  ver- 
stehen giebl:  „In  dem  Tempel  (der  Itonischen  Minerva  bei 
Coronen,  berichtet  Pausanias  a«  a.  0.}  befinden  sich  die  Bilder 
der  Itonischen  Athene  und  des  Zeus  aus  Erz,  Kunstwerke 
des  Agoraeritus,  eines  Schülers  und  Lieblings  des  Phidias. 
Man  bat  auch  zu  meiner  Zeit  die  Bilder  der  Chariten  dorthin 
gestiftet.  Auch, erzählt  man  Folgendes:  lodamia  sey  eifist 
bei  Nacht,  um  die  priesterlichen  Verriebtangen  bei  der  Göttin 
zu  versehen ,  in  das  Heiligthum  gegangen ,  als  ihr  die  Athene 
selbst  erschienen.  Auf  dem  Unterkleide  der  Göttin  sey  der 
Kopf  der  Medusa,  der  Gorgone,  gewesen.  lodamia  aber,  ab 
sie  dies  gesehen,  sey  zu  Stein  geworden;  und  darum  legt 
eine  Frau  jeden  Tag  >Feuer  auf  den  Altar  der  lodama ,  und 
spricht  in  Böotischer  Sprache  die  Worte  dazu :  „  lodama  lebt, 
und  verlangt  Feuer J'  —  Also  eine  durch  das  Schreckensge- 
sicht verursachte  Verwandlung.  Das  ist  jenes  uralte  Gorgo- 
nengesicht  (jogyeiov^  yoQy6vHov  oder  yoQyovetov)^  mit  brei- 
ten aufgeblasenen  Backen,  das  aus  dem  Munde  fletschend  die 
Zunge  herausstreckt  *}.    Aehnlich  schrecken  die  drei  Gorgo- 

t>  Coroutus  de  N.  D.  20.  p.  186  6m1.  9i^/3i^jIi|iivmc  iiyv  flmoouw,  Pol- 
lux  X.  167.  Valckeaaer  sd  Burip&d.  Pboenist.  in  den  Scliolleii  p.  604: 
Hie  es  die  metalleocn  Masken  und  die  Etruriscbeo  Munten  toh  Paplnaa 
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neu  dort  mat  der  Sc^reekensflar,  an  der  Grenzscbeide  von 
Idehi  Dttd  FkmtemiMBf 

„Die  flehend  nie  ein  Sterblieber  den  Geist  behalt^  ^). 

Dort  wird  lo  vor  ihnen  gewarnt.  Perseus  hatte  sie  erst  spa- 
ter fiberwonden,  und  seitdem  war  das  Gorgonenhaopt  auf 
Mineryens  Bmst^chtld  gel^ommen.  Wir  haben  oben  von  alten 
Erklarem  Deutungen  gehört ,  wonach  Perseus  den  Gorgonen, 
als  die  rastlose  Sonne  den  drei  vergfingliehen  Zeiten,  gegen- 

Doch  zeigen  (s.  die  Abbildungen  bei  Lanzl  Tom.  ni.  tab.  II.  bei  Micall 
Ttb.  LIX.  or.  I — 3.  bei  Mionoet  Tab.  LXII.  nr.  8.'  9.  10.),  [und  auf  der 
Macedonischen  SilbermünsBe  des  Kdnlgl.  PranziFs.  Cab.  Suppl.  ni.  7.  6, 
aueli  bei  NeumaiiB  Popujior.  vete.  nurnm.  I.  6.  1.  und  bei  Lereisow  Taf. 
n.  14.]  nmeMler  durch  die  Kunst  mehr  und  mehr  gemildert,  und  endlioh 
gauK  vereileU,  Vergl.  Eckbel  D.  N.  V.  Tom.  I.  p.  9^.  Bettiger  über  die 
FurlenmaJike  p«  107-- 112.  128.  [S.  jetot  dessen  Kleine  Schriften  I.  p.  19(3 
sqq.  und  p.  254  sqq.]  und  R.  Q.  Visconti  xum  Museo  Pio-GlemenC.  I. 
p<92  sq.  nach  der  neuen  Fransös.  Ausg.  von.  Mailand.  [Jetzt  giebt  K.  Le- 
vesow  in  der  gelehrten  Abhandlung  Uebcr  die  Entwickeiung  des  Qorgo- 
men^IdeatSy  Berlin  1833,  mit  54  Abbildungen  auf  5  Tafeln,  über  diesen 

Njrthea-  und  BHder-Krels  die  vollständigste  Uebersicht.  —  Ich  verweise 

• 

>alse  dftraiif>  weno  leb  gleich  die  Hypetbese  des  Verf.  die .  ßorgonea- 
■aske  se^  v#n  dem  Siegesselchen  eines  skalpirten  nordafrikanlschen 
AfeahopCes  entstanden,  keinesweges  billigen  mag.  Vielmehr  si^hUcsse 
ich  mich  Ansichten  an,  wie  sie  O.  ilf.  v.  Stackeiberg  in  seinem  Werke: 
Der  Apollotempel  zu  Bassae  in  Arcadien  p.  I34  sq.  in  folgendem  Satze 
angedeutet :  „Minerva ,  die  dieses  Mondxeichen  (das  Gorgonenhaupt)  als 
ihren  gew^hnltehefi  Kriegerschmuck  tragt,  finden  wir  im  Brnstbllde  mit 
dem  Medusenhaupt  vorn,  von  dreizehn,  in  eilf  Absonderungen  zwischen 
Sternen  stehenden  Mondserscheinungen  umgeben,  auf  dem  Tusculanlschen 
Mosaiknisaboden  des  Vatican  dargestellt  und  auf  einem  auf  dem  Palati n 
uagegrabeoen  Stars  mit  einer  Aegis^bekleidet*^.  —  Vergl.. meine  Anzeige 
Jenes  Werkes  In  der  Darmst.  allgem.  Sehulseitung^  1832,  nr.  6,  p.  41. 
and  doselblt  die  Hinweisungen  auf  Mus.  Pio*€lement.  Tom.  VIf.  tav.  47, 
Gerhardts  Antike  Bildwerke  I.  Taf.  VIII.  su  p.  139  sqq.  und  Panefka  zum 
Mnaee  Blacaa  p.  34.1 

I)    Aeschylus  im  Prometheus  vs.  604  —  806.  mit  V«ss  in  den  mytho- 
logischen Briefen  B.  II.  p.  147  f.  , 
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liber  sieht«  Das  war  die  Ueroenthat ,  womit  er  der  Träegewitt 
huldigte.  Sie  ward  auch  die  aus  meerblauen ,  bh'tzenden  Au- 
gen blickende  QyXävxvSTrt^')  genannt  Diesen  Namen  führte 
auch  die  Mene,  der  Mond  *).  ,,Wa8  Apollo  in  der  Sonne  ist, 
das  ist  Athene  im  Monde.  Als  Athene  ist  sie  des  Leuchtens 
Bild  ^- '}.  Also  Minerva  ist  der  Mond ,  aber  nicht  als  dunke- 
ler  Körper,  sondern  in  so  fern  er  strahlet  und  leuchtet.  Das 
Finstere  in  ihm  ist  das  Gorgonische.  Der  Mond  an  und  für 
sich  liebt  die  Finsterniss  und  Unordnung.  Es  muss  erst  ein 
ordnender  Lichtgeist  kommen,  der  ihn  aoskläret,  läutert  und 
ordnet  *)..  Er  muss  gebändigt  und  geregelt  werden.  Das 
heisst:  über  die  lo  ('•/cJ}^^  ™<^^^  ^^^^  wachsame  und  Idtcndc 
lodamta  kommen  —  aber  es  muss  die  ächte  lodamia ,  die  feste 
Bändigerin  der  wilden  loj  der  rasenden  Mondskuh,  seyii. 
Wer  sich  nicht  standhaft  hält  in  den  Bestrebungen  im  ond 
zum  Lichte,  dessen  wird  die  träge  Masse  Meister;  oder  wer 
auch  zaghaft  und  nachgiebig  jenes  Bändigungswerk  betreibt, 
der  ist  dem  kalten  Tod  verfallen,  und  wird  im  Schrecken 
übgr  die  Gorgonischen  Mächte  zum  todten  Steine.  Aber  des 
mitgetheilten  Lichtes  Funke  lebet  auch  im  Steine  fort,  und 
*  die  todte  Masse  begehret  endlich  wieder  nach  dem  Lichte '}. 
—  Das  ist  die  Geschichte  der  Böotischen  lodamia.  Sie  hatte 
auch^den  Lichtdienst   übernommen;    aber  Leidenschaft  und 

1)  S.  oben  uDd  daselbst  Enpedocles  vs.  176. 

2)  Porphyr,  apad  Baseb.  P.  E.  III.  U.  Mloerva  Imniiiis  niAi&ire 
beim  Arnobias  IV.  25. 

3>   Als  finsterer  Moad  heisst  er  anch  yo^owtor, 

4)  lo  ('/« y  hiess  der  Mond  in  alter  Sprache ;  s.  oben  II.  p.  249. 
not  vergleicbe  de  Rossl  Etymol.  Aogypt.  p.  76  sq.  Der  Name  'Joda/tw 
ist  naofar  der  Analogie  von  'Imtodafuia ,  Rossbündigerin ,  gebildet.  Es 
wird  wohl  bei  so  alten  Namen,  wie  7^  und  'loSiftim,  wegen  des  laoi^eo 
und  kanten  o  Niemand  eine  Einwendung  machen* 

5}  Parallelen  s.  oben  I.  2.  p.  272  —  289.  3ter  Ansg.  in  den  M^tiiCD 
von  dem  aus  dem  Felsen  gebornon  Diorphus  und  von  den  MyccBi^chiu 
Knhen. 
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Za^heit  hinderten  sie  in  ihrem  Werke.  Die  Materie  aber- 
wählte  ihren  Geist  Sie  konnte  dem  Gorgonisehen  Schrek- 
kensgesicht  nicht  ins  Auge  sehen,  nnd  Erstarren  ist  non  ihr 
L00&  Aber  in  dem  Zustande  der  Verzauberang  behält  sie 
doch  die  alte  Neigung  zum  Lichte.  Diese  lebet  auch  in  der 
Erslarrten  fort ,  und  sie  fordert  Licht ,  und  erhält  Licht.  Drei" 
mal  täglich  wird  ihr  das  Feuer  vcrheissen.  Das  sind  des 
Tages  drei  Zeiten,  deren  Einheit  die  ständige,  feurig  blik- 
kende  Tritogenia  beherrscht.  Diese  drei  Tageszeiten  sind  in 
den  drei  Hondszeiten  begriffen.  Drei  sind  auch  der  Gorgo- 
nen.  Ihre  Einheit  ist  in  der  dreigestalteten  Uecate  (Heeaie 
triceps}  Jbegriillpn.  Das  ist  die  dunkele  Mene  ^öxotofjapo) 
IQ  ihrem  dreifachen  Wechsel.  In  so  fern  sie  aber  der  Dun*- 
kelheit  entsagt,  wird  sie  zur  milden  jungfräulichen  Artemis 
oder  Diana  triformis.  Der  HeÜerkeä  und  der  Ordnung  Grund 
liegt  in  det  Lichigöllin  Athene  "lodamia* 

Das  war  also  die  Licht-  und  Läoterungslehre  aus  den 
Tempel-  und  Calenderhieroglyphen  der  Böotischen  Athene- 
Konio.  Sie  verräth  in  manchen  Zügen  Persischen  Charakter. 
Man  denke  nur  an  den  Chrysaor  (den  Mann  mit  dem  Goldr 
ichwerie^j  der  nebst  dem  Flägelroaa  Pegasus  aiis  dem  Haupte 
der  getödteten  Gorgone  Medusa  entsteht  *3*  Diese  Bilder 
werden  im  Verfolg  durch  die  Idee  der  Minerva  Alea  oder 
BippiaB  deutlicher  werden.  Den  Persischen  Besitzer  des  Gold- 
scli wertes  kennen  die  Leser  aus  den  Erörterungen  in  unserm 
ersten  Theile.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  der  herr- 
schende und  läuternde  Geist  Gottes  (^der  "koyo^  bei  einem 
Schriftsteller,  der  in  die  orientalischen  Anschauungen  liefe 
Blicke  gethan,  durch  das  Bild  des  feurigen  Schwertes  ver- 
sinnlicht  wird  '^     Ein  goldenes  Brustschild  legt  namentlich 


-•      I)    Heaiodi  Theogoo,  vs.  277  sqq. 

2)  Philo  de  Cherubim  p.  112  Francof.  Tom.  I.  p.  144  Maogej.  Hyov 
dk  Tijy  ipXoyirnv  (ofuftatav  iavfifioXov  tlrai).  Vergleiche  denselbea  de  profü- 
gis  p.  46j.). 
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dieser  Itonisehen  Minerva  ein  alter  Dichter  bei  9i  und  einen 
goldenen  Helm  ein  anderer  (^Proelns  Hymn.  in  Miner^'.  vs.  4.), 

der  sie  x9^^^^^V^V^  nennt. 

Dieser  Tempel  war  berähmt  dorcli  das  Alter  seiner  Ent- 
stehung nnd  nachher  dardi  hist^ische  Umstände. .  Hierher 
flochteten  sich  manche  Böotier,  als  sie  vom  Agesilans  bei 
Coronen  geschlagen  waren  *}.  Auch  liess  der  König  Perseos 
von  Macedonien  unter  andern  in  dem  Tempel  der  Itonisehen 
Minerva  die  Edicte  ansehlagen ,  worin  Amnestie  nnd  Wieder- 
erstattung der  Gäter  allen  Verbannten  versprochen  ward '). 
Uns  mnss  folgende  En&ihlung,  weil  sie  gMOi  die  Farbe  die- 
ser Religion  verrüth ,  für  unsere  Absicht  bedeutender  erschei- 
nen: Ein  Böotischer  Mann,  so  lautet  die  Sage  ^},  Phocus  mit 


n  Baecliylides  belin  Dimiyshis  HbIIo.  de  Compos.  p.  240.  p.  4riO  Schä- 
fer. Baccbyjidis  Fragg.  ed.  Neue  XXI.  p.  33.]  IdUa  x^v9My{^  */riMP6rt. 
Wer  meinen  Ideen  gefolKt  Ist,  wird  niclit  blos  eine  schone  Aegide^  der- 
gleichen die  Götter  liftben ,  darin  sehen.  —  Be  wird  jedoch  nicht  unoäte 
scyn,  hier  beizufügen,  was  ein  alter  Erklärer  zu  Ilias  V.  ts.  124  f. 
bemerkt  (in  Leonis  AUatii  Excerpta,  Hom.  t64l.  p.  42.  mit  den  Verbes- 
serungen nach  dem  Codex  von  Bast  in  firedowii  EpistoU.  Pariss.  p.  55.): 
Feuer  strahlt  von  Diomedes  Waffen,  und  die  Finsterniss  wird  von  sei- 
nen Augen  genommen.  Das  Ist  das  Werk  der  liehtbrlngenden  Atbese^ 
welche  den  Geist  leitet  nnd  fördert.  'Ett  xö  uMnu^pumnw  iwq ,  S  af^nuf 
ccsta  %w  onlwif  rov '^^t o/uif 4ovc *   inil  ^tfc^o^o«  na^aSidottti  i|  jf^if^Ct 

dov«  ^^XV  9^C>  "'^^  '^^^  ix^v^  uipiikujo,  ^yovp  %^r  uyvmolav. 
Am  Ende  heisst  es:  So  ist  das  Feuer  xu  verstehen  und  Athene^  die^  es 
verleihet,  nach  Proclus.  —  Mithin  WaflTenglanK  hier  ein  Bild  vom  unbe- 
siegbaren Glanz  des  strebenden  und  kämpfenden  Geistes. 

2)  Pnnsan.  III.  0.  7. 

3)  Polyb.  XXVI.  cap.  5.  p.  343  Schvveigb.  lo  der  Handschrifl  sUnd 
hier  2ixuipia^t  s.  oben  nud  vergleiche  die  Animadvv.  zur  a  Stelle  p.  578 
Schwelgh.  [Gottfr.  Hermann  De  Graeca  Minerva  p.  II.  will  in  dieser 
ätelle  von  einer  Svt^pla  durchaus  nichts  wissen ,  und  besteht  aof  der 
Aenderung  des  Valois  '/imv/««.] 

4)  Plutarcbl  Amatorr.  narratt   IV.  p.  774  sq.  p.  106  sqq.  Wytteob. 
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Xamen,  hat  eine  Tochter  Calirrhocf,  gleich  ausgezeichnet 
(iarch  Schönheit  and  Zucht.  Dreissig  der  vornehmsten  Jung- 
linge Bootiens  werben  zugleich  um  sie.  Phocos  sucht  einen 
Aufschob  nach  dem  andern.  Endlich  erklärt  er,  von  ihrer 
Kadringlichkeit  Gewalt  befürchtend,  sie  sollten  dem  Pythi- 
schen  Apollo  die  Wahl  überlassen.  Dieser  Vorschlag  bringt 
sie  in  Zorn,  und  sie  erschlagen  den  Mann.  In  dieser  Ver- 
wirrung entfliekt  dessen  Tochter^  und  mitleidige  Landleule 
verbergen  sie,  da  die  Junglinge  ihr  nachsetzen,  im  Getreide. 
So  reiten  diese  vorüber.  Auf  diese  Weise  gerettet,  wartet 
die  Jungfrau  das  Fest  des  Söotiervereins  ab ;  sodann  begiebt 
sie  sich  nach  Coronea ,  und  setzt  sieh  als  Schutzsuchende  zum 
Altar  der  Itoniscben  Athene  ■}.  Nachdem  sie  alle  Umstinde 
der  Frevelthat  erzählt  und  die  Namen  der  Freier  und  ihre 
Gebartsorte  genannt  hat,  so  fahlen  alle  Böotier  den  tiefcten 
Unwillen.  Die  Freier,  davon  unterrichtet,  fluchten  nach  Or- 
chomenos.  Dort  abgewiesen  finden  sie  bei  den  Einwohnern 
des  festen  Fleckens  HippotS  Schutz.  Auf  die  Weigerung  sie 
auszuliefern,  umstellen  die  Thebaner  'den  Ort,  und  zwingen 
ihn  idurch  Wassermangel  zur  Uebergabe.  Die  Freier  werden 
gesteinigt,  und  die  Einwohner  von  Hippotfi  zu  Sciaven  ge- 
macht. In  der  Nacht  vor  der  Einnahme  des  Fleckens  soll 
der  Geist  des  Phocus  vom  Berge  Uelicon  herab  gerufen  ha- 
ben: Ich  bin  da.  An  dem  Tage  aber,  als  die  Freier  gestei- 
nigt worden  ,  soll  von  dem  Grabmal  des  Alten  (Phocus} 
Safran  geflossen  seyn  *}• 

Hütte  diese  Erlegung  der  Freier  (jAvijcxijgoxrovia)  einen 
Homerus  zum  Bearbeiter  erhalten,  so  würde  sie  poetisch  be- 
rühmter seyn,  als  sie  jetzt  ist.  Beide,  die  in  der  Odyssee 
»nd  die  vorliegende ,  sind  mit  Ingredienzien  der  Naturreligion 


fk  Ko^vnav  iX&ovott,    iK^tiq   uu^t^ivai  inl  t^   Swfif   xijq  'Itmvitiq 
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versetzt.  Bei  'der  Homerischen  haben  die  alten  Erklärer  auf 
das  Fest  des  Neumondes  und  des  Apollo,  auf  die  zwölf  Aexte, 
woran  sich  die  Freier  vergeblich  vor  ihrem  Tode  versuchen, 
und  auf  den  Ulyssesbogen  aufmerksam  gemacht  *}»  Eben  so 
kann  «hier  in  der  Sage  von  der  Calirrhoe  die  Zahl  dreissig 
der  Freier  einen  calcndarischen  Grund  haben.  Nicht  minder 
ist  der  am  Todestage  voln  Grabe  des  Greises  Phocus  flies- 
sende Safran  symbolisch  zu  nehmen;  und  da  sein  Geist  auf 
dem  Musenberge  Helicon  erscheint,  so  fallen  einem  auch  die 
Musen  mit  safranfarbigen  Kleidern'}  ein,  und  die  bekanntere 
Aurora  in  safranfiirbigem  Gewände  (xpoxoneTcko^  'Huiq).  Aber 
die  Jungfrau  wäre  nicht  gerettet,  und  nicht  so  furchtbar  der 
Vater  gerächt  worden,'  wenn  jene  nicht  im  Getreide  {ep  rip 
aitfp)  verborgen  worden.  Als  Rächerin  wird  hier  die  Mi- 
nerva zur  Praxidice  (^üga^idlxi])^  welche  als  des  Ogyges 
Tochter  und  Amme  der  Minerva  bezeichnet  wird,  und  den 
Böotisch- Attischen  Religionen  angehört.  Sie  gewähret  Sieg 
gegen  die  Frevler  und  deren  Beschützer;  und  wenn  am 
Schlüsse  jener  Sage  gemeldet  wird,  die  dem  aus  dem  Felde 
zurückkehrenden  Thebanischen  Feldherm  so  eben  gebome 
Tochter  habe  er  zum  glucklichen  Zeichen  Nicoslrata  ge- 
nannt'), so  werden  wir  an  die  Minerva,  die  Sieg  bringen- 
de*), erinnert,  so  wie  an  die  Carmenta  Italiens.  —  Unter 


1)  Bustath.  ad  Odyss,  XX.  156  sqq. 

2)  Mwam  »QouoninXt»'  Alcman.  ap.  Hephaest.  de  metris  p.  39.  Tersl. 
,    Alcmania   Fragmin.  VII.  p.  23.  •-'  Die  Namen   des  Pbocus  (a>»«ov)  nnd 

der  CalHrrhoe  iKalXif^fiq)  spielen  auf  das  Meer  au.  Der  leutere  Ist 
an  sich  verst&ndlich ,  und  eine  Tocjiter  des  Achelous  helssl  anch  so 
(Panstin.  VIII.  24.  4.).  Der  erstere  aber  Ist  mit  den  Seefischen  (phoca) 
verwandt  (vcrgl.  fiber  diesen  ^Fisch  Sestini  Descr.  degli  Stateri  antichi 
p.  22  sqq.). 

3)  Plutarchus  a.  a.  0.   p.   108.    —    ulaiou/iipop  n^fo^ttyoQiyaai  Nmo^ 

4)  Orphic.    Hymn.    XXXIl.  (31.)   ▼&.  13.     TQ^ioy^wtut,  livti^  m*w', 
nuriqto^  Stttfiviv.    Die  Verehrung  der  Minerva  als  Victoria  (iV^^)  und  als 
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dem  Schutze  der  Itonischeii  Athene  stand  aber,  auch  das 
Getreide,  und  sie  konnte  auch  SiTtopia^  von  dem  Getreide, 
heissen'^.  Dies  ist  ein  ihnlicher  Beiname  wie  der,  den  Ce- 
res führte:  Snca;  und  es  ist  in  andern  Capitein  von  mir  dar- 
g;ethan  worden,  dass  nach  der  Eleosinischen  Lehre  Minerva 
mit  der  Ceres  und  mit  der  Proserpina  ihrem  Wesen  nach 
gBxiz  nahe  verwandt  ist.  Anjetzt  will  ich  ihrer  engen  Ver- 
bindong  mit  dem  Hermee  gedenken. 

iGanz  in  der  Nachbarschaft  von  Coronea,  zu  Lebadeä  in 
Bootien,  war  die  berühmte  Höhle  mit  dem  Orakel  des  Tro- 
phonios  ^3.  Dieser  Tgocpaivioi  hätte  nun  eben  so  gut  und 
ohne  die  geringste  Verändemng  des  Sinnes  auch  Snuiviog 
heissen  können.  In  den  Hysterien  lernte  man,  und  späterhin 
wusste  man  öffentlich,  dass  dieser  Trophonins  kein  anderer 
als  Hermes -Mercurius  war^}.  In  diesen  Attisch  -  Böotischen 
Rehgionen  war  dieser  Hermes -Trophonius  der  Athene-Itonia 
gerade  so  beigesellt,  wie  in  den  Saitisch -Aegyptischen  Her- 
mes-Ano  bis  der  Isis-Neith.  Was  sie  in  ihres  Geistes  Tiefen 
bildete,  das  brachte  er  zur  Wirklichkeit.  Diese  Ideen  der 
Minerva  leitet  er,  der  Bote  und  Ministrant,  auf  den  Mond 
uod  auf  die  Erde  herab ,  und  prägt  sie  ihnen  ein  als  organi- 
sches Gesetz.  Ohne  dieses  höhere  Feuer  und  Licht  wäre  der 
Mond  kalt,  und  könnte  die  Keime  der  Pflanzen  und  Thiere 
weder  empfangen,  noch  hinwieder  befruchtend  der  Erde  mit- 
theilen.   Alle  Triebkraft  wäre  nichts  nutze  ohne  geregelten 

Praxidice,  die  jedem  en  seinem  Rechte  verhilfl,   ist  Im   ▼ierten  Tbeile 
p.  206  aqq,  2ter  Ausg.  abgehandelt  worden. 

i)  8.  oben  und  besonders  Steph.  Bys.  p.  429  Bericel.  and  Eustath. 
ad  niad«  U.  ts.  696*  — ■  nvU  ^  o$i;yova»>  Xiyorriq  ot»  Mfo/iat^no  nal  Sirur, 
6ia  To  üiToipoQop*  Blan  yergl.  Berlcel  daselbst  fiber  den  Beinamen  der 
GottiB  naeh  einer  Handschrift,  worin-  :s»>Tmpia  steht. 

2)  Pansan.  IX.  37.  3.  vergl.  Schol.  Aristoph.  Nnbb.  ts.  508. 

3)  Cicero  de  N.  D.  III.  22.  Mercorins  —  is  qnl  sab  terris  habetur^ 
idem  Trophonins. 

Cr€u%er*9  dentsche  Schriften.    III.  2.  35 
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Uildungstrieb.  Von  dieser  Zweckmissigkeit  ist  Athene  die 
Quelle ,  und  er  der  Verwirklicher  und  Vollstrecker.  Sie  Si- 
Toivia :  er  Tfoipaipio^.  In  beideii  liegt  das  Princip  alles  Or- 
ganismas und  alier  Nutzbarkeit  ■)• 


1)  S.  ob.  IIL  p.  37  ff.  3.  Aasg.  die  Ausffihrangen  vb.  den  Hermes  Erianiiu  oder 
TrophoDitts.  —  Nftmentllch  anoh  bei  den  Böodera  ffilurte  Minerva  den  recht 
ae^rarischen  Beinamen  Boarmia  iBoaQtUa)j  weil  ^e  die  silere  anjocht« 
und  an  den  P0ng  spannte  inaga  %6  agfiooat  ual  0vCit/|a*  tlq  ^vyov  m« 
(t^vQov  ß6aq')j  Taetz.  fn  Lycophron.  vs.  620*  p.  668.  vergl. 'PliaToriiiiii 
in  voc.  Wir  haben  oben  schon  den  Ochsenanipanner  Baayges  hei  den 
.Paiiadium  gefunjlen. 


\    • 


387 


Dm  AtUaehe  GneUevlU  der  Idektkinder. 

« 

Lehrsätze  der  priesterlich -Pelasgischen  Mysterien, 
deren  wesenth'chen  Inhalt  wir  schon  aas  den  Samotbracischen 
Dogmen  kennen,  waren  nun,  nach  der  Weise  der  ^esamm-' 
tan  Vorwelt,  auch  in  Bdotien  und  Attica  genet^ogiaeh  hnsge^ 
prigt  Wie  Zeus  sich  mit  der  Selene  vereinigt,  und  mit  ihr 
die  Herse  ([Juppiter  mit  dem  Monde  de|i  Thau}  erzeuget^  ist 
bereite  im  Vorhergehenden  bemerkt  worden.  Jetzt  wollen 
wir  die  hierher  gehörige  Bootisch -Attische  GesctUechtstafel 
beifägen : 


25 


L 
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Alaleomemla  Elenslm 

Actftus 
Ceerop^y^Aslnuros  (Agraalos) 

I         • 

ErytichthOH.  Aglauros.  Herae*  Pandroaoa^  Herme» 

11  I 

'erseußt  oiU    erzeugt  mit  Keryx 

Area  die  AI-    Hernfes  den  | 

cippe.            Titbonus;  Daher  die 

nachAudero  Kerykeo, 

den    Cepha-  ein  Priester- 

lus,  gesclilecht 

Phaüthon,  in  Atiica. 

Cranaus  v^  Pedias 

. X _, 

Cranae.     Cranaechme.       Attkk^Mephättm 

I  I 

'  erzengt  mft  Amphi-  ""       — , 

etyon  den  EneMhomu9y^JrHSlim9L 

/fofitiSv^^Melanippe  | 


I 


PandioosiZeoxippe 


Böoiu«.       dironia.       Zwei  nngmaante 

TdchtfT,   Ton  de- 

a^  PkaTu?  "eil    Procne.  Philomela.  Praxlthea.        Butei 

TiriptoUtmut    die  1  '  1 

andere  mit  Potei-  L»,^  ',.- .^ 

den   den  Gcrcjon  Temi&hlt  Vemi&Ut 

■«•r«-  mit  mit 

Erechtheu9,      Chthonia 

Daher    die 
Bntaden 
Eteobntaden) 
Priester  der 
Minerva: 

Da  wir  über  die  ältesten  Traditionea  vom  BSotischen 
Athen  und  Elensis,  oder  von  jenen  O^ygischen  Mythen,  be- 
reits oben  das  Nöthige  gesagt  haben,  so-  wollen  wii;  hier 
über  einige  nachfolgende  Haaptglieder  der  Genealogie  karse 
Bemerkungen  folgen  lassen.    Homerus  spielt  darauf  an  '} : 


1)    Iliad.  II.  646  sqq.  nach  Voss.  ' 


N 


-*^    389    -^ 

.,Dann  die  AthenS  betvohnt  des  hochg^esinnten  Erechtheus 
Wohlg^banete  Stadt,  des  Königes,  welchen  Athene 
Pflegte,    die  Tochter  Zeus,    (ihn   gebar   die    fruchtbare 

Erde;) 
Und  in  Atheni  setzt'  in  ihren  gefeierten  Tempel : 
Wo  das  Herz  ihr  erfreon  mit  geopferten'  Farren  und  Läm- 
mern 
Jfinglinge  edler  Athener,  in  kreisender  Jahre  Vollendung/^ 

Homeros  hatte  namUch.eine  Sage  von  einem  Breektheus  vor 
sich,  den  er  als  Autochthonen  und  als  Liebling  der  Minerva 
preiset  Ein  anderer  Mythus  meldete  von  einem  Erechtheus, 
den  Andere  Erichthonins  nannten:  er  sey  ans  der  von  dem 
Saamen  des  Hephästus  geschwängerten  Erde,  als  dieser  die 
Minerva  umarmen  wollte ,  entstanden  *).    Minerva  hatte  das 


1)  S.  oben  zu  Anfang  dieses  Abschnitts,  und  vergl.  die  verschiede- 
nen Sagen  bei  Meursins  de  Regn.  Athen.  II.  1.  und  die  Ansleger  zu  der 
angeführten  Stelle  des  Homerus.  Erichthonius  ward  von  Andern  für 
einen  Sohn  des  Hephfistus  und  der  -Atthls  gehalten ;  s.  den  Apollodor.  III. 
14.  16.  p.  358  Heyn.  Der  Scholiast  zum  Aristides  im  Panath.  p.  t02  Jebb. 
sagt:   ZiWia  dh  vov  'fftpaiatov  to«'  fw&op,  ot»  t'^c  'A&tivuq  igaa&tl^  »tt2  Sua- 

^Qttnoq,  Wonach  also  Erechtheus  der  erste. Mensch,  der  Attische  Adam, 
w&re«  Nach  Pausanias  I.  14.  5.  stand  dieser  Verbindung  wegen  ein  Bild 
der  Minerva  im  Tempel  des  Vulcanus  zu  Athen.  Erichthonius  wurde 
auch  als  Drachenfüssler  beschrieben,  und  sein  Name  bald  von  fga  Erde, 
bald  von  fgtov  Wolle,  bald  von  7^^  Streit  abgeleitet  (Hygin.  fab.  106. 
mit  den  Auslegern  p.  282  Staver.).  Die  letzte  Erklärung  von  dem  Streit 
um  die  jTungft'auschaft  und  von  x&mr,  Erde,  stimmt  wenigstens  mit  den 
etBDdbegriifen  von  der  Minerva  vollkommen  überein.  [Vorläufig  begnüge 
ieh  niieh  auf  Stuarts  und  Revetts  Alterthumer  von  Athen  I.  und  nament- 
lich auf  den  Abschnitt:  Erklärung  der  Sculpturen  am  Parthenon,  p.  414 
—  442  dentsch.  Darmst  Ausg.  mit  meinen  Nachträgen  p.  544  %qq. ;  auf 
L,  Bossler  de  gentibns  et  familüs  Atticae  sacerdotalibus.  Darmstad.  1833; 
und  wegen  des  heiligen  Rechts  (ins  sacrum)  tfnd  mehrere  Attische  Feste 
nnd  Mythen ,  auf  Lycnrgi  deperditamm  orationum  fragmenta  ed.  Kiess- 
ling,  Halae  1835 »  p.  42.  50  sqq.  96  sqq.;  endlich  auf  P.  0.  Broendsted's 
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Kind  «argenommeii,  and  in  einem  .Kfatehep  den  Tlchtani  des 
DoppelmensckcD  C^crops ')  obergel^n;,  welche^  «b  «e  die 
Kiste  öffneten ,  neben  dem  Kinde  eine  SchlMge  fanden.  Die- 
ses Thier  ward  nun  ein  treuer  Gefihrte  der  Athene.  In  einem 
ihrer  Tempel  zu  Athen  warde  noeh  znr  Zeit  der  Perserkriege 
die  so  genannte  Hansbeschätzende  Sehlim^ ')  unterhalten, 
und  alle  Monate  mit  Honigkachen  gefüttert;  nnd  die  Schlange 
blieb,  theils  in  agrarischer,  theils  inirztUcher  Beisieha^g, 
der  Minerva  ständiges  Attribut ,  wie  so  viele  ihrer  Bildsäulen 
beweisen,  selbst  die  von  der  ausgebildeten  Kunst,  Vfie  &  B. 
die  der  Minerva  GiustinianL  Das  waren  Ueberbleibsel  des 
Thierdienstes  von  Aegypten  her;  wohin  auch  die  Hieroglyphe 
des  Crocodils  gehört,  das  in  Athen  der  Minerva  beigesellt 
war,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben.  Alle  diese  Fetische 
waren  die  Begleiter  jener  ältesten  Cecropischen  Athene  ge- 
wesen, jener  Polias  und  Poliuchos '),  d.  h.  ursprünglich  jener 

Reisen  and  Untersacbu^gen  in  Griechenland.  Zweites  Bnch,  Parts  1830^ 
p.  165  sqq.,  and  auf  meine  Recen^ion  dieses  Werks  in  den  Wiener 
Jahrbb.  der  Lit.  Band  LVII.  p.  47  —  65.  zn  verweisen.] 

1)  KdnQoxp  6  ^ft^uijci  d.  i.  der  Schlangenfussler ,  nach  einer  sjrnbo- 
tischen  Hieroglyphe ,  welche ,  orsprunglich  anf  Ackerbau  bezüglich,  nach- 
her die  verschiedensten  Auslegungen  erhleU^  b.  B.  von  dem  doppelten 
Vaterlande  des  Cecrops,  von  seinen  zwei  Sprachen ,  der  Aegyptischen 
und  der  Pelasgischen,  von  der  Ehe,  welche  er  eingesetzt,  von  seiaeni 
doppelseitigen  Charakter  und  dergl.  Ich  habe  die  Stellen  in  den  Mele- 
temm.  I.  p.  63.  susammengestellt.  Buttmann  im  LezUogns  p.  67  sq.  fin- 
det im  Kekrops,  wie  in  Pelops^  Merops,  die  mythische  Personificatlon 
verschiedener  Stamme.  Weiter  unten  werde  ich  auf  diesen  Namen  zn- 
rückkommen. 

2)  oUov^  ^qeamv  dn.  o^  Herodot^  Vlli  41.  mit  Valekenaers  An- 
merkung. 

3)  Tib.  Hemsterhuis  ad  Aristophanis  Plut.  vs.  772.  HdJUsc»  /?». 
Aioi/joc  Dass  es  auf  der  Cadmeerburg  auch  so  gewesen,  beweisen  schon 
die  Stiflnngslegenden  von  Theben,  von  dem  Stier,  des  Cadmns  Fuhter, 
von  der  Schlang^  an  der  Quelle,  und  von  den  Dracbenaahnen  nnd  Spar- 
ten.   Vergl.  Hellanici  Fragmm.  nr.  XXVI.  p.  66  sqq.  und  nr.  UD.  p.  83 
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BeicMiteerlii  ond  SehirmvSgtm  der  Ctcropidenburg ,  welche 
Jt  die^  erste  stMlisebe  Niederlassung  {Tt6h^  vfht.  Im  Tem- 
pel der  Polias  ward  aueh  der  keilfge  O^ibanm  gezeigt,  nnd 
dabei  das  Wunder  ersAMt,  dass  er  im  Perserkriege  ver- 
iMramt  worden,  aber  am^  andern  Tage  wieder  ellenhoeh  ge- 
wachsen sey  9  -^  eine  Sage,  die  eben  itoanf  dem  Begriff  der 
mivergingiichen  Kraft  der  MinerYa  beruhete,  wie  der  Ge- 
bnneh ,  m  demselben  Tempel  ein  ewiges  Lieht  zn  nnterhal- 
ten*}«  Jene  Vorstellimg  schwebte  dem  Homerus  vor,  und 
eiae  Stelle'  in  der  Odyssee  ^  wo^  die  Göttin  dem  Ulysses  und 
Tefemaehus  mit  einer  goldenen  Lampe  wunderbar  vorleuehtei, 
gab  alten  ErkMrem  Anlass,  an  das  ewige  Licht  zu  Athen 
ZD  erinnern,  und  wie  der  Minerva  vom  Dichter  schicklich  das 
LSdii  oiid  das  Leuchten  beigelegt  werde,  weil  sie  Oeist  und 
WeiAeü  eey^^.  Auf  dem  Grunde  solcher  noch  ungetrennten 
Anschauungen  der  Natur  und  des  Geistes  beruhet  alle  alte 
Religion,  und  dieser  Theil  derselben  gründet  sich  namentlich 
auf  einen  Feuer-  ußd  laehidienet.  Die  Personificationen  dieser 
Art  treten  in  der  mitgetheilten  Genealogie  des  alten  Attischen 
Königsliauses  wiederholt  hervor.  Cecrops  hatte  eine  Aglau- 
ros  (die  helle)  zur  Gattin,  und  eine  der  Töchter  fuhrt  den- 
selben Namen  ^);  ein  Name,  womit  Minerva  nicht  seifen  selber 

* 

64«  mit  den  Anmerkk.  von  SUira.  Prlesterinnen  der.  Polias  werden  In 
Aibenischen  Inschriften  erwälint,  Corsini  Fasti  AUicl  I.  p.  42  sq.  Auf 
den  koken  Bttrg6tti&  der  Minerva  zu  Alken  spielt  Procins  Hymn,  in  Mi- 
nerv.  ts.  22.  bedentsnm  an. 

i)    Herodot.  VUf.  55.    Pausan.  I.  27.  2.    Proeins  Hymo.  in  Minerv. 
TS.  27«  nennt'  diesen  Oelbaum  ein  Zeichen  für  die  Nachkommen. 

2)  Paa^tt.  I.  26.  7,  wo  auch  der  goldene  Leuchter,  ein  Werk  des 

• 

CaliioHUShnS)  bemerkt  ist.  Strabo  IX.  p.  606.  und  mehrere  SteUen  bei 
Meursios  in  Cecropia  cap.  21.  (GronoTü  Tbes.  A.  6r.  Vol.  IV.  p.  ^t.*) 
[Vergl.  oben  S*  22,  im  Abschnitte  von  den  Palladien ,  mit  dem  Sust^tz.] 

3)  Odyss.  XEX.  33  sqq.  und  daselbst  das  Scholion :  oQ&ii^  dl>  mnoUi*t 
rrv  'A&fpfup,  9^i^a»r  otaa*,  naeti^ov  avrf  (dem  VlyBaes}  naqfx^w  t6  fpwq 

4)  "AyXavi^  oder  'Jy^vIo^,     Beide  Formen  waren  In  Athen  selbst 
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bezeichnet  ward  '}.  Dieser  ReligioBWwdi;  hing  mi  deo  Be- 
ligionen  von  Cypern  zasammen,  wo  Ce|fthalifa  und  jinr^ra, 
TUhanus  und  Phaeihm  als  Stammeltera  im  GeseUechtsregisler 
der  Könige  nicht  weniger  aufführt  werden,  wie  in  Athen. 
Das  war  Phaethon,  den  Hemera  (der  Tag^  geraabi  hatte, 
und  der  im  Heiligthume  der  Insel  Cypern  varleuehiete  ^^.  Non 
wurde  man  aber  sehr  irren,  wenn  man  in  jenen  alten  Pelasfgischeii 
Zeiten  diesen  Gottesdienst  selbst  immer  für  rein  und  erJeueh- 
tat  halten  wollte.  Wir  haben  oben  bereits  entgegengesetzte 
Züge  in  den  Cyprisehen  und  andern  Be%ionen  nadigewiesai. 
Dazu  kommt  nun  noch  die  bestinuate  Nachricht  der  Altes, 

i 

I  IM— ■■■  IM»     m^  \         ■  ii^—ii     ■     ■        I  ■■— ^  ■■  n—T^    T — I r~^T " — • 1 

gebräuchlich;  8.  Rboer  ad  Porphyr,  de  Abstiii.  n«  54.  p.  196.  Andere 
wollen  di^  Agraulos,  ala  des  Ceorop«  Tochter»  von  der  Aglasros,  «der 
Tochter  des  Erechtheus,  unterscheiden;  wie  Larcher  znn  Herodot.  VU. 
53.  p.  471  sqq.  (Im  Namen  der  Tochter  schwanken  die  Handschriften 
Bwischen  "jiyltivQoq  und  ^A/QavXoq  (ß*  Heyne  ad  Apollodor.  p.  323.  Siebe- 
lis  ad  Paosan.  I.  2.  5.  Schweighaeuser  ad  Herodot.  Vllf.  53.  p.  26.  Für 
den  letpitern  Tochtemameti  erklaren  sich  Heyne,  Siebelis,  K.  O.  Müller 
de  Minerva  Poliad.  p.  3.  und  Vdlcker  in  der  myth.  6eogr.  I.  p.  220.  Doch 
haben  die  neuesten  Heransgeber  des  Pausanias  Ifir  die  Tochter  den  Na- 
men "AyJiavQoq  beibehalten,  und  God.  Hermann,  de  Graeca  Minenra  p.  10 
sq.  sagt,  es  sey  der  Natur  dieser  Genealogie  gemftss,  die  Mutter  'Af^mh- 
hiti  zu  schreiben,  weil  ihre  drei  Töchter  sich  sämmf/tcA  auf  den  Ackerbaa 
bezögen.  Eine  der  Töchter  keineswegs  also  von  diesem  Gesammtbegrif 
benannt  seyn  könne.  Letstere  aber  müsse  "AyUaf^tt^  geheiesen  haben; 
denn,  fugt  er  bei,  die  Alten  hfttten  Aglanros,  Herse  und  Pandrosos  rich- 
tig unterschieden,  um  die  Aecker  oder  Saatfelder  ku  heseiehnen,  einsMl 
insofern  sie  durch  die  reinen  Lüfte  getrocknet,  sodann  ^teh  mfissiges 
Than  befeuchtet,  und  endlich  durch  viele  Feuchtigkeit  gewassert  wür- 
den« —  In  der  Bezeichnung  der  Mutter  als  Agrautos  und  der  ältestes 
Tochter  als  Aglauros  stimmt  Forchhammer  in  den  Hellenika  p.  49  sqq. 
mit  G.  Hermann  uberein.  —  Jenen  Unterschied  hat  schon  Mosgrave  arf 
Euripid.Ion.  vs.  23,  vergl.  496.  (508.) >  eingeschärft,  wo  jene  drei  Töch- 
ter des  CecTQ^^  naQ^ivo^*Ay^avUd^  genannt  werden,  und  als  A^iwf mI^s 
hat  sie  auch  Broendsted  Reisen  in  Grieohenl.  IL  p.  229  ft.  beseichnet.] 

13    MeursU  licctt.  Attioo.  n.  13.  p.  1S16  Gronov. 

2)    S.  oben  Th.  U.  2.  p«  487  sqq.  3ter  Ausg. . 
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dass  m  Salamis  auf  Cypern  der  Agiiteos  selbst  ein  Mensch 
jährlich  zum  Öfter  gebracht  worde  ')•  Auch  Usst  das  Schick- 
sal der  Aglaaros ,  Herse  and  Paadrosos ,  die^  nach  der.  Atti- 
scheu  Sage,  von  Minerva  gestraft,  sich  selber  entleibten '}, 
vielleicht  aaf  einen  strengen  Charakter  der  ältesten  Religion 
von  Attica  schlie^sen. 

Bedentsame  Gebriache  worden  allen  drei  Töchtern  des 
Cecrops  zu  Alben  gefeiert  Der  jighaanm,  welche  einen  Tem- 
pel auf  der  Burg  hatte,  war  das  jährliche  Rein^ngsfißst  {xa 
Tckvirr^fio)  gewidmet '}.  Der  Her$e  ("jEIp^}  zu  Ehren  wor- 
dea  ebendaselbst  die  Hersephorien  (^Eföffq^o^ia)  geftiert. 
Ein  festlicher  Aufzog  sollte  einst  den  Hermes  auf  die  Schön- 
heit der  Herse  aofmerksam  gemacht  haben.  £r  wühlte  sie  zu 
seiner  Braot,  und  zeugte  mit  ihr  den  Cephalns,  der  dann  wie» 
der  Stammvater  des  Phaethon  und  anderer  Idehigenien  ward  *y 

I 

13  Porphyr,  a.  a.  0.  yergl.  Theodore^,  therapeat.  Üb.  VII.  p.  894 
ed.  Schulx. 

2)  HygiD.  fab.  l66.  p.  282.  Poet,  astronom«  XIII.  p.  446  sq.  StaTor. 
Aristid.  PaDathen.  p.  182  Jebb.  mit  dem  Scholia9teii ;  obgleich  aus  der 
Verglelebong  dieser  Sagen  sich  auf  symboiisehe  Bedentang  schliessen 
lässt.  Sonnenschein,  Mondeslicht)  Thau  and  Vegetation  sind  zu  einem 
vergänglichen  Loos  bestimmt.  Diese  Sätze  liegen  in  dieser  gansen  Ge- 
nealogie: Morgenscbimmer  nnd  Morgentbau,  Abendroth  nnd  Nachttliaa 
rinnen  aber  Athene's  Burg  herab;  so  Icönnen  sich  Aglaoros  und  ihre 
Schwestern  auch  wohl  herabstürzen,  wie  die  Fabel  sagt. 

33  Ueber  ihren^  Tempel  und  ihr  Fest  s.  Herodot.  Vllf.  53.  mit  Wes- 
sellngs  Anmerk.  und  Meursius  de  Begib.  Atticc.  I.  11.  p.  1048  Oronoy. 
(Tbes.  Vol.  IV.3  [Die  drei  Tdchter  des  €ecrops  erscheinen  nicht  nar 
auf  einem  7on  Visconti  erklärten  Athenischen  Basrelief  im  Museum  Wors- 
leyanum  I-  tab.  9.  Darmst.  Ausg.,  sondern  sind  auch  in  mehreren  MetiH 
pen  -  und  in  einem  Friesen  -  Bilde  des  Parthenon  glucklich  geftinden  und 
gedeutet  worden  von  Broendsted  in  den  Reisen  und  Untersuchungen  in 
ßriechenl.  II.  p.  229  sqq.] 

43  ApoUodor.  in.  14*  p.  354  Heyn.  Ovid.  Metamorph.  II.  7O8  sqq. 
Mehrere«  bei  Meursius  de  Regg.  Atticc   I.  11.  p.  1048  Gronov. 
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Pamdr490B  ^  efidUch  hatte  eine  nit  dem  Tenpel  der  Mnierv« 
Pdlias  suMiniiieiihiiiigeiide  Capdle  (pravd^ö^ioy)^  worin  beU 
ein  heiliger  Oelbaom,  bald  neiirere  gestanden  hahen  soUen^). 
Beide  y  Aglanrea  und  Pandreoos^  hatten  im  Athen  geneb- 
schaftliehe  Mysterien. 

Mit  diesen  Attribalen  and  Gebriuche»  stehen  die  BHd- 

'  werke  auf  AtheniM^hen  Mannen  in  Verbindang.  Man  weiss, 
dass  die  älteren  den  Kopf  der  Pallas,  die  Knie,  die  fliehd 
des  Mondes  and  daneben  einen  Odzwe^  haben  ^^^  andere 
unter  der  Eole  eine  Diota  oder  doppeltgehenkelten  kleineB 
Krag,  and  neben  ihr  anon  Hirseb.  Die  Olive,  der  Oelbasü^ 
wie  die  Alten  sagten,  liefert  des  Liehtea.filfoff  Qü^^^f  «ad 
Licht  ist  das  Wesen  der  Minerva.  In  dieser  Beziehung  steltte 

'  die  alt-*Athenisehe  Natarreligion  diese  Gottheit  ki  follgenden 
Yerhiltnissen  mit  zwei  andern  dar:  Zeas  ist  der  Alles  an- 
fassende Himmel,  Apollo  ist  die  Sonne,  Athene  aber  der 
Mond  ^}.  Der  Hirsch ,  ein  bekanntes  Attribut  der  Artemis, 
stand  in  den  Allegorien  d^  Alterthums  mit  dem  Monde  in 

1)  ndvSffoOüf  gewöhnlich  I  vergl.  ApoUodor.  ni.  14.  p.  353  sq.  Der 
ScIioIiAsI  des  Aristtd.  Paoath.  j^.  182  Jebb*.  hM  in  l4»ydiier  Codex  //OI0- 
Sifoofif  Im  Maaohner  Apegnph:  JlnpS^an. 

2)  S.  meine  Commentatt.  HerodotC.  I.  p.  252.  ond  daselbst  PhUocbo- 
rns  p.  2.  ApoUodofiis  p.  362.  nennt  eine  itafa  im  Paadrositini;  Andere, 
mehrere,  genannt  /lo^lat,  auch  äaral  und  nayxwjpoi;  vergl.  Menrsil  Cecro- 
pia  22.  p.  942  GronoT.  (Thes.  Tom.  lY.)  [Terg}.  jetirt  das  gelehrte 
Memoire  sur  les  vasts  Punathen^iques  par  Broendste4^  Paris  1833) 
p.  l4  sqq.]  ' 

,'))  Eckhel  D.  N.  V.  II.  209  sq.  Man  vergl.  jetKt  den  goldnen  Ste- 
ter bei  Sestiai  Deser.  d.  Staterl  anUchl^  ta5.  EX.  nr.  26.  mit  dessea 
Oemerkk.  p<  109  b^,  ,  woraus  BAckh^s  Staatsh.  d.  Athen.  I.  p.  23  sq.  so 
bertchtigen  Ist. 

4)  Daher  2ea9  noliovxo^^  Apollo  natgfoq,  Athene  inwpvfio^  an  Athen; 
s.  die  Stellen  der  Alten  bei  Meursius  Iieett.  Atticc.  V.  5.  p.  1889.  nad 
Athen.  Attfc).  II.  12.  p.  123  Oronov.  PMelus  Hymn.  in  MIoerv.  vs.  25. 
Minerva  namUeh  Lieht^elst  lies  Mondlos.    Davon  mich  im  Verfolg. 
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Yethmdmg.  Dieses  flöcli*i|^  TMer  wird  von  den  flottbeiten 
der  Sonne  nad  des  MondiM  gebikmiigi  und  ^ezii^  *).  Pia- 
neteodieMt  war  in  den  Pelasgiaehen  CnHen  (kst  fiberall  ansn- 
trefen.  Aaranf  besagen  die  AUen  nun  insbesondere  dieSIdra^ 
phien  (o7Uifa^ia)j  oder  ein  Würfelspiel,  welebes  an  gewissen 
Tagen  beim  Tempel  der  Minerva  SMc^iras  vor  der  Stadt  von 
den  Athmem  ge^ieli  ward.  Sein  nrspriln^ieher  Sfaui  War^ 
wie  iMui  meldet  9  astrononriscli  ^  «nd  es  ward  das  Erscliefnen 
nod  Vecscikwuiden  der  fimf  Planeten  dirin  vorgestellt  *). 

Mit  diesen  astronomiseben  Allegnrien  des  Minervehdien- 
s(es  hingen  non  die  bemerkten  AllcgiM'ien  nnd  Genealogien 

i)  SL  Ale  AtieDlaobe  Miaz6  Mf  ititserer  TaTel  VL  iir.  11.  and  da» 
BeBer  auf  deif  Tafel  Jüf.  iir.  t.  Cs^«i<^  Aasg.  nftmllckr  lelaterev  von  den 
Beliafii  das  Apollo- ToMpela  tob  Pbisalia,  worüber  nnnaiehr  r«  Stackel* 
berg  Der  Apolloteapel  zu  Baasae  p.  64  sq.  ond  Pk»  Le  Bas  Monnmenta 
d^Aotiquite  figuree  I.  p.  43  sq.^  au  pl.  21.  Iir.  2.  nachausehen  sind.]  Ueber 
die  Atbeflischen  Münzen  mit  der  Nacbteole  (daber  ylaäüni^  genannt)  a. 
Schol.  Arlstopb.  Avea  vs.  tl06.  vergl.  PhUocborl  Fragmm.  p.  83.  so  wie 
anch  aber  die  diota  darauf  Goralnl  Fast!  Atticl  U.  p.  245.  nnd  Eckbel  D. 
N.  V.  II.  p.  212. 

2}'  Clearcbaa  ap.  Bnatatb.  ad  Odyss,  I.  va.  107.  p.  38.  Basll«  [p.  1397 
ed.  Born*  ▼ergl«  J»  JB.  Verrneri  Dlatr.  de  Cleftrcbo  Solenal  p.  104  aq. 
UebrigeSs  verweise  loh  Torl&nflg  aaf  BdL  IV  p«  464. 2.  Aaag.  dieaes  Werks  im 
Abschnitte  tob  den  Cerealiseben  Colten.]  Man  ladet  aneh  «xM^^i«,  nnd 
ein  Gramnatiker  in  Bekkeri  Aneodott.  I.  p.  ü04.  aebrelbt  *A&ff9a  2^«*^'«» 
welebes  Andere  in  SKtqd%  amandem.  SpaterUa  war  dieaes  Spiel  anage* 
artely  und  es  wird  seiner  »il  Tadel  gedachl;  s«  laeoral.  Areopagit» 
cap*  't8.  nnd  dazn  Bergnans  (Ejeid.  18190  p*  143.  Im  C^ramicus  zu 
Athen  aah  Pansaoiaa  (L  3.)  auf  dem  Dache  A9i  konigUcben  Balle  iHe 
tboaemen  BUder  des  Thesens^  wie  er  den  Sldron  ins  Meer  sturst ,  nnd 
der  Heraera,  wie  sie  den  C^kaltts  ranbt.  Man  vergleiche  was  Pansaniaa 
von  diesem  Mjthos  welter  sagt«  Diese  Bilder  gehörten  dem  Liehtdiengis 
an,  nnd  Skiroa  atelft  iaa  GegeoaatB  gegen  die  Hemera  (man  vergl«  was 
oben  Aber  die  Minerva  Skiraa  bemerkt  worden).  Paciaudl  In  den.  Mo- 
nnmm.  Peloponn.  II.  p.  39  sq.  leitet  die  2Wi^  vom  Gjpae,  ino  vot 
9«^^,  ab.  Uttwakraehelaliob.  pjeber  die  Skira  oder  Skiropkoria  vergl. 
man  jetzt  C.  HoAnann  Panathenaikos,  Cassel  1835,  p.  24  sqq.  p.  67^  sqq.] 


-»     3%    '^' 

zosammeo.  Aglanros  erinnerte  dorch  ihren  Namen  an  side* 
risches  Licht;  Herae  aber  and  Pandrosea  waren  PerBonifica- 
tionen  des  Nacht-  ond  Horgeathanes.  Aach  die  Person  des 
Cranans  war  ans  dem  dirren  (xfct»a^')  Attischen  Boden  ent- 
standen, and  die  Conseqaens  der  AUeg^rie' forderte,  dnss  es 
auch  eine  Cranaische  Blinerva  geben  mosste  ■}.  Aber  Herse 
and  Pandrosos  trinken  das  darst^  Land  aas  ihrem  Becher, 
wovon  die  Dmta  neben  der  nichUichen  Eale  aaf  Athenisdieo 
Münzen  das  Zeichen  ist');  nnd  |Iennes,  versonken  in  die 
Schönheit  der  Himmelstochter  Herse,  pri^  ihr  ein  seine  zeo- 
l^nde  ond  bildende  Kraft.  Nan  kann  der  Mann  der  Erde, 
der  ScUangenfössler  Erichthonios,  mit  Hoffnang  den  vater- 
ländischen Boden  baaen.  Wärme  verleihet  ihm  seip  Vater 
Hephästos  von  anten,  and  ans  der  Höhe  giessen  die  Licht- 
götter and  die  Beherrscher  von  Sonne,  Mond  and  Planeten, 
Apollo,  Hermes  nnd  Athenia,  Licht  and  Thaa  aber  seme 
Floren  ans.    Aber  in  dem  harten ,  steinigen  Boden  von  Attica 

müssen  mehrere  Erichthone  kommen '),  bis  endlich  das  Ge- 

•s "  ■       ■— ^—i — ^—       1— — — — »1  ■  ■  I     ■    11     ■■— — ^— —    ■  — 

1)    PausanUs  X.  34.  4.  —  M^^ac  ijtUXtiaiw  K^mlaq  h^r. 

2)'  Es  isl  mir  Dicht  unbekannt,  dass  Corsinl  Fastl  Attici  Part  H. 
p.  235  sq.  das  aaf  den  Athenischen  Münzen  yorkommende  Gefftss  auf  lUe 
berühmten  Töpferarbeiten  der  Athenlenser  bestehen  will.  Es  ist  mir  aber 
nicht  miader  bekannt,  dass  diese,  so  wie  andere  Brkl&mngen,  auf  blos- 
sen Meinungen  bemhen,  da  die  Alten  davon  schweigen  $  und  so  mafi 
denn  auch  meine  BrklArung  hier  ihre  Stelle  finden.  —  Die  Bnle  komnt 
auf  den  Athenischen  Colonialmunsen  Siciliens  nebst  dem  Eopfe  der  PsUas 
vor  (Corsinl  a.  a.  O.  p.  231.) ,  namentlich  auf  denen  von  Hegara  lud 
Camerina;  Corsinl  ebendaselbst,  s.  besonders  auch  D'Orrille  Sicals  p. 
431  —  436.  489.  491.  Auch  Pallas  mit  der  Medusa,  s.  ebendaselbst;  such 
Hercules,  Apollo,  Pallas  und  der  Medusenkopf  in  der  Sammlnog  des 
Prinsen  Biscari  zu  Catana ,  s.  Sestini  Lettres  sur  la  Sicile  Tom.  I.  p.  494. 
—  [Auf  die  Darstellungen  der  Ceoropstdchter,  der  Agranliden,  auf  den 
Metopen-  und  Friesen -Bildem  des  Parthenon  ist  oben,  mit  AnffibruBS 
▼00  Stuart  und  Broendsted,  hingewiesen  worden.] 

3)  Ueber  die  Mehrheit  der  Breohtheus  und  Brichthonins  vgL  Is.  Vos- 
sius  xum  Justinus  II.  6.  und  unsere  genealogische  Tafel  Torher. 


sebs  der  Demeter,  die  Cerealisehe  SatsQOg,  onauslösehliGh 
wird«  Nun  treten  mehrere  ajprarisehe  Personen  anf :  soerst 
Biizy«;es,  der  die  Oehsen  an  den  Pflog  gespannt.  Sein  An- 
denken ward  bleibend  im  heiligen  Gebraueh,  indem  man  drei- 
mal in  seinem  Namen  mit  feierliclien  CArimonien  anen  Acker 
mopflogte  *^.  Diesem  Heros  schrieben  die  Athener  jene  Ver- 
wdflschnngen  der  alten  Rohheit  '20:  ,,Verflncht  wer  einem 
Verirrten  den  rechten  Weg  nicht  zeigt  ^^;  ^^Ver flacht  wer  einen 
Leichnam  mibeerdigt  liegen  Ifisst^  o.  s.  w.;  ja  selbst  Vor- 
schriften höherer  Sittenlehre ^  wie  die:  ,,Thae  dem  Andern 
was  du  willst  dass  dir  geschehe'^.  Daher  man  diesen  Bazy- 
ges  anph  Epimenides  nannte  *y  Aach  war  dieser  Vater 
Bozyges,  nach  einer  den  Alten  geläufigen  Allegorie,  zugleich 
der  erste  Stifter  der  eheUchen  Verbindung,  und  er,  der  Och- 
senspanner, ward  als  Ehestifter  in  den  heiligen  Sagen  von 
Elensis  verewigt '}.    Das  war  denn  aber  wohl  kein  Anderer, 

-*  ■     ■  ■  ■■..IM  ■■  I      ,  I— ^■^B— I^IM^i— — ^— — ^i^W^— ^^— — ^1^^ 

1)  Hesych.  I.  p.  748  Alb«  Bov^vpi^m  fJQ^Q  *Ät%ui6q  *  o  jv^toc  ßovq  vno 
a^ofwgov  itviaq»  /«aJUSro  dk  'Eirtfurldti^  *   na&iottno  dl  naq'   aujoig  Mti  6  %ouq 

23  Vergl.  die  Annotatt.  su  meiner  Rede  de  ciyitate  AthenRram 
omais  hnmanitatis  parente  p.  53.  p.  tl.  nnd  p.  60  ed.  alter.  . 

3>  Vergl.  Bdtttger  Die  AldobrandinJsche  Hoohseit  p.  165.  and  oben 
in  dem  AbachnlU  von  der  Juno.  CSeltdem  habe  ich  In  den  Annali  delF 
Institute  archeolog.  di  Roma  Tom.  Vn.  p.  92  sqq.  dem  Herakles-Busy- 
ges  eine  eigene  Abhandlung  gewidmet:  De  va^culo  Herculem  Busygen 
Minoemque  exhlbente ;  woraus  ich  hier  nur  einige  Satze  ausheben  will : 
Pallas -Athene  sollte  den  Ereehtheus  die  Bändigung  der  Pferde  und  das 
Fahren  mit  ilinen  gelehrt  haben  ^  den  Bnzyges  die  B&ndigung  der  Stiere 
und  das  Pdügen  mit  ihnen.  Dieser  Busyges  war  der  Ahnherr  eines  Athe- 
nischen Priestergeschlechtes  Bnsygia  iBov^vyla),  fthnlich  der  Priester- 
schaft der  Fratres  Arvales  im  alten  Rom ;  und  wenn  ferner  ein  Attisches 
Kdnigsgeschlecht  einen  Tom  Anspannen  der  Pferde  genannten  Zeuzippos 
kannte,  so  hatte  Bdotien  seine  HeroTne  Buzya,  vom  Anjochen  der  Stiere 
genannt.  Nachdem  die  Athenischen  und  Eleusinischen  Local- Gölte  ver- 
bunden  waren j  feierten  die  Athener  drei  Pflug-  und  Ackerfeste ,  das  erste 
7.n  Skiron  zum  Andenken  an  die  ftiteste  Aussaat ,  welche  die  Athener  der 


n 
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LichUcottes  Apollo  mit  dem  Esmun  -  Aeseulapips  denken  ■). 
Welter,  bei  diesem  Böotisehen  Gott  Amphiaravs  anter  der 
Erde,  der  local  und  real  dem  Hermes  Trophontas,  gleiehfalb 
unter  der  Erde ,  so  nahe  verwandt  ist  (s.  Paosanias  a.  a.  0.), 
werden  wir  aufmerksam  werden ,  wenn .  einer  der  Aescnlape 
Bruder  deB  Hermeä  g^enannt  wird,  und  zwar  gerade  desjeni- 
gen Hermes,  der  unter  der  Brde  hauset,  des  Hermes -Tro- 
phonius^}.  Bier  trüi  abo  Hermee-Ckidmäoe  mU  Bemmn-AAU- 
pio$  in  die  genaueeie  Verbindung  ^  und  w*ir  erblicken  die  Phi- 
mdsche  Seite  dieses  Böotisehen  Bel^ionssystems  in  Personi- 
ficationen  tellurischer  und  medicinischer  Begriffe.  Die  Aeggp^ 
tiaehe  Seite  tritt  im  Hermee  und  Pan  hervor.  ,,Des  Hermes 
Nachfolger  war  Tat,  sein  Sohn  und  zugleich  der  Empfanger 
seiner  Lehren,  und  nicht  lange  darauf  auch  Asklepios  Imo- 
thes,  der  Sohn  des  Pan  und  der  Heph&stobule^^.  Das  ist 
derjenige  Aesculapius,  der  auch  als  Urheber  der  Poesie  be- 
zeichnet wird  *}.  -^  In  diesem  Emanationssystem  hat  nämlich 
Hermes,  der  geniale  und  erfinderische  Geist,  Söhne  und 
Nachfolger 9  die  seine  Ideen  verwirklichen,  Tat,  die  Hand- 
fertigkeit in  allen  Künsten,  Aesculapius,  die  ärztliche  Künste 
Aesculapius  *Imuthes,  der  durch  den  ^uber  der  Töne  die 
Krankheiten  besänftigt  und  heilet  Das  sind  Lehrsatze  aas 
der  xo(>9  MOfiov ,  d.  L  aus  einem  Buche  der  Isis  ^y  Weno 
wir  nun  im  Capitei  von  der  Aegyptisch^n  Religion  gelernt 

IJ    Iqh  bitte  obeo  m.  I.  p.  44  sqq.  3ter  Ausg.  ku  vergleichen. 

2)  Cicero  de  N.  D.  HL  22.  p.  607  sq.  vergleiche  p,  612.  neiner 
Ausgabe. 

3)  Hermes  ap.  Stob.  Sermon.  I.  p.  930--932.  and  p.  1092  ed  Hee- 
ren, o  'AonXtpiioq  o  *Iftov&tiq,   iZaro«  ual  *J£ipiuatoßovXtiq»  *—  (^/c/ittf)  wmtjf*- 

4)  Vergl.  Fabricil  Bibl.  Gr.  I.  p.  59*  und  p.  ,64  Hartes.  Heeren  m 
Stohftas  a.  a.  O.  macht  auf  den  siendich  allgemeinen  Phonicisch-Aegypti- 
sehen  Ctötternamen  Mov&  aufinerksam.  Vergl.  Jablonski  Voce.  Aegyptt. 
p.94,  wo  andere  Meinungen  über  den  Namen  Y/ioi^^c  angefahrt  werden, 
die  man  dort  selbst  nachsehen  mag. 
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biben,  dass  der  Isische  Krag,  am  den  sich  eine  Sehlange 
windet,  ab  ein  Heilkelcb  vorgestellt  war,  so  wollen  wir  jetzt 
bemerken,  dass  die  Aegyptische  Isis  bestimmt  als  Erfinderin 
von  Arzneien  besehrieben  wird  •  and  dass  sie  den  Hülfsbe- 
dirfi^^n  in  ihren  Tempeln  vermittelst  der  Incubation  Heilmittel 
angah  ^).  Incabatlon  war  aaeh  in  den  Böotischen  Regionen 
von  Lebadea ,  beim  Trophonios ,  gewöhnlich ,  und  wir  werden 
bald  erfhhren,  dass  Minerva  zu  Athen  durch  Triome  Arznei- 
mittel verordnete.  Nach  Aegyptischen  Begriffen  kam  auch 
die.Arzneikunde  ganz  natärltch  von  der  Athene,  dieweil  aach' 
AsUepios  der  Geist  des /Mondes  ist,  wie  Apollo  der  der 
Sonne  *^  So  wollte  Porphyrias  wissen«  Jamblichus  aber 
woUte  den  Aescalap  aach  nicht  von  der  Sonne  getrennt  den- 
ken; und  wenn  wir  erwigen,  wie  nahe  der  Phonicische 
Esmon -  Aescal^)  mit  der  Sonne  in  Verbindyng  stand,  so 
werden  wir  ihm  Recht  geben. müssen ').  Uns  ist  es  vorjelzt 
wichtiger  Folgendes  zu  bemerken,  zavörderst,  dass  Pan  an 
der  Barg  zu  Atheo^  nicht  weit  von  dem  des  Apollo,  einen 
Tempel  hatte  und  eine  Grotte  in  der  Gegend  von  Marathon  *}; 
zweitens  wissen  wir,  dass  in  der  alten  Religion  von  Athen 
Minerva  Matter  des  Apollo  heisst,  des.  Gottes,  der  in  der 
^wohnlichen  Genealogie  als  Vater  des  Aesculapius  aufgefährt 
wird  ^} ;  drittens ,  dass  sie  eben  in  dieser  athenischen  Rel^^ion 


1)  Diodor.  I.  25.  p«  29  Wessel.  —  xal  xcrvo  %ovq  vnvovQ  to*$  i^ua* 
di#ora*  ßoti&tiitmu.    Vergl.  WeMeling  daselbst. 

2)  Porphyrias  ap.  Proclum  in  Platon.  Tim.  I.  p«,  49. 

3)  Jamblichas  ebendaselbst.  Man  erwfige  auch  folgende  Genealogie 
uoh  Hermlppos  beim  Scholiasten  des  Aristophan.  Plut.  ya,  701 :  Askie- 
pioM  helralhet  die  Lampeiia,  die  Tochter  des  HeUos  (der  Sonne) ,  and 
»eoget  mit  Ihr  den  Alachaon^  den  Podaleiriosy  die  Panakeia  and  die  Aigle. 
Ebendaselbst  wird  auch  der  Tochter  des  Amphiaraos^  der  laso,  gedacht 
^  ftrstUche  Personen ,  aas  dem  Lichtdienste  aasgegangen. 

4)  Paasan.  I.  28-  4.  p.  107  FacU,  wo  Clavler  mit  Recht  das  erste 
»ui  ib»6^  weggelasseii  hat^  nnd  L  32.  0.  p.  126- 

5)  Cicero  de  N.  D.  ÜI.  22.  p.  599.  nnd  p.  612. 

Cratzer^s  deuuche  Schriften.    III.  2.  26 
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GfOUn  des  H^fMkioB  ist  *)^  JodermMui  wird  aber  Bu^^riM, 
dass  wir  nicht  alle  Geschlechtaregfeter  dar  AtüBehai  Brifgib- 
nen  kennen.  Da  nun  in  oUger  Genealogie  die  Frau  des  Pui 
mit  dem  Namen  Hepkäsiokda  beseichnet  wird ,  also  Hathgele* 
rin  des  HephSstos-Vulcani»,  da  gerade  so  Athen  van  IGaerva 
als  der  Balfla  (Rathgeberin)  die  Rede,  ist  *};  so  iverden  vrir 
wohl  vermnthen  dürfen,  dbti  Urne BBpkä^Mmh ,  imPimthm 
und  dea  Aakhpios  MuUer,  tmtt&  oiMfcre  09Mn  mb  BbrnaJÜmm' 
Mmerta  äelber  $eg.  Es  war  Hermetisehe  Lehre,  dass  der 
Wellgeist  Pan  mit  dem  weibHehen  Lieb^feiBt  Athene  des 
Aretgott  und  Musilcer  Asklepioe  ansengt  habe  *>  Die  GotfD 
aber  wird  in  dieser  Beiriebang  HephCatobnie  genaanty  weil 
sie  dem  Voleanna  helfend  tfnd  Utartemd  smr  Seite  steht  Vil- 
eanas  kann  aas  den  Feueressen  der  Erde  keine  Heiiqaeiin 

O    S.  ebendaselbst ,  ond  vergl.  d^n  AnOins  diese«  Absdmitts. 

2)  *AOrivu^  Bovkaiaq.  £Vergl.  Tafel  DilttCidd.  Plndaricae  Oljrni]!.  Vil. 
71  sqq.  Vol.  I.  p.  256  sqq.]  ^ 

3)  Auf  diese  Welse  Ist  ylellelcht  auch  die  Minerya  ffvsira  entsUn- 
deu,  vton  \Teleher  Plinius  H.  N.  XXXIV.  8.  seet.  19.  sagt:  MIoerTan  que 
Masioa  appellatnr,  qaenhua  draeoaes  ia  Oorgone  ^s  ad  Ictas  eltbsne 
tlanitum  reseaant.  Man  weiss  ja,  weMhe  Kiaale  aad  wolil  amli  Sm- 
kelelen  mit  8clilaii^eu  voa  dea  AaklepMen  getrieben  wardeo,  aad  settit 
mit  Minervenbildern  mag  manche  Künstelei  der  Art  veranstaltet  worden 
seyn.  Desshalb  erkannten  Verstandigere  dennoch  eine  alte  symbolische 
Beselchnungsart  mit  dem  gesunderen  Gedanken  y  dass  die  Schlangen  der 
Gorgone,  jenes  alten  Symbols  der  widerspenstigen  Materie,  daivh  die 
Gewalt  der  Minerra  medica  und  mvsica  bis  aar  hamonlsehen  Fdgung 
unter  den  geistigen  Willen  besftnnigt  werden.  Thorlaeius  (Proluss. 
acadd.  p.  145.)  dachte  wohl. an  diesen  Ideengang  nicht,  da  er  eine  Bm^ 
culanensische  Minerva,  weil  sie  dieGorgone  habe,  nicht  für  eIneMedlai 
gelten  lassen  will.  —  Biinerva  hatte  ancH  von  dem  llebficlisten  Otttsr 
vogel  einen  Namen.  Sie  ward  bei  den  Pamphylleni  017^^»^,  Kaehtlgsil} 
genannt  CHesjoh.  I.  p.  121.).  Dass  sie  mit  ^n  Bhnen  In  VerMidimg 
erscheint,  ist  bekannt.  tUeber  Minerva  MuMoa,  —  A^don  und  —  Salpinx 
vergl.  man  jetzt  EL  Qerhwrä^M  attscrleseae  VaseabOier  f.  14d  «fl* » 
Tafel  XXXVH.l 
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berwthrihgen^  ohne  dMs  seiaeiii  Veaer  die  erhaltende  und 
reiiii|:eode  Kr«ft  mm  der  Höhe,  dieaeihe  Kraß,  von  der  die 
Sonne  hervoiigehracbl  wt,  und  die  den  Mond  und  die  Sterne 
lauten,  ein^isti^end  beiwohne.  In  ao  weit  konnte  man  dann 
s^gen^  daaa  Minerva  warme  Heilquellen  hervorbringe,  wie 
Pigander  gesungen,  weil  Voicanoß  das- Material  zwar  liefert, 
die  Heilkraft  aber  von  setnar  Rathgeberln  Minerva  herrührt. 
Oaa  ist  die  eine  Seite,  von  weleher  sich  diese  Lehre  betraeh- 
ten  lisst.  Die  andere  kennen  %vir  von  Aegypten  her^  wo 
Phthaa*«Hepliä9tos  ala  der  mannliehe  Feuergeiat  m  ganzen 
Onipermtm  sieh  die  Neith-Isis  al9  das  weiUiehe  Lieht  in  himm-^ 

■  •I  T     •      V_  ff         •  ■■▲ 

Usfber  Liebe  beigeaellt. 

Oaa  ist  nun  jene  Minerva,  die  mit  dem  Aaklepios  in  einer 
genaaeQ  Kimgang  lebt,  und  der  die  iliesten  Athener  als  der 
Athene  Hygiea  einen  AUar  gestiftet  haben  0.  Pausanias  führt 
eine  BlUtoäBle  der  Minerva  Paonia  Cncutopiag.  der  ärxUielm) 
aof  die  draueeen  am  Thore  ynr  dem  Ceramieus  stand  '}j  und 
auf  4er  Burg  befand  aieh  ein  H^UgthJum  der  Minerva  der 
Retterin  ')*  Wem  nun  gleich  dieser  letztere  Beiname  an 
sieh  VW  allgemeinerer  Bedeutung  ist,  und  wenn  Zf  B.  Ulys- 
ses anob  ne^  der  Raekkehr  von  seinen  Irrfahrten  der  Athene 

s 

Retterin  einen  Tempel  gewidmet  hatte  *) ;  so  ISsst  sich  doch 
nicht  zweifeln,  dass  die  Dankbarkeit  der  von  Krankheit  Ge- 
nesenen diese  Göttin  oft  vorzugsweise  als  Retterin  (^SvizeiQOL) 
bezeichnete«  So  verordnete  z.  B*  Aristoteles  in  seinem  Testa- 
mente Weibgesebenke  an  die  Retterin  Athene,  weil  sie  den 
Nieandar  mm  Lehen  erhaken  habe  *).  Ferner  ist  es  beraer- 
kenswerth,  dass  man  der  Minerva,  unter  allgemeinen  PrSdi- 


1)    Aristidis  Hjmn.  in  Minerv.  Vol.  I.  p.  14  Jebb.  p.  ^2  Dindorf. 
2}    Piuisan.  I.  2.  4. 

S>    lijcarai  0|^  »ifv^rs,  hßomu  cap.  6.  p.  48  Com¥*  Xtd  j6  Ug*)v 
toi/  ^«o(  %ov  SptifQo^»  mitl  7^9  *A&tif(i$  vif«  2»%it^a%. 

4)  Papssn.  VUL  44. 

5)  Diogenes  Laert  in  vit.  Aristotel.  S*  16. 

26* 


<^    4(4    -«. 

caten,  wie  z.  B.  der  StadigoUm  QUohdqy^  der  Minerva  wm 
treuem  Oedachifdas  QMemor},  auf  den  Votivtafe^n  der  Gene- 
senen gedaeht  findet ')  —  und  gewiss  hatten  aach  die  Aegyp- 
tier  schon  in  der  Grnndanschauung  von  ihrer  Neith-Isis  ond 
die  Phönicicr  von  ihrer  Onka  die  heilende  Kraft  dieser  gros- 
sen Gottin  mit  begriffen.  Die  in  den  gesammten  alten  Reli- 
gionen sehr  bemerkbare  Emanatiunslehre  legte  jenes  ärztliche 
Vermögen  zuerst  in  das  Grundwesen  selbst,  und  gab  ihm  in 
dieser  Beziehung  zuweilen  einen  besonderen  Beinamen;  ^ann 
sonderte  sie  diese  bestimmte  Eigenschaft  von  ihm ,  und  per- 
sonificirte  sie  in  einem  eigenen  Geiste  oder  Genius.  So  muss 
die  Nachricht  des  Pansanias  genpmmen  werden ,  wenn  er  in 
einem  Attischen  Tempel  das  Bild  einer  Hygiea ,  einer  Tochter 
des  Asklepios,  und  daneben  das  Bild  einer  Athene- Hygiea 
8ah^).  Das  heisst:  Mmerva-Hggiea  hat  sich  in  einer  stweUen 
Hygiea  ausgegossen ,  wie  Minerva -jiglauros  sich  in  einer  zwei- 
ten jiglaures,  des  Cecrops  Tochter,  ausgegossen  hat.  Jene 
Athene  Hygiea  war  eben  die  grosse  Burggöttin  der  Atho- 
nienser  selbst.  Als  solche  hatte  sie  einst  gerade  anf  der 
Burg  augenscheinlich  Hiilfe  geleistet,  und  zwar  dem  Manne, 
der,  wie  kein  anderer,  jenen  Wohnsitz  der  grossen  Göttio 


'  1)  Beispiele  bei  Cuper  Inscriptt.  et  Marmora  antiqq.  lllastrr.  p.  301. 
und  bei  Gniterus  p.  LXXXI.  9.  vergl.  Paciaudi  Monumenta  Peloponn.  H. 
p.  158,  wo  Votivtafeln  vorkommen,  von  Kranken  dfir  MInerTa  IJoha^t 
der  Minerva  Meraor,  auch  der  Minerva  Cabardiacenais  (von  einer  SUdi 
Cabardiacum  genannt),  nach  der  Genesung  gevrldmet  Man  verglelcbe 
auch  Cellarii  Dissert.  XII.  de  Antiquilatt.  medicis  p.  234  sq.  und  ThorU- 
cius  in  den  Proluss.  academm.  p.  141  sqq. 

2)  Pausan.  I.  23.  5.  —  ayaXfia  iaup  'TyuUtq  xt,  ifr  *AaKXfprtov  noiSa 
flvai  X^yova^,  xa*  Vf^y««  inluXriaiv  ual  vauTiiq  *Tyuiaq,  [Ich  erinnere  hierbei 
jetzt  an  die  Aenderung,  die  man  neulich  im  Bulletino  deir  Inst,  archeol. 
1840.  I.  aus  einer  Athenischen  Inschrift  in  den  Worten  des  Plinius  XXXIV. 
8.  19.  20.  gemacht  hat:  ,^Pyrrhus  Hygiam  et  Minervam  (fecit,  vergl. 
Sillig  Cat^il.  Artiff.  p.  399.)  i  nämlich  nach  der  Analogie  von  *J&nrn 
'Tyiitä,'} 
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verherrlicht  hat  Pericics  '}  hatte  die  grossen  Baudenkmaie 
daselbst  fast  vollendet.  £ben  war  er  noeh  daran,  die  Pro- 
pyläen anzafiigen,  als  sein  Diener  Mnesicjes,  der  den  Bau 
besichtigte,  von  der  Höhe  herabfällt.  Er  liegt  schwer  danie*^ 
der,  nnd  die  Aerzte  geben  alle  Hoffnung  aufr  Da  erscheint 
dem  tief  betrübten  Pericies  Athenaa  im  Traum,  und  giebt  das 
Mittel  an,  durch  dessen  Gebranch  Mnesicles  in  Kurzem  wie- 
der hergestellt  wird*  Desswegen  ward  auch  der  Athene 
Hygiea  ein  Erzbild  neben  dem  Altar  auf  der  Burg  geweiht. 
Das  Mittel  war  das  Hauerkraut  gewesen.  Es  wurde  aber 
seitdem  das  läraut  der  Jungfrau  genannt  ^}.  Auch  wurde 
darauf  gesehen,  dass  durch  sorgfältige  Anpflanzung  dieses 
Krautes  um  die  Burg  herum  die  wohlthätige  Hülfe  der  gros- 
sen Burggöttin  im  Angedenken  der  Nachwelt  erhaUen  ward  *}. 

Wie  die  Athenischen  Propyläen  eine  Nachahmung  der  Vor- 

■  ■  t  — ■    ■         ■  ■  ■ — ■       — ■  I       ....      .1      I.  .  ,  ■  .  I  ■ 

1)  PlttCarch.  Pericl.  cap.  t3.  p.  160.  p.  205  Coray. 

2)  Plin.  H.  N.  XXn.  17.  20.  p.  272  Hard.  Perdicium,  nachher  Pär- 
tbeninni  inaQ^ivwv)f  Jungfernkraut,  genannt.  Celsus  beKeicbnct  es  als 
herba  noralis«  de  Medicin4  IL  23.  Es  soll  die  ^EXlivt^  des  Dioscorides 
IV.  95.  (39.)  seju,  welches  Sprengel  Hist.  pel  herb,  für  das  Polygonum 
danetorum  liinn.  hftlt.  Vergl.  aach  Paciaudi  Monnmm.  Pelopomi.  II. 
P*  155—160  sqq.  [Dierbach,  Flora  mythologica  p.  208 >  nennt  diese 
Pflanze  Matterkraut,  Matrlcaria  Parthenium  L.  oder  Pyrethrum  Parthe- 
niom  Sm.  mit  Verweisung  auf  Sprengel's  Gesch.  der  Medichi  I.  p.  174. 
—  Das  Basrelief  haben  seitdem  auch  Mtllin  G.  M.  36.  nr.  140.  und  Gui- 
gniaat  92.  nr.  352.  An  Paclandi's  Erkl&rung  zweifelt  K.  0.  Muller, 
Hadb.  p.  540.  not.  7y  nnd  Gnlgniaut  denkt  dabei  an  Minerva -Victoria 
oder  PacÜea,  welche  siegreiehen  Kriegern  die  Palme  darreicht.  —  Es 
käme  alles  auf  genaue  Betrachtung  des  Original  -  Bildes  an.     Die  Abbil- 

*  dong  bei  Paciaudi  begünstigt  wenigstens  die  letztere  Deutung  nicht.  Un- 
ser Basrelief)  bemerke  ich  noch,  hat  auch  Blarini  in  den  Atti  e  Monu- 
neati  degli  KrateUi  Arrali  L  p.  247  sq.  Ton  'der  Heilung  eines  Blinden 
^nnk  die  Pallas  yerstanden  in  der  gelehrten  Erörterung  über  eine  Vo- 
tivtafel:  Luminibus  Restitutis;  wo  er  ähnliche  Dankspruche  geheilter 
Blinden  an  Aesculapins,  an  die  Bona  Den  und  andere  Gottheiten  er» 
läutert] 

3J    Plutarch.  in  Sulla  p.  460.  cap.  13.  p.  143  Coray. 


hallen  des  Tempels  der  Neith-Isis  in  der  Acgyplisclien 
waren ,  so  hatte  steh  aach  hier  Athene  dem  g^rossen  Perieies 
ficht  Aegyptisch  als  Isis-Salataris  im  Traame  bewihrt.  Das 
war  die  Lichtgöttin  aas  der  Lichtstadt. 

Dieselbe  hatte  aach  dem  göttlichen  HeMeii  DiMiedes  die 
Finsterniss^  von  den  Augen  genommen  ^  damit  er  im  Schlacht* 
gewiihl  Wunder  der  Tapferkeit  vorrichten  konnte«  Zmr  Dank* 
barkeit  weihete  er  ihr  nachher  zu  Argos  einen  Teaipel^  der 
scharf  sehmdm  Athmm  heiliges  Hans  ').  Ich.  habe  mich  io 
der  Erklimng  der  Abbildungen ')  bemüht ^  den  Znsammen- 
hang dieser  Yorstelliing  mit  dem  Argolmchen  Liehtriienste 
deatlich  zu  machen«  Jetzt  muss  ich  der  Holding  gedenken, 
womit  Lycorgds  (^dessen  Name,  wie  wir  wissen ,  anth  ur» 
spFfinglich  4er  TJdUreUgüm  angehörte)  dieselbe  Göttin  verehrt 
hatte.  Alcander,  einer  seiner  Widersacher  beim  schweren 
Werke  der  Gesetzgebung,  hatte  ihm  ein  Auge  ausgeschla- 
gen. Lycnrgus  weibete  der  Augengötttn  Athene  ein  Heilig- 
thum  ^}.  Sie  sollte  ihm  nun  das  Licht  seines  einzigen  Auges 
erhalten. 

Ein  bemetkenswerthes  Relief,  zu  Athen  gefiinden^  stellt 
uns  diese  Göttin  im  Heilongswerke  reeht  lebhaft  vor  Aogea. 
Mit  Helm  und  Schild  bewaflfhet,  streckt  sie  ihre  rechte  Hand, 
worin  sie  einen  Kräuterbflschel  hält ,  gegen  drei  Hfilfebedfirf- 
tige  aus.  Der  erste  seheint  am  Kopfe  zu  leiden,  der  zweite 
ist  unverkennbar  ein  Blinder,  und  der  dritte  reckt  eine  lahme 
Hand  hervor*). 

So  zeigt  sich  hier  Minerva^  als  Hygiea,  in  einem  drä- 
fachen  Heiinngswerke  zugleich.   'Dieselbe  Göttin  ward  nun 

1)    PAUsan.  II.  !24  Inlt.  yergl«  B^Hnlielin  sa  CaIlllMieb%  PaIIsiL  ▼••  95* 
3)    SK  das  BUderheft  p,  40  sqq»  2t«r  Ausgl 

3)  Plularch«  Lycurg.  oAp.  II.  |^.  203  sq»  iHl.  Ii«<l|»oM.  ^  '^t*AiH(m^ 

J»Qu%q  wlwaiv.    PAasanlaa  in.   iS.    1.   tienttt  denselKeii  Ten^el:  mov 
ofpOtiXfiiTtioq  'A&fivuq.    Vergl.  auch  Coray  sum  PluUrch.  1.  !•  p.  384. 

4)  S.  oben  zunächst  ilnd  den  lEniaCS. 
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auch,  onter  dem  Namen  Minerva  Medica,  ein  Gegenstand  der 
Römischen  Religion  ^y  Sie  hatte  im  Esquiiinischen  Quartier 
zu  Rom  einen  Tempel ,  nnd  kommt  auf  Münzen ,  geschnittenen 
Steinen  nnd  Inschriften  mit  verschiedenen  Beziehungen ,  z.  B. 
Memor,  Medica,  Salutifera,  vor'}.  Auf  Gemmen  und  Münzen 
charakterisirt  sie,  neben  den  gewöhnlichen  Attributen  Helm 
nnd  Schild,  der  mit  Schlangen  umwundene  Stab  in  der  Hand '}. 
Auf  einem  in  den  Trümmern  des  Esquilin  gefundenen  if  rescoge- 
malde  richtet  sich  neben  der  bewaffneten  Göttin  eine  Schlange 
empor,  und  scheint  einen  Lorbeerkranz,  den  sie  im  Maule  hat, 
auf  die  Knie  der  Göttin  nfederJegen  au  wollen  *y  Sie  will  ihr 
mit  dem  reinigenden  Kraut  ihre  Dienstfertigkeit  beweisen. 
Auf  dem  Relief  eines  Barberinischen  Candelabers  füttert  die 
Göttin  von  einer  Schaale  eine  mächtige  Schlange;  und  so  ist 
dieses  Thier  auch  in  andern  Bildwerken  der  heilenden  Minerva 
standiger  Begleiter  *}. 

1)    Cicero  de  IHTtiuit  II.  &9.     Orld.  Faal.  III.  809.  827  iq.  vergL 

Vliorla<^  FrolttM.  aoftdemn.  p.  140. 

2>    9vdU  lascrr.  p«  UL  nr.  6.  7.  yergl,  Thorlaclus  p.'  141  «^ 

5)  MonUltacoii  DIar.  Kai.  cap.  VIU.  p.  122.    TriaUin  im  ersten  Bund 

über  die  Möozen  der  Julia  Sabina,  yergl.  Paciaudi  II.  p.  156  sq. 

4)  Thorlacins  p.  146. 

5)  OttsUani  Monumiii.  Inedd.  1805.  T.  12.  Museo  Pio-Cflemcnt.  Tom. 
flV*  «ab.  6.  Mas^  {fapoleon  tom.  I.  tob.  9.  [Vergl.  Gsigniaut  pI.  XCII. 
mr.  346  J 
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Minerva  *  ^gane  oder  ih  Kündlerin. 

Wir  haben  oben  die  Venus  in  Gesellschaft  dieser  Minerva 
Hygiea  und  ihrer  Dienerinnen  gesehen.  Das  ist  die  Aphrodite, 
wovon  uns  der  Arzt  Eryiumachus  im  Platonischen  Gastmahle 
80  viel  Natnrphilosophisches  zu  sagen  weiss.  Seine  Theorie 
geht  uns  hier  weniger  an  y  als  der  Grund ,  worauf  sie  beru- 
hete, nflmlich  jene  hibroglyphische  Priesterlehre.  Aus  den 
Bildern  von  Thespia,  jenem  Böotischen  Heiligthume  des  Amor, 
z/ihlt  uns  Pausanias  neben  einander  folgende  auf;  Dionysos, 
Tyche,  Hygiea,  Athene  Ergane  und  PIntos  *).  Natur,  Gluck, 
Gesundheit ,  weise  Thätigkeit  und  Reichthum  bilden  dnen  voo 
selbst  verständlichen  Kreis  naturlicher  Allegorie;  undProclns 
bittet  in  seinem  Hymnus  (vs.  4S  ff.}  die  Minerva  um  Gesund- 
heit zuerst,  dann  um  die  übrigen  Giiter,  die  das  Leben  erha^ 
ten  und  verschönem.  Diese  Athene -- Ergane  war  die  Vorste- 
herin aller  Arbeiten,  wozu  Geschicklichkeit  gehört,  und 
Erfinderin  der  Künste  ^}.    Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Nach- 

1)  Paasanias  IX.  26.  5.  Torgl.  Pauaan.  L  34.  2.  Letetere  SteUe  kabe 
Ich  oben  crlauterl.  Hier  will  Ich  jedoch  nicht  unbemerkl  lasseiiy  <>*>* 
Btaveren  In  den  Mlscell.  Obserrv.  X.  2.  p.  399.  400.  dort  an  die  Vesas 
xmoqx^o^f  die  Krankheiten  der  liiebe  abwendende  y  denkt.  Doch  bemerk* 
vr,  dass  Venus  anch  Swu(yn  genannt  wird^  welcher  Name  hauptsächlich 
ürEtlich  sey. 

3)    Photii  Lex.  gr.  £p.  12  Dobr.]  ^^fur^  i}  U^m  ,  nu^  %o  %itf  Hf*^' 
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ricbi,  dass  dk  Göttin  bei  den  Athenern  und  Samiern  beson- 
ders so  befteiehnet  ward ,  jn  bei  jenen  zuerst ,  wie  ein  Scbrifk- 
steiler  v^raehern  will;  ein  anderer  zwar  nur  ih  so  weit,  als 
sie  fiir  Vorsteherin  weiblieher  Arbeiten  genommen  ward  ^3. 
Ergane  (^froivij)  war  eben  arsprönglieb  das  Tagwerk  und 
die  Arbeitsanikeit  seihst;  eine  Bedeutung,  wovon  die  Grieehen 
noch  m  ihrer  Sprache  die  Beweise  liierten  ^y  Diesen  Be- 
grit  mABsen  wir  vorerst  festhalten»  —  Die^e  Gottheit,  von 
der  die  Sonne  ihr  licht  empflingt ,  die  den  Augen  ihr  Lieht 
wiedeqpffibt  und  die  Thatkraft  den  gelfihmten  Händen ,  sie  hat 
nicht  vergeblich  unter  ihren  Vögeln  auch  den  Hahn.  Denn 
wenn  bei  seinem  .Schrei  der  Morgen  wiederkehret,  so  wecket 
ons  dieser  zum  Dienste  der  Athenfia  Ergane  und  des  Hairkt- 
voretehers  fitarmes  *").  Mit  des  Morgens  Erwachen  hört  man 
wieder  das  Getöse  der  Hämmer,  das  Geräusch  der  Sägen 
und  die  Stnnmea  der  ausrufenden  Herolde  *y  —  Das  waren 
bekannte  Töne  ^  in  jenen  alten-  Ländern  der  Telehinen  und 

Htauntür,  xuvviiq  w^ftdfti^  vac  T/jt*^*  ^®  Worte  des  folgenden  Artikels: 
*%«ov/«f^r  U^tKv99»  ▼erbladet  Coray  smi  Aelli^ii  V.  H.  I»  3.  p.  S83.  mit 
den  Vorhergehendeo,  and  yerbesaert  *E^u%t>9  t%t^t  Uyovaip,  so  da^s  also 
aach  die  Form  *£^ärti  gebrfiucUich  gewesen. 

1)  Suidas  in  ^E^apti  Vol.  I.  p.  850-  Kust.    Pausanlas  I.  24.  3. 

2)  Hesych.  Vol.  I.  p.  1417  Alb.  f^i^n  if  f^yaaia.  Man  Tergleiche 
dsaelbat  die  Anmerkung  Ton  Tlb.  Hfemsteriiuys ,  der  in  dieser.  Beziehung 
den  Cleveos  Alex«  Im  Paedag.  III.  4»  p.  269.  anfuhrt,  weleher,  vermuth- 
lieh  ans  einem  alten  Sokrlftstellory  yuratunfitt^  igpMlu  hat.  Vergl.  auch 
Coray  a.  a.  O. 

3)  Plutarehl  ConYlvall.  Disputt.  III.  6.  p.  654.   p.  666  Wytteub.   -* 

Des  Haha  auf  dem  Helme  einer  Bflaerra  su  Blis  besieht  Pausaaias  VI« 
36.  2,  auf  die  Brgaae,  £Attoh  auf  paaathea&lschen  Prelsgef&ssen  erscheint 
der  Hahn  hJuiflg  als  Symbol  der  Wachsamkeit  und  Kampfrfistigkelt«  Dies 
Migt  besonders  deutlich  ein  Vasenbild  des  Berlloer  Museum^  dessen  colo- 
rirte  Abblldaag  Ick  dem  Herrn  D&raw  verdaake.  Dort  trftgt  n&mlich  In 
einer  Kampf- 8e#ae  ein  Zuschauer  einen  Haha  auf  seinen  Armen.] 

4)  Plutarehno  ebendaselbst. 
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Didiile,  mT  den  kisctn  Bhidi»  und  SanuM  «nd.in  Atlmi. 
Das  warm  die  eiaten  Orieehisehen  Linder  ^  wo  die  üerMW- 
i^e  Hiaerra  den  Heoachen  eraeUeaea  war«  Dort  aniBste  maa 
also  fireiiieh  diesen  Namen  der  Göttin  5  wie  jene  OewAhrsaiS»- 
ner  versidiern,  am  firfiliesteii  hören.  Kräher  aher  hatte  sieh 
Geist  and  Werktfaitigkeit  in  Ae^^pten  and  Phöaieien  geregt 
Aas  diesen  Morgieiiltadem  war  aaeh  Konattrieb  ood  Knnatge* 
•ebiek  aafji^angen.  In  Aegypten  war  flermes ,  Theth ,  der 
erste  Geist ,  Lehrer  nnd  SehreÄer.  Von  Am  gehet  ein  Sohn 
oder  Enkel  ans,  IM,  d.  L  die  Hand. and  das  Sehreibea  *> 
Hermes  steht  «der  Neith-isis  zar  Seite.  Aneh  «e  giesset 
sieh  in  werkthitigen  and  knnstitortigea  Personen  aas.  Sic  isl 
im  UephKstos  Geist  and  Bath,  Hephistoboie;  Hephisios,  der 
aaeh  selber  Dädakis  genannt  wird  *)^  zeiget  sich  wirkson^io 
den  Cretisehen  and  Attisehen  IMdalideD.  Atheaäa  (heilet  ihre 
Kraft  den  Telehinen  aut.  Mit  ihnen  beginnt  eine  neue  Periode. 
Sie  ersohlagen  den  Apis^  d.  h.-  der  Thimdicn^t  oniss  den  Bil- 
dem  weiehen.  Aber  vom  Thiere  linmen  sie  doch  hinwieder 
Knnstfer^keitj  von  dem  Taachervogel  (at^via)  die  Verfer- 
tigang  and  den  Gebraooh  der  Bodersefaiffe.  Dieser  Geist  geht 
vom  Leben  in  den  Wassern  ans,  und  so  ist  auch  Athene 
selbst  als  Tancherin  (^jit9vid)  bezeichnet  '}•    In  den  Ceero- 

1)  Zoöga  de  Obeltecit  p.  56t. 

2)  Den  Dädalss  »olliey  nach  der  BtLgtj  ttlnerrs  nlerriehlel  hskes; 
Hygts«  flib.  S9.  p.  10t  tq.  StaYer.  Die  Verelminif  der  anoerfa  nrgsae 
war  in  Ssmos  vnd  Athen  venragewelae  feMHieUlehy  and  die  DidnlMen 
hatten  Verrichtungen  dabei)  Mnllerl  Aeglneit.  p.  97«  [yergl.  L^eophron 
▼8.  359.  enni  Scholl,  p.  88  ed.  Baohm.]        p 

S>  0.  «t  Anftuig  dtesee  AbechnHle«  Mtnerra  ftigase  war  snch  bei 
den  Aegtneien  Voraleherln  dee  BehMbweaens)  •«  MnlMH  Aogtneil;,  p.  tOSr 
Die  Athenleneer  tetten  ▼ergoldete  HUnenrenbllder  (HaJUkcdb«)  anf  den 
Vordemhetten  ihrer  achMb,  ArMsphao.  Aeham.  Tjf»  646.  mn  dem  nebe- 
Itaetes}  werase  Snidae  III.  p.  5  Koeier«  gescbdpft  bM.  ^^  fa  den  arab- 
gewolben  nm  Ponpcrji  siebt  mm»  unter  bndem  ein  Aobtir  nbgebUdei»  aal 
dessen  VmdertbeU  ein  Kopf  der  Minen«  steht  ^  s.  MOlin  Desor«  des  len- 
beaux  de  Pompei,  Naples  1813.  p.  90.  üad  dasa  pl.  VII.  i  und  4. 
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fMen  Lindem  ergimM  whk  Atkmät^B  Kraft  agrarkch  ^ 
eiiitm  gtmMm$  0ftcM«eil  ton  GMmi  wid  Baroen^  ättstlkh  eben- 
ftlkj  wie  wir  feieJkM  te6m^  icwfeAe* IsMerv  €hki€Armft  dmm 
«•  dm  AMepktdmä  fMgipflmmi  wttL  -*-  Mar  jener  enAe- 
MUkid  Bräetmohttf  der  kteregbfpkkakse  MrUkthembm  mit  den 
Sddengenßaeen ,  erßndat  dnrek  Mendafe  Kreft  den  tterepA^ 
fdgen  Ifagen  y  mai  giimtei  d^fitr  jaun  mirigen  Andenken  nie 
AdrMNm  nnier  den  GeeUtnan  dee  iBianneb  *).  Die  nämUeke 
Br/Indeng  legen  Andere  der  Minerva  eelker  bei  *},  ganak  im 
Qeine  der  Men  SmaneUomdekre^  Vennwm  die  PrimärpUem 
titenigeiianj  dae  erird  naekkar  in  ieaenderen,  uennditen  Per-- 
naen  verWrperL  *^  So  Wie  also  A|^«tiro8  in  That  md  Na- 
meii  siderisch  mit  der  Athene  comflNlnictrt ,  eben  so  vrtrd  i^n 
weiblicher  Ocaras  Brgane  kteetlerisch  in  That  und  Namen 
mit  ihr  fcoeammengesleHt  worden  seyn.  Uad  wiridieh  spre- 
chen die  Alten  von- dieser  Ergane  a&u weilen  so,  dass  man 
Aieht  weiss  ^  ob  Minerva  selbst  octer  eine  eigene  Parsen  damit 
gohidfait  jst)  1^  B»  Aelianns,  wenn  er  von  der  Webekonst 
omi  den  Gaben  der  QSüin  Ergane  redet  *}.  —  Und  nach  hier 
tritt  der  Gageneai»  in  einer  eigenen  Person  i^rvor.  Wie  im 
astroaomisehen  Mythus  ebie  Pallas  und  ^'ne  lodama  der  Göt- 
tin erst  zngetban,  and  nachher  abhold  sind,  so  muts  auch  in 
diesem  Gebiet  Arachne ,  nachdem  «ie  die  Wohlthaten  der 
MInerra  mit  Stote  erwiedert ,  durch  diesen  Stola  «ich  selbst 

t)  'Bßiöxoq,  Aurisn;  Erftlostheii.  Cntaiter.  13,  filygin.  pott.  Astron. 
IL  13.  VirgU.  Georg.  Ol.  113.  mit  den  Anslegem. 

3}  Cicero  de  N.  D»  IIL  23*  p.  624  sq.  Quarts  (Mlfferva)  '—  quam 
Areaios  Corttm  notti)nan#>  el  quatrtgamai  Mventrtceni  ferant.  (Brlohtho- 
nivs  oder  Breehtheus  begleitet  die  Bosseb&ndtgerla  Pallaa- Athene  ^  unter 
dfls  Figuren  des  westMen  Ufenaü^ldes  "vom  Parllienon;  woriber  ich  In 
den  ZosJUsen  au  Stnart's  Altertbnmern  von  Athen  deujksoh.  Uebereeta.  I. 
P'  644^549.  «nsftthrneh- gMproeiieii  h»be^3 

3)  AeHnnw  V.r  H.  I.  2.  *T<^rtutijvt  nul  vipaCmw,  nal  dügu  *Sgyaptiq 
^vifiovoq^  Er  nennt  dieselbe:  xij¥  ^iw  tf\v  *£^/di^y>  HIst.  Anlmall.  Hb.  I. 
<»p.  tu    JaUaans  p.  531.  sagt  rolUt&ndlger?  vf  c  'M^n^i  t^^vnc  dw^. 
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ihren  Pall  beretteo  ■}•  Es  war  ein  alter  Mythaa  von  Phry* 
gien  und  Lydien  her.  Ueber  diese  Länder  kamen  die  Baby- 
lonischen Webereien  und  Stickerden  zn  den  Griechen  hinüber. 
Phönicien  und  das  ^haraonisehe  Aegypten  hatten  dieselbe 
Kanst  seit  undenklichen  Zeiten  geüht  Die  feinsten  banal- 
wollenen  Stoffe,  die  man  in  den  Gräbern  der  Thebais  .findet, 
liefern  davon  redende  Beweise  9  wie  nicht  minder  die  Aegyf^ 
tischen  Malereien,  welche  geblümte  and  andere  künstlich 
gefärbte  Zeuge  darstellen  *}.  Aegypten  verehrte  also  gewifls 
auch  in  diesem  Betracht  seine  Neith  als  Künstlerin.  Samos 
und  einige  andere  Inseln  nebst  Athen  wurden  frähMitig  mit 
dem  Kunstfleisse  der  PhÖnicier  und  Aegyptier  bekannt.  Wenö 
also  dort ,  wie  wir  berichtet  worden , .  Athene  zuerst  als  Kr- 
gane  verehrt  ward ,  wer  möchte  da  den  Begriff  der  kunstrei- 
chen Wtherin  von  dieser  Religion  auch  in  ihrem .  ürtpnmg 
ausschliessen  wollen '}  ?  —  Blir  ist  das  verhfingnissvolle  G^ 
webCf  der  Penelope  und  so  manches  Andere  hinlänglich ,  um 
sogar  auch  an  die  uralte  Bedeutung  einer  ^fmboUBchen  Weh- 
rei  2u  glauben.  Es  giebt  auch  die  allgemeine  Bezeichnttiig 
der  Minerva  MachamUta  einen  hinlänglichen  Be weiss,  dass  die 
natürliche  Religion  der  alten  Griechen  i>ei  der  orsprunglieb- 
orientalischen  Anschauung  von  der  Minerva ,  als  Feuer,  Lieht 
und  Geist,  geblieben  war.  „Zu  Megalopolis  in  Arcadien, 
sagt  Pausanias,  steht  ein  Tempel  der  Athene  —  Mackanitis 
zubenannt,  dieweil  diese  Göttin  von  vielerlei  Rathschlageo 
und  künstlichen  Werken  die  Erfinderin  ist^^  *)•  —  So  war  10 


1)  Ovid,  Mtflamorph.  VI.  5  sqq.  Denn  dieaer  Mythos  isft,  trota  der 
neaen  Alexandrinisohen  ZosiUsey  die  Ovidins  oo^h  erweitert  kat,  in  wi- 
ner  GrundlAge  alt.  ^ 

2)  Die  Belege  Sndet  der  Ijeser  knra  beisammen  ia  meinen  Comnes- 
tatt.  Uerodott.  I.  g.  4.  p.  46  sqq. 

3)  Muller  In  den  Aeginett.  p.  97.  noi«  z:  ^yErgako»  optfcll  nulie- 
bris  praese«,  serlorts  est  temporis.^'  ^  [Guignlaal  verweiset  auf  Chan' 
polllon  Pantheon  egyptien  aur  Tafel  VI.  c.  daselbscj 

4)  Pausan.   VIU.   36.    3.  *A(himq  U^p  inUktiot^.  Mtix«^^^**^   i^^^^^ 


der  That  die  cris^te  Anschauang  der  alten  orientalischen 
Lehre:  Hermes,  der  Genius  des  leitenden,  feurigen  Sirius, 
war  Schreiber,  Lehrer  und  Ordner;  Neith- Athene  war  der 
Sonne  Matter,  ihr  Licht  and  ihr  Oeist;  Hephästos,  das  Alles 
durchdringende  and  Alles  bUndigende  Feuer.  Dem  Hephästos 
stehet  Minerva  zur  Seit^  als  Hephästobnie  ^;  sie  lenket 
swecknassig  des  Feuers  Kraft.  Hermes  zeuget  und  wirket 
miinnlich  und  bildend,  was  in  Athenens  Lichtgeist  offenbart 
wird.  Beide  zusammen  bilden  die  Hermathene:  zuerst  in  der 
Hieroglyphe  von  Widder,  Hahn  und  Schlange,  als  den  bei- 
den Gottheiten  angehörigen  Thieren ;  nachher  rein  menschlich 
verraählt  in  der  idealschönen  Gruppe  einer  Herrn -Athene. 

Die  Haupteigenschaften  der  Minerva  Ergane  sind  in  Fol- 
gendem gut  angegeben  9*  99  Athene  ist  den  Handwerkern 
^nstig  wegen  des  Namens,  denn  sie  wird  Ergane  genannt; 
denen ,  die  ein  Weib  nehmen  wollen ,  denn  sie  bedeutet ,  dass 
dasselbe  zuchtig  und  häuslich  werden  wird;  den  Philosophen, 
denn  sie  ist  die  Weisheit  und  aus  Juppiters  Haupte.  Auch 
den  Landleuten  ist  sie  günstig,  denn  sie  hat  mit  der  Erde 
denselben  Begriff,  wie  die  Philosophen  sagen '} ,  und  denen, 

MoscoT.  et  Fucius:  MrixtufittdoO  [wo  aber  Schabart  iind  Wals  mit  Recht 
MttxawittdiK  beibehaltea  habea.!  Minerva  wird  in  diesem  fietraebt  auch 
0O91J  genannt  y  Dionysias  Perieg.  ya.  342,  wo  Eustathins  es  darch  i^urri 
erklärt.  Es  gilt  dabei  die  alte  Bedeutnng,  wonach  oo<pki  alle  Künste 
ond  jede  körperliche  Geschicklichkeit  begrÜT*  Der  Hermathena  gedenkt 
Cicero  ad  Atticum  I.  1.  und  I.  4.  vergl.  die  Ausleger  daselbst  und  Our^ 
Utts  Bustenkunde  p.  18. 

1)  Artemidorus  im  Traumbuch  (Onelrocrit.  II.  35.  p.  126.  p.  2(f4 
Beif.).  Es  wird  nämlich  erklart,  welchen  Menschenclassen-  Mineryens 
Erscheinung  im  Traume  günstig  und  ungunstig  8e|r.  Ungünstig  ist  die- 
selbe den  Frauen,  die  sich  vermählen  wollen,  auch  den  Hetären  und 
eliebrecherischen  Frauen,  weil  die  Gottin  eine  reine  Jungfrau  ist. 

2)  %09  yag  uu%ip  t^  ytj  Xoyow  fx^K  Ich  setze  das  Griechische  hier 
lier  für  die,  denen  etwa  der  Begriff  der  Erde  undeutlich  seyn  mdchte, 
obschon  ich  oben,  bei  der  Minerva  Itonia,  das  N6thige  darüber  bemerkt 
habe.    Ceber  den  vorhergehenden  Satz  vergleiche  man  den  Fuigentius  n. 
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die  in  den  Krieg  g<ehen  wollen  9  denn  sie  bat  denaelken  Be- 
griff wie  Aree^^«  Daher  ist  Minerva  Ergnne  Vorsteherin  aller 
Künstler  and  Werkmeister  *}•  Der  Stellmaeher,  dar  dem 
Landmanne  seinen  Pflug  bauet  ^  ist  der  Athene  Diener  *y  Sie 
bat  die  Mensehen  gelehrt  Lansen  fertigen ')  9  H&nser  bauen, 
Gewünder  weben;  und  Frauen  nnd  Jungfrauen ,  die  an  We- 
berei Vergnügen  finden 9  und  die  Ergane  verehren,  bemühen 
sidi  wn  ein  wohlgeordnetes  und  nuchtigea  Leben  *y  Daher 
eaditeh  in  dem  Gesang  auf  die  Athene  ein  Orphiker  sie  die 
voUbeglud^ende  Mütter  der  Eunste  nennt,  nnd  am  Ende, 
bsfan  Gebet  um  Glät^k,  Gesundheit  »od  Frieden,  der  Mrflmh- 
rin  d/9r  Eundß  nochmals  gedenkt  *)  -**  Vorstellungen  und 
Wfinsche,  gaan  in  demselben  Sinne  gedadit,  wie  sie  uns 
Pansaniaa  ans  den  allegorischen  Bildern  von  Tbespii  oben 
sinnlieh  vor  'Augen  gestellt  hat.  Die  Frieden  hri^gmde  Mi- 
mrpa  (^»iQfjuoipo^Q^^  paeilbra)  gehört  in  diese  Ideenreibe 
wesentlidk*  Bildlich  wird  sie  gewohnUeh  mit  umgekehrter 
Fa^el  und  ohne  Lance  vergostellt  0*    Als  Ergane  komnit 

2.  p.  666  Staver.  Wenn  von  Fhilosophen  als  SchötBlüigeii  der  Minerra 
die  Rede  Ist,  so  muss  nan  an  das  Zeltalter  des  Arteoildorus  denken  — 
eben  so,  wenn  ProehM  Im  Gesang  auf  Minerva  von  Athen  als  Mutier 
der  Mehet  spricht  (vs.  ^9.).    Das  war  nnn  das  gelehrte  'Athen. 

1)  Oraevii  Lectt.  Heslodd.  cap.  X.  p.  568  ed.  L6sncr.  Lanhii.  uA 
üoratll  art.  poet.  p.  407.  p.  456. 

2)  *A&rivattiti  dftwo^  Hesiodl  *E^.  vs.  430.   vergl.  Gravius  1.  I. 

3)  ^o(/(Kc  T«»T»]yaa^a»  Opplanl  Halieut.  II.  vs.  21  sqq.  Ich  weiss 
nicht,  ob  Coray  zum  Aelian.  V.  H.  p.  283.  seine  Conjectur  über  den  Text 
des  Hesychius  Vol.  I.  p.  I4l7.  suruckgehalten  haben  wurde,  wenn  ihn 
die  Stelle  des  Oppian  eingefallen  wfire.  Der  Lexicograph  erklart  dmh 
lieh  l(^ivf\  uDter  andern  auch  durch  9o6v»  Dabei  stiess  schon  Küster  so; 
Hemsterhuis  nicht,  der  diese  Stelle  des  Hesychius  doch  genau  bebaD" 
delt  hat. 

4)  Schlussworte  eines  Briefes  des  Ajcip1ir«n  Ifl.  41.  p.  (28  Wagoer. 

5)  nymn^  Orpbic.  )^XXII.  .(31.)  vs.  8.  ys.  l4  sqg. 

6)  So  bei  Po^i^di  Bionuiwv.  PeJAponn*  I,  p.  35-  mll  der  yiMverschria 
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sie  auch  in  einigen  Denkmalen  der  Bildnerei  vor;  so 9  aof 
einem  Relief,  den  Bau  der  Ar^^o  darstellend ,  wo  sie  bemfiht 
ist,  dem  Tiphys  ein  Segel  befestigen  za  helfen  ■)•  Ein  ande- 
res erhabenes  Werk  Römischer  Periode  steigt  uns  diese  Göt- 
tin in  Verbindung  mit  Bildhauern  und  andern  Künstlern;  dabei 
auch  einen  Genius  in  Schlangengestalt  *}. 


*A&f^  £i^vo^Qoq,  Bio  anderes  Bild  im  Museo  Pio  -  Clement.  II.  23- 
[Das  entere  Ist  unter  nnsern  BUdern  «r.  39.  3ter  Ausg.  sa  sehen.] 

1)  Bei  Winckelmann  Monumm.  Inedd.  I.  und  daraus  bei  MUlin  Ga- 
lerie mytkolog.  CXXX.  ar.  4  t  7. 

3>    Bei  MiHlB  A.  a.  O«  JX%\Hl.  ar.  139. 
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Minerva  Corgphaaia,  Coria,  und  die  Cargbanien,  oder  die  mu 
Juppäers  Haupte  gebome  reine  und  reinigende  Jungfrau. 

Der  Minerva  war  also  der  frühe  Morgen  heil^;  wann 
der  Hahn  die  Menschen  erweckt,  und  sie  zü  leiblicher  and 
geistiger  ThStigkeit  ruft  In  der  allegorischen  Genealogie 
nmgiebt  daher  ein  Chor '  von  Personen  jene  Göttin ,  worin 
diese  natürliche  Gedankenreihe  verkörpert  erscheint:  Aglao- 
ros ,  die  helle ,  die  sich  mit  dem  rüstigen  Kriegsgott  Ares 
verm&hlt,  und  mit  ihm  die  Frau  des  starken  Rosses  AIcippe 
erzeugt;  Herse  und  Pandrosos,  Nacht-  und  Morgenthao; 
beide  vom  Hermes  geliebt  9 .  diese  von  ihm  Mutter  des  Ke- 
ryx '} ,  des  Herolds ,  dessen  Hieroglyphe  das  Thier  des  Her- 
mes, der  Hahn,  ist;  jene  von  demselben  Gotte  des  Cepkahu 
Mutter.  Dieser  letztere  erzeugt  darauf  mit  Aurora  den  Titbo- 
nus, den  Vater  des  Phaethon  '}.  Es  liesse  sich  vielleicht 
selbst  durch  die  Namen  wahrscheinlich  machen,  dass  Cepha- 
lus  und  Aurora  in  der  Grundanscbanung  nur  ein  Wiederschein 
von  Cecrops  und  Aglauros  sind.  Das  ist  gewiss,  dass  Co- 
phalus  ein  Mann  des  Haupte»  ist.    In  ihm,  dem  Sohne  des 

1)  SohoL  mscr.  Aeschtnis  in  Timaroh.  (ad  p.  45  ed.  Reisk.)  Kr^- 

%ov  'Eg/iov  nal  Uardffoatiq  t^c  Kin^ono^.     Die  Fonii  Pandroae  habea  wir 
schon  oben  einmal  angetroffen. 

2)  ApoUodor.  III.  14.  p.  354  Heyn. 


I 
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Thaoes  and  des  Hermes,  der  dem  Monde  zur  Seite  steht, 
mossen  wir  aber  ein  stderiichea  und  tümosphäriseh' physisches 
Hauft  soeben.  Er  erscheint  auf  des  Himmels  Höhe,  und  Au- 
rora, das  Pruhroth,  wird  ihm  vermählt.  Besessen  wir  noch 
die  Cyprischen  Gedichte  und  die  Nosten,  so  wurden  diese 
Allegorien  deutlicher  vor  Augen  hegen.  Aber  wir  haben 
noch  Data  genug,  um  der  Sache  auf  den  Grund  zu  sehen. 
Cephalos  wird  auch  Sohn  des  Deion  und  der  Diomede  ge- 
nannt *).  Auch  hier  könnte  man  der  Bedeutung  des  IVamens 
naehgdien.  Ich  will  mich  lieber  begnögen  zu  bemerken,  dass 
nach  aoer  anderen  Erklärung  dieser  Deion  kein  anderer  als, 
Hermes  selbst  war '}.  In  diesem  Falle  wäre  wohl  die  Ver- 
nothnng  erlaubt,  dass  auch  die  andere  Frau,  die  man  ihm. 
gicbt)  Procris,  im  Grunde  wieder  die  Eos  oder  Aurora  war. 
Dieae  ganze  religiöse  Allegorie  der  alten  Athener  ging  aus 


« 

1)  ApoHodor.  I.  9.  3.  III.  15.  1.  p.  565  Heyn.  K^tpaloq  o  Jrfovo^. 

2)  Hjrgfn.   fbb.  CCXLI.  p.  350  Stavcr.    Cephalas  Deionis  sive  Mer-. 
csrii  alias.     Verbej'k  zum  Antontn.  Liber.  XLI.  p.  273.  äussert  hierbei 
eisen  beseheldeaen   Zweifel.     Aber  wenn  wir  hier  auch  auf  dem  DeTon 
{dffmß)  bestehen   wollen ,  so  Terliert  das  Oanxe  der  AUegorie  nichts; 
deoo  dieser  Ist  entweder  der  hrennetide  oder  der  kriegerische*     Procris 
(/7^ai^)  leitet  Damm  im  Lex.  Homer,  von  «^«cx^^^i  ab.    In  der  That 
vÄre  der  Name :  die  AuserwäMtSf  Vorirefiieke ,  gane  passend.    Allein 
vielleicht  ist  der  Name  der  Procne  (/7^0Af>q),  die  dieser  Attischen  Genea- 
lo|;ie  aoch  angehört ,  damit  verwandt.     Beide  werden  in  Handschriften 
oft  ?erwechselt ;  s.  Spanheiro  ad  Callimacb.  Dian.  vs.  209.  und  die  Aus- 
leger sn  Xenophons  Cjneget.  Xlil.  18.  und  en  derselben  SteUo  Gail  im 
i^hUslogao  Tom.  VI.  chap.  XIII.  p.  59.     [Im  Pausanias  I.  37.  p.'lSd  ed. 
Schob,  et  Wals,  geben  mehrere  Handschriften  Jlgdxpidoq  statt  Il^*Hgi6o^, 
-  Ich  weiss  nicht,  ob  toigniant  p.  777.  not.  1.  in  der  Stelle  des  Hyginas 
du  sive  beachtet  hat,  welches  beluinntlich  Synonyma  y erbindet ,    wie 
ApoUo  seu  Phoebtts.  Procris  heisst  bei  Hygin.  fkb.  189.  Tochter  des  Pan- 
dioA,  bei  8ervius  In  Aeneid.  VL  445»  des  Iphidns,  wofür  jetzt  die  My^ 
tbographl  Vatic.  I.  44.  U.  216.  Iphilus  geben.  —  Uebrigens  muss  ich  hier 
über  eine  andere  AnfKhssung  des  Namens  Jl^ngk  vorläufig  auf  Symbolik 
IV.  p.  89.  2ter  Ausg.  verweisen.] 

Creuxer's  deutsche  Schrillen.    III.  2.  27 
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von  einem  Kampfe  der  Aihenüa  mit  dem  Poaeid w  -  Ereeh- 
tbcus  *3  mit  dem  enftchutternden  j  imfesten  Wassergott.  Aus 
den  Wassern  gehen  die  Gestirne  hervor  ^  nnd  Procris  i^t  d^ 
*  Kr^bthens  Tochter.  .  Dtjeee  Sterne  od^r  Lichtgöttma^n,  diese 
yorlaufeanoen  des  Tages  9  gehören  aber  eben  so  wohl  der 
]dinerva  als  dem  Neptunos  an.  Der  alte  Streit  ist  angegli- 
chen, und  der  OeHäum  »stellet  im  Erechthenm  neben  den 

Heere  ^y 

Sehen  wir  uns  jet^t  in  d^n  Bildwerken  um  9  die  der  un- 
schätzbare Pansanias  beschreibt  ,,N«ben  der  Thyja  (Posei- 
dons GeUebte;  St  im  Texte  vorher)  steht  des  Krechtheas 
,  Tochter  Prokris,  und  bei  ihr  die  Kiymen^,  fis  kehret  ibr 
aber  l^ymene  den  Röcken  zu.  In  den  Nosten  wird  geswqgeO) 
Klymene  sey  des  Hinyas  Tochter,  «ie  sey  aber  aut  dem  Ke- 
phalos,  dem  Sohne  doa  Deioq,  vermählt  gewesen,  nnd  sie 
hätten  den  Iphiklos  zum  Sohne  gehabt.  In  Betreff  der  Pro- 
kris ,  so  singen  alle ,  dass  sie  eher  als  Klymene  dem  Kephalos 
vermählt  gewesen,  und  auf  welche  Weise  sie  von  der  Hand 
ihres  Mannes  gestorben  ^^ '}«    Pbaethon,  des  Cephalus  ünkel, 


'■ii >■  ^ii' '  '■»*>  »»i^^»^^ 


1)  Mao  vergtoicl^e  den  Anfimg  tfleses  Absdiiillts.    P«seMoB  halte 
in  Athen  dca  Namen  fir^eMikev«.    Biesych.  I.  p.  4225  Alh.:  'JS^tx^"^  ^** 

2)  £Ucher  den  Doppellempel  der  Athena  PoUas  uad  des  Posei^i 

« 

Brechthens  vergl.  nan  C.  0.  Muller  Mlflervae  PoHadis  sacra*  et  aedis 
Ootting.  1820}  Stuart  Alterthumer  von  Athen  I.  p.  462.  der  deoteeb.  Aas;. 
und  jetat  lawodd  und  von  Quaet  das  Brechtheion,  BerUn  1840;  vergl. 
▼.  Sohorn'a  KnnstUatt  1840,  nr.  99  und  1841,  nr.  47.] 

d>  PiMisaBlae  In  der  Beeohrelbung  der  linken  Seite  der  Leeohe  sä 
PelpU  Ith.  X.  cap.  29^  2,  Die  Vereoliiedenlieit  der  eenealegieo  ,  die  ich 
hier  Hiebt  verfolgen  kann,  bemerkt  acbon  FaclM  sn  dieser  Slellei.  Mai 
foge  hins«  die  Bemwkungen  von  Staveren  In  den  MlscelL  Obserw.  X.  2. 
p.  303  w{.  und  aum  Hyginus  flib.  14.  p.  39  sq.  Verbeyk  nun  Anloaia- 
'üb,  cap.  41.  f.  273  sq.  StuK  «u  HeUaniei  Fragg^  p.  125.  und  ku  Phcre- 
cydis  Fragg.  p.  123.  [p.  tl6-*-ltS  ed.  alter,  vergl.  Seb^ia  in  Odyas.  Xi. 
321.  p.  377  Battpa.  vergib  ji^t^t  melno  Auswahl  OHeeb.  TbongefiSsse  der 
Karlsruber  Sammlung  p.  33.  91.  99 ,  vei«!.  Heidelbb*  Jabrbb.  d«  Lit.  1040. 
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wkd  «Q^  als  Enkel  des  Sol  (der  Sonne)  nnd  afs  Sohn  des 
Kbfmmm  aaTgeführt  *3.  Hier  treten  die  Gegenaätae  der  Ltchi" 
reUgkm  deutlich  hervor.  Denn  Klymenos  (/CKvf4svog)  ward  der 
Koii^  genannt  9  der  unter  der  Erde  herrschet.  So  hatte  ihn 
sehon  der  alte  Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  bezeich- 
net *}.  In  der  That  steht  Cephalus  zwischen  dem  Reiche  der 
Nacht  and  des  Ta^es.  Er  steht  noch  zwischen  Procris  und 
Clymene.  Ersfere  hat  von  der  Artemis  den  nimmer  fehlenden 
Pfeil  und  den  unerreichbaren  Hund  bekommen  ^}  (d.  h.  Symbole 
^  der  Jrtende  und  Hecaie')^  und  Clymene  kündigt  sich  schon 
durch  ihren  Namen  als  ein  Wesen  der  Nacht  und  des  Dunkele 
an.  In  einem  andern  Bilde  sehen  wir,  wie  Hemera  (die  Göt- 
tin des  Tagee'y  den  schönen  Cephalus  entfuhrt  *}.  Nun  höre 
min  aber  vollends  die  Geschichte  von  Cephalus  und  Procris. 
Zoerst  stellt  er,  jm  Canton  Thoricos  in  Attica,  die  Treue  sei- 
nes Weibes  auf  die  Probe.  Da  verkleidet  er  sich ,  und  kommt 
mit  Schmuck  und  brennenden  Fackeln.  Nach  der  Versuchung 
und  FersöhnuD/a;  geht  er  alle  Tage  aufs  -  Gebirge.  Eifersucht 
bemächtigt  sich  der  Seele  des  Weibes,  sie  wächst,  als  sie 
ghr  höret ,  dass  er  allemal  den  Namen  einer  Nephele  ausrufe, 
so  oft  er  im  Gebirge  Sey.  Jene  will  sich  selbst  überzeugen. 
Sie  verbirgt  sich  auf  dem  Gipfel ,  und  höret  nun  selbst ,  wie 
er  rafet:  O  Nephela  komm;  und  nun  fällt  die  strafende  und 
eifersuchtige  Procris  von  des  Cephalus  eigenem  Pfeile  getrof- 

p.  93.  und  H.  Wilh.  Scholz  io  den  Annali  dell'  Inst,   arclieol.   Tom.  XI. 
p.  107;  welcher  eine  Nemesis -Klymene  annimmt.] 

1)  Hj^n.  fab.  154.  p.  266  Staver.:  Phaethon  Clymeni  Solis  filii  et 
Meropes  Njmphae  filius. 

2)  [S.  Hygin.  fab.  154.  p.  266  Staver.  Athen.  X.  455,  d.  p.  170 
Schweigh.] 

3}    Aatonin.  Liber.  XLI.  p.  280.  mit  den  Auslegern. 

4}  Pansanias  I.  3.  I.  vergl.  das  oben  fiemerkte.  [Die  ficene  kommt 
anch  in  Vatenblldem  vor,  z.  B.  bei  Tischbein  II.  61.  nnd  daraus  bei 
Ouigniant  LXXXL  nr.  535.3 
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fen  ').    Cepbalus  mit  Fackel  und  Schmuck  ist  die  Mürgenmume, 
die  der  Tag  (Heteera)  raobt,  die  mit  der  Wolk9  (Nepbele) 

m 

1)  80  laatet  die  alte  eiofache  Sage ,  wie  sie  Pherecydes  beim, Scboluis- 
t^n  zur  Odyss.  Xh  320.  aufbehalten  hat.   Vergl.  Pberec^-d.  Fragmoi.  XXV. 
p.  ti6  sq.  Sturx.    Er  komoit  versuchend  f/«»r  uooftov,  er  geht  —  inirm; 
o^ovq  noQv^¥,  Cr  wiederholt  die  Worte:  «S  Nt^u  nu^yivov.    Proeris 
kommt  «ig  ravr^if  xfi^  wo^tf^v  nal  naxfULqvnxeruu  —  Es  passt  Ausserordeot- 
lich  gut  in  da«  Ganze  der  Allegorie ,   dass  Cephalus  auch  der  erste  ge- 
wesen, der  sich  von  dem  Leucadlschen  Felsen  herabgestürzt  habe.  Frei- 
lich  sinicet  die   Sonne  dem   Griechen   hinter  den  Bergen  der  westlichen 
Insel  Santa  Maura  (Leucadia)  nieder.    L^iese   letzten  Worte:    ^Freilich 
sinket  —  nieder.'*  hat  seitdem  K.  O.  Muller  in  den  Dor.  I.'  233,  rergL 
23t  sq.,  am  Schluss   einer  ganz  andern  AufBissuog  dieser  MyChenoIasse 
wiederholt/  Ich  Üieile  Anfing  und  Ende  seiner  Darstellung  mit,  uM^iete 
abweichende  Erklärung  zu  bezeichnen:  „Aber  die  Mythen  von  Kephalos 
drehen  sich  noch  um  ein  anderes  Heiligthnm  Apollon's,  welches  am  West- 
ende  Griechenlands  von  den  Kalkfelscn  des  Vorgebirges  Leukatas  lienb 
das  Ibnische   Meer  überschaute."   —   „Ohne   Alles  auflösen  zu  wolle« , 
kehren  wir  nur  auf  die  Behauptung  zurück :  dau  Kephalos  Sprung  wm 
'   LeukadUehen  Felsen   dem  Apollinischen  SShn^'Cultys  angehört. ^^   Die- 
selbe Vorstellung  hält  er  in  den  Prolegg.  zur  Mjthol.  p.  416  sq.  ft%i, 
Demgemfts«  ndchle  er  denn  auch  In  dem  herrlichen  Vasenbilde  Btacas, 
den  Sonnenaufgang  vorstellend  CWir  haben  es  oben  n.  3.  Nr.  32,  vergl. 
p.  696.  3ter  Ausg.,  nach  Gerhard  roitgetheilt.),  lieber  den  Orion  seben^ 
als  den  Kephalos  (s.  K.  O.  Muller's  Hndb.  d.  A.  d.  K.,S.400.  1.  p.  6l0f.). 
—  Aber  sey  es  Orion  oder  Kephalos;  —  beide  gehören  dem  astronomi- 
schen Mythenkreis  an,  nnd  nicht  den  Stammsagen,  aas  Cnltnahaadlnngei 
entsprungen;  wohin  Müller  so  oft  nnd  so  gerne  solche  Mythologonese 
entruckte.  —  Richtiger  hat  daher  auch  der  sinnige  P^nofka  von  diesen 
Standpunkt  bildlicher  Physik  die  Deutung  jenes  Vasenbildes  aufgefasKt; 
indem  er  in  seiner  Abhandlung  Le  Lever  du  Soleil  p.  14—  17.  Im  We- 
sentlichen folgende  Erklärung  giebt:  Cephalus  heisst  König  der  Taphtir 
In  Bezug  auf  Grab  und  Finsternisse    Durch  seine  Flacht  vor  der  Auren 
erleidet  er  das  Geschick  der  Selene-Lona,  and  ist  in  Costume  und  Sa- 
gen dem  Hermes  ähnlich.    Er  entflieht  nach  dem  Felsen  Lenkate,  dem 
Felsen  des  Lichts j  ven  dem  er  sich  herabstürzt,  bis  bei  Tagesanbrach 
das  neue  Licht  wiederkehrt  <<  n.  s.  w.  (worüber  ich  in  den  Muachn.  Gel. 
Anzeig.  1839,  nr.  159  fl,  p.  239^241.  ein  Mehreres  bemerkt  habe.).  - 


bobien  will,  die  sich  nachher  am  Abend  mit  der  Königin  der 
Sdkaiien  nnd  des  Dunkeh  (Clymene}  verbindet :  früher  aber 
vA  die  schöne  Procris- Aurora  von  des  Cephalas  Pfeile  ge- 
storben« 

Ich  habe  den  Leser  auf  diesen  Standpunkt  stellen  mäs-> 
sen,  om  die  natorlichen  Anlässe  von  der  Vorstellong  der 
Minerva  Corgpkama  klar  za  machen,  und  zugleich  die  naive 
Seite  des  Mythus  von  Athenäa'$  Gthurt  am  JuppUwB  Haupte. 
Halten  wir  nur  jene  in  aHem  Mythos  herrschende  Anschauung 
fest,  die  in  den  Sternen,  Bergen,  Flu&sen  und  Meeren  Men- 
diga  GaltheUen  sieht,  so  können  wir  nun  nicht  mehr  zweifel- 
haft bleiben,  wie  die  Coryphasische  und  die  von  Zeus  aus 
dem  Kopfe  geborne  Athene  zu  nehmen  ist.  Minerva ,  wie 
schon  oft  bemerkt,  ist  der  Licht-  und  Lebensgeist  in  Sonne 
und  Mond.  Beide  Lichter  des  Tages  und  der  Nacht,  beide 
Götter,  gehen  aus  dem  Meere  hervor,  und  gehen  den  Men- 
schen auf  über  der  Berge  Gipfel.  Juppiter,  der  Natur  Leib 
und  Leben,  thronet  nicht  etwa  blos  auf  den  Höhen  (axQioq)^ 
sondern  er  ward  in  den  Stammreiigionen  der  verschiedenen 

Dass  ubrigcas  in  jener  Gegend  gewisse  Cultushaudlungen  Statt  gefunden, 
l&sst  sich  nach  Strabo  X.  p.  64  sq.  ed.  Tzscb.  uicbt  leugnen.  Der  na- 
tvriiche  Anlast  war  aber  damals  dem  Bewusstseyn  schon  entschwunden. 
Dies  ergiebt  sich  auch  aus  diem  Schwanken  der  Sage  über  den  Ersten, 
der  sich  vom  Leukadischen  Felsen  beiabgesturst.  Vom  Kodriden  Pbobos, 
der  es  suerst  gethan  haben  soll,  meldet  nicht  Ptolemaos  Uephastion, 
wie  Gttigniaut  p.  779.  sagt,  sondern  der  Logograph  Charon  beim  Plutai*ch. 
de  virtutt.  mulier.  255.  p.  45  Wyttenb.  Cvergl.  meine  Uistorr.  grr.  antiqq. 
fragg.  p.  111  sqq.);  wobei  ich,  gelegentlich  bemerkt,  hoffe,  dass  dieser 
für  tiefere  Mythologie  so  empfängliche  Freund  nach  solchen  Beweisen 
ans  alten  bildlichen  Denkmälern,  wie  sie  uns  so  eben  sich  von  selbst 
dargeboten,  unsere  astronomische  AnfTassung  mancher  Parthlen  dieses 
Mjthenkrelses  künftig  nicht  so  geschwind  als  neufflatonisehe  Philoso- 
pheme  eu  bezeichnen  geneigt  seyn  werde.3  In  demselben  Fabelkreise 
kommt  auch  der  Zug  vor ,  dass  ComAtho  ihrem  Vater  Pterelaus  das  go/- 
dene  Haar  abschneidet;  s.  Strabo  X.  9.  p.  45?.  p.  62  sq.  Tzsch.  Tzets. 
in  Lycophron.  vs.  932,  p.  Sd4  Müller. 


Gauen ,  als  Naturleib ,  »uin  heiligen  Berge  selber.  Sonne  und 
Mond  in  ihren  verschiedenen  Stinden  werden  jedesnNÜ  wie- 
der eigene  Personen.  80  bekommen  wir  eine  Confpke  (Ao- 
^vqfjj^^  des  Oceanua  Tochter^  die  mit  Juppiter  die  vierte  Minerva 
zeuget '}.  Das  heisst ,  aus  dem  Natnrieib  Jup))iter  igehen 
Sonne  und  Mond  hervor,  aus  seinem  Haupt  ab  heiligen 
Berge;  indem  sie  auf  seinem  Scheitel  cnlflüniren,  erscheinet 
und.  strahlet  Minerva  das  siderische  Lieht  in  ihnen.  Dus  ist 
Athene  am  Juppäere  Scheitel  (fx  zfn!$  ttoQVfprjgy  Man  sa^e 
eben  so  wohl  und  eben  so  bald:  —  ans  Juppiters  Haupte  (ex 
//log  xefpakijq')  *y  Jener  Satz  war  früher  eine  astfönomi- 
sehe  Hieroglyphe ,  und  ward  dadurch  im  Natnrepos  znr  Per- 
son ^  zur  Nymphe  Cargphe;  dieser  Satz  ward  auf  denselben 
Wege  zum  schönen  Cephaiaa,  jenem  Jüngling,  den  die  herr- 
liche, mit  Artemis  Pfeil  bewaffnete  Procris  eifersüchtig  ver- 
folgt, den  Hemera,  des  Tages  Göttin,  entfährt,  und  der 
endlich  in  das  Brautßett  der  nachtlichen,  dunkelen  Clymene 
au^ehommen  wird,  nachdem  Procris  ft-uher  gestorben  von 
seinem  Pfeil ,  d.  h.  von  der  culminirenden  Sonne  Strahl,  ihres 
Todes  Ursache  war  ihre  Eifersucht  auf  die  vermeinte  Neben- 
buhlerin  Nephela ,  die  verfinsternde  Wolke*  Aber  hinter  der 
Wolke  bricht  der  Sonne  heisser  Strahl  hervor  --  es  ist  der 
Pfeil  vom  Sohne  Deions,  des  hitzigen  Kriegers.'  Das  ist  die 
Epiphanie  des  culminirenden  Sonnengeistes.  So  gewnCaet 
und  voll  heisser  Kampflust  springt  Athene  aus  Shua  Haupte 
hervor.  Sie  schwingt  ihre  Lanze,  der  Olympus  erzittert,  die 
Erde  tönet ,  das  Meer  bewegt  sich ,  der  Sonnengott  halt  seine 

1)  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  624.  QaarU  (Minerva)  Jove  mU»  et 
Coryphe,  Oceani  filiA.    Jüan  vergleiche  die  Anmerklc.  daselbst. 

2)  Erstores  soll  Hesiodeiscb,  letstores  Pomerisch  seyn;  Hesioi. 
Theogon.  vs.  92'6.  Homer.  Hynn.  in  Minerv.  CXXVU.  vs.  ö.)»  in  Apollis. 
vs.  309.  vcrgl.  Naeke  ad  Choerilum  Samlum  p.  142*  Hermann^  ^ 
meine  Homerischen  Briefe  p.  203.  und  Dessen  Brief  über  das  Wesen  4er 
Mythologie  p.  115.  ' 
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Rosse  zdriek ').  —  Per  cBlminirende  Licht-  und  Feuergcl^ 
Athenift's  wirket  zu  gewaltig  —  selbst  der  mftterielle  8an- 
nenleib  bedarf  der  Ttohe.  Mit  Minervens  Erscheitien  auf  des 
Hittifflete  H6he  kann  kein  I>inikel,  kein  Dunstwesren  mehr 
bestehem  —  In  diesem  einfiichen  Sinne  war  wirklich  Athe- 
nens  Cieburt  im  Alterthame  genommen  worden;  ,,In  Creta 
war  sie  geschehen.  In  einer  dunkelen  Welke  war  die  Göttin 
verbergen  gewesen;  Zeus  hatte  die  Wolke  zerrissen,  und 
die  GMtin  ans  Lieht  gebracht '<  «> 

Das  geschah  auf  dem  Cretischen  Ida;  es  geschah  auf 
dem  Attischen  Farnes  oder  auf  dem  Pentelicus;  es  geschah 
alle  Tage  aaf  allen  Bergen  Griechischer  Lande.  —  Warum 
sollte  es  nicht  auch  auf  dem  Messenischen  Vorgebirge  Cory- 
phoMkim  geschehen  seyn?  —  So  willig  mag  ich  es  leideU) 
wean  Minerva  von  diesem  Vorgebirge  die  Coryphasische  ge- 
nannt worden  seyh  soll  '}•  Sind  doch  auch  die  Berge  — 
des  fierrn  -^  nein,  der  Herr,  der  Herrgott  selber.  Auf  sei- 
nem, aus  seinem  Haupte  und  auf  und  aus  seinem  Scheitel 
gehen  herrliche  Jungfrauen,  Sternengeister,  Sternenheroen, 
die,  ihres  Ursprungs  eingedenk,  als  Coryphen,  Coryphasien 
uad  als  Cephale  über  die  Bahn  des  Himmels  schreiten ,  und 
das  Planetenrevier  zum  Schauplatz  ihrer  kriegerischen  Tba- 
ten  machen.  Ihr  Leib  ist  ein  Ausdampfen  des  Wassers  *7, 
ihr  Leben  und  ihre  Kraft  rührt  von  Jnppiter ,  dem  allgemeinen 
Leben,  her,  nnd  ihr  Licht  und  Geist  ist  von  deir  Athene.  So 
b^eifen  wir,   warum  dieselbe  Coryphe   auch  des  Poseidon 

1)    Homeri  Uymo.  XXVII.  vs.  7  sqq. 

1)  Aristarchua  oder  Aristocics  io  einem  alten  8cholion  zum  Plndar. 
Olymp.    VII.   66.    ritpn  yuQ  91J9»  itfUQV(p^i  tijv  ^ov,  top  dh  ^(a  nAijlaria 

3)  Naeke  ad  Choeril.  Sam.  p.  143. 

4)  Es  war  ein  aUer  und  von  Heraclitus  naturphilosophiscli  aufge- 
löster 8aU,  dass  die  Gestirne  eine  ava^-vfituaiq ,  ein  Ausdampfen  des 
Wassers,  seyen.  Nur  muss  man  liierbei  Feuer  und  Wasser  recht  ver- 
stehen.   Die  Belege  s.  in  meinem  Ulonystts  p.  81  sqq. 
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Tochter  genannt  wird  *} ,  .warum  ein  Mythus  den  Heergott 
Palämon  Jappiters  Haupt  spalten  lässt,  damit  Atlyene  ans 
Licht  der  Welt  komme '}•  Zeus  ist  ja  «auch  das  leibliche 
Leben  in  den  Wassern,  und  die  Tritpnische  Athene  moss  aus 
oder  an  Tritonischen  Wassern,  d.  h.  an  den  wallenden  Wo» 
gen  seines  Hauptes  (s.  oben))  geboren  werden,  damit  aus 
ihrem  Lichtgeiste  den  spater  gebomen,  ja  zum  Jhei)  von  ihr 
gebornen  Planeten'}  Licht,  Kraft  und  Ordnung  werde.  Ja 
es  hat  eine  physische  Ansicht  gegeben,  die  die  verborgene 
Geisteskraft,  die  Metis  (iH/iJns},  gleichsam  als  eine  Consa, 
d.  i.  weiblichen  Consus,  als  die  unergründliche  Tiefe  der  Ur- 
^ew/lsser  selbst  genommen.  Es  ist  eine  nicht  geringere  Be- 
schränktheit ,  wenn  man  den  Naturreh'gionen  der  Vorwelt  ihre 
natürlichen  Wurzeln  abschneiden,  als  wenn  man  sie  unter 
der  Scheere  einer  platten  Philosophie  oder  seichten  Philologie 
verstümmeln  will,  damit  sie  nicht  in  den  Himmel  wachsen. 
Sie  spotten  der  Scheere,  denn  ihre  Eltern j  Natur  und  Oekt, 
haben  ihnen  eine  Kraft  gegeben,  die  sie  zur  edelsten 'Bestim- 
mung führte« 

Also  ist  auch  jene  Metis  nicht  unter  den  Wassern  ge- 
bh'eben.  Als  verborgenes  lacht,  d.  i.  auch  als  verborgener 
Geist,  hat  sie  sich  kund  gegeben  in  einer  herrlichen,  feuri- 
gen, streitbaren  und  gesetzgebenden  Tochter.  Diese  »t  Mi- 
nerva Coryphasia.  Man  weiss  ja,  wie  auch  diese  Begriffe 
wieder,  jeder  nach  seiner  Art,  einen  Leib  anziehen  mussten 
—  in  der  leiblich-geistigen  Religion  der  FarweU.  Da  musste 
Juppiter,^das  al^emeine  Leben,  bald  die  Metis  bald  dieThe- 


1)    Harpocration  in  'Tnnta  *A&iivu,  vergl.  die  Anmerkk.  bu  Cicero  de 
N.  D.  III.  23.  p.  624. 

2)'  Sclioliast.  Plndari  Olymp.  VII.  66.  vergl.  Hemsterbajs  ad  Lucian. 
D.  D.  Vol.  II.  p.  275  Bip.    [Guigoiaut  verweiset  hierbei   noch  auf  Wef- 
cker's  Aeschyl.  Trilogie  p.  278  f.  —  Zum  NächstroJgenden  nber  Consus, 
*   vergl.  man  jetzt  die  Nachträge  zu  diesem  Tbeil  3ter  Ausg. 

3)    Die  Sonne  ist  Minerva^s  Kind. 


mis  besdilafen ,  oder  er  musste  gar  die  JHetis  in  sich  trinken, 
auf  daas  Atbenaa  geboren  werde«  Ja  Hetis  niai»te  schon  in 
Jnppiters  Ldbe  der  Tochter ,  die  da  kommen  sollte ,  die  furcht- 
bare A^ide,  dieses  allgewaltige  Schreckbild  gegen  ailejPKR- 
Bi0m$88,  dieses  alte  Zeichen  der  schrecklich  -  verborgenen 
Geisteskraft,  beretten;  nnd  nun  konnte  erst  Athene  mit  gol- 
denen, blitzenden  Waffen  emporschweben  über  Juppiters 
Haupt  ')•  —  Nun  ward  der  prägnante  Inhalt  dieser  uralten 
Allegorie  vielfach  aufgefasst,  nah  und  leibkafUg,  pkgmeh, 
eOdaeh  und  Bpeeulaüo.  Das  Volk  von  Athen  dachte  an  seinen 
Cephalus  und  Phaethon  und  an  der  Sonne  Mutter  Athene, 
wenn  es  über  seinen  Bergen  den  Stern  des  Jnppiter  (den 
Planeten  Phaethqn  Q,  und  wenn  es  die  Morgensonne  über 
deren  .Gipfeln  sah.  Die  Messenischen  Landleute  gedachten 
der  Minerva  Coryphasia  und  der  Coryphe,  wenn  ober  den 
Corypbasischen  Hohen  Sonne,  Mond  und  Sterne  leuchteten 
—  in  ihnen  allen  \yar  das  wwersekrU  jungfräuUehe  Lieki. 
Damm  nannten  die  Arcadier  ihre  Minerva  auch  (hria,  die  reine 
jnngfrauliehe '}; 

Da  aber  Jnppiter  nun  einmal  zur  Person  geworden  war, 
so  konnten  die  mannigfaltigsten  Vorstellungen  nicht  ausblei- 
ben, wie  die  Zeugung  und  Geburt  der  Minerva  aus  Juppiter 
und  von  ihm  zu  denken  sey«  Eine  Hauptverschiedenheit  war 
nun  vorerst  und  vorzüglich  diOi  ob  Zeus,  wenn  gleich  ausser- 

1)  S.  die  Belege  bei  Rahnkenius  in  der  E|gstoIa  crit.  I.  p.  100  sq. 

(p.  t850. 

2)  Jovis  Stella  —  tfadO^v  Cicero  de  N.  D.  II.  20.  p.  2ö5. 

S)  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  624  sq.  Quarta  (Minerva)  Jove  nata 
ei  Coryplie  — ;  quam  Arcades  Coriam  nominant.  lieber  das  Vorgebirge 
Coryphasium  nnd  die  *A&fim  Ko^twpuoia  s.  Pansan.  IV.  36.  1.2.  und  ober 
die  Minerva  Coiia  VOI.  21  fln.  Tempel  nnd  Bild  stand  bei  Clitorinm  in 
Arcadien:  mnoUitM  dl  nal  M  o^vq  «o^v^ifc  LfOQvq>9J  Schub,  et  Walz  e 
coni.J  CCod.  Moscov.  »npalfiqf  welches  wegen  der  gansen  AUegwie  zu 
bemerken  ist)  —  rao«  nul  uyakuu  'A&tfiwti  Kogfaq.  Vergl.  die  Anmerkic. 
an  Cicero  de  N.  D.  III.  23.  p.  624—626. 
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ordentlicher  Weise,  mit  einer  Gattia  sie  geüeinsehaftüeh  her- 
vori^ebracht  habe,  oder  ganz  aüein/  Letsterea,  wollten  eini^ 
alte  Aasleger  behanpten ,  sey  die^  Meinung  des  Hesiodvs  ge*- 
wesen  ^y  Hiernadi  war  dann  Zena  fm  strengsten  Sinae 
SetttigeUrer  seiner  Toehter,  welche  daher  auch  dfujxu^^  die 
nutUerloie,  genannt  wird  *)•  fia  wire  uiinöth%e  Weiäinftig^. 
keit.  nun  auch  alle  die  versdriedenen  Aosdantangen  anführen 
au  wollen,  die  sich  die  Gneehjsehen  Philosophen  und  Ausle- 
ger 1»ni  auf  die  späteste  Zeit  herab  von  Jener  Wundergeburt 
der  PaHas  gemacht  haben  *}.  Es  wunle  bereits  von  ms 
bemerkt,  dass  in  der  alten  Priesferlehre  dieser  Mythus  gewiss 
schon  seine  geistigere  Deatting  gewonnen  hatte.  Von  den 
gelehrteren  Auslegungen  ^vill  ich  zwei  anfuhren,  well  sie  so 
aiemlich  die  zwei  verschiedenen  Richtungen  von  Exegese  be^ 
zeichnen,  zwischen  welchen  viele  andere  in  der  Mitte  lagea. 
Chrysippus  sagte:  Alle  Lehren  «ad  wissenschaftliehen  Mit- 
thdiongen,  4ie  wir  zn  Herzeii. nehmen,  werden  in  der  Ver* 
borgenheit  unseres  Inneren  gezeitigt,  und  bilden  sich  zum 
BegrÜF  (koyo^')  aus.  Nun  aber  wollen  sie  hervortreten ,  und 
aaaserhch  werden.  80  kommt  es  denn,  dass  sie  als  vernunf- 
-1  -         -t 

1)  Scholiastes  minor  ad  Uiad.  VIII.  vs.  31.  vergl.  Ruhnken.  epist. 
crlt.  I.  p/  101. 

2)  Nonni  bionj's.  VIII.  81.  ovtotoxoc  Znf<;,  Dieser  Dichter  gefillt 
sich  besonders  in  Wiederholnng  dieses  Beiworts ,  z.  B.  XXVII.'  p.  702. 
Er  beschreibt  die  Gebart  der  Pallas  öfter,  vergl,  XXVIT.  ^  Dea  Nanieo 
der  fnutterlosen  Minerva  braucht  Euripides  Phoeniss.  670.  ^Axc  if^axo^ 
Qoq  JlalXaSoq»  S.  dort  die  Soholiasten  und  Valckenaer,  und  über  diese 
Namenclasse  überhaupt  Wesseling.  Obss.  üb.  II.  cap.  X.  p.  177  sq^. 

S)  Die  bedeutendsten  Stellen  habe  ich  in  den  Meletemm.  I.  p.  45  aii, 
naohgewiesen ;  womit  man  die  Anmerkk.  zu  Cicero  de  N.  D.  1. 15.  p.  7i. 
vergleichen, kann.  Dort  hören  wir,  dass  ein  Stoiker  Diogenes  von  Ba- 
bylon die  Geburt  der  Minerva  naturphilosopbisch  erkUrt  hatte.  [Vergl. 
jetzt  Dissfrtatio  de  Diogene  Babyloaio  ed.  C.  F.  Thierpf  Lovan.  1830. 
II.  2.  p.  46  sq.  und  PhaedriSpicurei  de  Diis  fragwentum  ed.  Ptierum, 
Hamburg  1833.] 
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tige  Worte  (k6yoi)  dqrch  4eii  Theii  anaerea  üwptes,  den 
wir  M and  nennen )  ansgesprodien  werden.  Er  nahm  deoiKOr 
fo^e  das:  ix  itoQv^ijq  für  eifie  dicfajt^ische  Freiheit,  ond  das 
andere:  sx  xeg>ak^^  erklarte  er  für  eine  Syneedocbe,  eo  daas 
der  Mond  bezeichnet  wärde«  So  war  ihp  also  Athene  da9 
vermmftige  Wort  am  Jupfäers.  Mmde  ■}•  Dagegen  macht 
Galenas  auf  den  Ausdmck  xoQvq>9}  (Scheitel)  besonders  auf* 
merksam,  und  sucht  zu  ze^eny  wie  die  Erkenntniss  (d.l^ 
sagt  er ,  der  pigoUaohe  €f eni} ,  nachdem  sie  in  den  unteren 
Theilen  des  Leibes  empfangen  sey,  im  Kopfe  ihre  Reife  ge- 
winne^ und  vorzüglich  im  Scheitel  (xard  t^p  xo^vip^p}^  weil 
in  diesem  Thcile  die  mittlere  und  wichtigste  Gehirnhöhle 
liege  ^y  Diese  physiologische  Deutpqgsart  erg&nzt  ein  An- 
derer dadurch,  dass  er  den  Vulcan  als  die  feinste  Am^am* 
pfong  {dvadvfJtiaoiq)  des  Blutes  nimmt,  die  durch  die.Blut- 
Qod  Schlagadern  das  Haupt  des  Juppiter  anrege,  und  das 
Gehirn  veranlasse,  die  Gedanken  hervotsutiringen ,  d.  h.  diß 
Minerva  m  erzeugen  »> 

Poetischer,  als  diese  Aoslegungen,  ist  die  Beschreibung, 
die  uns  Philostratus  von  einem  Gemälde  macht,  das  Miner- 
vens  Geburt  darstellte.  Da  athmet  Zeus  tief,  aber  freudig, 
wie  einer  der  um  einen  grossen  Preis  einen  grossen  Kampf 


1)  Chrytippas  Stoikus  apud  Galenum  de  Hippocrat.  et  Platon.  pla- 
cUt.  m.  8.  p.  273  sq.  Baittl.  p.  130  sq.  ed.  Charter.  [Vergl. '  jetzt  F.  2^. 
G.Baguet  De  Chrysippt  vtta,  doctriua  et  reliquiitf'cominent.  Lovan.  1822, 
p.  199  sq.]  Ebendaselbst  wird  angeblich  aas  Heslodas:  nag  nogvqtri*  an- 
geführt. Ptndar.  Olymp.  VII.  67.  In  der  kräftigen  Beschreibung  von  - 
Atheners  Geburt  sagt:  natigo^  Mgwpav  nar*  u*gav,  und  hat  doch  offenbar 
den  Homerischen  Hymnns  auf  Minerva  Cor.  XXVII.)  vor  Augen  gehabt., 
lieber  Sache  uid  Wort  vergl.  man  noch  Spanheim  zu  Callimach.  Pallad. 
vs.  135.  und  die  Ausleger  £um  Hygin.  p.  12  Staver. 

2)  Galenus  a.  a.  0.  p.  274. 

3)  ^jüJaifogUu  oPQfA.  Otnrt  aus  einer  Heidelberger  Handiohcifl  in  «n- 
aern  Meletemm.  !.•-  p.  45.  ' 
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glücklich  bestanden*)*  Er  schauet  sein  Kiud  an,  und  froh- 
locket über  die  Geburt.  Ich  berfihre  diese  Schilderung,  die 
man  gans  lesen  muss ,  weil  sie  zugleich  auf  dne  Yerheisstmg 
anspielt,  die  Minervens  Geburt  vorhergegangen  war.  Helios 
hatte  denen  von  Rhodus  und  von  Athen  verkündigt,  diejeni- 
gen wurden  die  nengeborne  Göttin  auf  immer  besitzen,  die 
ihr  zuerst  opfern  worden.  Die  Rhodier  beeilten  sich  sehr, 
vergas^sen  aber  das  Feuer;  wfihrend  dem  hatte  Cecrops  za 
Athen  sein  Ranchopfer  vollendet.  Nun  wohnte  Pallas  bei  den 
Athenern  als  den  weiseren.  Zeus  jedoch  sendete  in  einer 
goldenen  Wolke  den  Plutns  auf  die  Stadt  der  Rhodier  herUb, 
weil  auch  sie  die  Athene  erkannt  hatten.  Es  regnete  GoM 
ataf  ihre  Hftuser  und  Gassen ;  und  in  jenem  Gemälde  stand 
Flatus  als  ein  goldener  geflügelter  Genius  mit  geöffneten  Au- 
gen auf  der  Burg  von  Rhodus  Q  —  Anspielungen  auf  den 
alten  Pallas*  und  Sonnendienst ')  der  Bewohner  dieser  Insel, 
aber  auch  auf  den  heiteren  Himmel,  der  hier  herrschet,  anf 
die  naturliche  Gute  dieses  Landes  und  auf  die  Emsigkeit, 
womit  seine  Bewohner  die  grossen  Vortheile  ihrer  Lage  zu 

1),  Philostrati  Iconn.  n.  27.  p.  862  sq.  Oleiir.  [p.  96  ed.  Jacobs  et 
Welcker  und  dassu  die  Anmerkk.  p.  543  sqq.J 

2)  Philostratus  a.  a.  O.  Tergleiche  Scholiast«  vet.  Pindari  Oljmp. 
VII,  71.  • 

3)  Uebcr  die  Verehrung  der  RhodUchen  Pallas  ist  oben  das  Nöüiige 
bemerkt  worden.  Den  Sonnendienst  anlangend,  so  wallten  die  vorneh- 
men Geschlechter  dort,  von  den  Beiladen  und  durch  sie  vom  Helios  ab- 
stammen.  Maq  feierte  dort  Sonnenspiele ,  'aUup  auch  'Podondtfw  a^mn^ ; 
vergl.  Cicero  de  N.  D.  III.  21.  mit  den  Anmerkk.  p.  693—598.  und  über 
die  religiösen  Symbole  auf  den  Münzen  von  Rhodus  besonders  SpanheiiB 
de  usu  et  praestant.  numismm.  Vol.  I.  p.  321.  Im  Rhodiscben  Rellgioos- 
' System  stand  vermuthlich  Apollo  in  demselben  Verhältniss  zur  Minerva 
wie  im  Atheniensischen.  [Diese  Rhodiscben  Feste  und  Spiele  Messen 
'MiM  und  "Mut,  s.  Casaub.  und  Schweigh&user  ad  Athen.  XIIL  561.  Vol. 
VII.  Animadverss.  p.  26.  vergl:  Eckhel  D.  N.  V.  Tom.  ID.  p.  312.  Ausser 
Meursii  Rhodus  müssen  jetst  Rost  in  der  Schrift  Rhodos  und  UeSter  Die 
Götterdienste  anf  Rhodos  im  AHertbume  verglichen  werden»] 


benatsen  verstanden.  In  ihrem  Ursprang  war  auch  diese  Al- 
legorie ans' den  natürlichen  Ansehanongen  von  Licht,  Sonne 
nnd  ihren  Segnungen  ansgegangen>:  Gold  strömt  über  das 
Eiland  der  Rbodier  herab,  ^ indem  Zeos  die  Wolke  zerreisst, 
weil  auch  sie  um  Athene  sich  bekämmert  hatten  ^^  ■}•  Der 
Sonne  belebendes  und  befrachtendes  Licht  ist  erst  Ansfloss 
von  dem  unbefleckten  Lichte  der  Pallas.  Mit  goldenen  Waf- 
fen und  abwehrend  ging  sie  ans  des  Vaters  Haupte  hervor, 
und  wird  selbst  die  goldene  genannt,  anzudeuten  ihr  itUelUr 
giUes ,  unbeßeckteB  und  immaterielles  Wesen  ^}.  flier  ist  nun 
schoii  eine  rationale  Ansicht  von  der  Minerva  gegeben;  wor- 
über wir.  im  Verfolg  Mehreres  beibringen  werden.  Denn 
gerade  über  die  reine  Jungfrau  (/^oQif)  Minerva  haben  die 
philosophischen  Erklärer  der  Griechischen  Religionen  Vieles 
zu  sagen  gewusst. 

Aber  hierbei  kann  ein  Zweifel  nicht  unberührt  bleiben, 
ob  denn  auch  Minerva  bei  guten  Schriftstellern  xoqij  ,  das  Mäd- 
eken,  heisse.  Ein  grosser  Sprachforscher  ^hat  dies  in  Abrede 
gestellt,  und  sogar  Beweise  vermisst,  dass  Pallas  den  Namen 
xoQU  als  blosses  Epitheton  fährte '}.  Andere  haben  neuerlich 
dagegen  mit  Recht  an  die  Minerva  Curia  erinnert  *}.  Aber 
zuvörderst  werden  wir  gleich  von  den  drei  xogaig  sprechen 
müssen ,  wovon  die  Philosophen  reden ,  und  von  welchen  eine 
die  Minerva  ist;  sodann  wird  dieser  Name  der  letzteren  in 
etlichen  Stellen  ganz  bestunmt  beigelegt  *}. 

1}     PbilostraUlS   a.    a.   O.    —    X/ytrai  xQ^^^  ^»  ovgapou  (ivaat,  —  — 

2)  ProGloa  in  Platonis  CraC jl.  p.  25  Bolss.  xQ^^n  f*^oi,  na&uittq 

s^q  yi0iW9,  Das  Epitheton  die  goidensj  xQ^^^y  tahtt  Nlcetas  toh  der 
Mioerva  aa.  Sie  hiess  aber  auch  xQ^^n  auf  der  gleichnamigen  Insel;  s. 
MeleU.  I.  p.  24. 

3)  Tib.  Hemsterh.  zum  PoUux  IX.  6;  74.  p.  1074. 

4)  Thesaurus  gr.  liog.  Steph.  ed.  Valpy  I.  3.  p.  295. 

5)  Aristoph.  Thesmophor.  vs.   1147  —  1150.     HuXXaSa  -*  na^^/m» 
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Anf  demVorgebirg^e  von  Brasift  in  Laeonien  sah  PaoM- 
nias  drei  kleine  ErxbiMer,  iucht  grösser  als  ein  Fass,  mit 
Hüten  aaf  den  Köpfen.  Er  weiss  nicht  zu  sagen ,  ob  sie  von 
den  Einwohnern  IHoseuren  oder  Corybofden  genannt  worden; 
aber  so  viel  weiss  er,  dass  es  ihrer  drei  waren,  und  dass 
das  vierte  davon  die  Athene  war  *^.  Dass  nach  einer  Ge- 
nealogfe  die  Corybanten  Söhne  des  Hehos  (der  Sonne)  und 
der  Athene  Minerva  sind ,  habön  wir  bereits  bemerkt  ^y  Wir 
kennen  nach  die  Minerva  als  Apollo*s  Mutter;  und  jetzt  rufen 
wir  uns  den  Satz  ins  Oedächtniss  zurück,  dass  die  alten 
Religionen  atich  einen  Apollo  hatten,  den  sie  als  Sohn  de% 
Carybaa  bezeichneten  ').  Dies  mussten  wir  vorausschicken, 
um  tiun  auch  zu  sehen,  wie  Minerva  Caryphasia  und  C&ra  mit 
Apollo,  mit  der  Artemis  und  mit  Persephone  in  Verhaltniss 

ulvya  xo^y.  Galenus  de  Hippocr,  et  PlatoD.  placitt.  ffl.  6>  p.  274.  %^9 
fimtn^iiaaf  h  avv^  xo^v  arrcxvijae  dia  %fjq  uftpuX^q»  —  Kogoq  bedeutet  einea 
reinen,  unschuldigen  Knaben,  und  so  auch  xo^  ein  solches  Mftdchen. 
IieMcrea  wird  auch  xc$^  u&tttroq,  virgo  Intaota,  genannt  (Valckenaer 
fi|0l|<d.  in  M.  T.  I  p.  354*  n.  p.  202.)*  Auch  bemerkt  Hematerhuya  selbst; 
dass  im  Verfolg  PoUux  (p.  1049.)  bestimmt  anfahrt,  die  Alten  hlUten 
Münzen,  worauf  der  Kopf  der  PaUas  stand,  »oQaq  genannt;  und  man 
muss  nicht  vergessen,  wie  jung  Hemsterhuys  war,  als  er  seine  Anmer- 
kungen zum  Polluz  schrieb.  ^  Dass  xo^  auch  Puppe  und  Bildsäule  be- 
zeichnet, darüber  sehe  man  den  Steph.  Thesaurus  ed.  Valpy  a.  a.  O. 
vergl.  Bockh  Staatshaush.  der  Athener  II.  p.  271,  der  dort  die  Worte 
einer  Inschrift:  »o^  xQ^p  '^^  ^^  ^^^  ^^^  Athene  bezieht. 

1)  Pausanias  III,  24.  4.  Diese  Stelle  habe  ich  b^reita  qbea  bei  der 
Lehre  von  den  Dioscnren  berührt» 

2)  Strabo  X,  p.  723.  p.  204  Tzsch.  kennt  dieaes  OescUeohtsregister. 
Payne  Knighi  Inq.  into  the  symb.  lang.  $.  226.  p«  187,  «tor  ^Ins  die  SIra-* 
boaisehe  SieUe  anführt,  nimmt  diese  Herkunft  der  Corybanten,  di^  Üia 
Priemtet  sind ,  alli^gorisch  ao :  ea  ney  ihre  gditlldhe  Vl'issenscbaft  damit 
bezeichnet.  Da  dieser  Gelehrte,  der  allgemeinen  Richtung  seiner  de- 
danken  nach,  auf  dem  rechten  Wege  ist,  so  will  ich  aber  Eincelnes 
nicht  mit  ihm  streiten.  '  . 

3)  Cicero  de  N.  D.  m.  23.  p.  615.  meiner  Ausg. 
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tritt,  oder  mit  andern  Wertes ^  wie  wkk  die  drei  Jui^gfranen 
(xoQiu)  am  einander  verhalten  ^};  and  wie  die  drei  Corgbaaieh 
mter  €k$reteH  sieh  femer  an  die  Athene)  an  ihren  Väter  Jnp^ 
piter  nad  an  ihren  Sohn  Afiolfo  anaehlieaaen.  leh  iverde  hier 
die  alten  Exegeten  selber  reden  lassen:  99 Wie  der  König 
Apoümk  doreh  die  Ein&it  des  Denkens  (po^aetoq)  init  der 
Sonne  in  VerbiBdong  steht,  so  moss  man.  aueh'von  der  Ath^m 
l^aoben,  ilass,  da  sie  von  ihm  (dem  ApoUon}  ihr  Wesen 
Atamt,  und  sein  vollendeter  Begriff  ist  (ovam  re  cwxov  r«. 
iMictif  wifOiit)^  sie  die  nm  die  Sonne  sehwebenden  Götter  mit 
eben  äem  König  «les  Gaaoen,  mit  der  Sonne,  ohne  Verdoste- 
ruM$g^  «ur  Einheit  verbindet;  «nd  dass  sie  selbst  das  anver« 
Mhrte  und  reine  Leben  von  diem  höchsten  Scheitelpunkte  des 
Uinmffils  doreh  alle  sieben  Kveise  bis  aaf  den  Mond  herab 
vertheilet;  welchen  Mond,  als  den  lotsten  der  sphürmeheh 
Körper,  die  Goitin  (Athene)  mit  Geist  erfüllet.  Doreh  sie 
(vermitteist  ihres  Einflusses}  schauet  der  Mond  einerseits  die 
ioteUigiUen  Dinge  ober  dem  Himmel,  theiis  schmücket  er 
unter  sich  die  Materie  mit  Ideen  (Gestalten}  ans,  und  nimmt 
iiinweg,  was  in  ihr  thierisch,  verwirrt  und  unordentUeh 
ist^^^).  —  In  diesem  Eingangs«  und  Reinigongswerke  %r- 
sdieioen  nun  die  Ouretem  und  die  Oonfboaten;  welche,  drei 
an  der  Zahl 9  wie  wir  sahen,  in  alten  Bildern  der  Pudh»- 
JAeme  beigeordnet  worden ,  als  deren  Trabantfn  und  JM^ner. 
„Hie  Kureten  sind  die  Ur-  und  Mosterbilder  aller  wohlgeord- 
neten  Bewegung  (jtäajjq  ryq  €VQv9fiOv  ximjaetog  d^xrjytxa 

1)  In  diese  Verb&Unisse  der  l^roserpina  zur  Mlnenra  gehe  Ich  jetzt 
nicht  weiter  ein«  Man  mass  darüber  nachlesen,  was  im  Abschnitt  von 
Ceres  und  Proserpina  davon  aasföhrlich  gesagt  wird. 

2)  Juliantts  Imperat.  Orat.  IV.  p.  449  ed.  Spanheim.  Um  nar  einige 
Haaptausdräcke  im  Original  beizusetzen,  so  legt  der  Verfosser  der  Mi- 
serra  die  Verbreitung  der  ixQavtov  twl  xa&a^^uq  ^uriq  bei }  unter  ihrer 
liOitong  betrachtet  der  Mond :  vip*  tjq  i|  aiXijrti  tut«  inig  tov  ovgavop  ^tat^tt 
M»jTa ,  ital  T«  V9*  auTfi^  noa/tovaa  ttiv  vlf^v  tok  tXdtatP,  apougii  t6  &iigiw6iq 
aitfl^  Mal  togaxitSi^  nai  axaxrov. 
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vagadBlffiaray  Ihaen  stehen  die  TUamn,  die  Bilder  der 
Vieliieit  und  der  Verwirmn^,  entgegen.  Daher  sie,  die  Ti- 
tanen, das  Bacchaskind  zerreissen  {A*  h.  was  im  physisehen 
baseyn ,  im  Gotte  der  bunten  Natnr ,  vom  Zeus ,  als  der  Ein- 
heit der  Natur,  noeh  Eins  ist  *},  das  soll  unter  dem  Aufruhr 
der  tellurischen  Kräfte  ganz  und  gar  in  die  Vielheit  versin- 
ken und  darin  untergehen}.  Dieses  Titanisehe  Unternehmen 
wird  nun  ausgeglichen  durch  das  Bestreben  der  Pallas,  welche 
als  jungfr&ulich-reine  Athene  {^A^ijvä  xo^ixtf)  und  als  'H&o^Ai^^ 
als  geistige  Bildnerin  der  Sitten,  das  noch  schlagende  Hers 
des  Zagreus- Dionysos  zu  seinem  und  ihrem  Vater  Zeus 
getragen  und  gerettet  hatte  (sie  hatte  des  vieirachen  ]K 
lebens  Keim  in 'die  ewige  schöpferische  Einheit  gefluditet). 
Orpheus  und  Plato  .begnügten  sich  nicht,  der  Kureiütken 
Ordnung  zu  gedenken,  sondern  sie  fugen  auch  deren  Bke 
EinheU  Qr^v  fiiav  auxtüv  fjLoydda)^  die  Hemcherin  Athene 
(rf)p  öitmoivap  'J9rpfäv^^  hinzu;  von  welcher  letzteren  die 
ganze  alte  Theologie  jenen  Stamm  der  Kureten  abhingig 
macht  Sie,  die  Göttin,  kränzt  die  Kuretenschaar  oben  (in 
der  intelligiblen  Höhe}  mit  Atheniüschen  Symbolen,  sie,  die 
Vorsteherin  des  ewig  blühenden  Lebens  {aBi^cikov^  ^oii}() 
und  des  culminii*enden  BegrilTes  (xal  r^^  d^^Aataq  po^aeioi^ 
Denn  die  obersten  Kureten  gehören  der  intelligiblen  Göttin 
(potjT^g  9boS^  an,  und  sind  Trabanten  und  Geführten  der 


1)  Es  glebt  einen  Standpunkt,  worauf  wir  den  Kronoa-Satumas  als 
die  ungesonderte  blinde  Zeit,  im  Gegensatz  gegen  den  Ordner  der  Zeit, 
den  Zeus-Juppiter,  erkannt  haben.  Mach  einer  andern  Ansieht  ist  aber 
Kronos  der  von  Ideen  gesattigte  verborgene  Geist  (yovq  xov^);  und  die 
Cureten  haben  das  Amt,  den  letzteren  mit  dem  ersteren  in  Zusammen- 
hang und  dagegen  mit  den  Titanen  in  Trennung  und  Zwiespalt  zu  setzen 
CDamascias  mscr.  cod.  Monac.  fol.  244.  vers.).  Jetzt  werden  wir  ahoeDy 
warum  Zeus  in  einer  alten  Titanomachie  ais  tanzend  aufgeführt  wird; 
s.  Athenäus  lib.  f.  p.  22.  p.  83.  vergleiche  Üb.  VII,  p.  277.  p.  tO  ed. 
Schweigh. 


verborg^encii  (r^q  XQv^plaq')  Göttin  ^^ »),  —  Nun  wollen  wiV 
die  Kora -  Athene  Jm  Verhaltnlss  zar  Artemis  nnd  zur  Per- 
sephone  sehen:  Nachdem  zuvor  bemerkt  worden,  dass  die 
Kora  in  Betracht  des  Jensen  der  Anordnung  und  Verwaltung 
^xard  t6  ni^aq  tjJq  SiaxoafÄyareiogy  vom  Orpheus  Athene 
genannt  werde,  wird  zur  eigentiichen  Kora  (Proserpina)  über- 
gegangen, und  It'olgendes  vorgetragen:  „Die  Kora  soll  ver- 
möge der  Artemis  und  der  Athene,  die  in  ihr  sind,  Jungfrau 
bleiben*^.  Allein  nach  der  in  der  Persephone  befindlichen 
Zeugongskraft  verbindet  sich  diese  mit  dem  dritten  Demiurgen 
(mit  dem  Hades},  und  gebiert  neun  Töcbter.^^  —  „Es  nimmt 
sich  aber  die  Seele  selbst  zusammen,  und  richtet  sich  auf 
durch  den  Apollon  und  durch  die  Retterin  Athene,  indem  sie 
wirklich  relnigungs weise  philosophiret  ^^  '3* 

Pas  ist  nun  Minerva  die  Retterin  im  geistlichen  Verstände, 
so  wie  diese  Kora-Athene  eine  Reinigerin  und  Bildnerin  des 
Geistes  ist  —  Wenn  ich  weiter  noch  ein  Wort  hinzufugen 
wollte,  ko  würde  dies  ein  tadelnswerthes  Misstrauen  in  die 
Einsicht  meiner  Leser  verrathen,  die,  wie  ich  denke,  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  die  Verbindungspunkte,  worin  die  eben 
mitgetheilten  Philosbpheme  mit  den  oben  vorgelegten  Symbo- 
len, Allegorien,  Bildwerken  und  Mythen  zusammenhangen, 
für  sich  selbst  aufzufinden. 


-A. 


1)  Proclu«  iD  der  Theolog.  Piaton.  p.  322.  p.  372  ed.  Hamburg. 
Derselbe  -«agl  im  Hymnus  auf  JMinerva  vs.  11  sq.,  diese  Göttin  habe  das 
Uozerstockelte  des  sertheilten  Bacchus  in  den  Tiefen  des  Aethers  ge- 
rettet. 

2)  Produs  in  Piaton.   Cratyl.  p.    100.  cf.  p.   112  Boisson.    Kai  ^ 

/lifar  «•  T.  1* 

3)  Olympiodorus  in  Piatonis  Pbaedon.:  Swatqi^  6h  (l«vr^»  ^  V^jr4> 
ans  dem  Vorhergehenden)  d$*  *A7i6XXmPo^  »al  t^c  Sutritga^  ^A&fivaq^ 
xatfo^MM«  %f  orrt  fpdoaw^vaa.  —  Darum  bittet  Proclus  Hymn.  in  Minerv. 
▼s.  33*  34.  die  Göttin y  sie  möge  der  Seele  reines  Licht, -WeisheU  und 
Utbe  verleihen. 

Creuxer^s  deutsche  Schriften.    lü.  2.  2g 


4.(4 


Minerva -Alea  oder  die  Stheriaehe  Zi^ßueki. 

Es  sind  noch  ein^e  bedeutende  Vorstellangen  von  der 
Minerva  zu  betrachten.  Zunächst  zieht  die  Athene-^/e«  un- 
sere Aurmerksamkeit  auf  sich.  Da  sie  unter  diesem  Namen 
im  Peloponnesus  vorkam,  so  werfen  wir  vorher  einen  kurzen 
Blick  auf  einige  andere  Minerven  dieser  Halbinsel.  Da  hat, 
um  nur  einige  Beispiele  zu  geben,  Arcadien  sein  Atheninni, 
nicht  weit  von  der  Stadt  Asea  ■};  und  wir  lesen  von  einem 
Hügel  Athenäum,  vorher  der  Ceraunische  genannt.  Jenen 
Namen  legte  ihm  Diomedes  bei,  als  er  nach  Troja's  Zerstö- 
rung nach  Argos  zurückgekehrt,  war,  und  hier  ein  Heiligthom 
der  Athene  gestiftet  hatte  *y  So  finden  wur  eine  Hinenra 
Larisäa  von  einem  Flusse   Larisos  *},  auf  der  Gränze  von 

1)  Pousaa.  vm.  44.  2.  EId  Tempel  and  eloe  BUdstole  der  Mi- 
Bervft.      .  f 

2)  Plutarch.  de  flaminib.  XVin.  12.  p.  1036  Wyttenb«  «ai  t//«mk 
*A^va%  »aTaaiccvccaac*  vo  o^?  «tto  t{«  ^kc(  t^^wtToy  futmpofime».  Von 
Tempel  der  scharfsehenden  Minerva  au  Arges  y  den  Diomedes  gestiftet 
hatte,  war  im  Vorhergehenden  die  Rede.  Vergl.  Pausan.  II.  24.  2.  isd 
W.  Gell  Argolis  p.  62.  Ueber  die  MamensTonn  [d&iimi09  s.  Hear.  Stspk. 
Thes.  ed.  Valpjr  QI.  p.  199  sqq. 

3)  jIu^o^  Es  sollte  daher  wohl  jia^aUt^  statt  jlttgtatmia^  in  Pvt- 
sanlas  VIL  17«  3.  gelesen  werden.  [So  hat  jetal  der  Sehnbart  n.  Walsl- 
sehe  Text.]  Es  gab  im  Peloponnes  auch  eine  Athene^ aUerAchäer  ilittf- 
«Y(4<)  Pausan.  VII.  20.  2.  p.  308  Fac. 
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Achaia  and  Elia.  Aaf  dem  B^rge  Buporthmos  bei  Hermione 
hatte  fiie  anter  dem  Namen  Promachorma  ■}  ein  Heiligthum. 
Dies  erinnert  an  die  Minerva  Area  (^Aqbiol)  ,  welche  als  eine 
Vertheidigerin  des  Rechts  geschildert  wird  '}•  Auch  hat  die-* 
selbe  Göttin  von  den  Kriegsheeren  den  Namen  militaria  (örga- 
ria).  Die  Ruhe  vom  Kriege  ward  dofth  die  Negation  des- 
selben Epithetons  bezeichnet,  das  man  der  Artemis  -  Diana 
beilegte  ^3-    Minerva  hatte  ferner  einen  Tempel  zu  Cleonä 


1)    n^ftax^f^  PauMUi«  IL  34.  8.  v&rgl.  W.  GeH  a.  a.'  O.  p.  126. 

12)  Cornolus  de  N.  D.  20.  p.  188.  "Jqtta  S*  ixXti^,  t^  argarffytxfi 
(7f«i>  nal  ^«oMeijrtK^  noX4(ittv,  ital  vffc^^n/ijTtxi}  xov  dmuiov,  Hlerniit 
hfiogi  nan  die  Sage  zusammen >  dass  Orestes,  als  er  im  Bericht  auf  dem 
Areopagoa  losgesprochen  war,  einen  Altar  der  Athene  Area  C-^^c^cc^) 
gestiaet  CPAusan*  <•  ^:  ^0 

'^ä)  S.  Pausan.  III.  25.  2.  yergl.  meltte  Meletedini.  I.  p.  24.  und  Feder 
ad  Aesch3rl.  Agameiun.  carm.  epod.  prim.  p.  35.  Hierbei  bemerke  ich 
gelegentlich,  dass  in  der  Kuhnischeu  Ausgabe  und  auch  in  der  von  Fa- 
dos  (s.  Ton.  Hl.  p.  385.  und  p.  395.)  auf  eine  .Minerva  jitftvat;  oder 
Mfivattf  verwiesen  wird,  da  doch  im  Pausanias  selbst  nur  von  einer 
Artemis  dieses  Namens  die  Rede  ist;  s.  Pausan.  III.  2.  6.  und  daselbst 
Facius.  8o  redet  auch  Victorius  zu  Cicero  ad  famil.  T.  II.  p.  4l4  ed. 
Graev.  ssweimal  von  einer  Minerva  Llmenetis  und  Limnätis,  mit  Ver- 
Weisung  auf  MeursU  Miscellan.  Lacon.  (s.  IIb.  I.  cap.  2.  Thes.  Crronov. 
Tom.  V.  p.  2301  sqq.).  Allein  auch  dort  Ist  nur  von  der  Diana  die  Rede^ 
die  diesen  Beinamen  im  Peloponnes  führte,  [vergl.  Pausan.  n.  30.  7. 
.Artemis  U&t  ein  numen  palustre,  s.  Fr.  Streber  In  den  IKl&ftchn.  acad. 
Deakschr..  I.  p.  139.]  lieber  die  Formen  und  über  deren  Unterschied  von 
jitfunwH  vergl.  jetzt  Feder  a.  a«  O.  p«  29«  Der  Bedeutung  nach  wfirde 
sldl  der  Beiname  zur  Minerva  gut  schicken.  Denn  A//iy«*  sind  Seen  und 
anliegende  Plätze.  Man  denke  nur  an  die  Minerva  Tritogenia.  Auch 
wollte  Biner  die  Minerva  'EXXm^k  >»  Corinth  (s.  die  Ausleger  sum  Athe«- 
naus  XV.  p*  678  b.  p.  97  Animadvv*  ed.  Schwelgb.)  von  FAoc,  See,  her^ 
leiten.  Aber  Im  PaoBanlaa  I.  38«  2«  haben  die  Heransgeber  mit>  Recht 
An/irlm^  beibehalten,  die  Minerva  der  Lemnier,  wo  der  Wiener  Codex 
Aiii9(a%  hat«  [Ueber  die  Korinthische  Athena  Hellotis  bemerke  ich  jetxt: 
„Die  *EXXvdu  i8t>  wie  auch  die  Festsagen  bei  Sohol.  Pindar.  cOljmp.  XIll. 
504  97.)  lehren^  UcMgoUin^  wie  die  *AUa.^    K.  O.  Muller  in  den  Dor.  I. 
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auf  dem  Wege  nach  Argos  ^).  Die  Trözenier  hatten  einen 
Tempel  der  Athene  Apataria,  Ihn  hatte  Aethra  gestiftet,  ak 
sie  vom  Poseidon  amannt  worden ,  und  dabei  den  Gebrauch 
eingeführt ,  dass  die  Jungfrauen  vor  ihrer  Hochzeit  ihren  Gür- 
tel dieser  Göttin  weiheten  ')•  Auch  hatte  Minerva  'mit  dem 
Poseidon  um  den  Besitz  der  Stadt  Trözen  streiten  müssen. 
Zeus  entschied  so,  dass  die  Stadt  beiden  verbUeb,  und  Po- 
seidon ward  sofort  Als  König  dort  bezeichnet,  Athene  aber 
■  ■    ■■■■■    I  ■■  ■    ■       I 

p.  398.  Den  Namen  'ElXtnia  leiteten  Andere  von  iUlr,  nehmen  ^  eriprei- 
fen,  weil  Minerra  den  Pegasus  des  Bellerophon  am  Zaume  ergrffen, 
und  gebändigt  (s.  Scholl.  1. 1. ,  wof ^us  Eudocia  geschöpft ,  Violar.  p.  1460« 
Mit  Recht  verwirft  diese  Etymologie  Fr.  Osann  (Beitrage  »ir  6rlech«  n. 
Rom.  Lftteraturgeschichte  I.  p.  280  f.)  in  einer  schönen  Erörtomng  über 
die  Minerva  Kllesia ,  wie  sie  In  einem  Heiligthnme  bei  Metapont  in  Ita- 
lien genannt  wurde,  von  äkiia^iu  oder  nach  der  alteren  Form  flXia&tu, 
Gotidudt ,  implicari ,  eingeschlossen  werden.  Davon  *EkUotii  oder  ^EIUqIbl 
(Hesych.  I.  LidO  Alb.  Ruhnken.  ad  VcUci.  Paterc.  p.  3.))  wobei  Osann 
u<ich  vcnnuthet,  dass  es  auch  einen  Beinamen  der  Pallas  gegeben  habe, 
nämlich  EiXfixUt  oder  Elkriola;  lässt  es  aber  dahingestellt,  ob  die  *^^i« 
'EUmU  oder  'Ekktnia  auf.  denselben  Sprachstamm  surucksafnhren  sey.  — 
Ich  bemerke  xum  Scbluss,  dass,  welche  Herleitung  des  letatem  Beioa- 
mens  der  Pallas  auch  die  wahre  seyn  möchte,  auf  jeden  Fall  der  an  dem 
Hellotien  -  Feste  gebräuchliche  Fackellauf  su  Pferde  den  Begriff  einer 
lAchtgöttin  voraussetzt  (s.  meine  Schrift  Zur  GemmeHkunde  p.  60  f.  und 
p.  169  f.).3 

1)  Pausen.  II.  15.  init.  vergl.  Gell  a.  a.  O.  p.  19.'  # 

2)  Pansan.  II.  23.  1.  ver^l.  Gell  p.  135.  ^A&r^u^  ^Anarov^^  über- 
setzt man  gewöhnlich:  der  Täuschenden.  Goldhagen  hat  üedenken  ge- 
iragen  dieses  zu  thun.  Vermuthlich  war  der  Name  mysteriös  und  viel- 
deutig. Die  Verbindung  von  Poseidon,  Aethra  (,Al&qn)  und  Athene  lassen 
bier  ähnliche  physicalische  Andeutungen  vermuthen,  wie  wir  deren  Im 
Vorhergehenden  nachgewiesen  haben.  Es  ist  eben  ein  NachschlmBier 
der  ludischen  iirotars.  LVergl.  Heuler  Die  GU»tterdienste  auf  Rhodus  IL 
p.  14.  Welcker  in  der  Aeschyl.  Trilogie  p.  288.  deutet  diesen  Beinameii 
gane  anders ,  und  vergleicht  ihn  mit  dem  der  'A&nt>a  tpgux^ta  an  Athen. 
—  Beide  Deutungen  verbindet  E.  Gerhard  r,ü  den  auserlesenen  Vasen- 
bildeni  p.  53  f.3 
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als  Stadt|^öttin  und  als  die  Starke  (^Ilohdq  xai  Snvidq)'^ 
aach  verewigten  die  Münzen  dieser  Stadt  den  gemeinsamen 
Besitz  y  die  auf  der  einen  Seite  den  Dreizack  des  Neptun ,  auf 
der  andern  den  Kopf  der'  Minerva  zeigen  ■}•  Die  Bewohner 
von  Sieyon  hatten .  einen  Tempel  der  Minerva  Colocasia  (^j49r]' 
vdq  Kokoxaölaq)  ^}.  Zu  Argos  sah  man  einen  Tempel  der 
Minerva  mit  dem  Beinamen  Salpinx  (Sdhriy^^  Trompete}. 
Die  CSöttin  soll  so  benannt  worden  seyn,  weil  der  Stifter  des 
Tempels,  Hegeleos,  ein  Sohn  des  Tyrsenus  war,  welcher 
letztere  die  Troinpete  erfanden  hatte.  Den  Gebrauch  dieses 
Instmments  hatte  Hegeleos  die  Dorier  gelehrt.  Vor  diesem 
Tempel  sollte  Epimenides  begraben  liegen  '').  Dass  wir  in 
dieseki  Namen  gewisse  Thatsachen  der  alten  Kriegs.-  und 
Coltargeschichte  haben,  dafür  bürgen  uns  schon  die  Namen 
selbst;  denn  Hegel^s  (^Byiketoc;')  ist  ja  eben  ein  Volksanfüh» 
rer.  Noch  mehr  aber  spricht  Folgendes  für  Thatsachen.  Die 
Tyrrhenier  wurden  wegen  ihrer  Erzarbeiten  im  Alferthnm 
gepriesen,  und  namentlich  als  die  Erfinder  der  Tubae  oder 
Trompeten,  so  wie  mancher  eherner  Waffenstücke,  genannt  *)• 
Auch  die  Trompeten-  und  Waffenweihe,  die  alle  Jahre  im  ^ 
Mirs  zu  Rom  gebriachlich  war,  bezogen  einige  alte  Schrift- 
steller auf  die  Religion  des  Mars  und  der  Minerva.  Die  Göt- 
tin hiess  in  Sabinischer  Sprache  Nerine,  welches  Einige  durch 
Tapferkeit  erklärten ,  und  daher  an  die  Minerva  dabei  dachten. 


13    Pausanias  11.  30.  6.  Tergl.  WUl.  GeU  a.  a.  O.  p.  120. 

2)  Athenaus  III.  p.  72.  p.  2S5  Schweigb.  Es  war  aber  nokouuaiw 
eine  Aegyptische  Sumpfpflanze  mit  rosenrother  Bluthe,  die  Bohnen  als 
Fruchte  trug,  s.  ebendaselbst. 

3)  Pausan.  II.  2t.  3.  vergl.  W.  GcU  a.  a.  O.  p.  60. 

4)  Plinius  H.  N.  XXXIY.  7.  vergleiche  Böttiger's  Andeutungen  ysur 
Archiologie  p.  28  f.  Dieser  Tjrrsenus  wird  vom  Pausanias  a.  a.  0.  ein 
Soha  des  Herciiles  und  der  ^ydischen  Omphale  genannt.  ^  Ich  werde  un- 
ten im  Capitel  von  den  Italischen  Religionen  auf  die  hier  angeregten 
Fragen  zurückkommen. 
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Andere  deuteten  Nerine  als  Venus;  und  fFeflich  waren  nach 
der  Samolhraolschen  Reli^on  Mar»  und  Venus  Eheleute,  und 
jenem  der  März,  ihr  der  April  g^eweiht;  so  dass  also  bei 
krieg:eriscben  Völkern  Venus  als  Kriegsgeffihrtin  genommen 
ward  >}.'  Hieran  schliesst  sich  nun  ein  naives  Volksmährohen 
von  einem  Wundersteine«  Er  heisst  der  JTtUbi «  Vertagte 
QOgao'iSeiko^')^  sieht  einim  Helme  ähnlieh,  und  ist  nur  im 
Flusse  Eurotas  zu  finden.  Höret  er  (man}  die  Trompete,  so 
springl  er  dem  Ufer  zu,  fällt  aber  wieder  in  die  Tiefe  zurfick, 
wie  der  Athenäer  gedacht  wird.  Es  liegen  aber  dergleichen 
Steine  viele  in  dem  Tempel  der  Athmie  Chaleideoa  (vom  eher- 
nen Hause  genannt}  *}.  Das  ist  nun  die  grosse  SUtMetäte- 
rin  von  Sparta  *}.    Ihren  Beinamen  vom  ehmnen  Houbb  brin^ 


1)  Job.  Laarent,  Lydus  de  meDss.  p.  65.  p.  206  RAtli.  Da«  Fest 
hel8.5t  dort  naOu^fio^  aaXMtyyoq  tml  tUttjotq  wp  onlm  (Tnbtla9irian  el  1^ 
morum  ezercitia);  die  GöUin  mif  Sabiniscli:  Nerine  iN§^vtiU  Joh.  Laa- 
reotius  sucht  nun  durch  Homerische  Stellen  %n  beweisen,  dass  vielmehr 
an  Minerva  als  an  Venus  dabei  jsu  denken  sey.  Es  ist  sonderbar,  dau 
er  nicht  den  Pausanias  anführt,  oder  vielmehr  den  Plutarchus,  den  er 
doch  sonst  so  oft  aussehreibt.  —  In  diesen  Kreis  physisch- martialischer 
Allegorien  gebort  auch  die  Minerva  Xali^ht^,  so  benannt,  weil  sie  den- 
Corinthlschen  Heros  Belleropbon  das  Flügeliroan  Pegasus  gebiadigt  uad 
gezäumt  hatte;  Pausanias  ir.  4.  1  und  5.  *-"  Aber  man  redete  auch  von 
einem  unzerbrechlichen  Zügel  der  JungframMchaft ,  den  Atheaaa  bewah- 
ret  hatte.  Proclus  Hymn.  vs.  10.  IlaQ&ivCtiq  i^vlu^  i^q  aduftup%o 
xakipov,  nftmlich  als  Vulcan  sie  umarmen  wollte. 

2)  Nicanor  apnd  Plutaroh.  de  Blnmin.  XVH.  2.  p.  1160.  p«  1030 
Wytteob.  Die  Hauptworte  lauten:  Sfia  yuQ  auXjuyyoQ mtove^,  M  vjv  Sx^' 
nqoxfaqti,  Vl'^yttenbach  wünschte  Quhii^l  anovetw:  „wenn  die  Trompete 
sich  htiren  Ifissf ;  aber  er  erinnerte  sich  an  die  Bildsäule  des  Erasmos 
zu  Rotterdam,  der  das  Buch  aufschlägt,  so  oft  er  die  Glocke  hört;  ge- 
rade wie  der  Dominicaner  Conrad  zn  Marburg  auf  dem  MfinchbmnoeD. 
Es  liegt  etwas  Schalkhaftes  in  der  so  enählten  Sage.  Man  denke  nur 
an  die  Atk$ner.  Der  Omnd  der  Sage  war  aber  eine  alte  Allegorie  aus 
dem  Kreiee  des  Pallasdtenslee  dir  kriegerischen  Dorer.  Den  Dorisehen 
DIaleci  verrathen  noob  Worlfttmen  in  der  Sage. 

3)  TloUwxoq  Pausan.  III.  17.  S. 
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Paofttiias  unter  den  Beispielen  von  ahnlichen  Bauwerken 
bei  ^y  Andere  wollten  den  Beinamen  (^Xakxioixog)  von  den 
FIMitlin^en  ans  Ohaleis  herleiten,  die  den  Tempel  dieser 
Göttin  gebaut  haben  soUtm  '}•  Wir  werden  wohl,  nach  allem 
Bisher^en,  die  Sache  im  Sinne  der  ganzen  Allegorie  fassen, 
die  den  Olympischen  Göttern  eherne,  un vergängliche  *}  Woh- 
noogen  beilegt:  wobei  dann  freilich  aber  der  Gedanke  an 
eherne  Rästungen ,  die  man  dieser  Göttin  zuschrieb ,  nicht  zu 
vemachlissigen  ist  Es  war  eine  feste  Barg  dieser  alte  Tem- 
pel der  Spartanischen  Stadtgöttin  Athene;  d.  h.  jeder  Be- 
dringte  konnte  sieh  auf  seinen  Schutz  verlassen.  Dieses 
Asyl  gewährte  jedem  Sicherheit,  der  es  erreichen  konnte, 
selbst  wenn  er  zum  Tode  verurtheilt  war  *).  In  diesen  Tem- 
pel zog  an  gewissen  Opferfiesten  die  ganze  Spartanische  junge 
Mannschaft  bewafltaet  in  feierlicher  Procession ,  und  die  Epho- 
reo  richteten  das  Opfer  aus  ■}•  Ausserdem  scheinen  die  La- 
eedimonier  in  einem  ihrer  Cantons  noch  eine  Pitanatische 
Minerva  verehrt  zu  haben  *^. 

O    liib.  X.  5.  5. 

2)  Scholiast.  Tbucyd.  I.  128«  Das  SchoUon  ist  mli  elaer  Verkiir- 
mag  voa  Snidii«  HI«  p«  651«  aufgenommen  worden.  Ueber  diesen  Tempel 
und  Beinamen  vergleiche  man  die  Ausleger  daselbst  au  I.  eap.  134.  Peri- 
lonins  «i  Aelian.  V.  fl.  IX.  12;  die  Ausleger  zum  Nepos  im  Pausaniaa 
V.  2.  Lel^pold  an  PlnUrcli.  Ljcarg.  V.  4.  p.  186.  und  die  Ausleger  snm 
Albenäna  XIH.  p.  574.  CAnimadvv.  Tom.  VH.  p.  109  Schwelgh.)  Man 
findet  diese  Minenra  auch  JTaJ^mo«»  vnd  XaXMÜninoq  genannt;  s.  meine 
Meletemm.  I.  p.  25. 

3)  Paa  Fesfe^  tntqiit,  erkannten  schon  alte  Erklärer  in  diesem 
Worte;  s.  das  angefahrte  Scholion  cum  Thucydldes. 

4)  Poljrbins  üb.  IV.  cap.  35.  p.  88  Schweigb.  Tcrgl.  die  angeführten 
Stellen  des  Nepos  und  Plntarchus  mit  den  Auslegern« 

^    Polybias  a.  a.  O. 

6)  !4^m  ünanixtq,  von  üvwani,  dem  Gau;  s.  Toup  Bmendatt.  In 
SuMam  ID.  p.  419  ed.  Idps.  Er  Torbesserte  nnuptktkdi  in  einem  Epigramm 
des  Eieonidas  Anth.  I.  222.  p.  156  ^aeobs.  Da  aber  die  Oertllobkeit  nicht 
passt,  und  da  drei  Madeben  besungen  werden ,  die  der  BUnerva  Brgane 
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Haben  wir  uun  in  diesen  Namen,  Bildern.  Allegorien  und 
Sagen  die  kmmdiBche  VnvergängliekkeU  und  Skwerläsägkeä, 
angewandt  auf  bürgerliche  Treue  und  mrf  kriegeriäehe  Amdmer^ 
darchschimmern  sehen,  so  wird  ans,  denke  ieh,  die  Vorstel- 
lung von  der  grossen  Minerva  Alea,  von  welcher  so  viel  die 
Rede  ist,  keine  Schwierigkeit  machen. 

Die  Oöttin  dieses  Beinamens  treffen  wir  in  mehreren 
Städten  des  Peloponnesus  an.  Paosanias  fand  Namen  und 
Dienst  zu  Mantinea  '3  9  3&a  Tegea,  zu  Hanlhyrea  und  in  den 
gleichnamigen  Ort  Alea.  Hier  ist  nun  gleich  ffir  die  6e- 
scluchte  der  Kunst  dreierlei  zn  unterscheiden:  Erstens  ein 
/fempel  und  Bild  der  Minerva  zu  Alea  in  Arcadien^);  z^vei- 
tens  das  alte  Bild  zu  Tegea,  ebenfalls  in  Arcadien,  welches 
Angustus  nach  seinem  Siege  über  den  Antonius  nach  Ron 
bringen  liess.  Es  war  von  Elfenbein ,  and  galt  für  ein  Werk 
des  Endöos.  Es  stand  auf  demjenigen  forum,  welches  Aagustus 
neu  hatte  aufbauen  lassen.  Drittens  die  neuere  BildsiDle  der 
Minerva  Alea,  welche  der  genannte  Beisebeschreiber  zo  Te- 
gea sah,  und  welche  aus  dem  Gau  der  Manthurier*}  dorthin 
gebracht  worden  war  *}. 

Ihre  WeberwerkEeuge  widmen,  so  hai  Reisk^  die  Lesart  der  Handschrift 
riaväxidi,  Ton  nrivti,  dem  EinscMa^sfiideD  ^  vorgesogen;  womit  Minem 
als  Weberin  und  Hpinnerin  bezeichnet  wftre.  Auch  Jacobs  besweifeU 
die  Richtigkeit  jener  Conjectur,  s.  Animadverss.  ad  Antholog.  Toni.  SM 
p.  67.  69.  —  Auf  dem  Wege  von  Sparta  nach  Arcadien  stand  aach  ein 
Bild  der  Minerva  Parea  CA^va^  IlaQiCaOy  Panaan,  m.  20.  8. 
i)    Vlir.  9.  3. 

2)  Pausabias  VIII.  23.  1.  p.  415.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  und 
ihre  Umgebungen  vergl.  Will.  Gelles  Argolis  p.  70  sq. 

3)  MaveovQii(»nf.    Mau  vergl.  Steph.  Bys.  unter  Mav&v^a, 

4)  Pausanias  Ylli.  46.  zu  AnfSuig  und  vm.  47.  1.  2.  vergl.  Vin. 
45.  3.  Auch  gab  es  daselbst  noch  ein  Gemähte  der  Minerva,  lieber 
Tegea  und  seine  Umgebungen  müssen  die  Berichte  der  Neuereq  mit  der 
Beschreibung  des  Pausanias  verglichen  werden ,  k.  B.  des  Pouqueville  in 
seiner  Voyage  de  Moree  a  Gonstantinople  I.  p.  163.  der  deutsch.  Uebers 
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Unser  Geschäft  ist  es  nun,  die  Begriffe  oder  Amchauun^ 
gen  TM  bemerken  9  die  mit  dem  Dienste  der  Aleiaehen  Minerva 
verbanden  waren.  Wir  gehen  von  der  letzten  Stelle  des 
Reisebeschreibers  aas.  Er  ers&hU  uns ,  die  Manthyrier  hätten 
die  Göttin  Hippia  (htuta)  genannt,  weil  sie  im  Kampfe  der 
Götter  mit  •  den  Giganten  ihre  Pferde  mit  dem  Wagen  gegen 
den  Eneeladus  angetrieben,  und  ihn  so  niedergeworfen  habe. 
Doch  habe  nachher  der  Name  Alea  {^A\ia)  unter  den  Pelo- 
ponnesiern  und  unter  den  übrigen  Griechen  den  VörKug  be- 
balten. Auch  bemerkt  er,  dass  der  Minerva  dort  ein  Kind 
zum  Terapeldienste  geweiht  sey,  aber  immer  nur  bis  zu  den 
Jahren  der  Mannbarkeit.  Darauf  nennt  er  zweierlei  Spiele, 
die  bei  dem  Tempel  gefeiert  worden:  die  AUa  {^Akata)  und 
die  Halotia  (^Akdria)  *};  letztere  zum  Andenken  der  vielen 
Spartaner,  welche  die  Tegeaten  einst  gefangen  genommen. 
Von  Spielen  ähnlichen  Namens '}  haben  wir  oben  auf  der 
Insel  der  Satmenkmder,  auf  Bhodus,  gehört  Da  aber  Pau- 
sanias  selbst  eine  Legende  mit  Bezug  auf  diesen  Namen  bei- 
bringt, 50  müssen  wir  billig  ihn  erst  hören«  Er  meldet  uns 
die  Sage  der  Landeseinwohner,  dass  ein  alter  König  Aleus 
{^Akeoo)  den  Alteren  Tempel  der  Minerva  zu  Tegea  gebaut 
hatte.  Wollten  wir  nun  nach  einer  jetzt  wieder  beliebten 
Weise  verfahren,  so  könnten  wir  mit  dieser  Notiz  uns  beru- 
higen,  indem  ja  mit  derselben  der  Name  vollständig  erkliSrt 

und  des  Will.  Gell  in -der  Argolis  p.  78  sq.  Den  neueren  Tempel  der 
Minerva  sn  Tegea  beschreibt  Pnnsanias  «la  einen  der  grossten  und 
sehenswürdigsten  in  gans  Griechenland.  De^  berühmte  Scopas  hatte  ihn 
mit  Bildsaulen  und  Reliefs  ausgeziort;  s.  Quatremere  de  Qnincy  le  Jupi- 
ter Olympien  p.  179.  Thierscb  über  die  Epochen  der  bildenden  Kunst  I. 
p.  24.  p.  48.  2ter  Ansg.  und  Tolken  über  das  Basrelief  p.  73  sq. 

1)  EllwTM  hatte  Amasäus  vermuthlich  gelesen ,  nicht  so  gut.  Vergl. 
Stephan!  Thesanr.  Ling.  gr.  ni.  p.  318  ed.  Valpy.  [Nach  Spuren  in  den 
Codd.  and  nach  einer  Inschrift ,  wie  auch  nach  einem  Scholiony  haben 
Schttbart  und  Wals  *AXiaiu  statt  'AXäia  aufgeAommen.1 

3)    'jlyiirtq  'AUur  oder  ^Podoraktl^p, 
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sey.  Dann  aber  würden  wir  vernachUbuigen,  was  derselbe 
Autor  meldet ,  dass  die  nUmliche  Minerva  auch  und  fewar  fro- 
her H^pkL  i^eheisfliien  j  nieht  zo  g;edenken ,  dass  nan  noch,  im- 
mer die  Frage  naeh  dem  Namen  Aleos  selbst  anbeantwortet 
bliebe.  In  der  That  haben  aaeh  fräbere  Alterthumsforsdier 
sich  nicht  dabei  berohigt,  sondern  weiter  nach  dem  Grande 
des  Namens  gefraj^  Wir  wollen  uns  zovdrderst  am  ,die  wil- 
lenlosen Zeugen,  om  die  Bilder,  bekflmmern;  nnd  da  finden 
wir  dann,  dass  gerade  zu  Tegea  die  Bildsäulen  des  Aescnlap 
nnd  der  Hygiea  dieser  Minerva  beigesellt  waren  ^^.  Nan 
haben  wir  aber  bereits  den  Aesculap  als  ein  solarisehes  We- 
sen hinlünglich  kennen  gelernt.  Zweitens  w*ollen  wir  nieht 
fibersehen ,  dass  dieses  Königs  Alens  Tochter  Auge  {Avytj) 
heisst,  und  dass  Hercules  sie  zu  seiner  Geliebten  erwSldt 
Der  Sohn  diesw  Liebe,  Telephus,  wird  mit  der  Mutter  in 
einem  Kasten  in  die  Meeres  wellen  geworfen,  bis  er  endlich 
wieder  ans  Licht  kommt ,  und  als  tächt^ger  Heros  seinen  ITi^ 
sprang  verrith  *).  So  muss  also  Auge,  die  HMe  und  die 
Sehende,  ins  Dunkel  gehen ,  und  des  Hercules ,  des  Ammcs- 
helden,  Sohn  Telephus  erleidet  ein  Schicksal  wie  Osiris  nnd 
noch  vielmehr  wie  Perseus.  Das  bestandige  Bild  des  Wlnler», 
der  Calydonische  Bber,  war  auch  hier  in  diesen  Tempeln 
noch  in  seinen  Ueberbleibseln  zu  sehen.  .  Seine  zerstörenden 
Zähne  wurden  zu  Tegea  im  Heiligthum  der  Minerva  Alea 
verwahrt  *}.  Die  Sage  wächst  organisch  fort.  Cephens, 
jenes  Aleus  Sohn,  hatte  von  der  Minerva  eine  Locke  der 
Medusa  empfangen;  sie  war  ein  Unterpfand  für  die  SicherheA 
der  Stadt.  So  lange  die  Locke  dort  verblieb ,  konnte  Tej;e8 
von  keinem  Feinde  eingenommen  ^  werden.    Eine  andere  Sa^e 

1)  Pausanias  VIII.  47.  1. 

2)  Pausanias  VIII.  4.  6.  ans  den  Historien  des  Hecatäns,  ver- 
gleiche Hecataei  Milcsii  Vrügtmm,  On  llistoricc.  srrneoc.  Muff,  firagau.) 
p.  4«  sq. 

3)  Pausanlas  VIII.  46.  t. 
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wollte  wissen,  Hereales  habe  diese  Locke,  die  er  von  der 
Athene  empfangen ,  dem  König  Cepheus^  mit  der  Versicherung 
j;egeben,  jedesmal  worden  die  Feinde  weichen,  wenn  man 
diese  Locke  von  der  Mauer  zeige.  Dadnreh  hatte  er  ihn  zur 
Theilnahme  an  seinem  Kriegsznge  bestimmt '}.  Diese  Locke 
der  finsteren  Oorgone  war  eine  Beute,  die  Persens  der  klare 
Kämpfer  gewonnen,  nachdem  er  dem  finsteren  Monde,  der 
Gorgone,  den  Tod  gebracht.  —  In  Arcadiens  wkderUehen 
Bergschluehten  mnss  jeder  Feind  zurückweichen,  wenn  der 
uniergehende  Mond  und  die  Schrecken  der  Nacht  den  JCrieger 
ereittem  ntiachen. 

So  laoten  die  Legenden  von  Tegea  und  Alea  her.  Dabei 
worden  Halotiea,  ITriegafesie ,  gefeiert,  zum  Andenken  der 
Feinde,  die  von  Arcadiens  Bewohnern  zu  Gejmgenen  gemacht 
worden.  Nun  werden  wir  wohl  vermuthen,  dass  jene  Alefia 
auch  Spiele  zu  Ehren  der  Senne,  der  Sonnenhelden,  gewesen. 
Das  Angedenken  an  Hercules  und  seine  klare  Auge,  an  Aleos, 
dessen  Stadt  das  *  Haar  der  flnaieren  Chrgene  als  Palladium 
verwahrte,  und  an  Athena  Alea  selbst  erhielt  sich  treu  an 
diesen  Festen  ^}. 

Nun  haben  wir  aber  von  demselben  Pausanias  gelernt, 
dasfi^  die  Minerva  Alea  früher  Hippia  genannt  worden.  Von 
diesem  Beinamen  werden  mehrere  Sagen  ange^hrt  *}.    Ein« 

1)  Pausanias  VlII«  47.  4.  Apollodor.  II.  7.  3.  p.  21S  Heyn.,  wo 
ßoaxQvxop  rogyotoq  steht. 

2)  In  Auge  iAvyrfl  Ist  nur  der  Accent  zu  Andern,  um  den  StraM^  das 
UM,  den  lAehtblick  (av;^),  zu  bemerken.  Die  Oorgonen  aber  werden 
Ton  Hesiodus  (Theogon.  vs.  275«)  an  die  Grfinse  der  Nacht  gesetzt. 
Dass  nach  Andern  Libyen  ihr  Sitz  war^  ist  bekannt ,  und  h&ngt  mit  jener 
Geographie  zusammen. 

3)  Der  Name  kommt  unter  der  doppelten  Form  'Innta  und  'Inmia 
vor;  8.  Henr.  Steph.  Thesaur.  L.  gr.  III.  p.  238  ed.  Valpy.  Da  dort 
Vieles  aus  den  QueUen  zusammengetragen  ist,  so  verweise  ich  meine 
Leser  darauf«  und  werde  nur  Biaiges  noch  beibringen,  was  ich  dort 
nicht  bemerkt  finde. 
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mal  wird  sie  eine  Tochter  des  Poseidon  und  der-()oryphe. 
des  Oceanus  Tochter,  genannt;  sie  bekam  den  Beinamen 
Hippia,  weil  sie  zuerst  einen  Wagen  erfand  '};  oder  weil  sie 
mit  einem  Gespann  von  Rossen  aus  Joppiters  Haupte  hervor- 
gekommen, wie  der  alte  Hymnus  singt;  oder  weil  Adrastos 
auf  seiner  Flucht  von  Theben  auf  dem  Colonos  (feinem  Bügel 
und  Gau  in  Attica}  seine  Pferde  stille  stehen  liess;  oder  end- 
lich, wie  Pansanias  in  Arcadien  vernahm.,  wefl  sie  den  Gi- 
ganten Enceladus  mit  ihren  Bossen  und  Wagen  niedergerannt. 
—  In  Betreff  der  beiden  ersten  Mythen  brauche  ich  meine 
Leser  nur  auf  die  obigen  Erörterungen  über  Athene  als  Toch- 
ter aus  JuppUen  Haupt  und  über  Cephabse,  die  Sonne  a^f  der 
Berge  Gipfel,  zu  erinnern.  Auch  die  andere  Legende  voo 
Poseidon,  dem  Vater  der  Minerva,  und  von  der  ihr  beigel^ 
ten  Kunst  des  Wagenlenkens  fuhrt  uns  ganz  wieder  auf  den 
ersten  Grund  und  Boden  der  TrUmieehen  Minerva  in  Libyen. 
Denn  die  Bewohner  von  Barce  in  Libyen  rühmten  sieh,  von 
Poseidon  die  Erziehung  der  Pferde,  von  der  Athene  aber  ihre 
Zügelung  erlernt  zu  haben  ^}.  In  dem  Hippodrom  zu  Olynpis 
fanden  sich  die  AltSre  des  Poseidon  Hippies,   der  Albene 


1)  S.  Henr.  Steph.  Thesanr.  a.  a.  O.  Verbinde  damit  Montfiiacoa 
Bibl.  Colslin.-  p.  604,  welche  SteUe  Uerioga  in  den  Obserrv.  cap.  XVIIL 
p.  152  sq.  bereit«  so  verbeMerte,  wie  sicli  nachher  daroh  Pbotias,  Z«- 
naras  und  die  von  fiekker  ^heranagegebenen  Grammatiker  [Vol.  I.  Aoeod. 
grr.  p.  350.1  bestätigt  hat«  Allerdings  mnss  in  den  meisten  Stellen  der 
Alten  Xo^9^c  gelesen  werden,  ▼iellcicbt  auch  in  dem  CoisiiniaoischeD 
Lezicon ,  wo  Heringa  Koqt^  hat  stehen  lassen.  Da  aber  Cicero  eioe 
Arcadische  Minerva  Coria  als  Erfinderin  der  Wagen  kennt  (de  N.  D.  W- 
23.  p.  624  sqq.)  9  so  ist  diese  Zurückhaltung  zu  loben  [und  so  hat  anek 
das  Lcxicou  bei  fiekker  a.  a.  O.J.  Ue^er  die  Stellen  des  Photius  bQ<I 
anderer  Lexicographen  vergl.  man  noch  Schow  Specim.  novae  editioois 
Lexici  Photii  p.  It3  sq. 

2)  Stephan.  Byz.  in  Baqy^f^  p.  2U  sq.  ed.  Berkel.  In  dem  Artikel 
vom  Poseidon  habe  ich  der  symbolischen  Zuge  dieses  Kreises  der  slten 
Culturgeschichte  gedacht 
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Hippia  nnd  der  Dioseuren  *).  Die  Dioscuren^haben  in  der 
Allegorie  und  Poesie  weisse  Rosse  ^y  In  diesen  Kreis  gehö- 
ren auch  die  Spartanischen  Leucippiden  (ji€vxm7tl8eg)^  jene 
Töchter  des  Apollo,  die  von  den  weissen  Pferden  ihren  Na- 
men hatten ,  und  deren  Priesterinnen  wieder  Leucippiden  hies- 
sen.  Jene  hatten  eine  Benennung,  die  durchaus  der  Licht- 
religion angehört.  Die  iltere  ward  Hilaira  (^IkdeiQo)^  die 
jüngere  Phöbe  (^0oißij)  genannt  '3.  Am  ersten  Januar  ritt 
der  Römische  Consul,  in  eine  weisse  Toga  gekleidet,  auf 
einem  weissen  Rosse  auf  das  Capitelium.  Das  geschah  dem 
Juppiter  zu  Ehren,  der  hier  als  die  Sonne  betrachtet  ward 
(nach  Pherecydes^  Es  war  eine  Feier  zum  Andenken  von 
Jappiters  Sieg  über  die  Giganten ,  in  welchem  Kampfe  der 
vielbändige  Briareus,  der  Winter  j  vom  Juppiter  äberwunden 
worden  war  *y  Dieser  Gebrauch  verknäpft  sich  von  selbst 
mit  dem  Mythus  beim  Pausanias ,  wonach  Minerva  sich  da- 
durch den  Namen  verdient  hatte,  dass  sie  im  Gigantenkampfe 
den  Riesen  Enceladus  (^EyxeXadog')^  den  Lärmenden,  mit 
ihren  Rossen  niedergeworfen,  hatte  *).  Er  war  des  finsteren 
Tartaros  und  der  Erde  Sohn,  und  sein  Getöse  wird  dem 

1)  VausMi.  V.  t5.  4. 

2)  PIndar.  Pytb,  I,  127.  nenot  die  Dioscuren  UunoniuXQV^,  Euripldes 
io  der  Helena  vs.  646.  Xtvuinnovq ;  vergl.  aoch  Cicero  de  N.  D.  II.  2. 
0?id.  Metam.  Vni.  372.   ' 

3)  Paasanlas  m.  16.  zu  ÄDfling.  Davon  hatte  Heslodns  gesiuigen 
in  einem  verlorenen  Thelle  seiner  Gedichte;  yergl.  meine  Note  zu  Cicero 
de  N.  P.  p.  614.  [In  einem  dort  von  mir  mitgetheUten  Scholion  wird 
Hesiodas  ip  %f  x»r  jiiwmtnldw  naxakoyv  ^^^^^*  Der  Name  £Xi^,  d.  i. 
HüATra,  erscheint  auch  auf  der  Vase  des  Midias^  worauf  der  Raub  der 
Lenlclppiden  durch  die  Diosicuren  vorgestellt  ist.  S.  III.  1.  Taf.  XI. 
nr.'44.  dieser  dritten  Ausg.] 

4)  Joh.  Lanr.  Lydas  de  menss.  p.  58.  [p.  150  ed.  Roeth.] 

5)  pn  diesem  Kampfe  mit  Enkelados  erscheint  Minerva  zu  Fass  und 
zu  Wagen  auf  mehreren  Vasen ,  zum  Theil  mit  beigeschriebenen  Nanen. 
S.  E.  Gerhardts  auserl.  Vasenbilder  p.  27.  28.  zu  Tafel  VI.l 
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Brausen  der  tthUerUehen  Orkane  und  dem  RauHiken  der  Berg^ 
Mrome  nur  zur  Folie  oder  zur  Verkörperung  dienen.  —  So 
umkreiset  uns  auch  hier  wieder  derselbe  physische  Cydus, 
der  naturiiche  Jahreskreis^  nur  jn  etwas  verinderten  BiMem. 
Im  Mittel-  und  auf  dem  Oipfelpmüde  bleibt  immer  die  unver* 
sehrte  Jungfrau  Minerva  Coryphada  und  Hippia  stehen.  Nicht 
vergebens  ist  sie  mit  Boss  und  Wagen  aus  JuppUere  Hmpie 
hervorgegangen.  Sie  soll  sein  Licht  ^  da$  Idcht  der  Somn, 
die  sie  als  Mutter  geboren,  als  Jungfrau  retten.  Denn  sie  ist 
nur  des  reinen  Lichtes  Mutter,  und  die  Leucippiden,  die  Bän- 
digerinnen der  wetesen,  reinen  Bosse,  sind  der  Sonne  Töch- 
ter. Nahrung  den  Bossen  giebt  Poseidon,  des  feuchten  Ele- 
ments Beherrscher,  so  wie  Sonne,  Mond  und  Sterne  aas  den 
Meere  ihre  Nahrung  ziehen..  Die  Sichtung  auf  der  eideritcUn 
Bahn,  die  gemessene  Haltung  bis  auf  den  GipfelpunU  des 
Himmels ,  verleihet  den  Saunenroesen  Minerva ,  der  Coryphasii 
Tochter;  welche  letztere  vom  Ocean  herstammt.  Sie  heisst 
aber,  eben  wegen  ihrer  Beinheit  durch  und  durch,  bei  den- 
selben Arcadiern  JTara^  die  reine  Jungfrau. 

Hier  liegen  nun  wieder  die  LUgeehen  und  jieg^uAen 
Elemente  in  einer  strebsamen  Lichtreligion  verbunden«  Wir 
haben  deren  Wurzeln  und  Verzweigungen  im  Yorhergehen- 
den  hinlänglich  erörtert.  Hierher  gehört  nun  die  Bemerkung, 
dass  diese  Beligion  in  Sinn  und  Geist  sich  auch  als  Peniuk 
ankündigt;  nicht  blos  wegen  Perseus,  des  Ueberwinders  der 
Gorgone,  sondern  auch  wegen  einer  sichtbaren  Heiligung 
der  Pferde;  welche  hier,  wie  in  Persien,  reine  Thiere  sind, 
von  denen  Aogorien,  Vorzeichen  der  Zukunft,  genommen 
werden.  Allegorisch  war  wohl  die  Grundidee  dieses  Glaobensi 
so  wie  auch  der  GebrSuche.  Die  Arcadier  hatten  zu  Tegea 
ihre  Halia  mit  einer  reinen  ReeegdtUn,  Athene,  und  in  dem 
heiUgen  Haine  zu  Olympia  stehet  dieselbe  Göttin  unter 
demselben  Namen  (Hippia}  den  Wagenrennen  vor,  die 
von  den  gesammten  Hellenen  in  der  Smmmiwende  gefeiert 
werden. 


Die  leiste  Stige  endlieh,  daas  Minerva  Hippia  von  den 
Amm»  d9B  Adrattoä  den  Namen  bekommen,  fährt  nun  den 
Mythus  anC  die  Erde  und  auf  den  Sehauplai%  der  Stammhelden 
zurück.  Diesen  Adrastos  hatte  ein  Wanderross  von  untterb'^ 
Uekem  OeeMedU  j^ettet  Arion  war  dessen  Name.  Alle 
Helden  waren  vor  Theben  g^efiillen;  nur  er  allein  entkam« 
Diese  ReUmg  hatte  er  dem  göttlichen  Rosse  zu  verdanken. 
Aber  erst  in  Athens  Gan  sah  er  sich  geborgen ,  nnd  auf  dem 
dortigen  Roaebägel  konnte  er  seiner  Rettung  sicher  seyn,  da 
wo  Poseidon  unter  dem  Zeichen  des  Beaaee  waltete,  und  wo 
Atbenaa  mit  diesem  Gotte  befreundet  war '}. 

Der  Name  Minerva  Alea  kommt  zweimal  im  Herodotus 
vor  ^y  Ohngeachtet  nun  Pausanias  die  Erbauung  des  Tem- 
pels dieser  Göttin  einem  Könige  Aleus  Q'j^keig)  beilegt,  worin 
er  der  Sage  folgte,  und  obschon  wir  keinen  Grund  haben, 
das  wirkliche  Daseyn  eines  Arcadischen  Königs  dieses  Nä* 
mens  zu  bezweifeln'),  so  haben  die  Ausleger  jener  Stellen 

1)  S.  ausser  dem  Obigen  nias  ^Xm.  ts.  346.  mit  den  Auslegern; 
«b4  über  K6ltivoq  fjtnttoq  bei  Athen  die  Sammlungen  bei  Meursius  R, 
Attic  oap.  6.  -^  Wenn  wir  nun  eo  die  orienUlischen  Elemente  eines 
üitrenomischen  PferdecuUus  gefksst  haben,  so  werden  wir  aach  das 
Attribut  des  Pferdes  auf  dem^  Helme  der  Minerva  verstehen.  Es  gehört 
in  dieselbe  symbolische  Reihe,  wie  der  Widder  auf  demselben  (s.  oben)« 
Die  Schlange  umwindet  das  Bild  dieser  Gdttin  von  unten.  Es  ist  das 
Sjnbol  der  Erde,  und  eignet  der  Minerva,  In  so  fem  sie  den  Erdgeist 
regelt,  nnd  agrarisch  und  ftrctllch  läutert  und  bessert.  Die  Schlange 
war  sekon  in  der  alten  Wahrsagung  der  Erde  Kind  genannt  (Herodot. 
L  TSb).  Das  Ross,  das  den  Wagen  der  Sonne  siebt,  das  feurige  Ross, 
gehdrt  auf  Ihr  Raupt,  und  kundigt  uns  die  Gdttin  auf  der  Rohe  des  Rim- 
mels  (Coryphasift)  an,  die  ewig  reine  Mutter,  welche  der  Sonne  Daseyn 
und  Licht  gegeben. 

2)  I.  66.  IX.  70.  Viele  Stellen  ans  Pausanias  nnd  Andern  Süden 
sich  jetat  Im  neuen  Stephanischen  Thesanrus  III.  p.  317  nq^  beisammen, 
die  der  Leser  dort  linden  kann.  Ich  werde  einige  andere  Zeugnisse  der 
Brammattker  beibringen. 

33    Die  Munsen  beweisen  auch  wenigstens ,  dass  die  Arcadier  einen 
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sich  doch  veranlasst  gesehen,  nach  dem  Ursprong  und  der 
Bedeutung  des  Wortes  zu  fragen.  Mit  Recht;  denn  auch  im 
andern  Valle  wollen  wir  doch  wissen,  warum  der  Mann  Alens 
geheissen ,  und  woher  also  der  Name  der  Pallas  rührt.  Wes- 
seling,  verrouthlich  von  dem  Zeugniss  des  Pausanias  ausge- 
hend, wonach  Minerva  erst  Hippia  und  dann  Alea  von  ihrem 
siegreichen  Kampfe  gegen  den  Giganten  Encelados^  benannt 
worden ,  erinnerte  an  die  Homerische  Stelle  lliad.  XXII.  SOI, 
wo  die  Griechischen  Ausleger  das  Wort  dXhj  durch  IxxX/o«^, 
vTtdkv^igf  Rettung  gewährende  Flucht,  erklären  —  eine  Mei- 
nung, die  auch  Larcher  angenommen  "und,  wie  er  pflegt, 
weiter  ausgeführt  hat  ^y  Das  Passende  dieser  Erklärung 
zeigt  sich  auf  den  ersten  Blick.  Man  denke  nur  an  den  Hoth 
der  Pallas,  wodurch  den  Göttern  im  Gigantenkampfe  vorzug- 
lich Rettung  gewonnen  ward  ^3 ;  nicht  zu  gedenken ,  dass  ja 
allenthalben,  wo  eine  Rettung  durch  Flucht  vorkommt,  vor- 
züglich Pallas  als  Retterin  genannt  wird,  wie  z.  B.  gleidi 
zunächst  'beim  Adrastus.  Aber  auch  Rettung  und  Befreiung 
durch  Wideretand  und  Ausdauer  ist  einer  der  Hauptbegriffe, 
dieser  Religion.  Und  in  diesem  Sinne  handelten  auch  die 
Tegeaten.  Nach  Lycurgus  Tode  waren  die  Lacedamonier 
über  die  Arcadier  hergefallen,  und,  so  gewiss  versprachen 
sie  sich  den  Sieg  über  das  vermeintlich  schwache  Volk,  dass 
'. ^        _       - 

Heros  dieses  Namens  Terehrten,  der  dann  aueh  in  den  G^ehlechtaresia- 
tern  an  den  angefahrten  Orten  beim  Pausanlas  attf^seführt  wird.  Von  ibaa 
wie  Ton  seinem  Sohne  Cepheas  haben  die  Mannen  Spuren.  NasMniUdb 
kommt  auf  denen  Ton  Tegea  der  bartige  und  mit  dem  Diadem  geschmäckle 
Kopf  des  Aleus  Tori  wie  auch  der  Kopf  der  PaUas;  s.  Bckhel  D.  N.  V. 
II.  p.  299. 

1)  Wesseling  su  Herodot.  I.  66.  nnd  Larcher  ebendaselbst  (Tob.  I. 
p.  320  ed.  seo.).  Man  vergl. '  auch  den  Hesyohius  Vol.  I.  p.  220.  nn<t 
p.  222  ed. ^Albert,  mit  den  Auslegern |  welehe  AOuric  in  imciUaK  Ycr» 
bessern. 

2)  Daher  ihr  auch  Tonsugsweise  der  Sieg  über  die  Giganten  nach- 
gerühmt wird,  B.  B.  von  Prolins  Hymn.  in  Minenr.  ts.  S. 
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sie  schon  die  Fesseln  mitgebracht  hatten ,  womit  sie  dasselbe 
in  die  Sclaverei  fuhren  wollten.  Aber  sie  erlitten  eine  Nieder- 
lage, und  nun  hingen  die  Tegeaten  diese  Fesseln  im  Tempel 
der  Athene  Alea  auf  *}.  Es  ist  also  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
jenes  Epitheton  'Jfkia  die  Göttin  als  Retterin  im  Kriege  be- 
zeichnet hat  Nun  würde  ich  in  der  That  die  Geduld  meiner 
Leser  missbrauchen,  wenn  ich,  nach  allem  Bisherigen,  noch- 
mals darthun  wollte,  dass  Zeus  orgdyioq^  der  Führer  der 
Heere,  dass  Minerva  hntia^  die  Rosselenkerin ,  zuerst  und 
hanplsüchlich  Naturgattheiten ,  und  dass  ihre  Siege  ursprüng- 
lich keine  andern  waren ,  als  Siege  >der  physischen  Ordnung 
aber  die  Unordnung,  Siege  der  Sonne  und  anderer  Gestirne 
ober  die  Finaierniss;  mit  Einem  Worte:  Verbreitung  vonlachi^ 
Leben  und  ff  arme.  Diese  Begriffe  bezeichnete  aber  der  Grieche 
durch  sein  dkea  ebenfalls  ^y  Nun  bemerkt  zwar  Eusta- 
thius  Q ,  dass  dieses  Wort  erst  nach  Homerus  Wärme  bedeu- 
tet habe.  Allein  im  Hesiodus  finden  sich  schon  Beweise  für 
diese  Bedeutung  *}.  Auch  erklären  die  Alten  zum  Theil  in 
der  Odyssee  das  Wort  ofkii)  gerade  auf  dieselbe  Weise  *)i. 


i)    Oerodot.  I.  66. 

2)  Hesych.  a.  m.  O.  mit  den  Auslegero.  Mao  verbinde  jetst  damit 
dea  Orion  ad  Caicem  Etymolog.  Gudian.  p.  62^),  wo  es  heisst:  aUao&u^ 
UkUvüi,  uraxm^aat'  Kv^tt^  dk  (to  setzt  die  aweite  Handsclirift  liioKu) 
ttffo  nv^o^  ixipiuail'p  Oeg.  ijupufkiv)*  aXia  fuq  i^  &tgftaata  tou  nVQoq 
{des  Feuers  Wärme)  j  SaUu  tk  oSaa,  äno  vov  Satm  to  maU».  [Man  Tergl. 
aocli  Orionis  Etymolog,  in  ^XtfMuxvq,  p.  67  ^turEii.J  Im  Grlecliischen  aA«c, 
womit  auch  ein  weitliinstralilcnder  Schild  bezeichnet  wird ,  und  im  JL«atei- 
nischen  halo  hat  sich  das  Wort  mit  NebenbegrUTen  erhalten. 

3)  Ad  Iliad.  XXII.  301.  p.  1270.  Vergl.  die  Ausleger  des  Hesychlns 
a.  a.  O.    • 

4)  Wenn  auch  bei  Uesiod.  *B^,  493.  intxUa  Uoxff  adjectivlsch  ge- 
nommen wird,  wie.  auch  8pobn  thot,  so  bleibt  doch  eine  wärmende  HnXXe. 
LGötüing:  Xn  uiia  Uoxnv,  und  erklart:  die  voUgedrängte ;  wird  aber 
niemand  überreden ,  duss  die  Bedeutung  Wärmef  zur  Lösche  nicht  passe.J 

6)    XVII.  23.  ÜXifi  ti  yiyniui  „und    die   Luft  sich  gemUdcrt<<   Voss; 
Creuzer's  deutsche  Mchriften.    III.  2.  29 
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Unter  dieaen  Umstanden  bleibt  also  über  das  hohe  AUer  die- 
ser Bedentong  kein  Zweifel  äbrig^.  —  Beide  BedwlMogen  nm 
wuMommengenommen  flie$aen  aus  einer  gemeimekafiliehen,  nam» 
lieh  aus  den  Anaehauungen  aller  Idektreligien ,  feerin  die  GStieTf 
die  aker  Knelermes  und  etarrende  Källe,  über  da»  VngMm 
'des  aUeu  Ahgnmdes,  über  die  Jmgeburten  des  Torion»,  der 
mtr  ein  Veber bleibsei  des  alten  Chaos  isi,  den  Sieg  davantregen, 
und  Lieht ,  Leben  und  Warme ,  Heü  und  Ordnung  sehaffen:  ab 
Helfer  und  Better  in  aller  Neth  betrachtet  werden*  Die  Bahn 
der  Sonne  und  die  Sphären  über  ihr,  jene  ätherischen  Keuer- 
kreisej  waren  selbst  personilieirt  in  jener  Licht  reli^ion.  Wean 
JnpiMter  der  Aether  war  '),  so  war  Pallas  dieses  Aelbers  Mit- 
tel|HiolU  Ond  Hers.  Das  ist  der  rechte  Zufluchtsort  Tur  Alle, 
die  gerecht  bandeln  und  Unrecht  leiden  ^}.  Schwer  ist  der 
2£utritt  zur  reinen  Pallas  den  Unreinen  und  Ungerechten;  aber 
derselbe  Fener-  und  Lebensgeist,  der  die  physische  Welt 
besaamet  und  erhält,  derselbe  erquickt  und  beschirmet  auch 
Alle,  die  der  Hälfe  bedürfen.  Und  so  ist  also  in  der  Minerve 
Alea  wieder  derselbe  Begriff  gegeben  ^  den  teir  nun  scheu  wm 
der  schwer  ^au  etreiehenden  Indischen  Durga  an  durch  die  ver- 
schiedensten LocahorsteBungen  hindurch  mit  dem  Begriffe  der 
Pallas  "Athene  verbunden  gesehen  haben*'), 

gi^DB  oaeh  der  Brkl&raiia  des  ApolloiUus  im.  Lex.  Hemec  p.  84  TolUi» 
wo  es  Otgtiaottt,  Erwärmung,  erkUtrt  wird. 

1)  [AUe  Mjibologen.  nahmen  die  Pailas-AtbeDe  für  den  Aeiker,  i. 
K.  Schwenkte  Mythologische  SkiiEfeen  II.  p.  6i  sqq.] 

2)  Dies  erinnert  an  eine  Stelle,  des  Philo  Cde  Somn.  p.  575  Frsncof. 
Vol.  I.  p.  630  Mangey)^  wo  dieser  contemplative  Jade  die  Gottheit  als 
einen  Ort  TorstelU^  nnd  auch  dess wegen  ^  weil  er  fär  Alle  Zuflucht  lej. 
Kavu  6i  tqUop  offfimvofuvov  autoq  6  {hoq  naXtittu  %6noq  —   nai  tf  xaTa- 

3)  6od.  Uemann  de  Graeca  Minerva  lAsst  sieh  p.  lO  sq.  so  rtr- 
nehmen:  „Ferro  Aleam  Minervam  memorant^  a  tepore  agros  fecon- 
dante  dictan  ratly  quasi  non  tiUii  etlam  efugium  signiioet,  a  qso 
appellatam  esse  vidit  Aem.  Hüekertus  in  lüiello,   quem  de  cuttn  Mioer- 
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rhe  scripsU.  Ergo  eo  nomine  praecipue  Tegeae  culU  e«t,  ubi  nobile 
asylom  ftalt.  —  Estqae  nomen  IIIihI  consimile  aliis  deae  cogaomlnibus,  ut 
SlanUgaq,  Ihumifia^,  'TyaiaqM  Ich  bleibe  dabei,  dass  diese  Alea  die  ffor- 
mtemde  aey^  wie  k.  O.  Müller  (In  der  Allg.  Bneyclop.  III.  g.  620  sie 
nennt;  noch  mehr  aber  billige  ich  es,  dass  B.  Gerhard  (su  den  Anserl. 
Vasenblldd.  p.  53  sq.  nnd  p.  137.)  meine  Verhindung  beider  -  Begriffe: 
Wärme  (Licht  |  Aether)  and  Zuflucht  (Rettung,  Hellung)  bei  dieser  6dt- 
tlA  adoptirt  hat;  wie  ich  dann  meinerseits  ihm  wieder  beipflichte,  wenn 
er  (In  seinen  Antik.  Bildwerk.  I.  taf.  8.)  einen  antiken  Pallassturs, 
Mf  dessen  Brusthamisch  wir  Sterne  um  das  Oorgoneum  erblicken ,  als 
Atkeme-AUa  bexelehnet  hat.  Vergl.  meine  Schrift:  Zar  Gemmenkunde 
p.  60  sq.  aad  p.  169  sq. 
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Minerva  Pranäa  und  Pranöa,   oder   Tempelwache 

und  Vorsehung. 

Wie  wir  zunSchst  im  Peloponnes '  eine  Panachaische 
Athene  angetroffen  haben,  so  bemerkten  wir  sehen  früher 
eine  Amphietyonische,  eine  Vorsteherin  jenes  ältesten  Vereins 
Griechiseher  St&mme.  Das  ist  nun  die  Minerva  Pronoa,  die 
Vorsehende.  Mit  der  Betraehtung  dieser  Vorstellung  werden 
wir  diesen  ganzen  Abschnitt  beendigen  können.  DerLexico- 
graph  Harpocration  Q  sagt ,  mit  Anfuhrung  der  Rede  des 
Aeschines  gegen  den  Ctesiphon:  ,,Es  fand  sich  bei  den  Del- 
phiern eine.Athena  Pronöa  (//(»oVoia},  weil  bw  vor  dem  Tem- 
pel ^7€q6  xov  vaoS')  ihren  Platz  hatte.  Diese  nennet  Hero- 
dotus  im  achten  Buche  Ttgovijh]*  Es  hat  unter  andern  Sta- 
phylos  in  dem  Buch  über  die  Aeolischen  Geschichten  von  ihr 
gemeldet.^^  Hier  sieht  nun  gleich  ein  Jeder,  dass  die  Wort- 
erklärung zum  Worte  nicht  passt.  Man  müss  Tugopaia  lesen, 
und  so  hat  wirklich  ein  rhetorisches  Lexicon*})  <^Ilcin  mit 
einem  Zusatz,  der  sich  wieder  mit  dieser  Aenderung  nicht 
vertrfigt:  „oder  weil  sie  Fürsorge  getroften  ,(iiQoeif6tioep)^ 
dass  Leto  gebären  konnte.^^    Da  also  eine  verschiedene  Ety- 


t)    In  n^opota,  p.  300  ed.  Lugd.  Batav.  1683. 
2)    In  fickkeii  Anecdott.  grr.  I.  p.  293.    Ich  (heile  den  kurzen  Arti- 
kel ganz  mit:   Jlgovuia  *A&tiPa:   uydXfiatoq  ovofta,  ii'to*  Jta    to   n^o  tov 
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moiogle  desr  Namens  selbst  von. ^lehrten, Grammatikern  an- 
gelben  mrd,  so  dürfen  wir  ans  nicht  wandern,  wenn  die 
oft  nachlässigen  Bfichercopisten  hierin  im  höchsten  Grade 
schwanken.  So  hat  z.  B.  gleich  Photios  aas  der  Stelle  des 
Herodotus,  die  doch  von  Harpocration  als  Beispiel  für  die 
npavaia  angeführt  wird,  statt  ÜQovijlfjv  die  Lesart  IlQovolijv 
gegeben  *}.  Die  neueren  Kritiker  befolgten  den  Grandsatz, 
daas  sie,  voraasselzend ,  die  Delphische  Minerva,  die,  wie 
wir  aus  Herodotas  a.  a.  0.  wissen ,  »or  dem  Tempel  des  Apollo 
ihren  Platz  hatte,  habe  Pronäa  (D^ovala)  geheissen,  fast 
immer  auch  Ilgovaia  corrigirten,  indem  bei  weitem  in-  den 
meisten  Stellen  der  Alten  von  dieser  Delphischen  Minerva  die 
Rede  ist.  Hingegen  Hessen  Einige  eine  weniger  berühmte 
Attische  Miner\'a  for  eine  Pranoa  (Jl^ovoia)^  Fw»ehende, 
gelten^}.  Dagegen  haben  aber  die  bündigsten  Beweise,  die 
ein  anderer  Kritiker  '^  geliefert ,  ein  ganz  entgegengesetztes 
und  zwar  folgendes  Resultat  aufgestellt:  Die  Minerva,  die  zu 
Delphi  einen  berühmten  Tempel  hatte,  ward  von  den  Alten 
die  Vorsehende  (Pronöa,  fl^öyoia)  genannt:  desgleichen  die 
Minerva,  Welcher  im  Attischen  Canton  Zoster  ein  Altar  ge- 


1)  Pbotii  Lex.  gr.  p.  307.  Man  vergl.  8ch\vcighftuser  [und  Baehr.] 
KU  Herodot.  VIII.  37.  und  8olileusneri  Gurtte  noviss.  in  Phot.  p.  3^8.  Der 
Compilator  aus  HerodoCs  Bnohern  in  unserni  hiesigen  Codex  or.  129. 
glebi  in  gedachter  Stelle  auch  t^«  ngowoiaq  *^&tivairjq;  s.  tuclne  Com- 
uentatt.  Herodott.  I.  p.  443.  Mau  vergl.  zu  derselben  {Stelle  auch  The 
classical  Journal  Part.  XI.  p.  151.  L^ie  spatere  Schmeichelei  trug  dieses 
Epitheton  der  Minerva  auf  Fürstinnen  über.  So  wird  des  Augustus  6e- 
nalüio  Li  via  in  einer  Athenischen  Inschrift:  ^tu  2fß(tarr\  ügoroia  genannt. 
(.8.  sam  Stuart  A.  v.  Athen  I.  p.  533  sq,  und  Zur  Gemmenkunde  p.  191.] 

2)  Meursii  Lectt.  Att.  üb.  II.  cap.  17.  de  regno  Lacon.  V.  p.  ?2. 
vergl«  Wessellttg.  sum'Diodor.  XI.  14.  p.''4l6.  und  zum  Herodot.  I.  92; 
Mich  Larcher  daselbst  Vol.  I.  p.  364  sqq. ;  ingleicheu  Bast  Lettre  critique 
p«  204.  und  Jacobs  ad  Antholog.  gr.  Tum.  VII.  p.  65. 

3>  Lennep.  ad  Phalaridis  epist.  40.  pag.  143  —  147.  [p.  ICO  ed. 
Scbäfcr.] 
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w^het  war  '>  Nor  «tteMi  die  Minerva ,  welche  bei  Tlieben 
eine  Bildsäule  hatte,  führte  den  Namen  PnmaoM  (^Dfovaoqy 
Man  ^ird  gestehen  mfiasea,  dass  der  genannte. Gelekrte  des 
Satz:  die  berühmte  Delphisehe  Minerva  habe  den  BeiMmea 
die  Faraehmde  gefuhrt,  durch  dne  Reihe  der  mverdichtig- 
sten  Zeugnisse  ausser  Zweifel  gesetzt  hat.  Ich  will  nur  eins 
beibfjttgen.  Demosthenes  sucht  seinen  Gegner  als  einen  oft 
gedankenlosen ,  oft  ansinnigen ,  onverschimtra  und  toUkühnen 
Menschen  darzustellen.  Dies  fährt  er  nun  dorch  eme  Reibe 
von  Sätzen  und  Gegensätzen  aus.  Darauf  fdgt  er  bei:  die 
alten  Völker  hätten  unter  andern  «inen  Tempel  der  vortUd»'- 
gen  Jthene,  aber  nicht  der  UnoontehUgkeA  (Tollkühnheit^ 
und  der  Schaamlosigkeit  errichtet  ^3;  worauf  dann  von  der  gros- 
sen und  guten  Athene  Pronöa  und  von  dem  sehr  grossennnd  sehr 
schönen  Tempel  derselben  neben  dem  de$  jtpoUo  geredet  wird. 
—  Allein  nun  ist  offenbar  Lennep  auf  der  andern  Seite  zu 
weit  gegmgen^  wenn  er  den  Namen  Pronäa  Qn^ovaTa}  bei 
der  Delphischen  Minerva  gar  nicht  gelten  lassen  will.  Dafür 
sprechen  doch  die  besten  Handschriften  zo  deutlich.  Nament- 


1)  Paasanlas  I.  31.  l.        . 

2)  Demosth.  in  Aristogiton.  p.  780  Reiak.  p.  87t  Bekker.  Die 
Hauptworte  sind:  —  im)  Jl^opolaq  *A&ijpnq  •*—  &IX*  ovh  ttnovoiaq,  w^ 
ava$S{laq,  Taylor  ea  dieser  SteUe  (p.  822  sqq.  Reisk.)  sah  so  sehr  etn, 
dass  die  Worte  keinen  Sinn  haben,  wenn  die  Delphische  Minerva  nicht 
Pronöa  geheissen  habe,  dass  'er  lieber  die  Rede  für  nicht  Demostheniscb 
halten  wollte.  AUein  damit  sind  die  andern  vielen  Beweise  nicht  beseK 
tigt,  a.  Lennop  p.  l44  sq.  Denn  was  Larcher  equi  Herodot.  a.  a.  0. 
gegen  die  Beweise  aus  der  Demosthenlschen  Stelle  sagt,  Ist  in  der  Thal 
nichts  gesagt.  —  Vorsichtig  hat  auch  Wyitenbach  im  Plntarcli.  Reipuhl. 
gerend.  Praeceptt.  p.  825.  p.  305.  Df^opotaq  im  Texte  gelassen.  Bs  ist 
dort  auch  von  der  Delphischen  Minerva    die   Rede.      Ich  bitte  nelne 

^  Leser  9  nun  wieder  an  den  obigen  Pronous  iIJff6vooO^  den  fürsickUgm 
Sohn  des  Deucalion,  eu  denken.  [Jetzt  vcrgl.  man  auch  K.  O.  Müller 
in  der  Allg.  Encyclop.  lEI.  p.  701  sq.  und  Schub,  und  Wals  tum  Paasao. 
X.  8.  4.  Vol.  in.  p.  501.] 
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Udk  mnss  hier  auf  die  Ionische  Schreibart  Hpoviftt^  geaehtcl 
werden,  welche  in  den  bewährtesten  Handschriften  des  He- 
rodetos  erseheint '},  nnd  keine  so  leichte  Verwechselang  mit 
•jt^Svoia  gestattet,  wie  dies  bei  der  ordinürea  Form  n^ovala 
der  Fall  ist.  Zweitens  begeht  Lennep  aach  euie  Inconseqaenz^ 
Er  £ieht  aas  Paosanias  I.  31. 1,  wo  Athene  in  Atttea  mit  dem 
Apollo  verbanden  erscheint ,  die  Vermuthang,  dass  sie  auch 
dort  Hpöpoia  geheissen  habe  '}•  Nun  frage  ich,  da  derselbe 
Paosanias  (IX.  10.  S.}  die  Minerva,  deren  steinernes  Bild 
vor  dem  BXngang  %um  Tempel  des  lemenuehett  Apollo  Mttmd, 
ausdrücklich  llpöpaog  nennt:  warum  soll  die  Minerva  s&u 
Delphi  wegen  gleicher  örthcher  Verhiltnisse  nicht  aach  IIqo- 
vaTa  geheissen  haben? 

Sic  hat  beides  geheissen;  und  die  gelehrten  Grammatiker, 
wie  Harpocration  und  Andere,  haben  sehr  wohl  gethan,  dass 
sie  die  loeale  und  reale  Namenserklarung  neben  einander  stell- 
ten. Ich  hoffe,  die  folgende  Darstellung  soll  keinen  Zweifel 
übrig  lassen ,  dass  die  alten  Griechen  auch  bei  diesen  Namen 
die  Gewohnheit  befolgt  haben,  wonach  sie  bei  sehr  heiligen 
Dingen  gern  zweideutige  und  leicht  um%ubeugende  Benennungen 
brauehten* 

Ein  Schriftsteller  eröffnet  sebie  Betrachtung  über  die  Mi- 
nerva mit  folgender  Bemerkung:  „Athena  ist  des  Zeus  Ein- 
sicht (arvpea((;')^  sie  ist  dieselbe  mit  der  ihm  beiwohnenden 
Fursehung  (TT^opoi^')^  wesswegen  denn  auch  der  Athena 
Pronöa  Tempel  gebaut  werden^-  '}.     Hier  erscheint  schon 


1)  Wesseling  und  Schweighäaser  in  den  kritiicben  ADmerldc.  zu 
Herodot.  I.  02.  VIII.  37.  [p.  49  Baehr.] 

2)  Lenaep  a.  a.  O.  p.  146* 

3)  Cormittts  de  N.  D.  20.  p*  184  6a1.  und  daraus  Eudocla  p.  3.  abetr 
flicht  so  votlsiftndig.  Damit  hierbei  Niemand  den  fremdartigen  ftegriilT 
einer  gbUHchtn  Vorsehung  im  jetzigen  philosophischen  oder«chrfstlichen 
Sinn  elnraisehei  bemerke  ieh  gleich  vorlfinllg,  dnss  ngdpota  als  sjnon^m 
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diese  Vorsehung  als  eine  Eigenschaft  des  Juppiter,  als  seine 
Vorsorge,  und  dann  als  abgesonderte  Person.  Mithin  sind 
hier  Zeus  und  Athene^  Pronöa  verbunden.  Andere  Zeugnisse 
der  Alten  zeigen  uns  dieselbe  Göttin  noch  in  einer  weiteren 
Umgebung  von  göttlichen  Personen.  Vor  dem  Tempel  des 
Apollo  haben  wir  diese  Minerva  schon  angetroffen.  In  den 
Amphictyonischen  lleligionen  und  im  Bundeseide  tvar  Athene 
Pronöa  mit  der  Leto,  mit  Apollo  und  Artemis  verbunden'). 
Pausanias  in  der  Beschreibung  der  Attischen  Gauen  macht 
uns  mit  derselben  Göttergruppe  bekannt ,  und  giebt  uns  einen 
Wink,  wie  wir  sie  zu  verstehen  haben*}:  „In  Zoster  am 
Meere  befindet  sich  auch  ein  Altar  der  Athene,  des  Apollon, 
der  Artemis  und  der  Leto  (Latona).  Man  sagt  nicht,  das« 
Leto  ihre  Kinder  hier  geboren,  wohf  aber,  dass  sie  wegen 
der  bevorstehenden  Geburt  den  Gürtel  aufgelöset  habe,  und 
daher  seydem  Orte  der  Name  (^ZoioviJQy  Gürtel}  geworden'^. 
Dass  diese  Minerva  nun  keine  andere  als  die  Pronöa  war, 
lernen  wir  von  dem  Redner  Aristides'}:   „Leto  nun,  nach- 


mit  ngo^ri&itu  hier  ku  betrachten  ist.  Siehe  die  Beweise  'bei  Lennep 
p.  147  sq.  Man  verbinde  damit  das  Etymologieuni  Gadianum  p.  481  y  wo 
Tier  Bedeutungen  von  ngovow  aufgeAlhrt  werden :  ^f^vxiq,  n^diftorut^  tou 
naPTOQ  Soai^,  n^ioa^gtatq,  nf^ypwnq-  Vergleiche  auch  Zonarae  Lex.  gr. 
p.  1579.  ^ 

1)  Aeschines  contr.  Ctesiphont.  p  445.  p.  499  Reisk.  Aiiolq  C-^/if^ 
HTVOCip)  tirat^n  ^  Uv&fci,  noXffitU  KtffaUn^  ttul  *AxgayaXl{9aiq  —  ttal  aurov^ 
ard^nodioafi^ifovq ,  ura&nnti  vm  *An6XXw¥t  %f  IIvO-l^,  »al  rjj^Agti' 
ftid^,  nal  ^ijToi,  Kui  'A&fivf  IlQovottg.  inl  naofi  aigyiif  »•  t.  X.  Man 
vergl.  auch  p.  502. 

2)  Pausanias  f.  31.  1.  , 

3}  Panathenaic.  Tom.  I.  p.  97  Jebb.  fp-  157  Dindorf.]  Vergl.  Macrob. 
Saturn.  I.  17.  p.  295  Bip.  „Divinae  providentiae  vicit  instantia,  qoae 
creditur  juvisse  partum  (Latonae).  Ideo  in  insulaDelo,  ad  confirfflandam 
fidem  fabulao;  aedes  Providentiae,  quam  raof  JJgoroluq  *A^pu9  appeUaat, 
apta  religione  cclebratur.^'  Hiernach  wäre  auch  auf  der  Insel  Delos  ein 
Tempel  der  Minerva  Prouoa  gewesen.    Lennep  p.  l47.  will,  wogen  des 
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dem  sie  zu  Zoster  in  Attica  ihren  CKirtel  abgelegt,  und  dem 
Orte  seinen  Namen  hinterlassen  hatte,  immer  vorwärts  schrei- 
tend gegen  Morgen  liin,  unter  Anfuhrnng  der  Athene  Pronöa, 
landet  endlich  auf  Dolos,  und  da  gebiert  sie  dann  die  Götter, 
die  Artemis  80  wohl  wie  den  Apollpn  den  väterlichen  (7ra- 
Tf^oii)  für  die  Stadt ^^  (^Athen}.  Hierbei  macht  nun  das  ge- 
draekle  Scholion  die  Anmerkung:  „Pronöa  ward  Athena  • 
genannt,  weil  ae  für  die  Leto  bei  dem  Gebärungswerke  Sorge 
trug  (TtQovotfOafiiifif) .  dadurch ,  dass^  sie  dieselbe  über  das 
Vorgebirge  Sunion  in  Attica  nach  üelos  hinuberfuhrte^^  '}. 
Diesen  Dienst  hatte  AthenSa  der  Latona  früher  geleistet,  als 
Andern,  wie  £.  B.  da  sie  den  Danaus  mit  seinen  Töchtern 
aofdfe  Insel  der  Sonnenkinder,  nach. Rhodos,  hinuberiäfarte. 
Sie  hatte  Mehreren  den  Weg  gezeigt^  unter  andern  auch 
dem.  Ulysses,  der  sie  daher  auch  die  Wegweisende  genannt  ^^. 
Merken  wir  aber  hier  auf  die  Richtung  des  Weges.  Von 
Nordwest. nach  Oüen  geht  die  Fahrt.  Von  den  Tritonischen 
Gewässern  steiget  die  Jungfrau  auf',  die  versorgende,  um  die 
Leto ,  die  h-einende  Nachi ,  zu  leiten.     Sie  bringt  sie  auf  die  « 

StUJschweigens  anderer  Autoren^  Delphis  statt:   io  iosula  Delo  lesen  «— 
Oboe  Handschriften  su  kühn; 

1)  Die  oben  angeführten  Lexicographen  haben  diese  Notiz  abge- 
kunit.  Im  ungedrucltten  Scholiastcn  des  Aristides  Cbci  Lennep  p.  14G.) 
[jetzt  Tom.  III.  p.  27  ed.  Diudorf.j  ist  sie  noch  erweitert.  Ich  bemerke 
nur,  dass  vom  Letzteren  noch  der  Redner  Hyperides  angeführt  ist  — 
znm  Trost  für  die,  denen  der  mystische  Aristides  und  der  astrologische 
Macrobins  nicht  genug  Zutrauen  gewähren  möchten.  Lieber  aber  sind 
mir  solche  Lesel*,  die  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  Begriffe-  ihr 
Zotraueu  setzen.  -^  Auf  depi  Vorgebirge  Saninm  an  Attica^s  Südspitze  hatte 
Minerva  einen  alten  Tempel,  und  hiess  davon  'AO^ii^u  J^ovnuq,  Odyss.  III. 
278.  mit  dem  Eustath.  Pausan.  I.  1.  1.  mit  A.  Nibby  Saggio  sopra  Pau-». 
aania  p.  l4.  Jetzt  heisst  das  Vorgebirge  Capo  Colonne  von  den  nbrig 
gcbUebenea  Säulen  eines  Tempels  der  Minerva«  Ansichten  davon  geben 
die  Beisendea,  und  danach  das  ergänzte  **  Kupferbiatt  zu  Barthelcmy 
Anacharse. 

2)  KiXiv&iia  Pausan.  III.  12.  4. 


Insel  Delos.  Auf  dem  Eilande  der  Offimbüruttg  (iv  J^ko}) 
kommen  die  Lichter  des  Tages  und  der  Naeht  auf  die  Weit, 
und  mit  ihnen  Falle  nnd  Beichthom.  Es  g^esehah  nicht  ebne 
Absiebt,  dass  ich  an  die  Sanneninsel  Bhodus  erinnerte.  Zwar 
später  als  die  Athenfier,  vernahmen  wir  oben,  hatten  ihre 
Bewohner  der  Minerva  za  Ehren  das  Feuer  angezündet,  aber 
doch  eifrig  und  von  ganzem  Herzen.  Sie  ehrten  Juppiters 
Tochter  hoch*  Dafür  belohnt  sie  der  Vater.  Er  Msst  aitf  die 
Insel  in  einer  goldenen  Wolke  den  PlaCos  (den  Beichthim) 
herabsteigen.  «Sein  goldenes  Bild  stehet  zum  Andenken  auf 
dem  Gipfel  der  Burg.  Der  Gott  ist  nicht  blind  vorgestellt, 
wie  sonst,  sondern  99h€nd,  „denn  etua  FürMekung  ist  er  ihnen 
gekommen  ^^  '}.  Das  heisst:  er  ist  ihnen  um  der  Mmerta 
wülen,  und  durch  sie,  gekommen.  Sie  ist  die  iDutMorgenie , 
sie  sidiet  vor  und  sorget,  dass  Leto  (die  Nacht}  gebären 
könne,  und  dass  mit  Sonne  und  Mond  Beichtkum  nnd  fröhli- 
ches Gedeihen  auf  Erden  sich  niederlassen.  Zeus,  der  grosse 
Anstheiler  (ptfAhutf)^  verfüget  über  diese  Wohlthaten  ond 
vertheilet  sie  —  mit  Becht,  denn  er  ist  der  grosse  Natarleib 
und  des  Lebens  Quell.  Aus  ihm  ist  die  grosse  versorgende 
Tochter  hervorgegangen.  Hütte  er  nicht  des  Lebens  JUeüt 
und  varaehendea  Wesen  in  sich  gehabt,  wie  hätte  es  können 
hervorgebracht  werden ,  ond  wie  hatten  mithin  ans  dem  kreis- 
senden Schoosse  der  Nacht  die  Lichter  des  Tages  und  der 
Nacht,  jene  Quellen  des  naturlichen  Daseyns,  hervorgehen 
können?  —  „Dieses  so  grosse  Heer  von  Gottheiten  vereini- 
gend in  eine  herrschende  Einheit  stellt  er  die  Athene  Pronoa 

1)  Ueber  das  Ue^rige  8.  vorher.  Hierher  gehört  obige  Betchreibong 
des  Rhodischen  Plutus,  Phllosirati  Iinagg.  ff.  27.  p.  p53  Olear.  [p.  97 
Jacobs.]  Yfyqanxa^  ira2  ßkinmp,  in  ngoroia^  yuQ  aurotq  aiptxtro.  C^ag  diAd 
nun  das  y,  aus  Fürsehung  <<  auf  die  Rbodier  beistehen  (s.  Jacobs  ad  b.  1. 
p.  547.)  j  oder  auf  den  Steus }  auf  jeden  Fall  soll  JuppHer  die  Rhodier 
um  der  Minerva  willen  den  Reiehtbum  gebracht  haben  (s.  Tafel  ad  Pfs- 
dar.  Olymp.  VII.  90.  p.  264^  und  daselbst *Uimerius  Kclogg.  XIII.  31.  >"*< 
Wernsdorf  p.  236.1 
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«nf  ^A9f]vSp  Ttfopoiap  TtofiStonefy  IToii  ikr  sagt  der  My- 
thos ^  sie  sey  «ns  Jappiters  Seiieitei  {to^vip^q)  geboren;  wir 
aber,  sie  sey  ganx  ans  dem  ganzen  König  Sonne  {^Hkiov} 
hervorgegangen  als  in  flm  begriffen,  in  so  weit  abweiciiend 
von  dem  Mythos,  dass  wb*  sie  nieht  aas  des  Haoptes  Sehel- 
tel,  sondern  ans  dem  ganzen  hervorkommen  lassen,  indem 
wir  aodi  darin  von  dem  alten  Spraeh  nicht  abweichen,  dass 
wir  den  Zeus  in  nichts  von  der  Sonne  verschieden  nehmen; 
noch  darin  nenern  wir  nicht ,  dass  wir  eben  diese  die  Athene 
Pronöa  nennen^.  Es  wird  ein  Zeugniss  eines  alten  Dich- 
tens hinsogefligt,  welches  besagt,  wie  einer  „nach  Pytho 
(Delphi}  und  arar  blaafiogigen  Pronöa  gekommen  ^^  *}• 

Hiernach  können  wir  uns  die  Elemente  der  Delphischen, 
Thebanischen  und  Attischen  Sonnenlehre  nach  ihren  Personi- 
ficationen  tabellarisch  ordnen: 

Zeas  (Natorleib  and  Leben} 
Leto  (Nacht}      Athene  Pronöa  (vorsorgende  Ge- 
^^^^^        I         ^hfillin  der  Lichtgebort}. 

Apollo  (Sonne}    Artemis  (Mond}. 

So  sind  hier  von  den  Lehrern  der  Naturreligionen  die  gros- 
sen Bedingungen  alles  Lebens  in  erster,  zweiter  und  dritter 
Ordnung  verkörpert:  ObenaaZeus,  der  grosse  Natorieib  und 
das  uniestmimie  Leben,  so  lange  er  noch  nicht  die  Bestimmung 
^effinden«  Aber  er  blieb  nicht  in  sich  selbst  verschlossen, 
sondern  sSnftigte  sich,  wallete  über  in  Liebe,  und  theiltesich 
selbst  in  sich  als  den  Lichtqaell  und  in  die  Lichtfordererin.  Mit 


I)  Jalianus  Imperator  in  Orat  IV.  p.  t49  ed.  Spanhem.  und  daraus 
Kostatbius  ad  Uiad.  A.  p.  S3.  Man  sieht,  wie  hier  Zeas  als  Sonne, 
d.  h  als  Sonne  in  höchster  Potenz,  als  Bedingung  der  Gehärerin  der 
natarlichen  Sonne,  genommen  wird.  Man  bemerice  aber  auch,  dass  der 
Kaiser  diese  Verbindung  der  Athene  Pronöa  hergebrachte  Lehre  nennt. 
Der  Vers  aus  dem  Dichter  heisst: 
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innigeoi  Wohlgefaileo  sah  er  die  strahlende  und  für  Lieht 
kimpfende  Tochter  aus  sich  hervorgehen«  Non  war  Futh- 
hang  getroffen,  und  die  gute  Athenia  leitet  die  kreissende  Nacht 
anf  dem  finsteren  Wege  ins  Morgenland,  auf  dass  sie  gebiren 
könne  auf  der  Tages  ^  und  Offenbarungamsel  '}•  Die  Offenba- 
rung wird  enthüllt  zu  Delphi  an  dem  Orakehrte  (^üvSol). 
Dortbin  muss  derjenige  sich  wenden ,  wer  die  Uau&igige  Pro- 
nöa  kennen  lernen  will  ').  Die  blauäugige  Athene  gesellet 
sich  zur  finsteren  Leto  (der  Nacht},  weil  aus  den  blsoen 
Fluthen  der  Urgewüsser  (am  Tritonischen  See}  und  aus  dem 
Schoosse  der  finsteren  Nacht  Sonne  und  Mond  emporsteigen, 
und  weil  die  Sterne  aus  dem  feuchten  Elemente  ihre  Nah« 
rung  ziehen,  aber  auch,  weil  die  unergründliche  Tiefe  des 
blauen  Hioimels  die  ewigen  Wohnungen  verbirgt,  aus  denen 
die  Sterne  hervortreten. 

Nun  werden  wir  w^ohl  einsehen,  wie.  es  kommt,  dass 
Athene  Pronoea  vor  dem,  Tempel  des  Apollo  zu  Delphi  und 
bei  Theben  stehet,  mithin  Pronaea  (^Hgovala^  heisst  und  ist^ 
und  warum  sie  eben  dort  auch  die  Färiekende  heisst  and  ist 
(^IIqovoiol)  —  sie  muss  ja  sorgen,  dass  er  komme,  sie  moss 
ihn  unter  ihre  Aufsicht  nehmen.  Ohne  diese  Gegenwart^  Ob- 
ha  und  Voreiekt  ist  kein  Licht  zu  hoffen  und  zu  erhalten^  auch 
keine  Ekneicki  in  die  Shtkunft,  kein  Weissagen  und  Wahr- 
sagen, welches  ApoUo,  die  Alles  durchdringende  Sonne, 
vollbringt.  —  .  Das  ist  eine  Fürsorge  und  Vorsorge  (/7^o- 
fiij^eio)  für  die  ewigen  und  unwandelbaren  Lichter  und  für 


1)  Orpheus  ad  Musaeum  (Hymn.  1.  vs.  300  MttlixCovq  %i  ^tcv;' 
uya&fiv  ^  inl  tomt»  Uqovoiav,  Das  ist  Zeus  Mitichiu»,  der  guttat' 
Demosthenes  a.  a.  O.  xai  Jlgoroh^  'A&tifüq,  w^  fttyuXii^  xul  uya&riq  ^*^' 
Den  Weg  nach  Morgen  CuQoq  Fw)  kennt  Aristidcs.  Das  Ziel  ist  auf  der 
Tagcsinsel  Ch  z/ijAy). 

2).  Der  Dichter  beim  Julianus  a.  a.  O.  IIv&v  —   ylavurnnu  JIqo- 
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.die  Seher '}.     Promeiheua  entlehnte  einen  Lichtfiinken  vom 
Hininiel. 


1>  Daher  Sophocles  in  den  Tnichinerinneii  625.  (336.)  einer  naluiiptttov 
n^tHUuQ  gedenkt  y  wo  Andere  nalnutpolßov  schrieben  ^  d.  h.  rijq  nalai  ftav- 
^ivoofUn^,  der  vi^n  Alters  her  weissagenden.  Man  vergl.  den  Scho- 
Hasten  und  Masgrave  daselbst,  welcher  den  Sophocles  im  Oedip.  Colon. 
¥s.  454.  vergleicht,  {ß,  Hermann,  der  aus  metrischen  Gründen  nuXu^ 
^thau  verth^idigt.  Thndiehnm:  «,Das  Wort  der  prophetischen  Rede  Aus 
dem  Munde  der  alten  Vorsicht.  <'] 
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Ideen  über  die  Mineroa  überkaupl. 

Nun  wird  ein  Jeder  von  selbst  sieh  vorstellen,  dass  die 
Denker  anter  den  Grieehen  anf  diesem  Grand  and  Boden 
alter  natärlieher  Anschaaungen  nieht  stehen  geblieben ,  nach- 
dem einmal  Plato  angefangen,  von  einer  irpopoi^  ^soCf  von 
einer  Vanekung  Oaiiea,  za  reden  ^3-  Doeh  erst  die  Stoiker  gaben 
ihr  eine  in  Begriffen  gedachte  Selbststindigkeit ,  und  gesell- 
ten ihrem  Werkmeister  der  qualitStenlosen  Materie  eine  eigene 
Ttföpoia  oder  Providentia  bei;  worüber  sie  mit  den  Epikureern 
in  Streit  geriethen  ^}.  So  trennten  sich  nun  die  Theorien  aber 
die  Blinerva  weiter  fort.  Einige  redeten  von  ihr  als  von  der 
das  Universum  darchdringenden  Vernunft '};  und  Celsus  hatte 
diejenigen  belobt,  die  in  der  Sonne  und  in  der  Minerva  dm 
hSduAen  OoU  verehrten,  wAhrend  Origenes  *}  dieses  nur  tro- 

1)  Im  Tlm&as  p.  30.  p.  26  Bekker.  tövdi  toi^  »oa/top  —  dta  t^v  %ov 
&10V  fwi9^^  n^o^o^av^  und  öfter;  vergl.  Prodos  In  Tim.  p.  126.  ond 
FuTorinus  ap.  DIogen.  Laert.  Üb.  III.  g.  24. 

2)  Plutarch.  de  l8|d.  p.  369.  p.  511  V^yj;tenb.  om  änoiop  d^fitov^ 
vXffi,  ipa  loyop  Mal  fiiap  nf^voiw,  ««  ol  JBtmUolf  nigty$POfidwtpf  onanm 
«ai  n^Tovaav.  Vergl.  Cicero  de  N.  D.  L  8.  V  31.  and  p.  774.  mit  deo 
Anmerknagen  in  unserer  Ausgabe;  [uml  das  Ausführlichere  in  den  An- 
merkongen  Eum  Plotinns  III.  2.  1.  p.  140  sqq.  und  in.  3.  p.  156  sq.  ed. 
Oxon.] 

3)  ip^oniatq  dw  nurittp  duinovaa  Athenagor.  Legat  cap.  t9.  p.  66. 
vergl.  Jamblioh.  de.Mjster.  AegypI.  VIII.  5.  p.  161. 

4)  Adversus  Celsum  Üb.  VUI.  p.  422.    CudworUi  im  System.  Intel- 
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pisch  verstenden  wissen,    und   die   selbslstiiidig^  Existenz 
(ixöaraoiq)  dieser  Göttin  leugnen  wollte. 

Die  Verfolgung  dieser  theoretischen  Differemsen  gehört 
in  die  Geschichte  der  Philosophie.  —  Wir  wollen  2001  Schlüsse 
sehen 9  wie  die  nachdenkenden,  aber  bei  der  Religion  ihrer 
Vater  gebliebenen  Griechen  sich  andächtig  luid  geistreich  über 
ihre  grosse  Athene  erklären.  Ihnea  war  and  blieb  sie  das 
Wonderkind  aus  dem  mStterUehen  Schoosse  oder  Haupte  eines 
ftAen.  Darüber  litsst  sicb-nun  ein  priesteriich-glättbiger  Mann 
so  aus  ^}:  ^^^eos,  der  niemand  ihm  an  Wurde  Gleiches  finden 
konnte,  um  durch  diesen  sie  henrorzubringen,  erseugefe  sie, 
mimn  er  sieh  iß  siQk  selbst  mrückwog  Q ,  und  gebar  sie  auch« 
Daher  ist  sie  auch  allein  festiglieh  des  Vaters  fichte  Tochter. 


lectoal.  p.  6iS.  verg].  p.  438«  findet  es  dagegen  WAlin<Aein)i€b,  daae  die 
alten  Griechen  ihre  Ai^hene  suweilen  für  äU  höchste  Gottheit  selbst  ge- 
nommen,  und  BegrifTe  damit  verbanden  haben,  wie  wir  sie  in  Salomons 
Sprächen  von  der  009/9  bemerkt  finden ,  b.  B.  VIII.  23  C  ^^Ich  bin  ein- 
gesetct  von  Ewigkeit,  von  Anfang  vor  der  Erden.  Da  die  Tiefen  noch 
Diebt  waren,  da  war  ich  schon  bereitet,  da  die  Brunnen  noch  nicht  mit 
Wasser  quollen.  £he  denn  dße  Berge  eingesenkt  waren,  vor  den  Hügeln 
war  ich  bereitet. <^  Man  wird  sich  vorstellen,  wie  hierbei  Mosheim  ab* 
wehret I  ein  Mann,  der  übrigens,  bei  aller  seiner  Geldirsamkeit,  eiien 
wunderbaren  Mangel  an  Sinn  für  die  Beltglonen  der  Vorwelt  hatte. 
Cadworth  hatte  das  Aergerniss  verhindern  können,  wenn  er  den  einfii- 
chen  nnd  ewig  wahren  Satz  vorausgeschickt  hatte,  dass  die  Körper-  und 
die  ßeisterwelt  an  der  grossen  Minerva  gleichen  Antheil  haben.  Die 
Idee  von  der  Minerva  ist  fireilich  Beweis,  dass  fn  den  Priesterlehren 
der  Vorwelt  ein  Rationalismus  im  Keime  lag,  aber  auch  im  Keime.  Mit 
andern  Worten,  Minerva  ist  ihrem  Wesen  nach  bestimmt,  ein  allwirk- 
saaer,  selbststandiger  Vernunftbegriff  au  werden,  aber  der  gewaltige 
Naturgeist  des  Morgenlandes  liess  sie  nicht  los.  Sie  ist  und  bleibt  im 
Gebiet  der  Religion  eine  grosse  Änschauuntp  orientalischer  Priester. 

1)  Aristides  in  Minervam  I.  p.  9.  p.  17  s^q.  Jebb.  [p.  12  sqq. 
Dindorf,] 

2)  'Jbwx*^^^  <i^vo«  ffl«  avTor.  Das  lautet  ganz  ladisch;  und  wer 
sieht  nicht,  dass  der  Hintergrund  von  Minervens  Geburt  und  Wesen  ein 
Indischer  Avatara  ist? 
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Uer  Vater  ist  aller  Dinge  Werkmeister  and  König.  Sie  ist 
aus  seinem  Haupte  geboren ,  ans  dem  nichts  Schöneres  gebo- 
ren werden  konnte  als  Athenia.  Sie  aber  konnte  auch  aus 
keinem  besseren  Orte  kommen ,  als  aas  diesem  Haupte  ■). 
Sie  kam,  gleich  der  Sonne,  die  mit  vollen  Strahlen  aufgeht, 
ganz  gerostet  aus  des  Vaters  Haupte,  weil  sie  bereits  inwen- 
dig von  ihm  den  Schmuck  empfangen«  Daher  ist  sie  aoch 
unzertrennlich  von  ihm.  Sie  bleibt  beim  Vater,  wie  mit  ihm 
zusammengewachsen;  s/e  athmet  in  tifait  (dvanvei  elq  airov)» 
^  Sie  allein  ist  mit  ihm  allein  (^[^oifij  (lovip^  ihrer  Herkunft  ein- 
gedenk. Daher  ist  sie  selbst  dem  Vater  achtbar.  Sie  ist 
seine  Beisitzerin  ond  Rathgenossiu  *)•  Sie  sitzet  zu  seiner 
Aechten;  empfängt,  höher  als  alle  Boten,  für  die  Götter  des 
Vaters  Berehle,  and. ihr  kann  selbst  des  Zeus  Donner  und 
Blitz  nichts  schaden,  weil  sie  stirker  ist  als  diese. ^ 

„Die  Theologen  preisen  hauptsächlich  zwei  Kräflie  an 
unserer  Gebieterin  Athene,  die  bewahrende  und  die  vervoll- 
kommnende. Die  eine,  welche  die  unversehrte  und  unbegreif- 
liche Ordnung  des  Ganzen  über  der  Materie  bewahret;  die 
andere,  die  alle  Dinge  mit  intellectoellem  Lichte  erfüllet  und 
sie  zu  ihrer  Ursache  hinwendet  Dem  gemfes  preiset  aaeh 
Piaton  im  Timaeos  die  Athene  als  die  Kriegliebende  und  als 
die  Wefsheitliebende  *).  Der  Ordnungen,  die  von  ihr  ange- 
geben werden,  sind  drei:  Eine  die  quellmiissige  und  intel- 
lectuelle,  verniöge  welcher  sie  sich  selbst  im  Vater  setzet, 

und  von  da  nimmer  hervorgeht.    Die  zweite  die  herrschafl- 

*> . 

1)    Physisch   nahmen  dies  Andere   so:    Minerva.   Ist    des    Aethers 
Gipfel,  Juppiter  des  Aethers  MUte,   and  Juno  die  Lufl  unten  sanuit  «l^r. 
Erde.    Macrob.  SaUim.  III.  4. 

2}  Man  erinnere  sich  an  Zeus  den  Berather  und  Athene  die  Ber»- 
tberin. 

3)  ipiXonoUnov  «<  ual  ipiXoao^v,  Darüber  s.  oben.  Jetzt  wiU  ich 
nur  noch  bemerken,  dass  Valckenaer  im  Theophiins  ad  Autolycum  Üb.  UL 
p.  278*  auf  dem  Rande  meines  Exemplars  dort:  '^^rac  t^c  ipiXouolnov 
richtig  in  <pilonokifiüv  verbessert. 
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liehe  (principm&ssige),  vermöge  welcher  sie  der  Kera  (Per- 
sephone)  beistehet,  ihren  ganzen  Hervorgang  bestimmt,  und 
sie  wieder  zu  sieh  selbst  zurückwendet.  Die  dritte,  die  ab- 
gesonderte, vermöge  welcher  sie  die  ganze  geordnete  Weit 
vollendet  nnd  bewachet  und  mit  ihren  eigenen  (Atheniischen} 
Kräften  umhallet  ^^  '> 

Dies  waren  die  Principien  einer  naturphOosophischen  Theo* 
rie  von  der  Minerva.  Wir  beschUessen  diese  Betrachtung  mit 
einer  kurzen  Darlegung  der  Hauptsfitze,  die  ein  gelehrter 
nnd  beredter  Grieche  vom  Standpunkte  des  allgemeinen  NaUo- 
nalgtaubene  in  einer  öffentlichen  Rede  aufgestellt  hat: 

,,Athena,  sagt  Aristides'),  ist  die  Urheberin  des >  gesel- 
ligen und  gebildeten  Lebens,  beides  für  den  Krieg  nnd  für 
den  frieden.  Sie  gew/ihrte  das  Oel,  des  Wohlseyns  Hulfs- 
mittel,  sie  erfand  Kleidung  zur  Gesundheit  und  zur  2Her, 
Waffen  fär  den  Mann,  Webereien  für  das  Weib,  Burgen  und 
Stfidte."  Daher  ist  sie  Stadtbesitzerin  (jrohoSxoö)]  Gesetze 
für  den  Frieden^},  Waffen  zum  Kriege,  Rdstung  für  Foss- 

O  Produs  In  Piatonis  CratylHn.  [jetst  p.  117  aq<  od.  Boioaonad.l 
Bin  TheU  dieser  Worte  nnd  der  folsenden  Ist  in  den  Aeiis  plilloU.  Mo- 
sacc.  II.  1.  p.  155.  Tom  seligen  Werfer  and  von  mir  in  den  Melotemm.  I. 
p.  35.  im  Original  mitgeClioiU  worden.  Aus  dem  Folgenden  bemerke  icli 
Bor  noch  ^  dass  ikr  als  bewahrender  Kraft  der  Name  Paliaty  als  yonen- 
desder  y  der  der  Athene  eigne.  Darauf  noch  Einiges  von  ihrem  Verh&tt» 
oiss  zu  den  Cnreten,  woriber  oben  bereits  das  Notlüge  beigebracht' 
worden. 

2)  Orat.  in   Minervam  Tom.  I.  p.  21.   p.  11  sqq.  Jebb.  [p.  16  aqq, 
Dindorf.] 

3)  Vergl.  damit  Joliani  Orat.  IV.  p.  150  Spanh.  KinotMi%  d&  toc  air^o- 

9{uK  Daher  die  Sage  vom  Zaieucas,  der  als  Hirtenimabe  von  der 
Athena  vorzüglicher  Oifenbarongen  gewürdigt,  nicht  als  seine  sondern 
alt  ihre  Gedanken  den  Iiocriern  Gesetze  gab.  Aristotel.  ap.'  Seholiast. 
Pindari  Olymp.  X.  17.  Chamaeleon  ap.  Clement.  Alex.  Strom.  I.  pv  352. 
Plutarchns  de  sui  laude  p.  543.  p.  192.  Dass  diese  alte  Volkssage  der 
historischen  Ezistems  des  Zalenons  keinen  Abbmoh  thua  kaniii  hat  Heyne 
Creuzer's  deutsche  Schriften.    III.  2.  30 


g&nger  und  für  Reher,  Schilde  far  den  mann  und  Zimne 
für  die  Rosse.  In  der  Göttin  Macht  liegt  der  Sieg.  Sie  half 
Schiffe  bauen  zum  Krieg  nnd  zoni  Verkehr;  sie  half  demBo- 
zyges  Stiere  an  den  Pflug  anspannen.  Sie  ist  sehr  men- 
schenfreundlich, auch  dem  Asklepios  zngethan,  nnd  ihr  haben 
die  ältesten  Atbenaer  als  der  Hygiea  einen  Altar«  errichtet. 
Nicht  minder  ist  sie  dem  Poseidon  tTntioq  nnd  itovrioq  (dem 
der  Rosse  and  der  Plnthen  des  Mittelmeeres')  hold ;  hold  aoeh 
dem  Hermes.  Ihr  huldigen  Apollon,  Dionysos,  die  Chariten 
und  die  Musen.  Unter  ihrer  Aufsicht  fuhren  die  Dioscaren 
Tanze  auf.  Sie  ist  Fahrerin  und  Beschützerin  der  Heroen 
gewesen,  des  Bellerophon  und  Perseus,  des  Herakles  nnd 
Odysseus.  Sie  heisst  NiT^tj^  'E^ydvrj  und  Üpopoia.  Sie  ist 
die  Reinigende  (xaSagaioq)  nnd  Aufseherin  über  die  voll- 
kommensten Abwendungs*  und  Suhnmittel.  Sie  beschwich- 
tiget den  Krieg  in  uns,  unterwirft  die  mit  uns  von  Natur 
zusammengewachsenen  Feinde  (^rovq  övpex^tg  xai  avfiq>vtov; 
ix^foiSf)^  und  giebt  dadurch  allen  Tugenden  Gedeihen.  Die 
Worte  des  Zeus  nnd  die  der  Athenia  sind  gemeinsam, 
und  A%  kann  sonach  nicht  unschicklich  des  Zwb  Kroji  (^ 
S^pafiig  roO  dioq)  genannt  werden  ^<  ^3.  ^ 


gegen  Bentloy  und  Andere  gut  gezeigt  COpnecaU.  acadd.  II.  p.  62—65.) 
und  der  gelelurte  Oöller  Itt  ihm  mil  Becht  In  diesem  Urthell  gefolgt  (de 
Sita  Syraousarum  ad  Timaei  Fragmm.  LV*  p.  259  sq.)*  —  Als  ITobwxfK 
ward  Minerva  in  mehreren  Griechischen  Städten  verehrt ,  wie  wir  bereits 
gelegentlich  bemerkt  haben.  Auch  zn  Chios  (Herodot.  I.  160.).  Auch  li 
einer  Cretensischen  Bundesarkonde  beim  Orntems  Thes.  p.  DV.  V*  12. 
Ganz  im  fiteiste  der  alten  Religion  welhete  Cicero  bei  seinem  Abgang 
ins  Bzll  ein  BUd  der  llinerya  mit  der  Anfiichrlft:  Custodl  Vrbls,  welches 
Plvtarchus  übersetzt:  *A&iipf  *Pt^fntq  ^Xan^i  s.  Vit.  CIceron.  cap.  29. 
p.  877.  p.  258  ed.  Coray,  vergl.  Cicero  de  Legg.  II.  17.  g.  42.  ad  Fanlll. 
XII.  25.  Dieses  BUd  war  darch  einen  Sturm  umgeworfen,  aber  aof  Be- 
fehl des  Senats  wieder  aufgerichtet  werden  (vergl.  den  Victorias  zu  die- 
ser SteUe  p.  248.  und  413  ed.  Graev.). 

1)    Als  Dichter  hat  Proclns  sich  aaf  denselben  Standpunkt  mehren- 
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Vergleichen  wir  was  oben  bei  dem  Namen  tUnenm  bei- 
gebracht wurde ,  so  werden  wir  kamn  etwas  Besseres  finden^ 
ma  in  der  Kurze  das  Wesen  dieser  Gottheit  zn  bezeichnen^ 
als  wenn  wir  mit  Aristides  sagen:  sie  ist  Jtufpiier%  Kraft 
{^dip%  dvvafii^  oder  alterthnmlicher:  jdlidq  izivoqy  Es  wurde 
oben  gesagte  Zeua  kStme  ohne  Athene  nicht  segn,  und  hinwies 
der:  Athene  athme  im  Zeus,  So  ist  also  in  Pallas -Athene 
einmal  des  grossen  kosmischen  Lebens  (|des  Weltlebens) 
anwandelbares  Bestehen  gegeben.  Sie  ist  der  Lichtkern  der 
geordneten  Welt;  sie  ist  das.  Lichtband,  das  alle  endliche 
Dinge  mit  dem  Urwesen  verbindet,  und  ihr  Bestehen  im 
Ewigen  sichert  Sie  ist  der  begeisternde  Feoertrieb  zu  allem 
heroischen  Thun,  und  indem  sie  allen  Naturen  und  allen  Ge- 
schöpfen das  Urbild  ihres  Wesens  vorhält,  wird  sie  der  Grund 
seiner  Verwirklichung.  Sie  ist  physisch  und  ethisch  nnulier- 
windliche,  unbefleckliche  Lichtkraft.  Die  Leser  haben  gese^ 
hen ,  wie  wir  bemfiht  gewesen ,  concret  zu  Werke  zu  gehen, 
und  alle  Vorstellungen  von   der  Minerva  in   Griechischen 

-■-■--   ■  -■  -•■ — ••  •  -  ■     -  -  ■  - 

(iieUs  gestellt,  und  man  ilndet  daher  die  wesentlichen  S&tze^  die  trif 
hier  am  Schlüsse  zur  Uebersieht  niedergelegt  haben,  In  seinem  neaerlicb 
erst  anfgeftindenen  Hjmnns  %U  'A/hpw^  noXiitijftw,  in  Heerens  und  Tjrch« 
sens  Biblioth.  der  alten  Liter,  und  Knnst  I.  1.  Ineditt.  p.  47  sqq.  Her- 
der Hat  ihn  deutsch  gegeben  In  Schillers  Hören,  1795.  St«  10.  Besonders 
gehören  hierher  die  Verse  37  Ä^  wo  er  die  Göttin  bittet,  ihm  Vergebung 
stt  gewähren  wegen  der  Verirrungen ,  denen  der  Mensch  in  diesem  ver«* 
wirrten  Leben  hingegeben  ist.  [Bei  den  Ausdrucken  Jtoq  diva/itq ,  A.  lUwo^ 
erinnert  Guigniant  an  den  Indischen  Ausdruck;  wonach  Pallas  die  Sacti 
des  2ens  genannt  werden  könnte,  mit  Verweisung  auf  seine  Tom.  L 
li?.  chap.  2»  ^  Im  innigsten  Geföhl  geläuterten  Nationalglaubens  nennt 
sie  Sophokles  (Oedip.  tyr.  ys.  1590  des  Zeus  unsterbliche  Tochter  ^v- 
fwnq  Jtoq,  SftßQOT*  jt^fttj)  -^  Als  besonders  bemerkenswerteres  Bei-- 
spiel  Ihres  Verhftltnisses  zu  den  Heroen  muss  jetst  vorzüglich  ihre 
Verheirathang  mit  dem  ditrehgeprüfle»  Herakles  beachtet  werden  C«« 
E.  Braun's  Tages  und  der  Bfinerva  heilige  Hochzeit,  München  1839; 
'  rergL  E.  Gerhard  Auserlesene  Vasenbüdev  I.  pag.  142  sqq.  mit  Tafel 
69.  und  70.1 

30* 
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Landen  SriUeh  nnd  vIriMnpik  «ofiBiisnehen ;  aber  es  durfte  nun 
auch  nieht  unbemerkt  gelassen  werden,  dass  der  Hittel- 
pnnkt  der  Hinervenidee  mit  den  Lehrsätzen  des  Persisehen 
Zendgesetzes  grosse  Aehnllchkeit  verrith  *},  mag  aodi 
die  Minerva  selbst  Indischen  oder  Aegyptiscben  Ursprongs 
«eyn.  ' 


1)    Vergl.  miflcrn  ersten  Thell  p.  211  ag. 
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Darsielbmgen  der  Minerva  in  Athen.    Die  Panaihetiäen» 


Gottheit  gab  nun  Athen  die  würdigste  Wohnung 
and  die  edelste  Bildung.  Za  der  Barg^  wo  sie  ihren  Hanpt- 
sitz  hatte ,  führten  die  Propyläen  *}.  An  ihrem  Ausgang  sah 
man  rechts  anf  der  Borg  den  neoen  Tempel ,  den  Parthenon 
{o  üag&evviv^  das  Hans  der  Jongfran}  '},  und  in 


1)  Vorhallen  hatte  ihr  Tempel  anch  zu  Sais,  and  gelehrte  Forscher 
woBefi  in  den  Atheniensischen  Aegjrptteche  Nachahmung  finden.  Ueber 
jene  Aegyptitehen  ••  Herodot.  II.  175 ;  über  die  Atheniaehen  nqmcuhua 
Pltttarchi  Peridl.  cap.  13.  mit  Philochori  Fragmm.  und  den  Anmerkk.  dazu 
p.  55.,  vergl.  mit  Stuart  AthMan  Antiqq.  Part.  II.  cap.  V.  pL  III.  IV. 
[8.  jetzt  sweit^Band,  Darmst.  1831 1  p.JO  stiq.^}  die  Nachweisungen  In 
BMigers  Andeutungen  p.  77$  ingleiehen  die  Betrachtungen  von  Jomard 
in  der  Deacrlptton  de  PBgypte,  Antiqq.  Vol.  I.  p«  3.  Vol.  II.  p.  207  sqq. 
üeber  die  Burg,  Umgegend  und  die  Fernsicht  oben  Herodot.  vm.  52. 
Biit  den  Aaslegern;  Baripidis  Hippolytos  vs.  31  sqq.  mit  Valckenaer. 
Spohn  Itiner.  p.  245.  und  Heereas  Ideen  III.  1.  p.  39.  [und  Leake^  Topo- 
graph, of  Athen,  oh.  8.  p.  176  sqq. 

2)  Plotarchns  a.  a.  t>.  Bdttiger  Andeutungen  p.  73  sq.  Stuart  pl. 
XXIL  XXX.  und  daraus  tte  Bigin  Marbles  (vergl.  die  Tab.  XXXVm. 
nr.  ä.  4.  5.  in  unserm  Bilderhefte  nebst  der  Erklärung  p.  18.  2ter  Ausg. 
Aber  die  Fragmente  der  Reliefs)  vergl.  Wilkins  Atheniensia,  Lond.  1816. 
(und  überhaupt  Leake  Topogr.  of  .Ath.  chap«  8$  Broendsted  Reisen  und 
Untersuch,  in  Orieoheal.  der  ganse  2te  Band;  die  neuern  Herausgeber 
Stuarts  in  der  deutsch.  Uebersetsung  L  p.  293  sqq.;  p*  349  sqq«;  p.  539 
sqq.,  und  jetat  Max*  Fuhr  ad  Dicaearchi  Messenii  quae  supersnnt^  Darm- 
stadii  1841 9  p.  160  sqq.] 
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Tempel  die  chry^-elephantinische  Büdfiftole  der  Atliene  Polias 
(nokidq)  oder  Jan^raa  (Map9ivoq)^  mit  der  Siegeagöttin 
(^Nt^ij)  üof  der  rechten  Hand;  von  welchem  Idealbilde  die 
Pallas  von  Velletri  und  die  Pallas  Giostiniani  für  Nachbildan- 
gen  gehalten  werden.  Jene  war  ein  Werk  des  Phidias,  wie 
noch  mehrere  andere  Minervenbilder  zu  Athen  9  z.  B.  die 
beschirmende  (Ttgofiaxo^')  mit  der  Eule  auf  dem  Fnssgestell, 
und  die  Lemnierjn,  auch  xaXkifÄOQq>og  genannt  ^3* 

Jene  Heiligthumer  auf  der  Atheniensisehen  Barg  waren 
das  Ziel  der  festlichen  Processionen ,  wovon  uns  die  von 
Choisseul  Gouflfier  und  von  Elgin  mitgebrachten  Belieb  eine 
anschauliche  Vorstellung  gewfihren  *y  Vorzuglich  sind  hier 
die  gröss^en  und  die  kleineren  Fanaihenaeß  (rd  Ucofo^^' 
vaia)  auszuzeichnen.  Beide  Feste  hatten 9  wie  fast  alle  Feste 


1)  Von  der  dldttohua  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Heber 
dleee  versehiedenen  Minervea  des  Phidias  s.  die  Stellen  de/  Alten  in 
uaseni  Meletanm.  I.  p.  24.  oad  die  Nnoliweisaogen  bei  Corsini  Fns|i  AU 
ticl  m.  p.  217  sqq.  Bottigen  Andentnngen  p.  64  sq.  Heyne  Opnsee» 
Tom.  V.  p.  367.  Jacobs  über  den  ReichCh.  der  Griechen  an  plast.  KaniU 
werken  p.  23.  Thlersch  über  die  £po«Aen  der  bildenden  Kanal  p.  13  s^ 
Ep.  21  sqq.  etc.3  Beck  Grwndriss  der  Arcb&ologle  p.  185—  187.  Bdckh 
B^uUshaoshaliang  der  Athener  II.  p.  295  sqq.  300.  312.  316.  319.  Fem« 
jiber  die  Nachbildnngei^  der  Promachos  und  KaUimorphos  sa  Dresdeii 
Cassel  f  yiTien^  Bluaehen  in  Statnen  y  Bfislen,  geschnittenen  Stebien  n.  s.  w. 
yi^inckeliaann  in  der  Gesch.  der  Knast  an  mehreren  Stellen^  l^esondeit 
p»  116^118^  Cim  B.  IV.  der  Werke  2ter  Dresdn.  Ausg.)  mit  den  Heraos- 
gebem,  daselbst  p.  339  sq.  395.  406.  und  B.  V.  p.  562.  and  daselbst  aaeh 
aber  die  besten  PaUasbUder»  das  der  Patias  Ton  VeUetrii  in  der  Villa 
Albani  and  Giustiniani.  Thleraoh  a.  a.  0.  Bekhel  Choiz  d.  plerres  gra- 
T^es  nr.  18.  Stieglita  Versack  einer  Einriohtang  antiker  Mannsammlan- 
aen  p.  öl.  Volkel  in  Welokers  Zeitsoluill  für  die  alte  Kunst  B.  L  Becker 
enm  Aagasteom  I.  nr.  14.  15.  H.  nr.  41.  m.  nr.  08*  und  über  das  Gaate 
Qaatrem6re  de  Qoincy  le  Jopiter  Olymp,  p.  219  sqq.  nnd  dazn  die  Knp^ 
ÜDrtafeln  pl,  vm.  IX»  X.  [oad  vonägUok  jetst  K.  0,  MiUer's  Hndb.  der 
^.  d.  K.  g.  369  sqq.  p.  536  9^1 

3)    Man  TergleiiAe  die  angeDShrten  Werk^* 


der  GrieeheO)  ihre  Sagengesichidite.  Dte  Parisehe  Chronik 
giebt  den  Athenischen  KSnig  Jßriehtbonias  als  deren' Stifter 
•n;  wonach  ihr  Anfiing  in  das  Jahr  UUM  oder,  nach  Andern, 
1521  vor  Christi  Gebart  zu  setzen  wäre  *}.  Die  kleineren 
Panathenien  wurden  jährlich ,  die  ^össeren  alle  fünf  Jahre 
gefeiert  Jene  waren  mit  gyranischen ,  musiealischen  and  Rei- 
terspielen, mit  einem  nScbtliehen  Fackellauf  (kaf4ita8ovxoq 
dyul»j  XafiTtaSoq^opla)  ')  nnd  mit  einem  gemeinschaftliehen 
Stieropfer  verbunden.  An  den  grösseren  hatten  alle  diese 
CArimonien  eine  grossere  Feierlichkeit.  Alsdann  sangen  Rhap- 
soden die  Homerischen  Gedichte,  and  dann  ging  auch  die 
grosse  Proeesskni  der  gesammteu  Atheniensischen  Bärger- 
sdiaft  mit  den  Schntzvarwandten ;  wobei  viele  Personen  bei- 
der Geschlechter,  nach  verschiedenen  Abstufungen,  die  fest- 
lichen und  zum  Opfer  erforderlichen  Geräthe  (9a}JkoipoQia^ 
xapijtpoQiaf  axaifijipofia)  Zur  Burg  hinauf  trugen.  Den  Zug 
b^Ieiteten  Waffentinze ,  mimische  Darstellungen,  des  Gigan- 
teakriegs,  wobei  Minerva  vorzüglich  sich  ausgezeichnet  hatte. 

1)  S.  die  ParUclie  Chronik  Epoche  6  jand  tO.  p.  4"ttBd  27.  vaclk  der 
Ansgabe  von  Wagner,  vergl.  Menrsii-  Panathenfia  CVol.  Vif.  Tliesaar. 
Antiqq.  Crraecc.  6ronoy.)  eap.  1.  und  Corsini  Fasti  Attlei  Tom.  I;  p.  30. 
T.  n.  p.  367.  und  T.  III.'  p.  91  sq.  Man  hat  *AO^ta  und  Hava^vata 
and  Ton  diesen  wieder  die  kleineren  und  grösseren  zu  anterscheidett. 
[üeber  die  mit  den  ACbenfien  verbundenen  geheimen  Gebrauche  und  lieh- 
ren  vergl«  man  Stuart  Antiqq.  of  Athen  I.  p.  452  —  455.  derdentsidien 
VebersetKung,  Darmstadt  1829.  ^  0eber  die  Athenfien  und  Panalftenfien 
iberiuwpt  s.  man  jetet:  Panathenaikos  *^  ed.  Carol.  Hofinanny  Crassell. 
1S3&$  Panathenaica.  Auetore  Herrn.  Alex.  Müller^  Bonn.  1837 ^  mit  mei- 
nem Bericht  darüber  in  den  Mnnchn.  G61.  Anzeig.  1838,  nr.  21,  p.  170  sqq. 
und  TOTznglloh  M.  H.  E.  Meier  im  Artikel  Panathenäen  in  der  Hall.  aU- 
g^meln.  Bncyklopädie  p.  277  —  294.] 

3)  Meursius  Panath.  cap.  8.  p.  88;  womit  man  den  Hermias  in  Pia- 
tonis Phaedram  p.  78.  nnd  den  Soholiasten  zum  Plato  p.  57  Ruhnken- 
verbinden  mnss.  Bildliche  DarsteUängen  dieses  FftckeUanfl»  glebt  das 
Englische  Werk  von  Tischbeins  Vasengemaiden,  z.  B.  Tom.  n.  nr.  25. 
Tom«  ni.  nr.  48. 


f 

Daher  sie  such  vorsnigsweise  die  Wärgerm  der  Grauten 
hiess  *}.  Hierbei  nöesen  wir^  etwas  verweilen  ^  da  ein  we- 
senlliehes  Symbol  dieser  Festliebkeit  zq  bemerken  ist,  vfwa 
ich  aus  einer  ungedruckten  Quelle  etwas  beitragen  kann.  Es 
ist  jener  Zug  der  Athenischen  Matronen  mit  dem  Pej^ 
QfSjtKo^y  Zuvörderst  müssen  in  Betracht  des  vollen  Anzugs 
der  •Göttin  Minerva  unterschieden  werden:  die  Tunica  (o 
Xitiiv)j  sodann  aiyiq^  der  Sehuppenharnisch  oder  das  lederne 
Schutzgewand  mit  dem  schlangenhaarigen  Gorgonenkopf  {yoQ- 
yovßiov')^')^  und  endlich  der  Peplus.  Dieses  Wort  bezeich- 
net bekanntlich  oft  einen  Schleier,  oft  aber  und  bei  der  Pallas 
insbesondere  einen  Mantel,  oder  vielmehr  ein  mantelartigcs 
Frauengewand.  Die  friedliche  Minerva,  wo  me  als  Medica 
oder  als  Begleiterin  der  Musen  oder  in  ähnlichen  Situationen 
erscheint,  hat  in  der  Regel  jenen  P^Ios  an.  Sobald  sie  aber 
im  Kriege  th£t^  war,  legte  sie,  nach  der  dichterischen  Vor- 
stellung, dieses  lange  und  im  Kampfe  beschwerliche  Franen- 
gewand  ab  '}•  In  Betreff  der  Panathenflen  sind  nun  zwei 
Pepli  (Ttiitkoi)  zu  nnterscheiden;  denn  auch  an  den  kleinen 
Panathenien  ward  ein  Peplus  in  Procession  getragen  *y  Ei- 

I 

1)  ComatB«  de  N.  D.  cap,  20«  p.  189  ed.  GiU^  Ettdocia  p.  Sj  weldle 
sie  yiyarswforttikk  nennen*  Ceber  die  Sache  Tergl,  man  noch  Taeti.  in 
I^ycophron.  ys.  03.  mit  MuUer«  Anmerkk.  p.  359  9qq. 

2)  C^ber  die  Aegis  vergl»  Ornber«  Worterb.  der  AestheUk  I.  p.  6i 
sqq.  und  cur  Verfinnlichnng  betenden  den  bemerkenswerthen  Stnrs  der 
Dresdner  Pallas  im  Angnstenm  I.  Cab.  9. 

-  3)  niad,  y.  736*  yergl.  E.  Q.  Vlscentl  nnm  Mnseo  Plo«  Clement  L 
p.  93  der  nepen  Mailänder  Aasgabe.  Sehr  denüich  «eigen  «ns  mancle 
Oriechisphe  VassnbUder  die  Derisobe  Tanica  Co  x^^*^  ^^^'^  Aermd^  sid 
den  Peplns  oder  das  fiütenreicbe  Franengawand,  Ifan  yergleiohe  jeUt 
Englefleld  —  Vases  by  Heniy  Moses  Heft  n.  pl.  10.  nod  dasu  die  Se- 
merkk.  des  Heransgebers  p*  13»  p.  15.  CVergl.  jetzt  InscriyHones  Orae- 
cae  VetmHißfimae  coUegil  et  obseryationes  tarn  alionim  tum  anas  »dje- 
clt  Hugo  JaeohHS  Robb  Cantsbrti^e  1025»  p.  167  sqq.»  und  dasdbst 
E.  0.  MäUer.] 

4)   Ein  Sats,  den  nwar  Meursius  bat  lengnen  wollen  (Leott.  Atlicc. 


Bigen  Zeugnissen  infolge  war  «of  dem  Pepliis  der  kleineren 
PMiathenäen  der  Steg  der  Atbmer,  als  der  Zöglinge  der 
Minerva  9  gegen  die  Atlantiner  vorgestellt  >};  nach  Andern 
war  diese  ganse  Feier  Kum  Andenken  des  Sieges  über  den 
Ganten  Aster  oder  Asterios  eingesetzt  worden,  und  zwar 
vom  Erichthonius,  dem  Sohne  des  Amphietyon  *y  Der  ge- 
lehrte Scholtast  des  Aristides  a.  a.  0.  fuhrt  zwölf  berühmte 
Spiele  der  Hellenen  auf,  langt  mit  den  fileusinien  an,  und 
end^  mit  den  Pythisehen.  Nach  dieser  Ordnung  habe  sie 
Aristoteles  aufgeführt  {^uiQiCtoxihjq  ek  Tcinkov^  ovv&eig  i^i'* 
9sToy  Das  ist  nicht  der  l§tagirite,  sondern  ein  anderer  Ari- 
stoteles, der  Verfasser  eines  Gedichts  Ttenkoi  betitelt  Es 
waren  darin  die  GrabmAler  der  Heroen  besungen^  und  ^as 
Werk  wird  von  andern  Schriftstellern  auch  angeführt  '}•  In 
jener  Aufzihlung  nach  Aristoteles  nehmen  nun  die  kleinen 
Paaathenäen  (die  Alteren}  die  zweite  Stelle  ein.  Der  Name 
des  Giganten,  dessen  Tod  sie  verewigen  sollen,  heisst  dort 
das  einemal  *Aüti}^^  das  anderemal  ^jiftriQioq.  Der  Attische 
Mythos  kennt  diesen  .Namen  auch  sonst  als  den  eines  feind- 
seligen Wesens.  Auch  der  Nationalheros  Theseus,  der  Er- 
neuerer der  Panathenäen,  sollte  einen  'JcrtiQioq  oder  'AaxB* 
qUov ,  den  Sohn  des  Minos ,  auf  Greta  erschlagen  haben.  Auch 
dort  also  verschiedene  Sehreibart  *};  auf  jeden  Fall  moss  nun 
in  dem  ohnehin  so  verdorbenen  Texte  des  Hyginus  (!fab.  prae- 
fat.  p.  4  Staver.}  in  dem  Verzeichniss  der  Giganten  der  Name 

n.  3.  p.  1814  —  1816  Gronov.  und  Punatlien.  cap.  17.  p.  97  Gronov.);  der 
sich  aber  aus  mehreren  Stellen  der  Griechischen  Erklärer,  z.  B.  des 
SehoUasteii  zum  Plato  p.  143  Ruhnken.  unwiderleglich  ergiebt. 

1)  Sdioliast.  Platott.  a.  a.  0. 

2)  Scholiastes  msor.  Arisüdls  Panatheu.  (eu  p.  t89.  des  Jebbischen 
Textes,  jelat  gedinokt  In  Dindorfs  Ausgabe  p*  323.) 

S)    Meurs^i  Panatb.  eap.  18.  p.  98.     A.  Gellil  Praeftitto  ad  Nodt 
Atttcc  p.  5.  UBd  daselbsl  Grooovius. 

4)    Hernie  ad  ApoUodor.  UL  I.  4. 
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Astrios  in  Äfiw  oder  ^dermm  geändert  werden.  Nach  der 
Natnr  der  Sache  können  wir  jetst  vennut^en,  dass  der  Pe* 
plus  der  kleinen  PanathenAen  die  Aristie  gegen  den  Giffaaten 
Aaterios,  als  eine  einatelne  That,  die  man  von  der  gaoien 
Gigantomachie  absonderte ,  dargestellt  hahe«  Der  Peplus  der 
grossen  Panatbenien  enthielt  den  ganzen  Gigantenkampt 
Dass  dieser  Peplus  nicht  blos  am  Rande ,  sondern  auf  seiner 
^  ganzen  OberAftche  mit  Piguren  besetzt  war,  scheint  mir  nach 
den  ^teilen  der  Alten  ([t'ischer  ad  Piatonis  Entyphr«  cap;  &) 
nicht  nothwendig.  Vielmehr  gefällt  mir  Böttigers  Ansieht 
(Andeutungen  p.  68.};  der  aus  deq  Streifen  mit  stwölf  Fddem 
an  dem  Peplus  des  berühmten  Sturzes  der  Dresdner  Pallas, 
in  Verbindung  mit  Beobachtungen  an  Aegyptischen«  Bildwer- 
ken, den  Schluss  macht,  dass  wir  hierin  das  Sehte,  naeh 
*  Athen  fortgepflanzte,  Aegyptische  Statuencosturae  erblicken. 
Auch  der  Mythus,  dass  Minerva  mM  den  übrigen  Olgmptem  in 
der  Gigantomachie  thatig  gewesen  sey ,  mnsste  anf  svo//  Fri- 
der  (itadencdddoq)  fuhren ,  die  am  foglichsten  den  Band  em- 
nahmen. 

Was  war  aber  in  der  Mitte?  Ein  früherer  Gelehrter  0 
vermuthete:  die  sichtbare  Welt  Ich  glaube:  diese  Heioon; 
ist  so  nbel  nicht ,  wenn  wir  sie  richt^  verstehen ;  nimlich  als 
den  nofffioi; ,  als  die  geordnete  Lichtwett.  Das  ist  Ja  die  0%»- 
piBeke  Ordmmg,  und  ob  diese  erhalten  werden  oder  unterge- 
hen sollte ,  darum  galt  ja  der  Kampf  mit.  den  Giganten.  Wie 
schickUch  also,  wenn  am  Bande  die  Kämpfenden  abgebildet 
waren  ?  Man  denke  auch  an  den  Homerischen  Schild  mit  dem 
Firmament  in  der  Mitte,  um  welches  die  Scenen  auf  Erden 
in  verschiedenen  Abschnitten  herumgelegt  waren.  Noch  viel- 
mehr möchte  ich  jetzt  an  die  Sternenhimmel  an  den  Decken 
der  Aegyptischen  Tempel  mit  den  Thierkreisen  erinnern,  wie 
sie  das  grosse  Französische  Werk  vor  Augen  stellt;  and 
zugleich  meinen  Lesern  ins  Gedichtniss  zuräckmfen,  dm 

1)    Cttdworth  Systema  intell.  p.  396.  398  ed.  Mosbein. 


-^    475    -^ 

wir  dh  Mimrpa  ab  He  ente  IBpiphamh  der  LMdweli  iwamn 
gßUnd  taten.    Nun  blicke  man  aueh  auf  die  oben  gelieferte 
GescUechtaUifiBl  der  Alh^Msehen  Köaige  aorfiek,  und  aehe, 
ivie  dort  eio  Erysicbthon  kioderloa  neben  Herae,  Agiaaroa 
und  Pandroaoa  erscheint    Im  vierten  Tlidle  *)  unaerea  Bneha 
werden  wir  den  ^ryekäthoB  als  eine  Art  von  T^rphon  kennen 
lernen,  d.  h;  ala  einen  fearigen,  verderbliehen  DSmon.    Mit 
doD  Typhon  muaatdn  die  Götter  nach  kämpfen,  ehe  dte  Olyan 
pisch^  Ordnung  gesichert  war*    Die  Soanensphire  und  daa 
flUerisehe  Firmament*  haben  auch  ihre  Feinde.    Wenn  Senne, 
Hend  und  Sterne  in  gemiasigter  Wirkung  Gedeihen  und  Se-» 
gea  bringen,  so  zeratdren  dagegen  die  rothen,  glühenden 
Brandgeiater  AUea,  was  Athene  und  Ceres  geordnet  haben. 
A^gypten  hatte  diesen  Gegensati^  in  aeinem  Typhon  •  persoiUH 
fidrt    Da  nun  die  Athenische  Genealogie  ihren  Erysichlhon 
hat,  welcher  auch  jteUum  {At^u^v)  oder  der  Brenner  hiess, 
ond  da  unter  den  Giganten  auch  ein  Jeteriu»  genannt  wird, 
dessen  Niederlage  auf  dem  andern  Peplus  abgebildet  war, 
ein  Nam^ ,  der  an  das  datfoßok^ocu  und  an  den  schädlichen 
Siderismns  uns  erinnert  —  so  dürfen  wir  wohl  annehmen, 
dassjene  Panathenaischen  Festgewinder  das.  Firmament  mit 
den  gut^ü  und  bSsen  Mächten,  oder  mit  andern  Worten,  den 
Kempf  dee  Idehtee  mä  der  Fbutembe ,  dargestellt  haben.   Auf 
dem  Peplus  der  grossen  Panathenäen  sah  der  Zuschauer  den 
Kampf  der  Olympier  mit  den  Giganten ,  auf  dem  der  kleinen 
den  Streit  der  Athener  mit  dem  bösen  StemendSmon  Asterios 
oder  mit  den  von  den  Pforten  der  Fbmtemm  her  kommenden 
Atlantinem  vor  Augen  gestellt.    So  waren  also  die  Athener 
als  Nachahmer  der  Otympier  und  als  Kämpfer  f&r  Licht  und 
Ordnung  bezeichnet. 

Jener  Peplus   ward  nun  an  den  grossen  Panathenäen 
während  eines  Theils  der  Cärimonie  als  Segel  an  ein  durch 


1)    S.  Tb.  IV.  BiTSickthoa  oder  der  Floeh  der  ^eteB ,  osp.  7.  %.  13. 
p.  135  sqq.  der  !{tea  Ausg. 
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Masefainen  aber  den  troekeneii  Boden  bewegtes  Schff '}  be* 
festigt  Hierbei  tau^  man  non  entweder  an  die  fldttin  den- 
ken,  die  sieh  mit  Poseidon  anf  dem  trodienen  Boden  des 
fruehtbaren  Attika  versöhnt  hat,  an  Pallas  nnd  Poseidon,  die 
dem  Landbau  and  dem  Seewesen  vorstehen,  oder  an  altprie- 
sterllehe  Erziehung  der  alten  Athenier,  deren  Gemfilher  wie 
die  SehilTe  vom  Steaermann  doreh  das  Steoermder  leicht  und 
zom  Sittliehen  gelenkt  worden  *},  oder  woran  man  will.  Nur 
dass  Niemand  in  diesem  ganzen  symbolischen  Kreüb  an 
etwas  Unbedeatsamei  denke.  •*  Sobald  der  Zag  aas  dem 
Ceramicos  beim  Eleosniiam  nnd  Pelasgicom  vorbei  and  am 
Tempel  des  Pythischert  Apollo  angekommen  war,  lösete  man 
den  Peplos  vom  Schifib  ab,  nnd  nun  trogen  ihn  die  ersten 
Matronen  der  Stadt  in  einen  Tempel  der  Minerva  auf  der 
Borg  *y    Dort  scheint  das  Bild  der  Minerva  aof  ein  Lager 


1)  ntvq  vnorgoxoq  SohoIlMt.  Ariatid«  ad  p.  197  Jebb.  [p.  342  sqq. 
Dindorf.3 

2)  Platonis  Critlaa  p.  109.  p.  f50  Bekker. 

3)  Philostral.  Vit.  Sophistt  U.  4.  p.  550.  HeUodor.  AeiUop.  p.  16 
ed.  Coray.  [L.  Kayser  ad  Phtlostr.  II.  4.  p.  58^  Tergl.  p.  294.  iater- 
pungirt :  —  «o  niXaa/$uo9,  nofttCofihitP  vt  na^  «d  /TJ^ior  iXMNT,  61  ivr 
m^fjuarm,  und  U»t  das  Schiff  beim  Pjrthion  atehen  bleibea,  and  den  Pe- 
ploa  allein  cur  Burg  blnaoftragen ;  gerade  .wie  Ich  diese  Stelle  geaon- 
men  habe.  Anders  K.  O.  Müller  in  der  Hall,  allgem.  Encyklop.  p.  235. 
nach  Meursius  und  Olearias.  —  Die  Bedeutung  anlangend  y  sc  sagt  God. 
Hermann  De  Graeca  Minenra  p.  12  sq.:  y^BxpIieaUo  flicilis:  ipsum  qai 
de  domlnatu  AUloae  cum  dea  certaverit  Neptonum  et  vlcirlci  henoreB 
habere.<<  —  Dieselbe  habe  ich  aber  selbst  hier  und  swar  suerst  angege- 
ben; nnd  er  bitte  also  nicht  nüthig  gehabt,  auf  arckäal009$eke  M^Mo* 
gen  einen  Seitenblick  an  werfen  |  and  andere  hier  angeführte  Andentan- 
gen als  wunderlich  imira')  au  bezeichnen;  Zur  freundlichen  Erwiedeniog 
wollen  wir  ihm  die  einfache  Aufgabe  stellen:  Er  möge  uns  doch  die 
Frage  beantworten ,  warum  das  PanathenaYscbe  Schiff  gerade  beim  Pj- 
thion,  d.  h.  beim  Athenischen  Apollo  -  Tempel ,  seinen  Zielpunkt  hatte? 
-*  Wir  woUen's  ihm  niobt  sagen «  und  er  wilPs  auch  wohl  Bichl  wüsen. 
Unsere;2Le8er  aber ,  die ,  yoa  I.  2.  p.  248  a^t-  dritter  Auagabe  aa  his 


von  Blameii  gele|^,  und  mit  jenem  Peplos  bedeckt  worden 


hierher  9  In  den  G«l«t  der  Atheaaleeh «- ApoIUniachen  Religloii  eiogedrua- 
gen,  wlMea  csj  i* 

i)    Hesych.  in  nhuiiq  (Tom.  II.  p.  071  Alb.)  PoUux  Vil.  t3,  FergK 
Mevrsll  Pftoathen.  oap.  |9.  p.  100  Oronov. 
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Minerva    in    Born, 


/ 


Griechische  Schriftsteller  reden  auch  von  RSmbeken  Pa- 
naihenäen.  Sie  bezeichnen  damit  das  Fest  d^  Oßunquairia^}^ 
und  in  so  weit  nicht  unpassend ,  als  von  den  kleineren  Pana* 
thenien  die  Rede  ist  Das  Römische  Fest  fiel  jahrlich  anf 
den  19.  März.  Der  Gmnd  des  Namens  war  von  der  calen- 
darischen  Zahlung  von  den  Idns  an  hergenommen.  Hiernach 
sagten  die  Italischen  Völker:  quinqualrus,  der  fünfte  Tag  tod 
den  Idus  an  gerechnet ^  sexatrus,  der  sechste,  septimatns, 
der  siebente.     In  der  Alteren  einfacheren  Zeit  war  namlicb 


1)  Dlo  Cassiua  IiXVD.  i.  p.  UDO.  mit  Retmanis  Anmerlc  Der  Kai- 
ser Domitianas,  der  vor  aUen  GoUheiten  der  Mine^a  eine  TonigUcke 
Verehrang  widmete ,  pflegte  dieses  Fes^  besonders  feierlich  so  begehai. 
Bfan  Tergl.  den  Snetonios  in  Tita  Domitiani  cap.  4.  p.  274  sq.  ed.  Wol£ 
mit  den  Auslegern.  Er  gab  sich  sogar  far  einen  Sohn  der  Minerrs  va 
(Philostrat.  Vit.  Apollon.  vn.  24.),  d.  h.  recht  orientalisch  fär  eine  Soane. 
Die  vielen  Pallasbilder  auf  den  Mnnaen  dieses  Kaisers  gewahres  oodi 
jetst  den  augenscheinlichen  Beweis.  S.  darüber  Bokhel  D.  N.  V.  Tl 
p.  575.  und  Veesenmeyer  Spedmen  Historico-Numismatlcnm  de  MiBem 
a  Domitiano  snperstitiose  culta  j  Ulmae  1802.  —  Uebrigens  muss  die  Pül- 
las  von  gewissen  Rdmischen  Personiflcationen^  wie  BeUona,  Tlrtas,  nod 
besonders  von  der  Qdttin  JUnna  unterschieden  werden.  Man  seke  iw 
über  Wincltelniann  Gesch.  der  Kunst  B.  n.  p.  117.  mit  den  Henu^geben 
p.  337  sq.  aweite  Dresdner  Ausg.  Visconti  Bum  Mnseo  Plo-ClesieBi 
VoL  n.  p«  30  sq.  8U  tab.  40.  and  Zoega  in  den  antlkett  BasreUeAn  vo> 
Born.  T.  I.  p.  237.  ubersetBt  von  Weleker. 


-^    479     -*. 

vermuthlieb  das  Fest  auf  Einen  Tag  beschrankt  gewesen. 
Nachher  ward  es  auf  fiiiif  Tage  bis  zam  SS«  M&rz  aosgedehnt 
Dfeser  neuen  Feier  folgt  Ovidius  in  seinem  Festcalender,  und 
da  war  es  dann  natürlich  9  dass  Manche  glaubten ,  der  Quui* 
qnatrus  oder  die  Quinqnatria  hätten  von  der  fünftägigen  Dauer 
ihren  Namen  ^J. 

Wir  haben  bereits  oben  (III.  Th.  p.  2S6.}  bemerkt,  wie 
die  Hinerva  auf  dem  Capitolium  mit  dem  Joppiter  und  mit  der 
Jono  unter  einem  gemeinsamen  Dache .  wohnte ,  in  der  Art) 
dass  ihr  BiM  rechts  neben  Joppiter  stand ,  links  das  der  Juno. 
Aach  hatte  man  ihr  auf  dem  Aventinischen  Hügel  einen  Tem^ 
pel  geweiht  '}.  Sie  gehörte  in  die  Reihe  der  städtischen 
Penaten  9  oder  jener  Schotzgotter  ^  die  aus  Pelasgischer  Re- 
I^ion  h^rfibe%ekommen.    Es  war  dies  jener  uralte  Dienst 


1)  Varro  de  L.  L.  V.  3.  (VI.  12.)  Fetftas  in  Quinquatrus.  GellU 
N.  A.  II.  21«  p.  167  Gronov.  mit  den  Anmerkk.  Ovid.  Fastor.  m.  809 
sqq.  849  sqq.  mit  den  Auslegern.  Joh.  Laur.  Lydus  de  Menss.  folgt  der 
neuen  Weise  ebenfMLs  p.  84  sq.  Cp.  204  Rdther.  Die  Funfeahl  war  der 
Minerva  heilig,  Servius  ad  Virgil.  Georg.  I.  277;  vergl.  Hartung's  Relig. 
der  Römer  11.  p.  79  tfq.] 

2)  Aaeb  hatte  ein  Vorgebirge  in  Canipanien  seinen  Namen  von  der 
Hinerva;  s.  Polybius  XXXIV.  11.  5 9  welcher  es  *A^vahw  nennt.  —  So 
wiebtig  ancb  Jano  in  der  alten  Religion  der  Italischen  Landleute  und 
selbst  in  der  Haasreügion  der  Latiner  und  Rdmer  war,  so  hatte  doch  im 
ofentilohen  Dienste  der  Stftdt  Rom  Minerva  vor  ibr  den  Vorsug,  vergl. 
aieb  Kekbel  D.  N.  V.  VoL  V.  p.  85.  [Dies  behaupten  auch  Gerb.  Vossius 
and  Moefaeim.  Ihnen  ^derapricbt  aber  Marini  au  den  Atti  de'  Fratelli 
Arvall  p.  104  B%,y  und  sadit  aus  mscbriften  sn  selgen:  dass  Minerva 
iMieA  der  Juno  den  Rang  habe,  wo  es  immer  beisse  Jot^.  JumonL  Än- 
nervme.  -*-  Dafür  soheint  auch  eine  Hauptstene  des  Varro  beim  Angusti- 
nos  de  elv.  Del  VII«  88«  ku  sprachen :  — *  ,,  co^nm  Jovem ,  terram  Juno~ 
nem,  ideas  Minervam  volt  Inteiligi:  eoelnm  a  quo  aat  aliquid,  terram 
40  qmm  flat,  exemplnm  stcunänm  guod  Hat  ali^nid.^^  Hier  bat  also  Mi- 
nerva a«eb  die  dritte  SteUe,  obschon  sie  als  der  personiSclrte  InbegrilF 
der  Ideen  beceichnet  wlrd^  nMb  einam  Satse  des  Plato,  den  auch  Varro 
ebendaedbsl  aalibrt.  Man  verglelebo  Hartung's  Reüg.  der  Mmer  IL 
pag,  Tai 
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der  PalladiM;  worüber  ich  miGh  oben  erklärt  habe.  Hier 
bemerke  ich,  dass  ein  Schriftsteller  das  Colleg^iom  der  Röaii- 
schen  Pontifices  von  dem  Griechischen  Priesterinstituto  der 
Gepbyraer  ableitet ,  welche  4em  Dienste  des  Palladium  gewid- 
met gewesen  ^).  Die  Römer  feierten  am  Tage  Qainqaatms 
den  Geburtstag  der  Minerva.  Dabei  wurde  natürlich  der 
Geburt  aus  Juppiters  Haupte  gedacht.  Darauf  belogen  nun 
manche  Erklärer  vaterländischer  Festgebräoche  den  myste- 
riösen Namen ,  den  die  Göttin  gerade  in  dieser  Feier  führte, 
Minerva  Ce^a,  welche  sie  einmal  als  die  Tochter  des  Bauf- 
teä,  dann  aber  auch  folgerecht  als  die  geistige  und  durch 
geisHge  Kraft  herraehende  (^capitalis)  ausdeuteten;  während 
Andere  andere  Herleitungen  suchten  '}•    Auf  den  letzten  Tag 


1)  Joh.  Laurent,  hydus  de  mensa.  vett.  RonisnB.  p.  85«    'OuJIw- 

rapvQulo$  —  ÖM  To  ini  tijq  r*9^Q^9  ^ou  J^mj^x**^^  nowttftou  t§^uu6»9  fy 
JlttlkadCif.  Uebcr  dieBen  yi^v^ftöq  wird  bei  den  Klensinien  Mebrerea 
vorkommen.  —  Wer  mir  bis  hierher  auftnerksam  gefolgt  iat,  wird  von 
selber  wieder  an  die  Bfinerva  Apaturia  und  somit  an  die  Indisches 
Avaiars,  wie  diese  iäuackenden  Götterverwandlnrigen  heissen,  iaglel- 
chen  an  den  Uindostanischen  BrückenkrUg  und  an  die  Persische  Brücke 
Tschinevad  denken,  an  welcher  die  Geister  um  die  Seele  streiten. 

2)  Ovidius  Fastorr.  IIL  837  sqq.  giebt  diese  und  andere  HeiM- 
tungen  an,  gesteht  die  Uimewissheit  aller,  und  spielt  auch  dacaaf  9% 
dass  sie  von  den  Faliskern  als  capUva  gekommen.  Oder  eapiu  vsa 
captus  locus,  vom  Opferplatze^  benannt;  s«  Festus  in  voc.  Bs  köast» 
Jemand  auch  wohl  an  die  allgemeine  SItle  des  Alterthums  denken,  üe 
Götterbilder,  denen  eine  v^nngllohe  Kraft  beigelegt  ward ,  sso  feuOiL 
Joh.  Lydns  p.  84.  folgt  der  ers^n  Uerleicnng,  und  nennt  die  Mfaiervs 
bei  dieser  G^Qgenheit  Kt^uXaiat  d.  L  oapta»  capitaüs.  -^ ,  Die  Böml- 
sehen  Sagen  vom  Ursprung  des  Namens  CoiiitolftfOT  und  von  dem  da- 
selbst gefundenen  Kopfe  sind  bekannt.  (liivjUis  I.  11.  und  55.  mit  den 
Auslegern  $  Varro  de  L.  L.  IV.  7.).  VieUeioht  war  auch  Cecropia  eine 
Cflpitolina,  wenn  Kiu^^,  mit  mm^u^tJutq  Vierwsttdt  ist|  auch  Theben  war 
eine  Capitolin»,  wenn  das  Pharaonische  Thebe  in  Aegypten  von  Tape 
(Caput)  herasuleiten  ist,   wie  Champolllon  wiU  U'figypte  sons  Jes  Pha- 
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des  Festes,  den  28.  Miirz,  fiel  die  Trompetenweihe  oder  das 
Tobilnstriam ;  worüber  im  Vorhergehenden  das  Nöthige  be- 
merkt worden.  Hier  mag  die  Bemerkung  den  Schluss  machen, 
dass  die  Römer,  theils  jährlich ,  theils  in  allgemeiner  Noth  von 
einem  Dictator  an  der  rechten  Seite  des  Tempels  des  Juppiter 
Capitolinas,  da  wo  er  an  den  der  Minerva  angrenzte,  einen 
Nagel  einschlagen  Hessen.  Bürgerliche  Verwirrung,  Krank- 
heit und  einmal  die  Furcht  einer  ansteckenden  Geisteszerrut- 
tang  gaben  zu  dieser  Cirimonie  Anlass.  Doch  finden  sich 
auch  Spuren  von  jährlicher  Wiederholung  zur  Zeit  der  Herbst- 
gleiche  Q.  Wir  haben  die  Minerva  oben  als  Jnppiters  be- 
ständige Gefährtin ,  als  seinen  Geist  und  seine  Kraft  bezeichnet 
gesehen;  wir  haben  auch  gehört,  dass  sie  auf  den  Votivtafelii 
der  Kranken  als  Memor  aufgeführt  ward,  d.  h.  als  die,  die 
der  Kranken  und  Schwachen  eingedenk  war.  —  So  haben 
auch  Etrusker  und  Bömer  bei  jener  Cärimonie,  mochte  nun 
dabei  blosse  Jahreszählung  oder  Erinnerung  an  herrschende 
Noth  beabsichtigt  seyn,  den  Grundgedanken  von  Juppitera  des 


raou  I.  p.  21(3.)*  Dergleichen  ParaUelen  haben  In  solchen  Religionen 
selbst  ihre  RechtferÜgong,  und  sollen  hier  nur  zur  weiteren  PrufliDg 
liiDgelegi  seyn. 

1)  Livius  in  der  Hauptstelle  Yll.  3.  vergl.  VIII.  18.  —  Wo  Joppl- 
tcrs  Wohnung  an  die  der  Minerva  gr&nzte,  da  wurde  der  Nagel  einge« 
sehlagen,  i^odurch  beider  Gottheiten  enge  Verbindaog  im  Gedfichtniss 
erneuert  ward«  [In  der  ersten  Stelle  bemerlct  Livius,  dass  das  Gesetz 
des  alljährlichen  Nageleinschiagens  dessM'egen  am  Tempel  der  Minerva 
angeheftet  worden,  weU  sie  die  Zahlen  erfunden  habe;  ferner,  dass  bu 
Volsintt  im  Tempel  der  Etmscischen  Göttin  Nortia  solche  Jahresnägel 
eingeschlagen  worden.  Diese  Göttin  war  eine  Fortuna.  Dass  diese 
Feierlichkeit  an  des  Septembers  Iden  vorgenommen  ward,  lässt  vermu- 
tben,  dass  das  Jahr  der  Tusker  mit  diesem  Monat  entweder  begann  oder 
schloss.  Das  Nageleinschlagen  war  eine  symbolische  Handlung,  die  ein 
UDabftnderliches  Festsetzen,  wie  es  dem  Geschicke  zukommt,  bezeich- 
nen soUte;  wie  denn  aucfr  die  Fortuna  bu  Antlum  einen  Nagel  zum 
Creuzer's  deutsche  Schriften,    m.  2.  3| 


462 


grossen  E&rägs  behaUsmner,  tsnwandelbarer  tmd  UUfreieker  ') 
Baihsgenosthi  im  Sinne  gehaU. 


Attribut  hatte  ^  und  Horatius  der  Necessitas  (der  Nothweiidigkeft)  IM- 
kennftgel  Cdavos  trabales)  beilegt  <8lebe  K.  O.  Miller'»  Etnisker  IL 
p.  54.  329  —  3310.3 

1)    Minerva  Memor  und  Medica.    Hiersa  s.  Nachtrag  F. 


STachträff^i* 


HI. 

Zur  HgihßtjQgie  der  Hera-Juno. 

CNachtrAjg  zu  |{.  11«- 13.) 

Höchst  einseitig ,  aber  desto  aDspruchsveller  hat  neuerlieh 
diesen  Mythos  M.  W.  Heffter  behandelt  '^^  Nachdem  er  altere 
und  neuere  Herleftangen  des  Namens  H^a  besprochen ,  fährt 
er  so  fort:  --  ,,Nein!  "H^a  kann  einzig  und  allein  nur  her- 
geleitet werden  von  Aqvh  ich  fuge  an  einander,  verbinde,  wa^ 
bekaontfiefi  auch  &^m  —  denn  wir  haben,  ap/uo^  Aq^o^u}  u.  s.  w. 
^  gelaatet  haben  mnss.  Im  Praeterito  aber  hat  a^o}  A^tj^a 
oder  auch  wähl  d^ij^a ')  gehabt,  und  es  ist  bekannt  genug, 
dass  aus  der  Form  des  Praeteriti  im  Griechischen  nicht  selten 
sich  die  Form  abgeleiteter  Substantive  herausgebildet  hat/  Und 
dass  a  wirklich  in  der  Familie  dieses  Wortes  in  v  überge- 
gangen ist,  das  wird  unumstösslich  bewiesen  dureh  die  Com- 
posita  ofiijQOQf  BQitjQoq^  itTjQtjq^  ivijQi]^  u*  s.  f.  ''Hqu  ist  dem- 
nach urspränglicli  und  eigentlich  die  Anfügung,  Verknüpfung, 


■•■•■ 


O  in  der  Allseoi.  Sohulseitong ,  Damst.  lSa3,  Abthetl.  If.  Nr.  50. 
p.  466-470. 

2)  yyUeber  den  Sp&rttns  asper  In*  der  MlUe  der  Wörter  versleiche 
Bischolb  Progr.    M'eael  1826. '^ 

31* 
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Verbindung.  Wessen?  kann  dem  nicht  zweifelhaft  seyn,  der 
da  weiss,  dass  Hera  an  anzähUg  vielen  Oertern  Griechen- 
lands und  auch  im  Allgemeinen  in  Bezug  auf  die  Ehe  göttliche 
Verehrung  genoss,  und  gewisse  Beinamen  fuhrt.  "'Jqo}  oder 
aQia  als  Grundwort  von  "'Bga  heisst  also:  ich  verbinde  ekeUeh^ 
ick  verheirathe.  Gebraucht  doch  Heroi{pt '}  die  Redensart 
dpfAü^eiv  Tipi  dvyaxeQa  in  der  Bedeutung:  an* jemanden  eine 
Tochter  verheirathen.  Und  hiess  doch  Aphroditq  bei  den 
Deipbiern  V(>^a  ^Plutarch.  Amator.  XXIII.  60.}  d.  L  'Jffiovia^ 
d.  h.  die  Göttin  ehelicher  Liebe.  Femer  Hesychius  (s.  v. 
äpfÄT]  vergl.  Phavorin.  s.  v.)  erklärt  a^f^i;  durch  avvoSo; 
ötafidrcDv^  und  dpßfiog  wurde  auch  für  (piXla^  eSyoia  gesagt 
(vergl.  Lobeck.  Agiaoph.  Tom.  IL  p.  846  sq.)."  —  Wer 
wollte  aber  weiter  abschreiben,  was  nun  aber  Hera  als  Göt- 
tin der  Ehe  im  Verfolg  gesagt  wird ,  als  wenn  es  nicht  bereits 
längst  von  Böttiger  **)  mit  grösserer  Gelehrsamkeit  und  freie- 
rer Umsicht  gesagt  worden  wäre.  Und  diesem  Gelehrten  sind 
auch  die  meisten  Citate  abgeborgt;  oder  es  fehlt  hier  oder 
dort ').  ~  Weiterhin  wird  denn  auch  der  Name  Juno  so 
abgeleitet ,  dass  eine  blosse  Ehegöttin  herauskommt.  —  ^Hier- 
mit vergleiche  man  die  adjectivischen  Beinamen  der  Italischen 
Juno  —  welche  der  Griechischen  Hera  entsprach,  und  dereo 

t)  „V.  47.  VI.  65.  <<  [Vergl.  Wjttenbach  ad  Plutareh.  Bloral.  U. 
p.  879.  und  meine  Anmerk.  su  Herodot.  III.  37.  p.  248  ed.  Bahr.    Cr.] 

2)  Sowohl  in  der  Mythologie  der  Juno  aU  in  der  Aldobraadinbcbea 
Hochzeit. 

3)  Hier  nur  zwei  Beispiele.  So  citirt  der  Verf.  im  Verfolg  in  Bexog 
auf  "llQa  nuQ&^voq  unter  Anderm  den  Phavorin.  s.  ▼.  'E^fuoni.  Hätte  er 
das  Etjmol.  M.  p.  341  ed.  Lips.  nachgesehen,  so  hätte  er  noch  einen 
Beleg  für  agfiol^i^y  gewinnen  können.  Dei^n  es  heisst  dorten:  *EQfu6wti  naf^ 
To  ligto  To  oQftdt^a,  u<p*  ov  'JEgftrlq.  deich  darauf  wird  Stephanus  Bjunt 
in  'Egftitav  angeführt  zum  Beweis,  dass  Hera  als  Jungfk'an  zu  Laceria  in 
Uatcritalien  verehrt  worden.  Davon  sagt  aber  Stcphanus  (l.  L  p.  35i 
lierkel.)  kein  Wort,  sondern  er  sagt,  die  Stadt  Hermione  sey  auch  La- 
ceria iAa*4Qiia)  genannt  worden. 
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Name  am  richtigsten  von  jogfuin  Qungere}  ^)  abgeleitet  wird, 
und  jenem  ^vyia  aaf  das  überrasebendste  ähnelt  ^ :  pronuba, 
unxia,  cinxia)  jugah's,  jugatina  o.  s.  w.^^  ^—  Mit  gleicher 
Hahmredigkeit  und  Ueschränktheit  wird  denn  auch  über  He- 
rakfea  Folgendes  als  eine  ganz  neue  Entdeckung  verkündigt: 
"  „Hiernach  lässt  es  sieh  auch  erst  genügend  erklären, 
warum  Jener  göttliche  Vorstand  der  Athleten,  der  Heros  der 
körperlichen  Stärke,  der  früher  den  Namen  'Akxaioq  geführt 
hatte,  als  Repräsentant  der  dkxtj^  und  der  jener  Hebe  zum 
Gemahl  gegeben  ward  '},  den  Namen  'H^axki}g  Qro  rijq  'H^a^ 
x>Jo^)  bekommen  hat.  Es  war  Ja  nach  der  Vorstellung  der 
alten  Griechen  das  Höchste,  das  Trefflichste,  das  Ehrenhaf- 
teste, was  nur  aus  der  Ehe  hervorgehen,  was  ihr  (^also  auch 
der  Göttin  derselben}  am  meisten  zur  Ehre,  zum  Ruhme  an- 
gerechnet werden  konnte,  wenh  eine  kräftige,  kernhafte, 
athletische  Jugend  sich  erzeugte.  Und  somit  wäre  hier  der 
rechte  Anfangspunkt  zur  Aufhellung  des  Herakles-Cultes  ge- 
geben, den  man  schon  so  lang  vergeblich  gesucht  hat.^^ 

Solches  neue  Licht  bringt  uns  von  seiner  Sonneninsel 
der  Verfasser  der  Schrift  über  die  Gdtierdiemte  auf  Rhodua; 
wovon  er  aber  eben  hier  in  dieser  neuen  Abhandlung  über' 
Hera  selbst  sich  des  Versehens  schuldig  bekennt,  „dass  er 
den  Heros  für  eine  ursprünglich  historische  Person  gehalten 
habe>^  —  Als  wenn  er  hier  hinsichtlich  der  Hera -Juno  nicht 
noch  in  demselben  Euhemerismua  befangen  wäre!  Denn  wer 
sich  mit  der  VVeIcker'schen  Vorstellung,  dnss  die  heilige 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  die  Begattung  des  Himm^^ls 


O  996  giug  im  Lateinischen  öfters  vor  in  oder  n  verloren,  und 
dann  ward  der  vuraufgehendo  Vocal  gewöhnlich  verlängert:  exago  (ex- 
agmen)  examen  •,  iugo  (iugmentum)  iumentum ;  stigo  (stigniulus)  Stimulus  j 
inago  (maco)  niane.s.<< 

2>  „Ks  liegt  hierin  die  schöne  Bedeutung:  Mit  der  Jugend  (ijfj^i;) 
paait  sicli  gewöhnlich  die  »tärke  (aAxii),  d.  h.  |)ei  der  Jugead  findet  sich 
die  ILörperstärke.<< 
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mit  der  Erde  sey,  nicht  vertragen  kann;  wer  von  der  Hera 
als  einer  uralien  NaUtr  -  Qittin  so  £^ar  nichts  weiss  oder  wis- 
sen will  ^)  --  wie  könnte  der  doch  wohl  anders  geoaaot 
werden  wollen ,  als  ein  höchst  prosaischer  Mytholo^e? 

Glücklicherweise  bekunden  andere  neuere  Philologen  mehr 
Empranglichkeit  für  die  alten  naiven  Naturreligionen.    In  die- 
sem Sinne  ist  von  uns  und  Andern  im  Abschnitte  vom  Hemes 
die  Epiphanie  der  Argivischen  Hera  als  /o  aufgeftust  wor- 
den *}«  —  Einstimmig  damit  sagt  K.  0.  Müller  (Dor.  I.  SM.) 
,)Die  Göttin  ([Hera}  herrscht  in  den  alteren  Mythen  von  Argos 
die  Traditionen  von  lo,  so  viel  davon  wirklich  einheimisch 
sind  nur  mythische  Darstellungen  der  Ideen  und  Gefühle  die- 
ser Verehrung ^^  und,  zur  Medea  ah  einer  Epiphame  der  Pe- 
laagisehen  Hera  übergehend,  fährt  er  unmittelbar  so  fort:  ,,so 
wie  die  Korinthischen  Mythen  von  Medeia  in  ihrem  ältesteo 
Theile  sich  ebenfalls  auf  die  dort  einheimische  Religion  der 
Hera  Akraa '}  beziehen.    Daher  die  Korinther  nach  ihrer  CV 
lonie  Korkyra  mit  dem  Heradienst  *}  auch  die  Mythen  und 
den  Cultus  der  Medeia  brachten  ^^  '3. 

1)  und,  rägo  ich  Hoch  hlnza,  seines  Meister  BöUiger  gerade ,  wo 
es  gilt|  an  den  Ausgangspunicten  verkennt  und  verlasst. 

2)  Im  Capitel  von  der  Aegyptisclien  Religion  II.  1.  p.  200—303. 
3ter  Ausg.,  vergl.  Panoflui's  Abliandluug:  Argos  Panoptes,  und  darsiu 
jetst  die  Abbildung  Nr.  6.  zu  vorliegendem  Heft. 

3)  Ebendaselbst  I.  p.  267  sq.  heisst  es :  ,,  Uralter  Cult  der  Hera 
Pelasgis  der  Schutzgöttin  von  lolkos  mit  mystisch  -  Buicchischen  Gebro- 
chen, worin  Medeia  als  Bpiphanie  der  Pelasgischen  Hera  durch  Ver> 
stückeln  und  Kochen  die  Körper  verjüngt  (s.  Pherecyd.  Sturz,  p.  171  s^*) 
lason  steht  zur  Hera -Medea  in  demselben  Verhaltniss,  wie  lasion  und 
Demeter  in  Snmothrake.  *< 

4)  „Heraeon  zu  Korkyra  der  Haupttempel.  Thncyd.  I.  24.  UI-  75. 
79.   Auch  in  Syrakus  Aelian.  V.  H.  VL  11.  u.^A.<< 

5)  ,,Dio  behauptete  QötUichkeit  der  Medeia  wird  voUkomnen  er- 
wiesen durch  Athenag.  legat.  p.  14*  Zeugniss,  dass  Healod  und  Alkinan 
sie  Göttin  genanntes  vergl.  p.  297$  wo  es  heisst:  ^,Ueberhaupl  steUi 
korinth  mit   seinem  Medeenculte   die  Kokhische  Seite  des  Argonantei- 


^^    487    ^^ 

Wenn  derselbe  nan  aber  an  einem  andern  Orte  0  sagt : 
„—  Eodh'eh  aach  der  Tempel  der  heiligen  Eidgöttinnen  Pra- 
xidikae  am  Tilphossion  (^Pausan.  IX.  SS.  S.},  ab  welche  nfim- 
lich  Aialkomenia,  Thelxinoia  und  Aalis  angegeben  werden  *}; 
Töchter  wie  es  heisst  des  Ogggea^^j  der  nun  ganz  deutlich 
der  Gott  ist  des  anschwellenden  und  überbordeiiden  Sees,  und 
die  in  blossen  Kopfbildern  verehrt ,  auch  nur  Thierköpfe  zum 
Opfer  erhielten  ^^  *)  —  so  hat  er  damit  den  Namen  der  zwei- 
ten Praxidike  stillschweigend  verändert 

Sie  hiess  aber  Theixineia,  und  unter  diesem  Namen  ward 
Hera  in  Athen  verehrt  *).  Dies  führt  aber  nach  Rhodos  und 
in  den  Kreis  der  Seewesen,  der  Teichinen,  welche  in  der 
Sage  wieder  mit  dem  Wassergotte  Ogyges  verbunden  er- 
scheinen ^y  Sie  wurden  ifiauberer  genannt ,  und  ihr  Name 
wird  davon  abgeleitet  ^3*  Auf  der  Insel  Rhodus,  ihrem  Haupt- 

mythus  dar."  —  Ebendaselbst  wird  der  noeh  zu  Timius  Zeit  fortdauernde 
GöUerdiepst  der  Medea  zu  Korlnth  erwähnt  (-Tiiuael  Fragg.  ed.  Böller 
pag.  26(j.) 

1)  Orchomenos  p.  128  sq. 

2)  „Dlon^sios  in  den  Ktlseu  bei  Suldas  llQtt^lxti  Ih  p.  3069  OaUf. 
RicbMg;  denn  nicht  Mnaseas  glebt  diese  Namen,  wie  im  Pariser  neuen 
Stepliaotts  IV.  1.  p.  281.  angegeben  wird.  Man  vergl.  auch  Symbolik  IV. 
p.  207.  2ter  Ausg.,  wo  ich  von  der  Athene  und  Persephone  Praxidike 
und  Ton  den  Praxidiken  überhaupt  gehandelt  habe.  Denselben  Artikel 
hat  Pbotius  Lexic.  p.  446  Dobr.  p.  385  ed.  Lips. ,  wo  aber  aus  Suidas  1.  1. 
'Alto/ti9(a9  in  'M^Xuo/idpfM»  KU  ändern  ist,  so  wie  das  OiX^viuv  aus  dem- 
selben in  0iX^,iiar.    Cr.] 

3)  ),Dionys.  und  Panjasis  bei  Steph.  T^fiUfi:  Tremilos  vorm&bitc 
slcli  wftfiiv  *Slyuy(rfiv  ^v  Jl^^i^v  naUovoi,    Pausan.  IX.  33.  4.  <^ 

4)  9,Meursji  regn.  Athen.  I.  6.  S.  24.'^ 

5)  liesycb.   I.  1690.   BüJ^pUa  (>ieUeicht    auch   hier  d«A^/fiu>)  "H^a. 

0)  Böttiger  KuBSt-MyUiol.  A.  p.  328  sqq.  Die  Tclchinen  sind  die 
Krueher  des  Wsssor-ZcHS,  wie  die  Kureten  des  Erd*Zeus;  vgl.  Lobeck 
Aglaoph.  p.  1184— 1 190. 

7)    Sutd.  I.  p.  1853  Gaisf.  von  &ürHP,  &tlyip,  nlx^r. 
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sitz,  verehrten  die  SiädCe  lalysos  and  Kamiros  eine  Telchini- 
sehe  Hera  ^}.  —  Wir  hören  aber  nun  weiter,  dass  Zeus, 
bewogen  durch  den  Hass  seiner  Gattin  Hera,  die  Teichinen 
von  lalysos  unter  das  Meer  versenkt '} ,  nachdem  Medea  sieh 
von  ihnen  entfernt  hatte.  Diese  gelangt  endlich  nach  weite- 
ren Wanderungen  nach  Athen  zum  frommen  König  Periphas, 
der  in  Vor  -  Kekropischer  Zeit  dem  JpMcn  einen  Tempel  er- 
baut hatte,  und  selbst  noch  lebend,  als  Zeua  Sater,  BpBpm» 
und  MiUchioa  in  Tempeln  verehrt,  in  des  Zeus  Vogel  den 
Adler  verwandelt  wird,  so  wie  seine  Gattin  in  dnen  weibli- 
chen Adler,  ^jjpij;  worauf  dann  ihre  Verbindung  mit  Aegeos 
folgt  0- 

Man  braucht  verschiedene  Nebenzuge  nicht  mit  za  be- 
rücksichtigen, um  schon  aus  diesen  Grundzugen  zu  erkennen, 
dass  in  dieser,  wahrscheinlich  durch  Tyrrhenische  Pelasger 
in  die  Attischen  Culte  eingeführten  Hera-Thelsmea  eine  orien- 

1)  DIodor.  V.  55.  p.  374  sq.  7/^ay  Ttlxivtar, 

2)  Lactant  Placid.  ^arratft.  fabb.  X.  sqq.  p.  837  Staver.:  „Dekisc 
Telchinas  Jalyslos  transgressam  CMedeam),  quos  Jupiter  propter  odiDB 
coningis  suae  Junonis  subiecit  inari.<< 

3)  Ovid.  MetaiD.  VII.  400  sqq.  Antonln.  Liberal.  Metam.  VI.  p.  44 
Vcrheyk.  «—  Diesen  Mjthus  hat  neulich  nach  SteUen  der  Alten  und  Bil- 
der-Denkmalen Th,  Panofka  in  einer  trefflichen  Abhandlung:  Zeos  und 
Aegina,  Berlin  1836,  behandelt;  worüber  ich  in  den  Münchn.  Gel.  Anz. 
1839.  p.  243  —  246.  Bericht  erstattet,  und  woraus  ich  die  Bilder  Nr.  1  u. 
2.  eum  vorliegenden  Heft  dieser  3ten  Ausg.  entlehnt  habe.  —  Hier  wni 
ich  nur  einen  Wink  mir  erlauben:  ^  Wer  aus  dem  Aegyptischen  Cn- 
pitel  sich  erinnert,  dass  Chnubis  oder  Zeus^Ammon.  zur  Gattin  die  Sa(e 
(SaCis)  d.  h.  die  Hera  hat,  und  dass  Phre-Helios,  der  Sonnengott  il/^olto 
zum  lebendigen  Bild  den  Sperber  hat ,  dass  Säte  -  Hera  in  AegyptisclieD 
Bildwerken  mit  grossen  Geierflugeln  vorgestellt  wird  (s.  oben  n.  1. 
p.  277.  und  p.  315.  Nr.  5.  und  Nr.  7.  dieser  3ten  Ausg.),  —  der  wird 
sich  In  die  im  Texte  vorkommenden  Verwandlungen  des  Zeus-Perlpbas 
und  seiner  Gattin  Here-Luna  in  Ädier  leiclit  zurecht  finden,  nt^Uische 
Vmdeutungen  aus  AegyptUchen  Götter^Hierogiyphen  vermuthen,  nnd  die 
Verbindung  des  Apollo  mit  diesen  PersoaiQcationen  errathen« 
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talisehe  MandgUtm^ gegeben  ist,  die,  selbst  wandernde  Zau« 
berin  und  wogende  Wassergöttin,  mit  zauberischen  Wasser- 
niehten  Im  Bunde  und  nach  ihrem  Namen  genannt ,  umschla- 
gend ihrer  Natur  gem&ss ,  deren  Untergang  herbeifuhrt ,  damit 
sie  den  lUiodischen  Sonnenkindern  (den  Heliaden}  Platz 
machen,  und  dann  selbst  als  Heliade,  aber  doch  auch  als 
Okeanide  ^3 ,  d.  h.  als  Enkelin  des  Helios  und  Urenkelin  des 
Okeanos,  in  dem  gemischten  Sonnen-,  Mond-  und  Wasser- 
Dienst  der  Athener  unter  dem  Namen  Hera-Thelxinea  ihre 
Stelle  einzunehmen. 


Von  den  Opfermahlzeiten  zu  Ehren  der  Hera  waren  auf 
der  Insel  Kos  die  Sklaven  ausgeschlossen  (da  sie  im  Gegen- 
theil  bei  den  Kretern  am  Hermes-Fest  ihre  feierlichen  Mahl- 
zeiten hatten,  und  sogar  dabei  von  ihren  Herrn  bedient  wur- 
den^:  Athen.  XIV.  p.  689,  d.  p.  880  Schweigh.  —  orap  ydg 
(^KfSoi)  ry  "H^^  9v(o0t^  dovkoi  ov  TtaQayivovxat  knl  r^v 
evtJX^oLv»  5i6  xcU  Oi}\aQXov  eeQtfxevai  JEotlfnoi  oi  fiovvot 
Bkev9BQ0i  ieQoBQyoL  x.  r.  A.  Hier  macht  erstens  der  Name 
Phylarchus  Sclfwierigkeit ,  da  dieser  Historiker  keine  Verse 
gemacht  hatte.  Sodann  hatte  Dalechamp  das  räthselhafte 
SovQiot  in  NiOiSgioi  verändert  (s.  Phylarchi  Fragg.  ed.  Lncht 
p.  187  sq.}.  Viel  glücklicher  scheint  Bergk  diese  Stelle  be- 
handelt zu  haben.  Er  legt  (in  der  Darmst.  Zeit.  f.  Alter- 
ihumsw.  1841,  nr.  10,  p.  81.}  diese  Verse  dem  Dichter  Phite- 
tas  von  Kos  bei,  und  bessert  den  ersten  so: 

'Hpalotg  fiovpoi  fiBv  ikevSeQoi  le^oegyoi. 

Stephanus  Byz.  in  'E^fAiuiv  (p.  351  Berkel.}  spricht  von 
der  Ankunft  des  Zeus  und  der  Hera  aus  Kreta  in  der  Stadt 
Hermione  und  von  dem  Heiligtbume  der  Jungfrau  Juno  {^Hgag 
ttaQ^ivov^  daselbst.  Böttiger  (in  den  Ideen  zur  Kqnst- My- 
thologie II.  848.}  glaubt,  Aristoteles  habe  in  der  'Agyeliov 
irokirela  (^PoUux   X.  179.}  von  Zeus  und  Hera's   heiliger 

O    Hesiod.  Th'cogon.  956  sq.    H^gtn.  fab.  156. 
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Hochzeit  umstilfidlieb  f  ehandelt  Preller  (Polemonis  Rdiqq. 
p.  18S.)  will  hier  und  in  andern  Stellen  statt  Aristoteles  den 
Namen  Aristides  setzen,  welchen  er  willkdhrlich  %u  einea 
Periegeten  macht;  wog;e^n  sich  mit  Recht  0.  Jahn  epist.  ad 
6.  O.  Nitsch  (in  derselben  Zeitschrift  ISftl,  nr.  M,  p.  IdT.) 
erklart  —  Nicht  mehr  Zostimmung  verdient  Kiesslin;^  der 
im  Scholiastea  des  Theocritns  (XV.  4M.  p.  fMH.)  die  Worte: 
*AQi0TOTi'hjq  5i  iaroQCi  iv  rtß  nefl  'EpftiövtfS  Ufiß  (lan^e 
vor  Toap  hatte  schon  Tib.  Hemsterhoys  U^tSv  verbessert.)  in 
folgende  verändern  will:  —  ev  xtiy  tvbqI  ^H^ag  ie^aS.  Man 
vergl.  nochmals  das  EtymoL  M.  in  'EQfjttovfj  (jp.  S70  Heidelb. 
p.  841  Lips.}.  —  Die  Stadt  hiess  'EgfAiuip  und  'Effdidvtj ,  letz- 
teres vom  Genitiv  des  ersteren  'Epfudvog^  &  Strabo  VIII. 
p.  2Si  und  SSO  Tzsch.  Holsten.  ad  Steph.^  Byz.  p.  116  sq. 
und  Leutsch  et  Schneidewin  ad  Paroemiograph.  Grr.  p,  SS.} '}. 

t)  Zum  Schlnsae  ooch  swel  nachträgliche  Bemerkungen:  Erafieos 
zu  dem  oben  (p.  248.  Anmerk.  1,  dieaea  CapUela  3(er  Auag.)  erwähnten 
Argoliachen  Hera-Feat,  der  eherne  Schildkampf  genannt,  hatjeCsst  Tk,  Fa^ 
nofka  in  den  Terrucotten  dea  königl.  Aluaeuroa  iq  Bq^-lin,  im  Abachnitt 
Wettrennersieg  in  den  Heroen  I.  p.  42  aqq.  mit  Taf.  XI.  1.  einen  acbo- 
uen  Beitrag  geliefert ;  —  zweitena  hat  Derselbe  ebendaaelbat  auf  Taf.  X. 
„den  Kopf  der  Göttin ,  herauagearbeitet  aus  einem  Stirnziegel ,  der  dem 
Kopf  dieaea  Tempelidola  uir  NIache  dient,' mit  wohlerhalteneo  Farhen^ 
ana  dieaer  Xerracotten-Sammlnng  colorirt  zuerat  bekannt  gemacht,  und 
dazu  I.  p.  32  aqq.  von  der  Juno  Caprotina  und  Soapita  auaflührlich  ge» 
handelt.  CMan  vergl.  Symbolik  in  dieaem  Capitel  p.  221.  und  p.  225  aq. 
der  äten  Auag.) 
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Poseidon 'HippioB  und  Consus,  Wassern  -  und  Weisheüs  •  Kraft, 

(Nachtrag  su  g.  140 

—  In  Betreff  des  Consus  muss  jetzt  einer  ganz  abweichen- 
den Vorstellung  gedacht  werden.  Härtung  ')  behauptet  näm- 
lich, Consus  sey  der  Römische  Orcus  oder  Pluto:  ^^Dagegen, 
sagt  fer,  fliuss  der  vielfach  missverstandene  Name  Consus '3 
ganz  nnbedenklich  ihm  (dem  Gotte  der  Unterwelt)  zuerkannt 
werden,  worüber  die  Verbergong  des  Altars  unter  dem  Erd- 
boden keinem  Zweifel  Raum  giebt.  Consus  ist  aus  conditus, 
wie  clausus  ans  clauditos ,  oder  parsus  aus  parcitus  verändert, 
und  bezeichnet  somit  den   Verborgenen*    Das  Fest  der  Con- 

1)  Religion  der  Römer  II.  p.  67. 

2)  .99^ergl.  Fe^tus  s.  v.  Consualla^  Tertollian.  Spect.  5,  wo  sogar 
elDO  Inschrift  sur  SCüisuDg  der  irrigen  Ansiclii  sa  Hilfe  genomnien  ist; 
die  jedocli  so  siclier  erdichtet  ist,  als  Mars  niclit  der  Gott  des  Kriegs 
war.^*  —  Die  Inschrift  lautete  Consus  consiHo ,  Mars  duello ,  Lares  coml- 
tio  ^(vielmehr  coiVo)  potentes  —  und  weder  Salniasiosy  noch  Relnesius, 
noch  Spanbelm,  noch  K.  0.  Müller,  noch  U.  Fr.  Kopp  haben  diese  In- 
schrUt  nngeKwelfelt  (s.  Etnisker  11.  91.  und  Kopp  ad  Martian.  Capell. 
64.  p.  99  sq^.).  Je  mehr  Herr  Härtung  sich  in  einer  neuen  Manier  gef&IU, 
welche  allen  höheren  iletraphtnngen  des  religiösen  Alterthums  Hohn 
spricht,  und  die  anders  denkenden  Forscher  verlacht,  desto  mehr  wird 
es  Piloht,  ihm  seine  vielen  Verirmngen  und  Beschränktheiten  so  recht 
im  lUnzelnen  uachsu weisen. 
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suaUen  wurde  alljährlich  am  18.  oder  am  21«  Auj;ost  began- 
gen^* 0.  s.  w.;  wo  er  zu  erweisen  sucht,  dass  alle  dem  Con- 
sus  gewidmeten  Opfer  und  Spiele  Huldigungen  an  die  Unter- 
welt, zur  Abwendung  des  Unglücks  und  zur  Erzieluog 
grösserer  Fülle  und  Fruchtbarkeit  gewesen  seyen. 

Hier  ist  Wahres  und  Falsches  durch  einander  gemischt, 
und  die  absprechende  Manier  des  Verfassers  giebt  sich  auch 
hier  wieder  kund«  Und  dennoch  hat  ein  Anderer  '},  gewohnt 
nur  nach  dem  Nächsten  und  Neuesten  zu  greifen,  auch  diese 
Sätze  gläubig  nachgebetet.  ' 

Die  Etymologie  vorlaufig  bei  Seite  lassend  bemerke  ich 
zuvörderst ,  dass  der  gewöhnlichen  V olksmeinung ,  Consus  sey 
derselbe  Gott  mit  Poseidon  Hippios  *}  schon  eine  andere  Mei- 
nung entgegentrat,  welche  diesen  Meer-  und  Rosse -Zeus 
von  einem  ungenannten  Genius,  dem  Urheber  verborgener 
Rathschläge,  dem  ein  Altar  unter  dem  Erdboden  gewidmet 
war,  unterschieden  wissen  wollte;  eine  Vorstellung,  der  sich 
der  gelehrte  Dionysius  von  Halikarnass'},  doch  ohne  bestiininl 
entscheiden  zu  wollen ,  sehr  geneigt  erklärte.  —  unsere  Auf- 
gabe ist  nun  zu  zeigen,  dasa  diese  Unterscheidung  auf  einer 
filieren  Reflesion  van  Gelehrten  beruhete,  denen  das  natüriicke 
religiöse  Beumssiseyfi  schon  ausgegangen  war ,  und  welche  die 
ursprüngliche  EinheU  uralten  Volksglaubens  nicht  mehr  fassen 
konnten. 

Ich  gebe  vom  Bericht  des  angeblichen  Asconius  aus,  der 
in  fruchtbarer  Kurze  die  Grundzüge  dieses  Götterwesens  und 

2)  Herr  H'*'<^  in  A.  Pauly's  Real-Eiic^rclop&dJe  der  dass.  Alterlb.- 
Wias.  unter  Consus. 

2)  LIv.  L  9.  Plutorch.  in  Romttlo.13.  und  in  Quaest.  Romoi.  48. 
.  p«  130  ed.  WyUenb.  Scrv.  in  Aeneid.  Vill.  (xi6.  Auson.  idjU.  12,  mono- 
8jU.  de  Diia  epigr.  60«  9.  Aacon.  in  Cic.  Verrin.  I.  10.  füeroDj'n.  in  vic. 
Hilar.  161. 

3)'  Aniiqq.  Bomna.  II.  31.  sub  üu.  p.  3«)3  iimsk.  Auch  Maftiauii^ 
Capella  a.  a.  O.  scheial  diesen  Neptuuus  viiui  Gölte  Consus  zu  unter- 
scheiden; yergl.  daselbst  H.  Grotius  und  U.  Kr.  Kopp. 
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seines  Caltus  Kosammenfasst  '}•  Dagegen  greift  ein  neuerlich 
aargefandener  Autor,  obschon  er  die  ganze  Romulische  Sage 
vor  Augen  hatte,  doch  hanpts<chKch  nur  die  Eine  Seite  die- 
ses Gottes  auf,  wonach  dieser  als  der  verborgene  Rathgeber 
betrachtet  wurde  ^    Jedoch  wird  uns  derselbe  Lydier,  oder 


1)  Ascon.  in  Cic.  VerriD.  Acl.  I.  cap.  10  sab  Ad.:  —  Alil  ideo 
magDoa  ludoa  dictos  patant,  quod  Conto,  consiiiorum  seeretorum  deoy  id 
est,  Nfptuno  iatieum  regt  et  verum  conditarum  et  dUa  magnla,.  id  eatj 
Laribus  ttrbis  Rotnae,  dati  sunt;  quibus  aiant  raptas  Sabinos  eiBe.  Hier 
ist  also  erstlich  nacli  der  gewölmlichen  Vorstellung  Consus  mit  Neptunus 

•  ideotificirt,  d.  i.  der  GoU  der  verborgenen  Rathschlage  mit  dem  Gotte 
des  Wassers  Oberhaupt  and  aller  Terborgenen  Dinge;  wobei  der  Sehe* 
liast  Tielleichi  latex  von  latere  (wie  Andere ,  Servios  in  Aeneid.  I.  686.) 
hergeleitet  hat,  obschon  Xata^  vielleicht  das  richtige  Stammwort  Ist 
CL.  Döderlein  Handb.  der  lat.  Etymologie  p.  95.)  5  ^  sweltens  stimmt  mit 
dieser  Identificlrung  der  Mythograpbus  Vaticanus  L  191*  überein:  ^^Iste 
CoDsus  et  eques  Neptnni  dicitur  (Man  Terbessere  aus  Servios  in  Aeneid« 
vm.  (i'SS:  et  equestris  Neptunus  d>  Letsteres  haben  auch  einige  Codd.) 
Unde  etiam  in  eius  honorem  Circenses  celebrantur.  <<  —  Drittens  ist  zu 
bemerken,  dass  Blartianus  Capella  a.  a.  0.  den  Neptunus  selbst  Lar 
nennt;  denn  er  sagt:  ,,Neptnne  l^ar  omnium  cunctaliSy  weil  die  Alten 
glaubten,  vom  Neptunus  kämen  aUe  Dinge,  cunctay  her;  womit  die 
Heirath  der  Sabinerinnen  zusammenhangt,  nid  überhaupt  der  Gmndbe* 
griff  dieses  Gottes  und  seines  Dienstes  vollendet  ist. 

2)  Jo.  Laur.  Lydus  de  magistratt.  Ronya«  I.  30.  p.  52.  spricht  vom 
Namen  consarl,  und  fAbrt  dann  fort:  Kwao^  yaq  mnoiq  (den  Italikem)  o 
Hoaump  ipo/tia&ti»  u^^ioq  dh  tunolq  mU  vnoßqvx^oq,  ntal,  wc  vok  xoNyTnlc 
ilQtotv,  hroafyatoq  muI  ivoatx^dp  Cm  Sk  u^ipiO¥  toDvo  UXti&m^,  -—  wo  weder 
mit  lorr»  —  Xiltf^,  nooh  mit  itn  dk  •*  XtXfi&6^  geholfen  scheint,  wie 
Fnss  epist.  ad  C.  B.  Hase  p.  19.  selbst  fühlte).  ^  Darauf  erinnert  Lydus 
an  das  lateinische  eondere,  übersetet  Consul  durch  o  nqotf/iifwq  (wogegen 
Niebvhr  B*  G.  IL  544.  In  diesem  Namen  nur  den  Begriff  collega  tedet, 
nach  der  Analogie  von  praesul  etc.  und  den  dil  consentes;  Döderlein 
dagegen,  Handb.  d.  lat.  EtymoU  43,  das  Stammwert  von  consnlere  und 
den  Begriff  des  Berufens  der  Versammlung)  —  und  sagt  snletat:  %  Tuurri 

UoatMvu  lifH, 
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vielmehr  sein  älterer  Gewihranami  Lnbeo,  aaf  die  rechte 
Spur  hioleiten,  und  zwar  dnrdi  die  gwaz  einfache  Krkii- 
rung:  ^Janus  werde  CotuMugf  daa  lieiaat  der  Raihg^ber  ge* 
nannt^^  *). 

Näher  zum  Ziele  wird  una  fiühren  der  alt  -  IfeUenifiebe 
Dienst  des  Poseidon  Phytalmios,    Genesios,   Genethlios  ond 


1)  Jo.  Laor.  Ljd.  de  m^nsa.  IV.  1.  p.  142  Böther:  —  n  Aaßwv  ovr 
ipt^'9  avToy  wakiia9m  'lavov  Koatßtov ,  tovriaxi  ßovXaiov.  Diesen  Beloaaeii 
des  JaDtts  Koatßw^  oder  Kwotßw^  erkl&rt  Macrobius  Satorn.  f.  9:  ,,J«- 
mra  Cunsivim,  a  iromerendoy  i.  e.  «  propagtne  generis  Atinkmi,  quae 
Jano  auciore  ^onserüur.  ^  Daher  Janus  vorsogsweise  Vater  (pater) 
genannt  wurde,  ond  vom  Dichter  Septimlus  angeredet  wird:  0  catc 
rertmi  sator*'  CTerentfan.  llfaur.  ap.  Vossium  de  Idololatr.  II.  IG.  p.  1430' 
Wen  aber  -ein  Absdhreiber  des  Lydas  das  nova(ßtov  mit  ßovlatov  nictt 
rdmen  lEomite,  so  setzte  er  im  Apograph  des  Mariui  dafCr  novothov,  da 
en  doch  In  diesem  Fatle  xovailmgtov  helss^n  müsste.  —  Hdren  wir  aber, 
was  Plntarchus  in  Romulo  XfSl,  3.  vom  i^onsus  sagt:  *Jlv6fiaiw  Sk  xw 
Otov  ICwvaoif'  iXti  ßovlaXor  ovta,  nurotkiov  yag  tri  vuv  to  ovftßovXto» 
nalovaif  nal  toifq  inarov^f  «ttvaoilaq,  ofoy  ngoßovXovq*  cTtc  tnnuov  i7o- 
ütißw,  wo  der  Altemattrsatz  beweiset  ^  dass  auch  Plntarchus  die  ftcbte, 
Anschammg  vmlter  NaturreÜgionen  nicht  mehr  ganz  festzuhalten  wusste. 
—  Wir  9  die  'Wir  sdnm  tra  tdlgemeinen  Theile  dTeses  Buchs  (l.  p.  d6— 60. 
Ster  Ausg.)  den  Janas  -als  ein  ursprünglich  Asiatisches  Wesen  kennen 
gelernt 9  a^s  einen  Ckrtt,  der  b<A.den  Babjloniern  als  t>annes,  bei  den 
Indiei'n  als  Vischnu  aus  den  Wassern.  Lehre  und  Gesetz  heraufbradike 
*—  -wir 9  sage  ich^  vperden  Aber,  wo  'Wir  den  Gvfsmxsy  wte  den  Janus 
glelcbflritoaig  als  RtUhgebar  luul  lUn  srateren  «1«  WassergwU  ^eaeiolHMt 
sehetta  kainea  Anatand  mühaofly  In  dieaam  Gonau«  «inea  fifan^na,  d.  h. 
elnaB  UMnOschen  Beweger  der  JOeamsser  nmäJkMpfer,  sMsr  «ach  «o- 
glalch  «teen  verhergenjtm  Beraiher^  in  dem  Janas  Aborte  Stmrtsebe 
Form  eteea  gteieäeM  —  -GoUea  «nzBorkenaen.  — 

Wir  stehen  liier  anf  ileniaelbeo  sn^sllitoehen  Boden ,  -aof  «relohem  wfr 
die  dno-iLeohothea  4nden,  die  an  der  QiieUe  flteleoe  C«n  der  lAMidfn^lle} 
den  Allan  Laoedftmoniegn  Onakei  gab  üPtL^esm.  Laoon.  eap.  S6.  Platareb. 
hl  Agid.  «t  •Oleomen,  f.  799  B.),  «nd  woraof  wir  «die  «ebnle  Sibylle  AI- 
baoea^  sren  «aer  iQleicbMwiigen  (^äeile  ibel  Tibor  (llorat.  Carmm.  I.  7.  1^. 
LactantliM  ae  Als.  w^Ug.  I.  ^.  42.  «cfcol.  Piaton.  p,  64  s^.  Bahalien.) 
antreffen. 
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Pfttrogeneios.    Vom  ersten  ist  schon  in  «len  voriier^henden 
Erirtemiig^B  des  Textes  selbst  gebändelt  worden.    Der  Po- 
seidon Oenesios  (^yeveoiof)  hatte  in  Arg^is  ein  Heili^ham, 
der  Genethlios  (y6p49kioq^  in  Sparta  (Paosan.  IL  S&  4.  UL 
KL  tJ).    Dass  dieser  Cnltns  sehr  alt  war,  beweiset  seine  Zih 
röckföhrong  aaf  den  Stammvater  Hellen  (notareh.  Synpo- 
smca  VIIl.  &  p.  TM.  p.  Itlt  Wyttenb.>   Die  mit  diesen  Bei- 
namen verbundenen  Vorstellnni^en  benogen  sich  sunächst  anf 
die  dnrch  BewSsserong  hervorgebrachte  Fnichtbarkeit  der 
Weiden  ond  Aer  Saaten.    Im  wasserlosen  Argos  waren  im 
Sommer  alle  FMsse  trocken,   angenommen  die  in  Lerna. 
Dort  sollte  Poseidon  der  Amymone  die  QoeNen  geneigt  ha- 
ben.    Daher  preteet  Aeschylns   ^Lema's  fippige  Wiese  ^; 
auf  dem  Wege  von  Lerna  tmi  Meere   hin   ward  ein  FMd 
Oenesfon  genannt,  und  Poseidon  genesios  htfte  dorten  eine 
Capelle ').    Dieser  Begriff  vom  Wassergotte  hatte  nich  nber 
schon  im  Ursprung  der  Griedriscben  Religionen  in  den  des 
SrteugerB  tiberhaapt  erweitert.   Dem  Herrn  der  fnenehtigfceft 
war  wegen  der  BSeagnng»  ^  und  NlihriLraft  des  Wassers  der 
Chrond  aller  Zengang  anhehn  gegeben  *),  «lamentiieh  aneh 
der  Menschen  imd  Völker.    „Die  Tom  alten  Hellen  «fastam- 
men,  meldet  Phitardios,  opfern  «dem  wvMeHichen  Poseidon, 
glaobend ,  d^  Mensch  sey  aas  iflem  Wesen  der  Fencbtigkeil 
entstanden^  *).    Wer  wsdieint  somit  4ieser  Wassergott  als 
ein  allgemeiner  Mensehen vater ,  nnd  es  ist^eine  eonseqoente 


.J*^».^^i^-^.J  M     »m  §   >Ji<M^.^»J*d»i*^— ^>i^~«— >—^ 


1)  Pavsaii/  II.  38*  4.  vergl.  n.  15. 5.  ApoUodor.  II.  1. 5. 4.  Aeschyl. 
Promelb.  653.  yergl.  audh  Battmann  ober  Lerna  Im  Myihakog.  II.  p.  97  It^ 
wo  (p.  09.)  der  ScUoMsalz  sieht:  99 dass  Amyinone  oad  Lerna ^  als  See, 
flass  nnd  QaeH,  Bin  zusannienhangendes  Gewässer  waren. '^ 

fi)    Schollast.  ApoUon.  U.  a.  p.   ItO  Sch&flsr:   r«y/^A«09  dd  917a» 

ahtop  ilpa$,  äcmg  nai  %6  vd«^  fiPMfWiMOv, 

3)     Plmareh.  a.  a.  0.:    Ol  ^  09*  'filAijvoc  tov  nuka%m  mal  ffBv^o^€- 


n 
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Entwickelung  des  altj^rieehischen  Nationalglaobeos,  wenn  ein 
Platonischer  Philosoph  von  diesem  Gotte  sagt;  ,, Poseidon  ist 
ein  inteliectueiler  demiurgischer  Gott ,  welcher  die  in  die  Kör- 
perwelt hinabsteigenden  Seelen  anter  seine  Obhut  ninunt^^  und, 
wie  sich  aus  dem  Folgenden  ebendaselbst  ergiebt  y  —  ond  der 
wahrend  ihres  Leibes -Lebens  über  sie  waltet  ^}.  Dies  lan- 
tet  'gerade  so,  wie  wir  oben  den  Zeus  als  weisen  Welt- 
schöpfer nnd  als  besten  Herrscher  von  Griechischen /Lyrikern 
besingen  hörten;  wie  denn  beide  Gottheiten  zuweilen  ihre 
Naturen  und  Namen  vertauschen,  und  z.  B.  der  Pelasgische 
Donner-  und  Wasser -Gott  und  Befruchter  bald  Poseidon, 
bald  Zeus  Pelorios  genannt  wurde  ^^ ;  und  wie  denn  endlich 
derselbe  Philosoph  in  weiterer  folgerichtiger  Entwickelupg, 
die  drei  Brudergötter  Zeus,  Poseidon  und  Hades  nach  ihrer 
Weisheit  vergleichend  '},  von  dem  mittleren  sagt:  „Am  er 
Vielen  msae.'^ 

Hiermit  hängen  die  Mythen  von  der  Athene  Hippifi  nnd 
von  Poseidon  Hippies  zusammen.  Jene  sollte  bald  die  Toch- 
ter des  Zeus  und  der  Okeanide  Koryphe.,  bald  des  Poseidon 
von  derselben  Mutter  seyn  *).  Ein  anderer  Mythus  Hess  den 
Meergott  Palimon  das  Haupt  des  Zeus  spalten,  und  so  die 
in  demselben  verborgene  Athene,  d.  i.  die  Geisteskraft,  dar- 
aus hervorspringen  *};  nnd  wie  in  den  Schluchten  des  Olym- 

1)    Pro<^lu8  In  PJatonis  CraCyl.  g,  51.  p.  91  Boisaonad.  *C>r»  n0otMr 

fitvoq*  -^  Darauf  wird  das  Leben  In  der  Körperwelt  ein  Poseidonisches 
iüocfiSwyutnri^  genannt^  weil  Poseidon  über  dieses  Leben  wraltet  (/irir^ 
ntviOj  vcrgl.  %.  150. 
~    2)    S.  oben.  III.  2.  p.  193  —  198.  3ter  Ausg. 

3)  Proclus  a.  a.  O,  g.  162. 

4)  Cio.  de  N.  D.  III.  23.  Harpocraiion  in  *A&^jpa  'liatia  p.  199  6n>- 
noT.  nach  Mnaseas. 

5)  Scbol.  Pindari  Olymp.  VII.  66;  worauf  wir  Im  Capite!  von  der 
PaUas-Atbene  zurückkommen  werden.  Hier  nur  die  Erinneraii^,  dass  wir 
uns  auf  diesem  Punkt  im  Kreise  der  Mj-then  vom  Pegasos   befinden,   in- 
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poBj  oder  in  den  Palten  der  Gesetzesrolleo ,  entiialtend  die 
Sätuingen  f3r  die  Natnr  und  fiSr  den  Geist,  aoa  der  Haot  der 
Ziege  Amalthea  bereitet,  die  Rei^ngen  des  Olympischen  Va* 
ters  sieh  an  der  Höhe  offenbaren  *} ,  so  legen  sich  in  den 
von  den  Bossen  des  M eer-Zeos  gOBogenen  Forchen  des  Hee^ 
res  Gedanken  and  Rathsehlage  ans  der  Tiefe  dar. 

Nun  iMdien  wir  nnr  noch  aof  den  schon  im  Obigen  berfihr** 
ten  Arkadischen  Cerescoltos  ond  Mythos  einen  BUck  za  wer- 
fen, nm  zmn  Schloss  unserer  Brörterong  zo  kommen.  Die 
Thelposier  nannten  ihre  Demeter  Erinnys  (Forie},  weil  Po- 
seidon, als  sie  ihre  vom  Hades  geraubte  Tochter  gesucht, 
ond,  am  Poseidons  Zomathnngen  zu  entgehen,  sich  in  ein 
weibhches  Pferd  verwandelt ,  sie ,  als  männliches  Boss  dennoch 
geschwängert  hatte;  worauf  sie  eine  geheimnissvolle  Tochter 
ond  das  Pferd  Areion  geboren  habe  ^}.  Die  Phigalier  nann- 
ten die  Demeter ,  mit  Angabe  ähnlicher  Umstfinde ,  die 
Schwarze  (Melaena) ,  und  ob  sie  gleich  nnr  von  einer  Toch- 
ter als  Fracht  jener  Begattung  sprachen ,  verehrten  sie  jene 
Gottfai  doch  unter  dem  Bild  einer  Frau  mit  Pferdekopf  und 
MAhne,  ihre  Tochter  aber  nannten  sie  nicht  Kora,  auch  nicht 
Persephone ,  sondern  DespÖna  *} ,  /lianoiva ,  d.  i.  Herrin,  Oe« 
bieterin ;  das  ist  nichts  Anderes  als  die  strenge  Beherrscherin 
der  Knsteren  Meeicestlefe;  wie  denn  ihre  Mutter  nicht  biosaus 
Trauer  aber  die  verlorne  Tochter,  sondern  auch  aus  Unmuth 
über  die  Gewalt,  die  sie  vom  Wasser-  und  Bosse -Gott  Po- 
seidon Hippies  erlitten,  das  schwarze  Gewand  angelegt,  und 


dem  das  wasaerHebende  Rosa,  wie  die  Naiurgeachichte  der  Alien  Letz- 
terea  nannte  (Ariatotel.  Hlat.  Animall.  VIIL  24,  [23.]  p.  394  Schneider.) 
als  beflügelte«  Geschöpf  den  QueU  der  Musen ^  welche  urapruoglich  Was- 
sernymphen wacen^  hervorlockt  Aus  dem  Urelemente,  dem  Wasser, 
steigen  auch  Stimmen  und  Gedanken  auf. 

1)  8.  oben  I.  Abschnitt  III.  p.  36  sq.  3ter  Ausg. 

2)  Pausaa.  VIII.  25.  4  — 6. 

3)  Pausan.  Vm.  42.  1  —  3}  vergl.  VIII.  37.  6. 
Creuzer^s  deutsche  Schriften.    III.  2.  32 
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den  Namen  der  Schwan&en  (^MekcUpi^')  aiig;enoiniBeB  liatte. 
—  Dass  in  diesen  Sa^en  alte  ErinneriiDgen  an  Uebersdiwen- 
mung^  der  peloiionnesisehen  Köstenifinder  und  an  die  wech- 
selnden Zustände  des  dortigen  Ackerbaos  etttbatten  wajreo, 
sprechen  jene  Erzihlongen  nicht  nur  in  Erwihnnng  einer 
jetzt  zürnenden  dann  wieder  versöhnten  Demeter,  «andern 
anch  deutlich  aus,  indem  sie  von  der  Hun^ersnoth  wfasen, 
welche,  wahrend  die  trauernde  Demeter  sich  in  eine  BöUe 
verborgen ,  die  Menschen  heimgesucht  hatte. 

Das  war  jene  die  Toöhter  suchende  /lijai  oder  jene  Dia- 
Dea,  wie  sie  in  den  Gebeten  und  Formeln  der  Italischen 
Arval-Bräder  angerufen ,  und  von  vielenr  Kundigen ,  als  Ops 
Conaiva  oder  Consivia,  für  den  geheimen  Schatj^|;ei8t  der 
Stadt  Rom  gehalten  wurde  ^').  —  Aber  jene  ihre  vom  Heer- 
Zeus  gezeugte  Tochter  Despöna  musste  Italisch  als  Regina 
laticnm,  als  Königin  der  Gewüsser,  bezeichnet  werden,  wie 
ihr  Vater  Neptunus  equestris  als  König  derselben  (res  lati- 
cum}  wirklich  bezeichnet  worden  ist. 

Sind  wir  aaf  diese  Weise  zum  Romniischen  Consus  ond 
zu  den  Consualien  zurückgekommen,  so  müssen  wir  jetzt 
vorzüglich  auf  die  Festperiode  sehen,  wann  sie  in  Rom  ge- 
feiert wurden.  Die  Consualia  fielen  auf  den  21.  August  '^  ond 
hingen  unmittelbar  mit-  den  Volcanalia  (am  28sten}  und  mtt 


1)  Festus  in  Opima  p.  305.  ed.  Dac.  Macrob.  Satorn.  HI.  9.  p.  436 
ed.  Zeone^  vergl.  Üarini  Atti  o  monumenil  de'  Pralelli  ArraÜ  Vol.  I. 
p.  10  sq.  126.  146.  365.  und  meine  Anmerk.  ku  Cic.  D.  N.  D.  HI.  23. 
p.  603  sq. ;  wonach  jene  Dia  oder  Ops  Consiva  die  Italische  Ceres  des 
Geheimdienstes  war,  im  ölTentiichen  Cultus  aber  als  Gattin  des  Salamas, 
mit  dem  Attribut  der  Sichel  für  die  Erde  und  Erdseele  gehalten  ward. 

2)  Varro  de  L.  L.  VI.  57.  p,  202  ed.  Spengel,  wo  es  heisst:  Con- 
sualia dicta  a  Conso,  quod  tum  feriae  publicae  ei  Deo,  et  in  Circo  ad 
aram  eins  ab  sacerdotibus  ludl  Uli  quibus  vlrgines  Sablnae  raptae.  — 
Uober  Letzteres  vergl.  man  vorläufig  Roulex  Sur  la  legende  de'  Fenle- 
vement  des  Sabines  in  der  Revue  encyclopedique  Beige,  Tom.  V. 
JuilL  1834. 
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OpeeMMVa  dies  (am  Sft.  Ai^st)  sasammen  '}•  Das  will 
sagen,  dem  verborgenea  Köni^  der  Waaser,  dem  Gotte  des 
Feaera  and  der  fruehtbringenden  Matter  Erde  brachten  die 
alten  BSmer  iaimgst  verknäpfte  Holdigungen  .dar,  und  verehr- 
ten im  ersten  nnd  im  dritten  •  als  den-  Urhebern  des  Lebens 
und  der  Lebens -Nahrung,  zugleich  die  Schutzgeister  ihrer 
Stadt  Erwägen  wir  nun,  dass  auch  Janus  den  Beinamen 
hatte  von  Erzeugung  ^ind  Fortpflanzung  des  Menschenge- 
schlechts, und  dass  er  vorzugsweise  Faier  genannt,  aber 
aaeh  als  Rathgeim'  bezeichnet  wurde  ^},  so  werden  uns  nicht 
allein  die  obigen  Beinamen  des  Poseidon  als  genesios,  geneth-^ 
lios,  patrogeneios  (primigenins)'  wieder  einfallen ,  sondern  wir 
werden  auch  scbliessen  dürfen,  dass  das  Wasser  und  Fisch- 
weib Kamasene'}  sich  zum  Janus  eben  so  verhalten  habe, 
wie  Poseidon  hippios  zur  Dea-Dia  (|zur  Ceres}  und  wie  Con- 
SOS  zur  Ops  consiva,  und  dass  dieser  letztere  eben  sowohl 
von  conserere^  vom  gemeinsamen  Pflanzen  und  Zeugen,  als 
von  condere,  verbergen,  seinen  heiligen  (und  eben  dess wegen 
im  Geist  alter  Religion  vielsagenden')  Namen  hatte;  und  wie 
sonach  in  der  Römischen  Stiftungslegende  der  Raub  der  Sa-, 
binischen  Jungfrauen  mit  der  Vestfeier  des  Consus  verknüpft 
werden  konnte,  da  die'Romuliden,  die  Herrn  der  Welt,  und 
Beherrscher  der  Menschheit  insgesaromt,  wie  sie  sich  von 
Anbeginn  nach  dem  Beschloss  der  kosmischen  Machte  pro- 
phetisch betrachteten,  ihre  Ehen  mit  einem  symbolischen 
Frauenraub  zu  scMiessen  pflegten  (virgo  rapta  e  gremio 
nuitris}* 

Endlich  werden  wir  nunmehr  weiter  keinen  Anstoss  ueh- 
men,  nachdem  wir  den  Poseidon  in  seinem  kosmischen  Wal- 
ten als  den  Gott  kennen  gelernt,  der  die  in  dieses  Weltleben 

1)  Varrb  k,  a.  0. '  vergl.  Vetera  Kalendaria  Id   Gkiiieri   Tbesaur. 
p.  133.  and  bei  OreUi  Inacrr.  IL  p.  396.  und  4t  1. 

2)  S.  oben  und  daselbst  Macrob.  Salurn.  I.  9. 

3)  S.  I.  1.  3.  p.  59  f.  3ter  Ausg. 
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eiflgetretenen  MenscbenBeelen  ontcr  seine  Obhal  nnMrt,  — 
dass  er  die  Gedanken  der  Mensehen  wie  WasserbSehe  i^et, 
ihr  Rathgeber  ans  der  Tiefe  wird,  gleichwie  Pallas- Athene 
als  Uippia  die  Rosse  Kägelt,  aber  aneh  als  WeisheitsgMtiD 
die  seh  weifenden  Willensmeinangen  der  Menge,  und  des 
Bindiger  der  wogenden  Klathen  und  Berather  der  RoBMilideD 
Consas ,  gleich  der  Etruskisehen  Bandesgöttin  VoUanna  *)  an 
die  Seife  tritt.  —  Es  beruhet  auf  demselben  Grand  alter  Ni- 
tarreligion,  wenn  Pelops,  um  die  Hippodamia  durch  denSie^; 
im  Wagenrennen  zor  Gattin  sn  gewinnen,  entweder  der  am 
den  Wassern  gebornen  Aphrodite  opfert,  oder  in  finsterer 
Nacht  allein  am  Meeresgestade  den  Poseidon  Hippies  u  Hälfe 
ruft*),  der  sodann,  dessen  Ehelast  begünstigend ,  als  dn  Ge- 
währung winkender  Zeus  (Zsi)^  emi^eiftopy  aus  der  Tiefe  der 
Wasser  erscheint 


1)  S.  vorlanüg  Sj-mbolik  IL  p.-957.  2ter  Ausg.  und  daselbsl  Lanii 
Saggio  di  Lingua  Etrusca  II.  p.  108. 

2)  Plndar.  Olymp.  I.   115  (75.)  «qq.  mit  Boeckk,  Tafel  und  DitsM 
und  daselbst  Pausan.  V.  15.  4. 
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IV  I». 

Hermes  der  Wassergeist,  der  belebende  Büdner  und  Ordner.^ 

(Nuchcrng  zu  $.  t7.) 

Wie  Homerus')  den  Hermes  unmiüelbai-  dem  Poseidon 
folgen  lasset: 

^Aach  Poseidon  zugleich,  der  Umaferer;  auch  Hermeias 
Folgte,  der  Bringer  des  Heils,  der  mit  spähendem  Geiste 

geschmückt  war^S 

so  enge  schliesset  sieh  in  einigen  Gedankenreihen  und  My- 
thenkreisen  des  AÜerthums  Hermes  an  Poseidon  an.  Um  die- 
ses aimadeuteo  werden  nicht  sowohl  neue  Erörterungen 
erforderlich  seyn,  als  eine  Zusammenstellung  der  thcils  in 
früheren  Capiteln  dieser  dritten  Ausgabe,  theils  in  nachfol^- 
genden  der  zweiten  gegebenen  Beweise. 

Zuvörderst  wollen  wir  uns  erinnern ,  dass  es  einen  Her- 
mes Tropbonios  gab,  einen  Nahrung  und  Weissagung  aus 
dem  Schoosse  der  Ende  heranfaendenden  Gott  der  alten  Pe- 
lasger,  und  dass  man  ihn   in  dieser  Beziehung  Eriunes^} 

i)    Ulad.  XX.  34  sq. 

2)  *Ef^ovr9iq  oder  igioupio^,  jeoes  io  der  angeführten  Homerischen 
Stelle,  dieses  anderwärts ,  auch  wohl  igix&ovioq  (s.  Meletemm.  I.  34. 
vergl,  Orion  p.  63  Sturz,  und  Btymol.  Gud.  p.  208.  und  Cio.  de  N.  D. 
Hf.  22.  mit  meinen  Noten  p.'  604  —  608.).  Hier  bemerke  ich  noch,  dass 
Homer  a.  a.  O.  seinen  klagen  Geist  preiset,  und  dass  Orphens  Lapid. 
vs.  197.  einen  weisen  Verstand  voov  igiovriov  nennt. 
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nannte.     Nun  wurde  aber   eine  Flussnymphe  Herkyna  eine 
Tochter  des  Trophonios  genannt,  und  sie  hatte  mit  ihm  zu 
Lebadea  an  der  nach  ihm  genannten  Grotte  ein  gemeinschait- 
liches  Heiiigthum ,  in  welchem  ihr  Bild  mit  einer  Gans  in  der 
Hand,  also  mit  dem  Attribut  eines  fFtmervogeU ,  aafgestellt 
war;  worüber  man  sich  mit  einem  eigenen  Mythos  trug'), 
in  denselben  Bilderkreis  gehöret  die  Erzeugung  des  Pan  von 
Hermes  in  der  Gestalt  eines  Bockes  mit  Penelope,  deren 
Attribut   der    andere   Wasservogel  Penelops  (eine  Ente}  ist, 
wie  sie  denn  noch  auf  Denkmalern,  besonders  Vasenbildern, 
in  Begleitung  dieses  Vogels  erscheint  ^);  ingleichen  Aegipan 
(der  Ziegenbock  mit  dem  Fischschweif),  welcher  mit  Her- 
mes die  dem  Z^us  vom  Typhon  ausgeschnittenen  Sehnen  aus 
der  Korycischen  Höhle  durch  List  entwendet,  sie  wieder  an 
Zeus  Körper  befestiget ,  und'  ihm  dadurch  seine  Kraft  wieder- 
giebt  ').     Ferner  der  Seewidder  (aries  marinus}  auf  Mönzen 
lind  in  llömischen  Feldzeichen  eben  sowohl  des  Pan  als  des 
Hermes  Attribut,  zuweilen  verbunden  mit  der  Kammmoschel 
(dem  Pectinit) ,  weil  Aegipan  im  Titanenkampf  mit  Seema- 
schein  die  Titanen  bekämpft  hatte  *}•  —  Fische  waren  dem 
Hermes  beigegeben;   „Zu  Pharae  (in  Achaia}  ist  auch  ein 
dem  Hermes  geweilietes  Wasser.    Des  Hermes  Wasserlloss 


1)  Pausan.  IX  39.  2.  Liv.  XLV.  27,  wo  tt  Juppiter  Troplioiiias 
lielsst;  vergl.  den  Text  zum  Bilderheft  p.  60.  2ter  Aosg.  —  Hercyna,  i. 
e.  Orcina  CK.  O.  MuNer  Orchom.  p.  155.)  Gottiii  der  Unterwelt ,  Gespie- 
lin der  Proserpina,  aber  auch  Qtiellengöttin  in  der  Tiefe  der  Erde;  daber, 
neben  dem  Attribut  der  Gans,  auch  das  der  Schlange  ffihrend.  Ver|^ 
£.  Gerhardts  Antike  Denkmäler  p.  32.  p.  60  sqq.  p.  194.  und  Ri|oal-Bo- 
Gliette  Monumui«  ineditt.  I.  p.  21  sq» 

2)  Uerodot.  II.  145.  Symbolik  lU.  241  sq.  2ter  Ausg.  vergl.  Th.  Pa- 
uofka  aber  verlegene  Mythen  p.  13  sq.  mit  den  Bildertafeln. 

3)  Apollodnr.  I.  6.  3.  g.  10.  p.  38  Ue^. 

4)  Hygiü.  Poet.  asiroDom.  ff.  28.  p.  460  (SCaver.  vergl.  SyrnhoV  HI> 
p.  233  sq.  'itcr  Ausg. 
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wird  diese  QoeHe  genannt  ■)•  Die  Fisciie  darin  fangen  aie 
nicht,  weil  sie  glaoben,  diese  seyen  des  Hermes  Belustigung^^ 
Allgemeiner  spricht  ein  anderer  Antor:  ,,  Daher  (wegen  des 
Einflusses  der  Gewisser  auf  die  Brdfeste}  machen  auch  die 
Mythologen  die  Mala  zur  Tochter  des  Atlas ,  und  wir  ver- 
nehmen, dass  Mercorios  Vorsteher  der  Gewässer  sey:  und 
SOS  dieser  Ursache  werden  in  seinen  Tempeln  Quellen  geweir 
het,  oder  Brunnen  gegraben^'  *).  —  Hierbei  denken  wir,  bei 
dieser  Mala  als  Enkelin  des  Ukeanos,  dass  sie  die  Ur-Muse 
war,  und  als  Sängerin  und  Prophetin  erscheint '3?  ^^''^  ^^'** 
ken  an  Hermes -Hercurius,  der  aus  dem  Nilus^  geboren  und 
als  guter  Geist  an  dieses  Flusses  Ufern,  aas  seinem  Gewäs- 
ser aufsteigend  die  ausgebliebene  Vluth  verkündigt,  worauf 
dann  neuer  Segen,  neues  G^eihen  fär  Menschen  und  Thiere 
entstehet  *}.  Wir  denken  endlich  hierbei  an  den  pelasgischen 
Hermen  itbyphallikos  ^} ;  und  sagen  am  Schluss  mit  den  Wor- 
ten eines  gelehrten  Freundes:  „Hermes  —  wAr  im  altgriechi- 
schen Begriff  seines  phallischen  Dienstes  ein  sonnenkräfliger, 
oben  und-  unten  xu  Land,  und  asu  fFaaaer  geschäftiger  Natur- 
beweger des  Universums ,  dessen  Weltharmonie  im  Klang  der 

1)  Paosan.  VU.  22.  2.  Ich  lese  mit  Valckenaer:  —  xul  üSiOQ  ItQo^ 
^OTft  Tou  'JSq/mw.  '£g/iw  vufta  fikv  xji  ^YV  ^^  Qro/iUi  wie  auch  Ciavier  in 
den  Text  aufgenommen,  aber  nicht  die  neuesten  Herausgeber;  vergl. 
Diatrib.  Enripid.  p.  289. 

2)  Jo.  Laur.  Lydus  p.  238.  de  menslbus  Bnther.  mit  Verweisung  auf 
Varro.  S.  meine  Deutsche  Schriften  (sur  Romischen  AltertAumskunde) 
IV.  1.  p.  129',  vergl.  jetzt  E.  Gerhardts  Abhandlung:  Hermes  auf  Vasen- 
bitdem  p.  1  sqq.  mit  Tafel  XIX,  wo  Hermes  seiner  Mutter  Maia  eine 
Scbaale  reicht.    Die  Namen  sind  beigeschrieben. 

3)  S.  Torlättftg  Symbolik  II.  p.  902.  und  in.  p.  267  sqq.  zweiter 
Ausgabe. 

4)  Cic.  d.  Nat.  Deorr.  in.  22.  56.  Jo.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  204 
—  206  Rother.  vergl.  Symbolik  II.  I.  p.  287  —  291.  3ter  Ausg. 

5)  Herodot.  II.  51.  Cic.  de  N.  D.  Itf.  22.  mit  meinem  Excurs  p.  604 
—606.  und  mit  meinen  Noten  zum  Plo.tinus  p.  185  ed.  Oxon. 
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von  ilui  erfaftdeMn  Lyra  frfihxeitig  ihr  SKnabiid  geAnrien 
hatte«  "> 

Wir  aber  auf  unserm  Standpmikt  und  beiin  Rdekbliek  anf 
die  eben  von  uns  betrachteten  Wesen  Poeeidon  HippH»,  Cm- 
BUS  und  Janas >  möchten  wolü  Schwierigkeit  finden,  eioeD 
Unterschied  swischen  ihnen  und  diesem  Hermes -M«rciiriiis 
aoszofflitteln '};  wenn  er  nicht  etwa  darin  nachKuweisen  ist, 
dass  im  £#l8fareii  als  dem  Kadmilos  die  Bedentvng  vnd  Ver- 
richtung des  Ordn€r9,  MMlers  und  Bildner$  besonders  ker- 
vortritt 


i*M 


t)  E.  Serbard  Hemet  mat  VaseabUdom  p.  4  tq.  rergh  DetMA  tu- 
erletene  Vasenbilder,  wo  bemerkt  wird,  das«  Herme«  aaeh  Meer-  oi4 
Vfergott  C^^ooko«  und  UmKnoO  MesB,  und  als  ein  FSschergott  for- 
gestelU  wurde  («•  da«elb8t  p.  73.  not.  42.)* 

2)  und  ilin  besonders  von  Janus  eu  unterseheiden,  dem  er  als  Wa«- 
sefgeist,  als  eine  ebenmfissige  Epiphanie  von  Otmnes  ,und  Vlsclinn,  als 
Quelle  hieratischer  Offenbarung  und  Priesterweisheit ,  in  so  vielen  Ponk- 
tea  fthnlieh  isty  und  mit  dem  er  aueh  in  altea  Bildwerken  4as  Deppel- 
hanpi  gemein  bat  (rergl.  SymboUk  II.  p.  694  sq.  2ter  Ausg«  ud  I.  1. 
p.  57  sfq,  Ster  Ausg.)* 
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V. 

CNachlmg  zu  g.  19  —  33.) 

Zu  den  Xtteren  Untersaehungen  fiber  diese  Gotterwesen  ■} 
sind  neverlidi  mehrere  Monographien  gekommen,  welche  ich 
in  den  Anmerkungen  zn  dieser  dritten  Aasgabe  bereits  ange* 
fuhrt  habe,  lieber  ein^f^e  moss  ich  jedoch  hier  noch  nach- 
trSgHch  berichten  and  meine  Epikrisen  beifügen. 

Vorerst  lege  ich  das  Ergebniss  der  Schrift  Emil  Rockert's 
nach  Klaugen '}  vor,  und  gebe  dann  in  Betreff  der  übrigen 
AussBoge  ans  meiner  Recenaion  in  den  Mänchner  geldirten 
Anseigen  '^  mit  mehreren  neaeri  Bemerkungen : 

,,  Als  Grundgedanken ,  sagt  R.  H.  Klausen  über  Ruckert's 
Schrift  «3  9  d^  Athenedienstes  stellt  der  Verf.  die  Anbetung 

t)  Womnter  relallv  die  Miten  waren :  Fellel«  Bvelll  De  Mioerva 
MpieBlifte  Olim  praeeMe  SjrvlagiM  aytheloglco-litetorieaBi.  Levauü  1730. 
nnd  Laiülier  Memoire  eur  Veoae«    Paris  1775. 

2)  Der  DIeiMl  der  AtUmm,  Baeh  seinen  dvillohen  VorMUtnleeen  dar- 
«etteUt  Ton  Dr.  BmU  Mtmekmt.  Httdbnrghniwen  18»;  welch»  (Sk^hrHI 
Bodofir.  Hermatm  De  Gmeon  MlnerTm  DiMeitntlo,  Ltps.  1837,  wie  wir 
oben  bemerirt,  MliUlg  angefUhrt  hal. 

3>  1898  y  in  der  Anselge  yon  L.  PreHer'e  Demeler  und  Peraephone, 
P.  W.  VoroUmnuner'a  HeUenifca,  ü.  A.  flIiUoee  P«i««iieaal«n ,  Raonl  - 
Roeheite^  VeUre  4  M.  L.  de  iUenne,  eur  nne  «latae  de  iMroe  Atilqne 
und  W.  U^rd*«  AediereiMs  eor  le  cnUe  etc.  de  Vonns.  —  Nr*  12—24. 

4)    In  der.  Allg.  DarmtUMter  Schul»,  1680.  II.  nn  6t i  p«  482  sqq. 


^m.   yiß  '^ 

der  all  waltenden  göttlichen  Macht,  Weisheit  und  Gate,  der 
göttlichen  Vorsehung  hin,  die  man  angeschaut  habe  als  die 
/g^ewaltige,  hochsinnige,  huldreiche  Tochter  des  Himmelsherr- 
schers.  Hieraus  erküren  sich  leicht  die  Namen  der  Göttin. 
Dachte  man  sie  einerseits  als  die  unbezwungene ,  wehrhafte, 
machtvoll  schfitzende  Jungfrau,  als  FalUu,  woran  sich  ihre 
Aemter  als  Vorkfimpferin ,  als  Schimiherrin  von  Burgen,  Städ- 
ten, Hafen,  die  Symbole  des  Palladion,  des  Gorgoneion,  des 
Schildes ,  die  Lobpreisungen  der  Ritterlichkeit  und  in  anderer 
Art  die  Reinigungen  anreihen:  so  erschien  dagegen  dieselbe 
Göttin  als  Aihme,  als  försorgende  Nfihrerin  (jv9ijv6iv)^  als 
Erhalterin  von  Leben  und  Gesundheit  durch  Heilquellen  und 
Heilmittel,  ja  als  gütige  Pflegemutter,  ab  Segnerin  mit  aller 
Fruchtbarkeit  von  Menschen ,  Thieren  und  Pflanzen ,  als  Pfle- 
gerin der  Landesd&monen  Erichthonios  und  SosipoUs  *}  ver- 


1)  SmatnoXkq.  Ob  er  unter  diesem  Namen  der  Athene  beigesellt 
wird  y  lasse  Ich  auf  sich  beruhen ;  fthnlich  aber  war  er  dem  Erichthonios. 
Jener  Name  erscheint  zuvorderst  auf  Munsen  von  G'ela  Aber  dem  Kopfe 
des  Stiers  mit  Menschenhaapt  (bei  Bamaan  In  Dorrill«  Sicula  X.  4,  bei 
Eckhel  D.  N.  V.  I.  p.  136;  vergl.  meinen  Dionysos  p.  278.  and  tab.  in. 
nr.  3.  daselbst«  und  bei  Frans  ▼•  Streber  in  den  AbhandlU  der  Munchn. 
Akad.  der  Wiss.  II.  2.  ann.  1836.  p.  554  si^^y  wo  Dionysos -Achelods  als 
SosipoUs  für  den  Gott  des  Segens,  des  Ueberflusses  und  Better  erklart 
wird.).  In  Blis  war  Sosipolis  einmal  der  llithyla  -  Urania  beigesellt; 
womit  sich  eine  Legende  Tephandy  wie  er  als  ein  in  eine  Schlange  ver- 
wandelter  Knabe  die  Eleer  im  Kriege  mit  des  Arkiadiern  gereitet.  C^a- 
aan.  VI.  20«  2  und  3;  wozu  Böttiger  Kl.  Sehriflen  I.  p.  69.  bemerkt:  er 
a9y  dorten  vermiithlloh  als  Phallas-Gott  CPriapas)  verehrt  worden;,  so- 
dann hatte  Sosipolis.  zu  Blis  links  von  dem  Heiligtham  der  Tyche- For- 
tuna eine  Capelle,  wosell»t  er  In  einem  GemaAde  nach  einem  Tnrango* 
Bicht  als  ein  kleiner  Knabe  in  einem  mit  Stei^nen  gestickten  Kleid  mit 
einem  FuUhom  in  der  Hand  vorgestellt  war  CP*ima.  VI.  25. 4,  s.  Eaonl- 
Bochette  Peinturea  aatiqoes  Ined.  p.  194.  and  p.  222.}.  ^  beiden  StcUen 
des  Periegeten  bemerkt  jetst  Th.  Panofka  in  den  Terracottea  des  koaigt. 
Museums  in  Berlin  1841*  I«  1.  p.  7 »  dieser  D&mon  Boslpolls  acy  glei^- 
bedeotend  mit  dem  PMos  (demi  Gott  des  Reichthama),  den  CBAch  dem- 
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bonden  mit  den  chthonischen  Göttern  Demeter,  Persephone, 
Hades  ond  Hermes  '}'  —  Indem  non  diese  bdden  Betraeh- 
timgsweisen  poetiseh  verknöpft  werden ,  ersehefnt  sie  als  Er- 
hahertn  der  göttlichen  Ordnung  in  der  Natar,  als  Besiegerin 
ihrer  Schrecknisse ,  daher  die  Titanen  überwältigend.  Gemäss 
dieser  wohlwollenden  Milde  Ifisst  sie  sich  auf  Belehrung  des 
Menscfien  ein,  lehrt  ihn  alle  nutzlichen  Erfindungen,  vom 
Feoeranmachen  und  den  Feuerarbeiten  an  bis  zur  Weberei 
und  zum  Pflögen ;  daher  (?)  mit  UephSstos  und  Prometheus 
zusammengestellt,  als  vorschauende  Weisheit.  Und  wie  eine 
der  höchsten  Gaben  dieser  Art  der  Schiifbau  ist,  so  geleitet 
die  weise,  mächtige  Jungfrau  als  Wellengebieterin  (mit  dem 
Symbol  des  Seeraben}  den  Schiffer  auf  seinen  Wegen ,  wo 
er  nicht  minder  des  klarsten  Verstandes  als  der  entschlossen- 
sten Kühnheit  bedarf ,  rettet  ihn  aus  Gefahren,  wie  sie  über- 
haupt die  beste  Retterin  ist  und  für  Alles  Rath  weiss,  empfan- 
gen von  der  Metis,  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren. 
Daher  wird  die  Tempelhüterin  Pronoa  zur  Pron^a,  daher  der 
Etroskisch-Römische  Name  Menerva,  die  Sinnige.  Aber  die 
milde  und  weise  Jungfrau  wird  auch  jedem  Beleidiger,  sey 
es  ihrer  selbst  oder  der  göttlichen  Gesetze  zur  streng  rich- 
tenden Vcrgelterin ,  daher  durch  Suhnungen  und  Reinigungen 

versöhnt,  stellenweise  sogar  durch  Menschenopfer.    In  dieser 

' 

selbes  Paasanias  IX.  l6.  i.)  eJae  Statuo  der  Tyche  als  Schoosskind  in 
den  Armen  hielt.    Cr. 

t)  Hierbei  maelie  ieb  1)  auftnerkaam  auf  die  Minerva  -  Naroaa 
CA»itni  Nugnaitt),  vergl«  Mid.  Gerkot^i  Anserl.  VasenbUder  p.  137  (195.); 
2)  nachträglich  —  auf  die  Minerva  ScUrae,  welche  Derselbe  als  elae 
buekatttHde  {yon  anwy  der  Schatten)  mit  dem  chthonischen  Dionysos  in 
Verbindung  bringt,  (eliendaselbst  p.  137«  [196*3 ;  3)  —  auf  die  Minerva 
Cissäa  CA^va  Ktaaala,  die  Epheu- Göttin,  von  einem  Scbnitzbild  dieses 
Namens  auf  der  Borg  zu  Epidaurus ,  Pausan.  If .  19.  1  j  vergl.  E.  Gerbard 
ebendas.  p.  212.).  Th.  Panofka  hat  hiernach  ein  Terracottenbild  trefflich 
erklärt,  und  von  dieser  ienuHseh-bäkckiseheH  HSinerva  lehiteich  geban^ 
delt,  zu  Taf.  VII.  und  VIII.  der  Berlin.  Terracotten,  p.  23  sqq.    Cr, 
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vereinigen  Majestit  aller  ihrer  Aemter  und  Eigenschafiten 
thront  sie  im  Himmel  ncdben  Zeus  als  seine  Lieblingstochter, 
und  hat  unter  allen  GHtttem  allein  (?)  Vollmacht  über  seinen 
Sturmsehtld  und  seine  Blitze,  wesshalb  ihi«  der  BlitadSraon  (9) 

Perseus  zugeordnet  wlrd.^^ 

« 

Der  Referent  bemerkt  mit  Recht,  dass  in  dieser  Aafras- 
sung  der  Pallas -Athene  alles  Physikah'sche  ausgeschlossen 
ist,  und  ffihrt  darauf  in  diesem  Sinne  fort :  ,,  —  Will  man  sich 
aber  darauf  einlassen ,  die  Entstehung  einzelner  Gottheiten  im 
Volksglauben  nachzuweisen,  so  scheint  es  doch  unzweifelhaft, 
dass  keine  jener  göttlichen  Machte  zur  persönlichen  Indivi- 
duiilität  gelangen  konnte ,  ohne  sich  aa  eine  Naturmackt ,  die 
dem  menaehlichen  Attge  erschien,  anzuschliessen ,  wo  wir  denn 
das  Umbilden  aus  dem  durch  Zeugnisse  und  Analogie  bestä- 
tigten Pelasgischen  Naturdienst  zu  ethischen ,  freien ,  lebendi- 
gen, persönlichen  Göttern  als  den  ersten  grossen  Proeess 
der  recht  eigentUchen  Hellenischen  Neigung  zu  plastischer 
Verkörperung  anzusehen  haben.  Und  somit  möchte  es,  um 
anzuerkennen,  dass  das  Bild  der  Athene  sich  aus  dem  Feuer- 
dienet  entwickelt  hat,  genügen,  wenn  wir  in  der  Beschaffenheit 
ihres  Cultus  nicht  nur  nichts  dem  Widersprechendes,  sondern 
auch  einzelne  bedeutende  Hindeutungen  finden,  und  dass  dem 
Griechen ,  wenn  er  das  ätherische  Feuer  als  Person  anschauen 
wollte,  wie  er  es  fortwährend  that  bei  Erde,  VTind  und  Was- 
ser, schwerlich  dies. anders  erscheinen  konnte,  als  unter  einem 
solchen  Bild.^< 


Es  wäre  uberflnssig,  werni  ich,  nach  Allem  was  ich  so^ 
wohl  im  Aüg€m9in9n  IllMfo  dieser  dritten  Ausgäbe,  als  in 
dem  Capitel  von  Pallas  -  Athene  auseinandergesetzt  bsbe. 
etwas  Weiteres  hinzufugen  wollte,  als  einige  dazwischen 
gelegte  Fragezeichen,  welche  blos  einige  aufTallende  Sütse 
bezeichnen  sollen.  Ich  fahre  also,  unmittelbar  an  die  von 
Klausen  angeriebene  Herkitoag  des  Athene-Ciiltus  anknäpfeod. 
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mit  den  an^^iiid^eii  AmuSigen  ans  meiiier  ReeeMion  der 
abrig^  Schriften  fort '} : 

Weicker  in  der  AesclkyL  Trilo|^  eriiUrte  die  Athene 
ab  Peaer  am  Wasser;  wofegea  sich  wieder  Schwenck  in 
den  mythologischen  Sluseen  (p.  61  sq.}  erklirt,  der  9  wie 
einige  unter  den  Alten ,  die  Athene  lieber  für  den  Aether  oder 
die  obere  Feuerluft  genommen  wissen,  will.  Wenn  dagegen 
die  Stoiker  insgemein  das  Wesen  der  Gottheit  in  der  Minerva 
die  Durchdringung  des  waltenden  gSttlicl^en  Princips  durch 
den  Aether  nennen  0  --  ^  wire  mit  einer  solchen  Aoffiui- 
songsart  doch  wenigstens  die  Feremi^ung  d$9  Ideellen  tmd 
Realem  fnr  die  Pallas -Athene' gerettet.  Damit  möchte  aber 
wieder  Gottfried  Hermann  nicht  zufrieden  seyn,  weldier  vom 
entgegengesetzten  Pol  aus  die  reMe  Seite  dieses  Götterwe- 
sens ginzlich  beseitigend ,  sich  peremtorüsch  also  ausdruckt  *}: 
^Hittamns  ergo^  qime  nuUa  u^tumi  Hat,  ruris  et  agricolarum 
ptaesideni  Minervam  (?},  atqne  audiamus  potius  poetas,  sta-* 
toarios,  pictores  (?}  totamque  antiquitatem  ipsam  (?};  quae 
quid  denique  aliud  testatur,  quam  numen  consilm '  manuque 
promptum,  pads  aeqoe  ac  belli  artibus  praefectnm?^^  Ejs  wer- 
den darauf  ihre  stfindigen  Attribute  angeführt :  Helm ,  Speer, 
Schild,  Aegis  mit  dem  Gorgoneum.  —  Nun  aber  hat  sie  doch 
auch  die  Nachteule  bei  sich  stehen?  —  Antwort:  ,,Aliä  a 
poeUi  oMejfia,  nt  noctoa,  qood  ykaentäiftq  dicta  est^  Dieses 
Letzte  könnte  auch  Preller  gesagt  haben ;  so  sehr  passt  es 
iu  sebi  System  *). 

1)  8.  MdBchn.  Gel.  Antelgs.  a.  a.  O.  p.  116  sqq.  Zonftehst  ubei* 
FonMaaum^r'9  SatE  (p.  34.  vergl.  133  sq.):  Atheoe  sey  die  Gdttia  der 
reinen  heiteren  hefty  welche  die  eneagend^  Brde  beruhrlt  und  olne  die 
keines  ihrer  Bneagnisse  Leben  und  Oedeihen  gewinnt, 

2)  Diogen.  Iiaeri.  VU.  147. 

3)  De  Graeca  Minerva  p.  fl. 

4)  Es  war  n&mlieh  im  Vorhergehenden  bemerkt  worden,  dass  Prel- 
ler die  Mythen  von-  den  Poi^n  maohen  lasse.     ITcbrigens  wird  man  von 
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So  beweist  sieh  «Im  die  neueste  Mythetogie  noch  iBuner 
lim  ganz  entgegenstehende  Pole ,  and  wird  nach  ferner  sich 
in  dieser  Richtung  bewegen ,  so  lange  man  sich  nicht  ent- 
schliessen  wird,  vom  Anfang  anKufiingen,  und  die  Wiegen 
der  Griechisch -Italbchen  Gottheiten  da  anfeusueben,  wo  si^ 
zu  finden  -sind,  nimlich  im  Orient. 


^)  Wenn  Forchhammer  und  Schwende  den  Erichthonios 
als  jedes  Erzeugniss  der  Erde  im  Pflanzen  -  und  Thierreich 
nehmen 9  so  haben  sie,  besonders  in  Betiref  des  ersten ,  den 

-  Sprachgebrauch  selbst  auf  ihrer  S&ie^  denn  Eustathins  be- 
merkt ausdräcklichy  und  gerade  im  Artikel  vom  Erichthonios 
als  Autochthonen ,  dass  dieser  Ausdruck  auch  von  lebloses 
Erzeugnissen  gebraucht  werde,  und  fuhrt  als  Beispiel  uvro- 
X^ova  Xdxapa  an  '}•  Dieser  Erklarer  des  Homems  findet  in 
den  Worten  des  Dichters:  rexs  di  ^USto^o^  äQovga  die  Be- 
zeichnung des  Erichthonios  als  eines  Antochthonen ,  mi  Gegen- 
satz gegen  Kekrops ,  den  Viele  für  einen  Einwanderer  ans 
der  Fremde  hielten.  Diesen  Begriff  halten  auch  Forchhanmer 
und  Raoul-Rochette  *)  fest.  Darüber  sollte  aber,  wenn  von 
diesem  Wesen  dberhaupt  die  Rede  ist,  nicht  vergessen  wer« 
den ,  dass  Erichthonios  auch  das  Vorbild  des  die  Erde  aufr^ 
Menden  Aekermannea  ist,  und  in  so  fem  dem  Worte  nach  den 

,  'EqvüLx^üiv  ^von  BQvoi  und  x^oii/}  d.  i.  dem  Erd  -  Aufretsser, 
dejfi  Pfläger ,  sich  gleichstellt ;  wie  denn  der  Pflug  und  der 
Pflugstier  in  alter  Sprache  igvarlx^iov  genannt  werden  *y  Im 


selbst  bemerken ,  wie  sehr  G.  Hermann  Im  Abstrahiren  von  »aUem  Phjr- 
sUcalisohen  mit  B.  BAckert  ubereiDstlmmt. 

1)  Munchn.  Gel.  An«,  a.  a.  O.  p.  127  sq. 

2)  Eostatb.  in  mad.  B.  546.   p.  220.    Daraas  erklilrl  sich  ein  WUr. 
des  Lucianas  im  Philopseud.  3.  p.  '31  Wetst, 

3)  Lettre  &  M.  de  Kleoze  p.  6*  10  sq. 

4)  PreUer  Demeter  und  Persephone  p.  331. 
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Etymol  ML  ^)  lesen  wir:  'Ef^9st^  6  'Epix^opio^  xakot/fiepo^ 
dfro  roß  iöftaaSai  el^  rij»  i^v*^y  ^  irapa  ro  ifeixto^  'Epi^ 
X9sv^  xvQtoPf  trofa  TO  öiaexLotu  oAtop  vi}p  f^p^  worin  die 
Beschreibung  des  die  Erde  aofreissenden ,  pfifigendea  Feld- 
haners  dentUeli  vorliegt  x^ipiogy  ipixd^Pio^  nnd  e^iovpio^ 
sind  Synonyma,  nnd  Eriehthonios  nähert  sich  auch  im  Begrff 
den  Erianischen  Cföttern  Hermes,  Hades ^Ploton  nnd  Pcrse» 
phone '} ;  und  so  sind  alle  diese  Wesen  in  den  Begriffen  und 
Anschauungen  von  unterirdischen,  den  cerealischen  Reichthom 
heraofsendenden  Mächten,  aber  auch  von  Todesgottheiten  mit 
einander  verwandt« 


«}  „Huc  referendus  esse  videtur  locus  Philochori  *}:  ^tko- 
%oqo^  de  ip  SevriQfc  Sg  ye  xaX  top  xataldovra  ro  iSoq  QroS 
9akXoq>og€iv)  'Egix^dpiop  crvpio-njatp.  -^  Itaqoe  legendum  esse 
censeo;  ^atadipta.^^  Das  vom  Verf.  veränderte  )¥ort  hat 
auch  Phavorinus,  und  Siebeiis  lässt  es  ohne  weiteres  stehen: 
Ich  lese:  top  xaraidoSpra.  Zonaras  Lex.  gn  p.  I17&.  vergl. 
11T4:  xaraidiaji  (^Cod.  A.  xarmdeaei)  d^iovq  aiSovq  Ttaga^ 
oxevdoy  (Cod.  A.^-asi).  Das  Wort  kommt  beim  Plutarchus  (^s. 
Wyttenb.  Ind.  Plut.  p.  SS9.)  u.  A.  vor.  Der  Sinn  ist  demgemäss : 
Philochorus  habe  den  Eriehthonios  als  den  vorgestellt,  der 
dem  Gebrauch  der  ThaHophorie  Ehrfurcht  verschafft  (ihn  zum 
Gegenstande  religiöser  Achtung  gemacht},  habe.  Weiter  be- 


L)    f.  336  L!p«.  p«  371  Heldeib. 

2)  Elymol.  Gttd,  p.  207«  hat  &n6  %ou  indg4ku  tlg  x^w  I^Vf  o  iatt  Ti}y 
r>i9.    Es  Ist  wohl  in  Beiden  sa  lesen:  ianti^fhn: 

3)  S.  NIkander  beim  Anionln.  Liberal.  XXV.  p.  106  Verh.  und  Ter- 
gleiche  oben  Nachtrag  IV  b. 

43    H.  A.  MüUeri  Panathenaica  p.  24.  not.  $j   vergl.  Munchn.  gel. 
Anz.  p.  171. 

5)    Ap.  Schol.  Aristophan.  Vesp.  542.    Man  Torgl.  PbUocbori  Fragg. 
ed.  Lenn  et  SiebeUn  p.  26. 
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merkt  der  Vert,  dasa  Erichthoiiios  fast  von  allen  SehrtfMel- 
Jem  als  der  Stifter  der  Panathenaeen  genannt  werde,  d.  h. 
Ereehtheiis,  denn  KaUimachos  nahm  beide  Namen  fitr  iden- 
tiaeh  *\  Homerus  sellMst  braoeht  an  diesen  Stellen  den  IstB- 
teren  Namen«  Das  lUtere  Lied  aber  oder  die  Sa|^,  weldie 
dieser  Dichter  vor  sich  hatte  9  wnaste  von  einem  Unterschied 
dieser  Namen  sidier  niehts. 


Umgestaltungen  der  Form  dee  BrichthonioB  *^i  Aeltestc 
Form:  Erichthonios  als  heilige  Hausschlange  der  Athens 
QoixovQog  dQaxcapy  Ich  erinnere  dabei  an  die  Art,  wie  die 
Gebartslegende  selbst  diese  Form  aufbehalten  hatte ').  Daher 
die  goldenen  Schlangen  als  Amulete  Am  Halse  neogeborner 
Kinder  und  das  Bild  einer  Schlange  zu  den  Fassen  der  Pal- 
las-Athene auf  Athenischen  Munzbn,  oder  auch  um  einen 
Oelbaum,  vor  welchem  diese  Göttin  steht,  gewunden  ^^.  — 
Zweite  Form :  Erichthonios  dargestellt  als  halb  Mensch ,  halb 
Schlange  '}•  —  Dritte  Umgestaltung,  analog  der  bei  andern 
ähnlichen  Figuren  eingetretenen  Verschönerung  durch  die 
geläuterte  Kunst:  Erichthonios  wird  als  ein  schönes  Kind 
oder  als  jugendlicher  Heros  in  rein  menschlicher  Bildung 
dargestellt.    Hierbei  führt  B.-B.  die  verschiedenen  Vasenge- 

1)  8.  SchoL  tn  Iliad,  S.  517.  p.  S4  ed.  Imm.  Bekker. 

2)  Raoul  -  RocheUe  Lettre  k  M.  de  Klenze  p.  12  ^  vergleiche  a.  a. 
O.-p.  179. 

3)  Hyglo.  Poet,  astrom.  II.  \3,  p.  447  Staver:  y^Angmu  auten  ad 
Minervae  olypeum  confugity  et  ab  ea  est  edaeatua.'^ 

4)  Man  8.  Stuarts  Altertli.  yob  Athea  XXVI.  Taf.  XII.  ar.  2«  der 
Deatsch.  Aaeg. 

5)  av&i^wno^  dqoHorronovq ,  /S'^dgpoc  d^nwnoktiiqf  puer  draconteis  pedt- 
bu8.  Hierbei  Modificationen :  Die  Scblange  f&ogt  erst  unter  den  Knien 
an,  wie  In  der  neulich  su  Athen  entdeckten  Statue ,  oder  MeAsch  und 
Schlange  laufen  in  dem  ganzen  Unterthelle  des  Menschen ,  wie  bei  den 
Giganten,  In  einander,  auch  wohl  gelUigelty  wie  auf  einer  Attischen 
Lecythus,  bei  v.  Staokelberg  Grftber  der  Griechen,  Taf.  XV. 


milde  mit  der  Geburt  des  Erichthonios  und  andere  Bildwerke 
dieser  Classe  aaf ,  mit  manchen  berichtigenden  Bemerkungen 
über  die  bildlieben  Darstellungen  auf  dem  Peplos  der  grossen 
und  der  kleinen  Panathenaeen  und  mit  dem  Beifügen ,  dass 
aoeh  nach  Einführung  der  reinen  Menschengestalt  '},  man 
späterhin  bei  dem  Wiederaufleben  der  mystischen  Culte  zur 
althieratischen  Form  des  Erichthonios  als  eines  Schlangen- 
menschen zurückkehren  konnte. 


lieber  die  Apkrodüe  nach  ihren  verschiedenen  Umgestal- 
tangen  in  Morgen-  und  Abendländern  habe  ich  bereits  oben  ^3 
das  Nöth^e  mitgetheill;  woselbst  ich  am  Schlüsse  gesagt:  — 
Ich  bemerke,  dass  hier  von  einer  Tyche- Fortuna  die  Rede 
ist,  die  zugleich  dem  Todtenreich  angehört,  Verbindungen, 
die  in  dem  Attischen  Cuttus  der  Aphrodite -Nemeua,  der  Auf- 
seherin der  Todten,  und  in  den  Nemeseen,  einer  Attischen 
Todtenfeier  sich  kund  geben '}.  —  Woran  ich  nun  folgende 
Betrachtungen  anschliesse  : 

—  Also  Nemesis  eine  Aufseherin  der  Todten ,  nach  deren 
.Namen  ein  Fest  genannt  ist,  wobei  man  den  Verstorbenen 
die  gebührenden  Huldigungen  erweiset  Diese  Attische  Tod- 
tenfeier, von  der  Göttin  des  Schicksals  benannt ,  knüpft  sich 
darch  folgendes  Zeugnis  mit  agrarischen  und  chthonischen 
Gottheiten  Attikas  genealogisch  zusammen:  „Der  Rhamnusi- 
schen  Nemesis  gab  man   zuerst  die  Gestalt  der  Apkrodüe; 

1)  Mau  Tergl.  das  Relief  all  dem  von  der  €toa  aas  dem  Erdboden 
der  PaUsa-Athene  emporgereichten  Knaben  Ericbthonlos ,  bu  diesem  Hefte 
Nr.  35.  mit  den  Nachweisungen  dasu. 

2)  II,  2.  Nachtrag  I.  dieser  dritten  Aasgabe  und  daselbst  Ftiix  La 
jard  Recherches  snr  le  culte  de  Venus  en  Orient  et  en  Occident. 

3)  Oben  IL  2.  p.  192.  mit  Anführung  von  Demosthenes  adv.  Spud. 
p.  103t  Reisk.  p.  1134  Bekker.  vergl.  Harpooration,  Soidas  in  Nt/idaiw 
and  Lexicon  rfaetor.  in  Imm.  Bekkeri  Anecdott  Orr.  I.  p.  282.  Das  Wei- 
tere in  den  Munchn.  Gel.  Ans.  a.  a.  O.  p.  192  sqq. 

Gireweer's  deutsche  äcbrllteu.    III.  2.  33 
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wesshalb  sie  aoch  einen  ApTelbaonswei^  trüg.  Bs  weiheie 
aber  ihr  Bild  Ereehthens,  weil  sie  seine  Matter  war;  und 
Nemesis  wurde  sie  genannt  ^  ond  herrsehte  an  jenem  Orte ') 
(zu  Rhamnos  in  Attika}.  flieraos  lernen  wir  den  ScMaagen- 
füssler  Erechtheos-Erichthonios,  den  Sehn  oder  denZögting 
der  jükme,  als  einen  Sohn  der  Aphrodite -Nemesis  kennen. 
—  Liegt  darin  ein  Widerspruch  ^  oder  gab  es  nwei  Genea- 
logien '3  des  Eriehthonios,  oder  neigt  sieh  hierin  eine  Andes* 
lung  der  Identität  beider  Göttinnen?  Das  Letztere  ist  das 
Wahre.  Dies  beurkundet  ein  altes  Coltnsbild.  Zu  Athen 
hatte  Nike  -  Athena  (Yictoria  Minerva}  auch  einen  Apfel  in 
der  einen  und* einen  Helm  in  der  andern  Hand'}.  Diese  frü- 
heren Culte  kannten  jene  episch  -  homerische  Abgeschlossen- 
heit einzelner  Gottheiten  noch  nicht.  Jene  Minerva  -  Victoria 
war  eine  kriegerische  Venus,  wie  die  Kriegsgöttin  der  Perser, 
welche  man  mit  der  Minerva  zu  vergleichen  veranlasst  war. 
Es  war  eine  noch  unbestimmte  Göttin  der  Natur,  wie  die  za 
Hierapolis ,  welche  einige  Hera ,  andere  Aphrodite  nannten  *), 
deren  Wesen  aber  darin  bestand ,  dass  man  sie  als  die  Ur- 
sache des  Entstehens  der  Dinge  aus  dem  Urelemente  des 
Wassers  erkannte  *}.  —  Einen  tieferen  Blick  in  das  Wesen 
der  alten  Religionen  beurkundet  in  diesem  Bilder-  und  My- 


1)  Suldas  p.  3199  GaLsford.    Photti  Lex.  6r.  p.  4t6  Dobr.  ed.  Upt. 

2)  Hierbei  nacbtraglich  eine  Genealogie  der  Aphrodite  -  Moera  nadi 
Bpimeiüdes  (ap.  Tzets.  in  Lycophrou.  va.  406.  p.  586  ed.  Muller,  ver^. 
lairi  Fragg.  IV.  p.  56  Siebelts  und  Pansan.  T.  19.  3.  von  der  alten  ber- 
menartlgen  Uraala-Apbrodite  lo  des  Girten,  obnwelt  der  neaea  Slatac 
von  Agorakritos): 

Kronoa  ^  Enonyme  -  Gea 

Aphrodite -Urania,  die  Mören  CParaeD),  die  Erinajen  (BonenldeD}. 

3)  Ueliodorus  Pericgetea  ap.  Harpoerat*  p,  254  GronoY« 

4}  Die  Syrische  Gotlia  halle  aaob  als  Attribut  die  Spiadel  (daeiai. 
de  dea  Syr.  p.  117  Bip.) 

5)    Plutarchi  Cras«.  cap.  17. 
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IhenkrebieBroeiidsted,  der  in  seioen  Beisen  and  Untersnehaa^en 
in Griei^henland  (ILp.  SSL}  sagt:  ^^Dass  die  Attikcr  selbst  ihr 
Dogma  von  der  Ersiehang  ihres  Oegenes  QFfjyivtji^  oder  Eri- 
ehthonios}  durch  die  JongMoUche  Göttin  mit  ihrer  Verehrung 
im  SekUtuäli,  der  Möra,  anter  der  Form  einer  Ummlüehen 
Jpktodti0  In  Verbindnng  gesetzt  hatten,  das  beweiset  die 
merlcwSrdige  Ceremonie  der  beiden  Arrhephoren  in  der  Nacht 
vor  dem  jMUiatheniiscben  Feste,  wovon  ans  Paasanias  den 
efaungen  Bericht  gegeben  hat  (I.  SY.  4.}.  Denn  wer  diese 
Stelle  mit  der  andern  (I.  19.  S.}  vergleicht,  wird  gewiss 
niclft  bttweifeln,  dass  der  Uo(  (TteplßoXog)^  wohin  die  Ar- 
rhephoren darcb  den  nnterirdischen  Gang  das  ihnen  and  der 
Priesterin  selbst  ta^iantde  Mgtlheke  trogen,  mit  einem  Hei- 
ligthome  der  Aphrodiie-^Moera  in  VerMndang  stand.  In  dieser 
ilteren  Vorstellang  von  einer  ernsten,  erhabenen  und  der 
Mtra  verwandten  Aphrodite  liegt  aach  meines  Bedfinkens  der 
Grand,  waram  Agorakritos  sein  for  das  Heiligthum  der 
AfktoHt^  in  den  Oätten  bestimmtes  Bild  dieser  Göttin  in  eine 
NmnU  verändern  konnte  ^y^ 

Nachdem  ich  nan  dorten  den  geflflgelten  Schlangenmen- 
schen neben  einem  Behwan  aaf  der  v.  Stackelbergischen 
Lekythns*^  mit  Bezog  aof  Athena-Nike  (Minerva -Victoria 
niid  Aphrodite «-Uranfai')  erklirt  hatte*},  beschliesse  ich  die 


f)    S.  Plin.  H.  N.  I.  36.  5.  p.  725  Uard. 

2)  fA  w.  SUckelberg'fl  6r&ber  der  Hellened,  Berlin  1837.  Taf.  XV. 
md  wiederhell  Im  Catalogne  d^uiie  CoUeetion  d'ABtlquit^d  de  Mr.  de 
Stachelbers/  nr.  47. 

31  Mmi  vergl.  jeist:  Aphrodite  Deüa  ohd  Lefo.  rra^meate  eines 
grossen  Beliefs ,  wo  die  GöUfto  aar  einen  Sobwane  reitend  ersohetot  1» 
Tb.  Paaofka^s  TerracoUen  des  Königl.  Maseums  in  Berlin  1641 9  I.  p.  54 
sqq.  mit  Taf.  XV  u.  XVI.  ^  Ferner :  Minerva  als  Lampenträgerm  — , 
anf  einer  Römischen  Lampe  in  rother  Erde^  edendasMsi  I.  p.  29  sqq. 
mit  Taf.  YIII.  2.  (Man  vergl.  was  im  Texte  dieses  Capitels  Yon  mir 
bemerht  worden).  —  Endlich  ebendaseiM:  Minerva  vicirix  I.  p.  30.  mit 
Tat  Vm.  3. 
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ganze  Erörterung  mit  folgenden  8ätsfien:  Es  darf  iberliaqit 
bei  solchen  uralten  Culten ,  Mythen  und  Bildern  nicht  ver- 
gessen werden ,  dass  sie  Ausdrücke  religiöser  Sfioatinde  sind^ 
welche  sich  als  ein  tiefes  Versenken  und  Einleben  in  die 
Natur  beurkunden.   Hatte  der  hulflose  und  noch  mit  den  ersten 
Fristungen  des  Daseyns  ringende  Mensch  endlieh  mit  Muhe 
und  Gefahr  feste  Sitxe  gewonnen ,  und  Ackerbau  ausüben  ge- 
lernt, so  erfüllten  ihn  der  von  ihm  nun  wahrgenommene  ordent- 
liche Lauf  der  Natur ,  die  regelmässige  Wiederkehr  der  Ve- 
getation,   das    wunderbare  Wechseln    und    Hinvifelken   der 
Pflanzen  und  Saaten,  als  göttliche  Geheimnisse,  mit  Graasen. 
Er  empfand  Grefühle ,  die  ihn  in  Entzucken  versetzten,  oft  aber 
auch  an  die  Gränze  des  Wahnsinns  fährten;.  Stimmungen, 
welche  der  Attische  Mythus  in  der  bedeutsamen  Erzihlang 
von  der  Raserei  und  vom  Sterben  der  Töchter  des  Kekro]» 
aufbehalten  hat.    Andrerseits  steht  das  Uausthier  dem  Natur- 
menschen  nahe,  zumal  dem  Ackermann  der  Ackerstier.    Er 
ist  ein  wichtiger  Besitz,  ein  unentbehrlicher  Gehölfe«    Er  ist 
unter  das  Gesetz  der  Natur  gestellt;  niemand  soll  ihn  tödten, 
aber  Lust  und  Noth  verleiten  den  Ackermann,  auch  ihn  zq 
tödten,  und  sein  Fleisch  zu  essen.    Aus  dem  Ochsenspanner 
wird  ein  Ochsenesser,  aus  dem  ßov^vyt}^  ein  ßovSoipa^  Das 
ist  eine  schwere  Verschuldung,  und  es  folgen  die  Verwän- 
schungen  des  Ackermannes ,  die  Buzygischen  Fläche  (^ßovCv- 
^eioi  cigaiy    Aber,  um  hier  bei  unserm  Mythen-  und  Bilder- 
kreise stehen  zu  bleiben,  fassen  wir  es  so:   Dem  Naturmen- 
schen ist  die  Erde  Muiien    Dem  ältesten  Griechen  war  die 
Erde  Mutter -Erde  (r^  MV^VO)-  Der  Mensch,  der  Erde  Solui, 
muss,  um  seine  Nahrung  zu  gewinnen ,  die  Erde  verwunden; 
er  muss  der  Erde  Schooss  zerreissen,  als  Ackermann.   Das 
ist  der  erste  Fluch.     Erichthonios ,  der  Erden-  und  Acker- 
mann,  üt  Sohn  der  Nemesis,  der  Vergelterjn,  der  KöDig;in 
der  Todten,  nach  deren  Namen  das  Attische  Todten-  und 
Seelenfest,    die    Nemeseen  genannt    worden.      Der  Sprach 
lautet:  Der  Ackermann,  der  den  (Schooss  der  Erde  anfreisst, 
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verfillt  der  Erde  wieder  als  Leichnam,  znr  Vergeltung  (Ne- 
mesis}; der  Ackermann,  der  seinem  Leibe  nach  selber  von 
der  Erde  genommen,  die  Gaben  der  Erde  verzehret  Das 
sind  Zustände  und  Erinnemngen ,  wie  sie  die  Genesis  (HL 
14.  19.}  aberliefert y  aber  anders,  einfacher  als  die  Incunabel- 
Sage  der  vielgöttischen  Völker  sie  aufbewahret.  Jedoch  stellt 
sich  aus  dieser  alt- Attischen  Sage  und  Symbolik  das  Ana- 
loge heraus:  DerErdwurm,  die  Schlange  am  Erdboden  krie« 
chend  und  Erde  essend,  und  der  Mensch,  der  die  Erde  auf- 
reissen ,  .und  was  er  ist ,  wieder  werden  soll :  Erde  zu  Erde. 
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An^albe  der  Ajbibildimgreii 


Bom 


ssiaeUen  Heft  dw  drüien  Theäei. 


*  Nr.  1.  Kens,  in  Gestalt  eines  Adlers,  raubt  die  in  ein 
Sternenkieid  jB^ehnllte  Aeg^ina-Thalia  (welcher  letztere  Name 
unter  einer  Sonnenscheibe  erscheint ,  auf  einem  Vasenbilde  bei 
Tischbein  Ancient  Vases  of  Sir  Hamilton  (IL  17.3  —  hier, 
nach  Th.  Panof  ka  in  der  Abhandlung  Zeus  und  Aeji^ina  Taf«  II« 
0,  vergl.  p.  SO.  daselbst 

N.  2.  Der  von  Zeus  in  einen  Adler  verwandelte  Peri- 
phas;  -^  nach  Panofka  a.  a.  O.  Taf.  IL  8.  mit  p.  18  sq. 

Nn  S.  Ein  Adler,  auf  der  einen  Seite  ein  Junglings-, 
auf  der  andern  ein  Frauenkopf;  darüber  ein  Haupt  des  Son- 
nengottes zwischen  dem  halben  Mond  und  einem  Stern,  mit 
Bezug  auf  Ganymedes  und  Ganymeda-Aegina;  geschnittener 
Stein ;  —  nach  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  U.  9.  mit  p.  S2.  daselM 
(^vergl.  unsern  Nachtrag  über  Hera- Juno  am  Schloss.}. 

Nr.  4.  Ganymedes  mit  einem  Hirtenstab ,  sich  erschrocken 
auf  die  Erde  niederwerfend;  über  ihm  ein  schwebender  Adler, 
neben  ihm  ein  Stern ;  —  auf  einem  geschnittenen  Steine  nach 
Panofka  Taf.  IL  10.  mit  p.  22.  daselbst. 

Nr.  6.  Geburt  der  Hera  oder  Hera  Parthenia  (oder  Hebe) 
auf  dem  Schoos  der  Hera  Teleia.   Vor  ihr  drei  Nymphm  oder 
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Hören  y  wovon  die  erste  der  thronenden  Göttin  eine'  Krone 
oder  ein  Diadem  reieht,  die  zweite  eine  Frucht  oder  Blume 
in  der  Hand  hilt.  Reh'ef  der  ViUa  Albani,  sonst  Reh'ef  der 
Leukotkiea  genannt  und  oft  abgebildet,  von  K.  0.  Malier  im 
Hndb.  der  Archftol.  d.  K.  $•  OA.  IS.  p.  74.  allgemeiner  so  be- 
sseiehnet:  ^^eine  Motter,  die  ihr  Kind  einer  kindernährenden 
Gottheit  darbringt.^^  —  Hier,  nach  Th.  Panofka's,  vorzäglich 
auf  Paosanias  II.  17.  gegründeter  Erklärung  und  Mittheilung, 
in  den  Aonali  dell'  Instit.  areheoL  Tom.  lY.  p.  217  —  SM. 

Nr.  <L  Die  gehörnte  lo  neben  einem  Idol  auf  dem  Altar 
sitxend ;  vor  ihr  der  um  sie  werbende  Zeus ,  der  ihr  ein  Käst- 
chen übergeben ;  hinter  ihm  Aphrodite  Peitho  mit  einem  Vogel 
auf  der  Hand;  über  dieser  ein  Pan;  über  der  lo  ein  geflügel- 
ter Eros;  zunächst  hinter  dem  Altäre,  Argos;  hinter  ihm  auf 
einem  höheren  Plan  Hera;  unten  vor  dem  Altar  eine  buntge- 
fleckte  joDce  Hirschkuh ;  —  Vasenbiki  auf  einer  Hydria  des 
KönigK  Museums  in  Berlin;  ^  nach  Th.  Panofka's  Abhand- 
iuig:  Ar^os  Panoptes  Taf.  IV.  nr.  8.  (vergl.  daselbst  p.  S4 
sqq«  p.  4S  sqq.  und  Symbolik  U.  Band,  p.  SOS  sqq.  dritter 

Ausgabe.) 

^  Nr.  !•.  Der  Isthmus  von  Korinth  mit  dta  daselbst  ver- 
ehrten CUitthelten :  In  der  Mitte  Poseidon ,  den  Fuss  auf  einen 
von  Wasser  umströmten  Velsen  setzend,  von  Rossen  des 
Isthmiscben  Wettkamjpfii  umgeben.  Oben  eine  Statue  des  Eros 
auf  einer  Saide,  dem  der  alte  Meergott  Nereus  den  aus  den 
nothen  geretteten  Meiikertes  darreicht;  auf  der  andern  Seite 
breitet  Aphrodite  -  Euploea  dem  neuen  Meergotte  ein  Segel 
^^^g^ge^  7dU  Poseidon's  Füssen  erscheinen  unter^Corallen- 
Stauden  etwa  Thalassa  oder  Amphitrite  und  gegenüber  Glau- 
kos (vergl  Möller  und  Oesterley  zu  den  mythologischen  Denk- 
mälern nr.  7ft.  p.  7.}  —  Cameo  des  Wiener  Cabinets  bei 
fickhel  Choix  de  pierres  gravees  pL  14.  -^  Hier,  nach  Gui- 
gaiant  CXXIX.  nr.  510  a. 

Nr.  8.    Poseidon  nnbeklenlet,  wie  in  einer  vormah'gen 
Statue  dbi  Kencbr^chen  Hafens  zu  Korinth ;  in  der  Rechten 


einen  Delphin,  in  der  Linken  den  Dreixack,  als  Meeresbe- 
herrscher, haltend.  Im  Mos.  Pio«- Clement  I.  tt;  —  naeh 
Guign.  CXXIX.  Ö0& 

Nr.  0.  Ideal -Kopf  des  Poseidon  mit  einem  Kraim  von 
Seegewächsen.  Böotiscbe  SilAermunze  bei  Mionnet  Deser.  d. 
Med.  pL  LXX.  7.  (vergl.  H.  Meyer  Geseh.  d.  Kunst  Taf.  M  d. 
^  Auch  in  einer  Heidelberg.  Sarnndang.};  nach  Guign.  a.  a. 
0.  nr.  Ö07  a. 

Nr.  10.  Franenhaopt  mit  nackten  Schultern  wahrschein- 
lich der  Amphitrite;  daneben  ein  Fisch.  Vorderseite  eines 
Silber -Denar,  des  Q.  Crepereios  BocoS)  bei  Morelli  TheBaor. 
p.  146;  —  nach  Gaign.  a.  a.  0.  nr.  610  b. 

Nr.  11.  Amphitrite  halbentkleidet  mit  dem  Dreisa^k,  auf 
dem  Rücken  eines  gewaltigen  Triton  sitzend;  geschnittener 
Stein  in  Lipperts  Daktylioth.  lU.  111.  (^mit  wdcher  schönen 
Darstellung  die  archaische  auf  der  Schale  des  Sosias  in  den 
Monumm.  deir  Institut,  archeol.  L  pl.  24.  nr.  26.  einen  grossen 
Contrast  bildet};  —  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr«  610  c. 

Nr.  12.  Poseidon  petraeos  mit  dem  Dreisack,  seinen 
Fuss  auf  einen  Felsen  setzend,  woneben  ein  Wasserkro|^, 
bezeichnend  den  Gott  des  belebenden  Wassers;  geschnittener 
Stein  bei  Lippert  I.  110;  —  nach  Guign.  a.  k.  O.  nr.  618  a. 

Nr.  18.  Poseidon  in  ähnlicher  Gestalt  und  Stellung,  der 
verschleierten  und  einen  Wasserkrug  haltenden  Aroymone 
die  Quelle  Lerna  schenkend.  Paste  im  Besitz  des  Legations- 
rath  Kestner,  in  den  Impronte  dell'  Institute  archeoL  I.  nr.  M; 
—  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  606  b. 

Nr.  14.  Links  Venus  (Aphrodite)  mit  dem  Stabe  rohig 
in  die  Scene  blickend ;  zunächst  vor  ihr  Poseidon ,  verlaDgend 
die  linke  Hand  nach  der  folgenden,  aber  ihm  enifliehenden 
Amymone  ausstreckend ;  rechts  vor  ihr  der  geflügelte  Eros, 
auf  die  Handlung  zurückblickend.  Blumen  s|H'iessen  von  sei- 
nen Füssen  bis  zu  denen  der  Amymone  hin ;  und  im  Original- 
bilde fassen  zwei  grosse  Sternenblomen  die  ganze  Scene  ein. 
Vasenbild  bei  Alexandre  de  ia  Borde  Vases  de  Lamberg  l 


pi.  Stk  (ver^I.  vorliofig  Symbolik  ID.  p.  #75  sq.  zweit.  Ausg. 
und  O*  Jahn's  Vasenbilder,  Hambor^  18S0.  p.  S8  sq.,  wo 
unter  nr.  &  ein  anderes  Vasenbild  desselben  Gegenstandes 
mitgetlieilt  ist;  in  nnserm  Bilde  sind  die  Personen  dorcb  ihre 
nberschriebene  Namen  beseichnet.};  —  nach  K.  O.  Hiiller's 
u.  Oesterley's  Denkmilem  aus  der  Mythologie  Taf.  VII.  nr.  84. 
(vergl.  Hndb.  d.  Archiol.  p.  Smr.  nr.  S.}. 

Nr.  15.  Ares  -  Mars  im  Kampfe ,  mit  Schild  und  Lan%e ; 
vor  ihm  eine  Eole  mit  aasgebreiteten  Fldgeln,  als  Vorzei- 
chen des  Siegs.  Mänze  der  Brattier,  bei  Magnan  Brottm 
nnmism.  tab.  8.  nr.  1;  —  nach  Gnign.  XCVI.  802. 

Nr«  16.  Ares  Teichesipletes  (Mars  der  Maaemstärmer) 
mit  Lanze,  Schild  and  Starmleiter.  Bronze-Münze  von  Bizya 
in  Thracien,  bei  Voltereck  Electa  namaria  IlL  V;  —  nach 
Goign.  a.  a.  0.  nr.  sn. 

Nr.  17.  Der  siegreiche  sich  selbst  bekrinzende  Ares  mit 
einer  umgekehrten  Lanze  in  der  Hand.  Münze  der  Brattier, 
bei  Magnan  tab.  6.  1;  —  nach  Gm'gn.  a.  a.  0.  nr.  SM. 

Nr.  18.  Mars  Gradivns,  mit  i^anze  and  Siegszeichen 
zwischen  zwei  Gelungenen  hinscbreitend ,  mit  der  Umschrift: 
Tapferkeit  des  Gallischen  Heeres.  Kaisermdnze  bei  Gessner; 
^  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  360. 

Nr.  10.  Mars  Ultor  in  seinem  Tempel ,  mit  dem  Legions- 
adler in  der  einen  and  mit  einem  kleinen  Feldzeichen  in  der 
andern  Hand.  Goldmünze  des  K.  Aagastas  bei  Gessner;  — 
nach  Gm'gn.  a.  a.  O.  nr.  SOT. 

Nr.  20.  Ares  von  seiner  Matter  Hera  gesäagt.  Statae 
des  Vatican,  im  Mus.  Pio- Clement.  I.  4;  —  nach  Gaign.  a. 
a.  0.  nr.  SS6. 

Nr.  21.  Nike -Victoria  mit  Flogelchen  an  den  Schaltern, 
mit  einem  Diadem  and  Haarband  (ampyx);  Kopf  auf  einem 
Denar  der  Familie  Val«-ia,  in  Morelli's  Thesaar.  p.  428;  — 
nach  Goign.  a.  a.  0.  nr.  871. 

Nr.  22.  Mars  Stator  (der  die  Flocht  hemmende)  mit 
einem  Adler  in  der  einen  niid  einer  Standarte  in  der  andere 
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Hand.  Silber^Denar  des  Septimius  Sevenis  bei  Geasner;  — 
nach  Onign.  XCYIL  MKk 

Nr.  St.  Enyo-^BeUoim^  die  Krief^sgöttin  im  Angriff^  Tor 
ihr  eine  Eule  mit  ansgebreiteten  flfigein.  Mänze  der  Brittier 
bei  Magnanj  —  nach  Goign.  CL.  M8  a. 

Nr.  SC  Aphrodite -Venna  in  Umarmung  mit  Area^Hare. 
Gruppe  des  Capitolinischen  Mnaeums  HL  SO;  ^  nach  Omgn. 
C.  nr.  881. 

Nr.  SS.  Aphrodite  von  Melos  (Venus  von  Milo}  von 
grossartiger  Schönheit ,  im  Lonvre  (s.  daräber  Gnign.  Explic* 
des  planches  p.  IM.  und  K.  0.  Ifilier's  Handb.  $.  SM.  p.  fitS); 
nach  Guigo.  a.  a.  0.  nr.  IM. 

Nr.  SO.  Venus  Anadyomene  oder  Aphrodite  aus  dem 
Meer  aufisteigend  5  bei  MUlin  Monnmm.  ined.  IL  S8  und  SO, 
bronzene  Statue  nach  dem  Gemälde  des  Apelles;  —  nach 
Gttign.  a.  a.  0.  nr.  >8t. 

Nr.  S7.  Venus  marina  auf  einem  Wagen  ^  von  einem 
Triton  und  einer  Nereide  gezogen.  Mänxe  von  Korinth  bei 
Vailfamt  Num.  Imp.  p.  1|S;  —  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  9Bt. 

Nr.  SB.  Venus  von  Knidos ,  Nachbildung  der  Statue  des 
Praxiteles,  auf  einer  Münze  des  K.  Caraealla  (^vergl.  K.  0. 
Muller's  Handb.  $•  1S7.  p.  ISO.  nr.  4.);  —  nach  Guign.  a.  a. 
0.  nr.  S8& 

Nr.  SO.  Aphrodite  von  Erykos  (Venus  Erycina)  in  81^ 
eilien,  alterthumlich  costomirt  und  ganz  bekleidet,  in  der 
rechten  Hand  eine  Taube  haltend;  vor  ihr„ Eros.  Aaf  einer 
SAbermunsse  jenes  Orts  im  Königl.  Französ.  Cabinet,  bei  Da 
Mersan  Medailles  inedites,  Paris  18SS.  p.  07  sqq.;  —  nach 
Guign.  CL  SOS. 

Nr.  SO.  Venus  Genetrix ,  ganz  bekleidet  mit  Seepter  und 
Weltkugel;  welcher  ein  nadites  Kind  die  Arme  entgegen- 
streckt; Münze  der  Julia  Mammaea  bei  Gessn^  CLXVI.  47; 
—  nach  Guign.  a.  a.  0.  nr.  S06. 

Nr.  Ol.  Venus  Felix ,  der  vorhergehenden  fibikfich  costo- 
mirt, ein  nacktes  Kind  tragend  und  liebkosend.    Hfinze  der 
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Jdia  Ptal«,  bei  Ctesaoer  CUX«  65;  *-  imcb  Oui^  a.  a.  0. 
ar.  S0& 

Nr.  SS.  Aphrodite  gam  bekleidet)  dem  Anehises  die 
Haad  .reiobendf  Namen,  welebe  dieUmsefarift  enthilt,  ao  wie 
die  Exerg^ue  den  Namen  der  lUenaer.  Minse  von  Nen^Iiion, 
bei  PeUenn  necneil  III.  nr.  IM.  Yj  —  naeh  Guign.  a.  a«  0. 
nr.  SSV. 

Nr«  SS.  Der  Beaw^h  der  Aphrodite  bei  Anehises  (naeh 
Andern,  ~  bei  Pari8}i  Bronaener  Diseoa,  bei  Paramythia  in 
Epims  gefonden  in  Hawkina  Beaita,  torentiseher  Arbeit  nut 
aUbemen  Zierrathen  aaageleigt;  bei  HiUingen  Ane.  nned.  mo- 
niunenta  II.  IS,  bei  Tischbein,  Homer  VIL  S.  und  bei  Andern 
(s.  K.  0.  lllttller'8  Handb.  $.  Sil.  nr.  &  p.  417,  vergi.  nr.  S. 
p.  Kt.y  ~  Hier ,  naeh  Desselben  und  Oesterlejr'a  Denkm«  d. 
t.  K#  zur  Mythologie  nr.  SOS,  vergL  daselbst  p.  28L 

Nr.  Si.  Pallas -Atbene's  Gebort  aas  dem  Hanpte  des 
Zeus;  aof  einem  Etroseiseben  Spiegel  bei  Dempster  Etror. 
B^g.  1.  1;  —  naeh  Gaign.  XCIU.  nr.  SSI.  mit  bcdgesohriebe- 
nen  Etrnscischen  Götternamen ,  wie  auf  der  sogenannten  pa- 
tera  Cospiaaa.  Anmmrk. :  Diesen  Gegenstand  hatte  Kleanthes 
von  Korinth  in  einem  Gem&lde  dargestellt,  und  Philostratns 
Inagg.  IL  S7.  beschreibt  ein  grosses  historisches  Tableau 
desselben  Inhalts  Q'ASijpäg  yovai^  s.  dann  Jacobs  und  Wel^ 
cker  p.  MS  sqq.>  Wir  haben  antike  Bildwerke  mit  diesem 
G^;ei»sland  aus  den  verschiedensten  Zeitaltern ,  aus  fast  allen 
Kunstgattungen  und  mit  Darstellungen  der  verschiedenen  Mo- 
mente dieser  schon  von  Hesiodns  in  der  Theogonie  besänge« 
neu  Handlung.  Die  vollständigste  Uebersicht  geben  K.  0< 
HttUer  im  Handb.  $.  S71.  S»  p.  5#S.  E.  Gerhard  in  den  aus^ 
erlesenen  Vasenbildern  I.  p.  S  sqq.  mit  Tafel  1  sqq.  und  De 
Witte  in  der  Descriptwn  de  la  Colleetion  Beugnot,  Paris 
18M.  p.  1^6,  wo  das  grossartige  und  höchst  interessante 
Veicentische  Vase^emäide  dieser  Sammlung,  das  .auch  durch 
die  be^eschriebenen  Gäitternamen  merkwürdig  ist  (abgebildet 
in  der  Elite  des  monuments  ceramographiques  pl.  St.  et  6& 


-^    534    ^ 

und  colorirt  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  S.  und  4.}  beselirieben 
wird.  ~  Auch  auf  einem  archaischen  Gefass  aus  Agrigent  in 
der  Grossherzogh'chen  Sammlung  zu  Karlsruhe  ist  dieser  Ge- 
genstand vorgestellt,  wie  ich  m  den  Heidelbb.  Jahrbb.  18M^ 
nr.  6.  p.  98  sq.,  mich  selbst  berichtigend,  bemerkt  habe. 

Nr.  86.  Pallas->Athene ,  zwischen  Posadon  und  Hephae- 
stos  stehend  und  den  ihr  von  der  Oaea  aus  dem  Erdboden 
emporgehaltenen  kleinen  Erichthonios  anihehmend;  links  die 
stehende  und  mit  einer  Schale  spendende  Nike-^Yictoria.  Aof 
änem  ergfinzten  Belief  in  den  JHonnmenti  deir  Institute  areheoL 
I.  tav.  121  a.  (Andere  Reliefs  ebendaadbst  und  die  grossere 
Darstellung  dieses  Gegenstandes  auf  einer  Vase  von  Volei 
ebendaselbst  tav.  10.  11.  und  in  einer  Statue  der  Athene  wä 
dem  Erichthonios  in  der  Aegis  zu  Berlin.  (S.  darüber  vor- 
läufig Panofka  in  den  Annali  ddr  Inst  archeol.  L  8.  p.  SU 
—  808.  Lange  epistol.  ad  Ilgenium  1881.  und  Baoul^Roehette 
Lettre  a  Mr.  Klenze  sur  une  statue  de  heros  Attiqne  Pnris 
1887 ,  mit  meinem  Bericht  in  d^n  Mfinchner  Gel.  Anz^  IBMj 
nr.  2S  sqq.  p.  ITt  sqq.} 

Nr.  8«.  Pallas  -  Minerva  tödtet  den  Giganten  Pallas. 
Münze  von  Seleucia  am  Kalykadnos,  unter  Gordianus  III. 
geprägt,  bei  Eckhel  Numm.  anecdott  XIII.  15;  —  nach 
Guign.  a.  a.  0.  nr.  888  a. 

Nr.  87.  Pallas -Athene  mit  Poseidon  um  den  Namen  der 
Stadt  Athen  streitend.  Auf  dem  Oelbaum ,  den  sie  hervorge- 
bracht, sitzt  die  Eule;  eine  Schlange  nmringelt  ihn.  Bron- 
zemnnze  von  Athen  im  Königl.  Franzos.  Cabinet;  *-  nach 
Guign.  nr.  880. 

Nr.  88.  Athene -Minerva,  Kolossalstatue,  bekannt  unter 
dem  Namen  Pallas  von  Velletri,  im  Louvre;  bei  Miliin  mo- 
numm.  ined.  IL  pl.  28.  bei  Bouillon  Husee  des  Antiques  Vol. 
I.  n.  A.;  gewöhnlich  für  eine  Nachbildung  der  Athene  Par- 
thenos  des  Phhlias  gehalten ;  —  nach  Guign.  XCIV.  nr.  Stf. 

Nr.  89«  Athene  die  Vriedenbringerin ,  wie  die  Griechi- 
sche Unterschrift   sagt,   mit   umgestärzter  auf  einem  Altar 
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ruhender  Fackel.     Bei  Paciaudi  Moonmeiita  Peloponn.  I.  Sft; 
-  nach  Guign.  XCm.  850. 

Nr.  40.  Dieselbe  mit  einem  Odzvftig  in  der  Hand,  anf 
einer  MunKe  von  Magnesia  im  Kopig^l.  Französ.  Cabinet;  — 
nach  Goign.  a.  a.  0.  nr.  860  a. 

Nr.  41.  Haapt  d^  Athene  -  Minerva  schönen  Styls  mit 
dem  Bilde  der  Scylla  auf  dem  Helme ;  auf  einer  Silbermünze 
von  Thnrion  in  Lucanien  im  Königl.  Französ.  Cabinet  C^ergl. 
Mionnet  Becueil  I.  p.  170.  nr.  Ofl&} ;  -—  auch  in  einer  Heidelb. 
Saomiinng;  —  hier,  nach  Guign.  a.  a.  0.  XCIV.  nr.  Sil  f. 

Nr.  42.  Anmutbiges  Brustbild  der  Athena  mit  reich  ver- 
ziertem Helm,  worauf  eine  Sphinx,  zwei  Pegasi,  vier  unge* 
flCfgelte  Rosse,  zwei  Greife  sichtbar  sind;  daher  von  Einigen 
als  Pallas  Hippias  bezeichnet;  von  Andern  fiSr  eine  Nachbil- 
dung der  Athene  Kallimorphos  (der  Schönen}  gehalten,  offenbar 
aber  späteren  Athenischen  Münzen  *  ähnlich ,  wo  nicht  nach« 
gebildet  (vergl.  z.  B.  die  Münze  bei  de  Schachmann  Catalogue 
de  Medailles  p.  61.}.  Auf  einer  Gemme  des  Aspasios,  dessen 
Namen  darauf  steht,  im  Wiener  Cabinet;  bei  Bracci  L  SO, 
bei  Eckhel  Choix  d.  pierr.  grav.  nn  18.  und  bei  Andern;  -« 
hier,  nach  Guign.  XCIU.  nr.  847« 

Nr.  43.  Böste  des  Hermes  mit  dem  Hut  anf  dem  Kopfe, 
eines  der  volikomnmeren  Werke  des  Alterthoms,  in  einer 
Englischen  Sammlung,  vergl.  Winckelmann's  Werke  zweit 
Dresdn*  Ausg.  IV.  Taf.  7  a;—  hier,  nach  Hirt  Bilderbuch 
für  Mythologie ,  Archäol.  und  Kunst  Taf.  YIU.  nr.  1. 

Nr.  44.  Hermes  Kerdoos,  als  Knabe  mit  Flügelchen 
zwischen  den  lockigen  Haaren,  mit  kurzer  lederner  Tunica 
bekleidet ,  einen  Beutel  in  der  linken  Hand ,  den  rechten  Zei- 
gefinger gegen  das  Kinn  haltend  (die  Gebärde  des  Still- 
schweigens über  den  erworbenen  Gewinn}  mit  schalkhaft 
lächelnder  Miene,  nach  dem  Mnseo  Pio* Clement.  I.  6.  (^auch 
bei  Bouillon  II.  pl.  2.  nr.  5;  bei  Clarac  Musee  de  Sculpture 
pl.  856.  nn  1507;  bei  Guigniaut  CVI.  nn  4S8.  und  in  Muller's 
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und  Oesterley'd  DenbuB.  der  Mytliölo;.  nr.  tili);  hier^  nach 
Hirt  a.  a.  0.  VIIL  2. 

Nr  45.  Hermes  als  Ephebos  (^im  ansfebildeteo  Jsgend- 
alter}  auf  einer  Gemme  j^bei  Lipperl  Daktyliothek  iir.  m, 
Copie  des  beräbmten  Antinous  (Lantia}  von  Belvedere,  den 
YiseoDti  aber  als  Hermes  erkannt  bat,  fan  Mos.  Pio^  Clement 
L  V.}  —  naeb  Hirt  a.  a.  0.  VUL  «. 

Nr.  M.  Der  sitsende  Hermes,  vortreflliehe  Biastatiie  ans 
Herenlanom  im  Mnseo  Borboniso  HL  11;  —  bier,  nadi  Hirt 
a.  a.  0.  VUL  S. 

Nn  47.  Hermes  als  Opferanrichtery  einen  Widder'  föh- 
rend  mit  der  Patern  (^Opfln*sebaale  smn  Trankopfer,  vergi. 
IL  0.  Maller  Hndb.  d.  ArehioL  d.  K.  p.  601.  nr.  l.>  Relief 
an  einem  Candelaber  im  Hns.  PSo<*Clem.  IV«  i;  «--  bier,  nadi 
Hirt  a.  &  0.  VUL  & 

Nr.  4&  Hermes  ^  mit  dem  recbten  erhobenen  Zeig^efin^r, 
naehdjnnend;  vor  ihm  ein  Hahn,  auf  einer  sebOnen  Gemme 
8tro2si;  ^  naeh  Hirt  a*  a*  0.  VUL  «. 

Nr.  49.  Hermes  alten  Styls,  bürtig  mit  Flügeln  an  den 
Ffissen,  mit  dem  Kerykeion  (Heroldstab}  in  der  Hand  (wie 
öfter;  vergl.  K.  0.  Möller  Handb.  d.  A.  d.  K.  p.  fiSO.  nr.  4.); 
nadi  Hirt  a.  a«  0.  VIU.  7. 

Nr.  M.  Hermes  Seelenffihrer  (l^efaopompos),  die  ge- 
fl dgelte  Psyche  Ober  die  Styx'  tragend  (wie  fifter ,  s.  MMer 
Handb.  p«  SM.  nr.  4.},  auf  einem  Capitolinischen  Relief;  ^ 
nach  Hirt  a.  a.  0.  VUL  a 

Nr.  6L  HersKSy  einen  Widder  fohrcod  nnd  einen  Korb 
nrit  Blumen  mid  Frachten  tragend.  Ueber  der  Seene  Sdenos 
oder  Pan  in  halber  Fignr,  auf  einer  Vase  bei  MiUia  Pebilares 
de  vases  L  61.  (Anm^rk.:  Wegen  des  vermatheten  Pan,  nnd 
wegen  der  anf  des  Gefisses  anderer  Seite  erscheinenden  Fräs, 
Penelope,  hJIU  Panofka  Ueber  verlegene  Mythen  p.  IS  «- 14, 
vergh  dazu  Tafel  IV.  1,  dieses  VasenbiM  fnr  eine  AndeuCong 
aof  den  von  Herstts  mit  der  Peaeiope  erzeugten  Pan ;  vergi« 
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Herodot  U.  14ft.  und  SynboUk  III.  p.  911  —  SM.  9ter  Ausg.); 
—  oAch  Goig^iant  pl.  CVL  nr.  48i. 

Nr.  52.  Bermes  als  Ephebos  mit  umgeschla^nem  Man- 
tel nnd  Stirnband  mit  dem  Kerykeion,  seiner  g^egenfiberste- 
henden  Matter  Mqja  eine  Schaale  darreichend;  Vasenbild  auf 
einer  Hydria  mit  schwarzen  Fig^aren  aof  weissem  Grunde^ 
vormals  dem  Herrn  Feoli  in  Rom  gehörig,  mit  verstümmelten 
tmd  verderbten  Namen  der  beiden  Gottheiten ;  —  nach  E.  Ger- 
hardts Auserlesenen  Yasenbildem  Taf.  XIX.  1 ,  nnd  dazu  der 
Heransgeber. 

Nr.  fiS.  Hermes  Nomios  (^der  Heerdengott}  durch  Hut 
nnd  Chlamys,  Heroldstab  und  Fussbeflugelong  als  GStterbote 
bezeichnet  Der  Stab  des  Hirten  und  des  Herolds  ragt  nur 
massig  hinter  dem  Mantel  hervor ,  und  die  erhobene  Linke 
genügt  zum  Antrieb  der  folgsam  durch  vier  Widder  ange- 
deuteten Heerde.  Der  rechts  angedeutete  Fels  soll  die  Grotte 
bezeichnen ,  zu  welcher  Hermes  die  Heerde  heimführet.  Leky- 
thos  (Balsamgefass)  aus  Aegina  oder  Athen ,  im  Besitz  des 
Herrn  v.  RIenze  in  München;  —  nach  Gerhard  ebendaselbst, 
Taf.  XIX.  S.  mit  Dessen  Beschreibung. 

Nr.  M.  Statue  der  Yesta  mit  einem  pfeilerartigen  Ge- 
wand, altgriechisches  Werk  mit  idealisirendem  Haupte,  ausser 
den  Lippen  und  Augenliedern,  in  der  Sammlung  Giostiniani 
(Gal.  Giost.  I.  17.}  bisher  als  Vestalin  bezeichnet,  aber  von 
Hirt  zuerst  als  Hestia  selbst  erkannt.  In  Winckelmann's 
Werken  VII.  Taf.  IV.  lit.  D,  vergl.  die  Herausgeber  dazu  YU. 
p«  Sil  sq.  Ster  Dresdn.  Ausg.;  — ^  hier  mitgetheilt  aus  Hirt'a 
Bäderb.  för  MytJuOog.  Arehäolag.  und  Kunst  L  Taf.  FIIL  nr.  10. 
(vergl.  dazu  Dessen  Text  p.  70  sq.  (Anmerh.:  Der  Kopf  die- 
ser Statue  verdient  mit  dem  Kopfe  der  Hestia  auf  der  Schale 
des  ^osias ,  wo  Haona  beigeschrieben  ist ,  Monumm.  dell'  In- 
stitot.  archeol.  Tav.  21,  verglichen  zu  werden.} 

Nr.  56.  Doste  der  Vesta,  im  Museo  Capitolino,  nach  Hirt 
a.  a.  0.  Taf.  YUI.  nr.  0. 
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Mr.  66.  Sitzende  Vesta  mit  verschleiertem  Hinterk^e, 
wie  immer,  mit  dem  Scepter  im  Arm,  mit  dem  Palladium  auf 
der  andern  Hand;  nach  Mfinzen;  —  bei  Hirt  a.  a.  0«  Taf.  Vin. 
nr.  11. 

Nr.  57.  Stehende  Vesta  mit  dem  Scepter  in  der  einen, 
mit  der  Lampe  in  der  andern  Hand ; .  nach  Münzen }  —  bei 
Hirt  a.  a.  0.  YIU.  12. 

Nr.  58.  Lampe  mit  einem  Eselskopf  ^Anspielung  aaf  die 
durch  den  Esel  des  Silenus  gerettete  Keuschheit  der  Hestia, 
s.  vorläufig  Symbolik  HL  p.  211  sq.  2ter  Ausg.;  nach  einem 
Denkmal  in  der  Villa  Borghese;  —  bei  Hirt  a.  a.  0.  VIU.  It 
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IVeiintes  Capitel. 


Alt- Italische   Religionen. 

Binieitung, 

MBie  AbstiUBnnng  der  Religionen  Italiens  zom  Theil  aus 
Peta^ichen  Cullus,  sa  wie  den  fortdauernden  Eihfluss  Grie- 
ehisclier  Begrilfe  darauf,  haben  wir  oben  und  zunächst  im 
vorhergeliemleil  CApftei  eu  bemerken  Gelegenheit  gehabt. 
Alkih  iVtgen  ihres  so  ei^enthtoüdien  Geistes,  und  weil  sie 
zum  TheH  auch  ans  anderen  als  Griechischen  Quellen  geflos- 
sen, verdienen  sie  eine  besondere  Betraclitung;  wozu  wir  hier 
einen  knrzen  Abriss  entwerfen  wollen. 

Qjunüen.  Unter  &^n  Ältesten  GriechDscben  Logographen 
werden  Italier  'genannt  ^  wie  ».  B.  Theagenes  und  Hippys  von 
Rhegium  und  Antiochus  von  Syracus  *}.  Hernach  haben  viele 
Griechische  Historiker  diesem  Lande  ihre  Aufmerksamkeit-  ge- 
schenkt, Callias,  AIcimus  und  die  besonders  ausgezeichneten 

I)    Vorgl.   Mller   de    Situ    et   Orighie  S>^racu8Rnim ,    Lips.   18t8 
Prooeoi.  p.  VIII  sqq. 

Creuxer'a  deutsche  Schrifleu.    III.  3.  34 
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TimfiaB  und  Philistos  '>  Namentlich  aber  die  Etrusker  hal- 
ten grosse  Schriftsteller  der  Griechen,  wie  Aristoteles,  Theo- 
phrastus,  Chrysippus,  auch  Dorotheas,  Myrsilos  von  Lesbos, 
Alexander  Polyhistor  und  mehrere  Andere  geschrieben.  Hierzu 
kommen  viele  von  den  noch  vorhandenen  von  Herodotns  an 
bis  aaf  Johannes  Lydos  herab,  worunter  besonders  Dionysius 
von  Halicarnass  und  Plutarchos  genannt  werden  müssen.  Uo- 
ter  den  Römern  sind  zu  merken  die  Origines  des  PordiiB 
Cato,  deren  Fragmente  wir  mit  denen  der  übrigen  Annalisteii^ 
des  Fabias  Pictor,  Cincius  Alimentos  and  mehrerer  Anderer, 
bei  den  Schriftstellern  zerstreut,  und  zum  Theil  gesammelt 
bei  mehreren  Ausgaben  des  Sallustius  finden.  Ueber  Etrurieo 
hatten  Mehrere  und  auch  Claudius  Cisar  ein  Werk  von  zwan- 
zig Büchern  geschrieben.  Von  den  noch  ganz  oder  zum  Thefl 
erhaltenen  Werken  sind  wichtig  die  Bucher  des  Yarro  de 
Lingua  Latina  und  de  Re  rustica;  die  Schriften  des  Cicero, 
Livius  und  fast  aller  Römischen  Schriftsteller,  besonders  des 
Plinius  Hist.  natur.,  des  Seneca  Quaest.  natur.  Unter  den 
Dichtern  vorzüglich  die  Fasti  des  Ovidius  und  die  Gedichte 
des  yirgilius ,  welche  so  manche  Anspielungen  auf  Italisdie 
Mythen  enthalten;  womit  die  alten  Attsl^;er  dieses  Dichters, 
Servius,  Probns  und  die  Grammatiker  Festus  o.  s.  w.  za  ver- 
gleichen sind.  —  Unter  den  Neueren  haben  besondas  Etro- 
riens  Staatsverfassung,  Handel,  Religionen  und  Denkmale 
viele  Bearbeiter  gefunden,  bekanntlich  von  sehr  angleichem 
Sinn  und  Erfolg.  Schriften  der  früheren  sind  zum  Thefl  in 
den  Thesauren  von  Gr&vius  u.  s.  w.  gesammelt;  auch  die 
Englischen  Verfasser  der  allgemeinen  Welthistorie  und  deren 
Deutsche  Bearbeiter*}  verdienen  hier  genannt  za  werdeo. 


f )  Bruchstücke  ihrer  Vl^erke  s.  bei  GöUer  in  der  angeührlen  Sekrift 
p.  t45  aqq,  p.  209  sqq. 

2)  Im  dritten  Thelle  der  Brlfiatemngaschriflen  und  Zos&tBe  sor  aU- 
gem.  WelthiBt.  p.  43  —  180.  (swelte  Abth.}.  —  VorsugUch  Mick  Cir.  B. 
Be€ka  AUg.  Well-  n.  VdUcergeech. 
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Ferner  Dempster,  Oori,  Passen  und  mehrere  andere  Anhän- 
ger des  sogenannten  Toseanischen  Systems,  vorzüglich  aber 
der  gelehrte  and  kritische  Lmud,  wegen  seiner  eigenen  Schrif- 
ten sowohl,  als  wegen  der  Beiträge  zu  den  Abhandlangen 
der  Academie  von  Cortona,  nnd  Mieali  wegen  seines  neaer- 
hch  erschienenen  Werks:  Lltalia  avanti  U  dominio  dei  Ro- 
mani,  Florenz  1810 ,  vier  Binde  mit  einem  Kapferband  *}. 
Unter  den  Deutschen  vorzögUch  Hegne  in  mehreren  Abband- 
Imigen,  die  wir  bei  einigen  Sitzen  anzufahren  Gelegenheit 
haben  werden ,  der  allgemeineren  Werke  von  Winekelmann 
und  Andern  nicht  zu  gedenken*  Eine  gedrSngte  Zusammen- 
stellung, besonders  der  Heyne'schen  Resultate,  giebt  die 
Schrift  von  S^angenberg  de  veteris  Latii  religionibas  domesti- 
cis,  Gotting.  18M.  Auch  sind  zu  berücksichtigen  alt-Italische, 
besonders  Etrurische  Bildwerke  und  Denkmale,  die  jedoch 
wegen  der  leichten  Verwechseiang  mit  alt-Griechischen  viele 
Schwierigkeiten  darbieten. 

Ein  Blick  auf  die  Usiaritehen  Bpoehen  ^des  aUen  ItaUena, 
%umal  Rruriem,  kann  um  so  weniger  überflüssig  scheinen,  da 
er  erst  die^  anschauliche  Ueberzeugong  giebt,  wie  in  diesen 
Miscbungen  und  Wanderungen  der  Völker  auch  die  religiösen 
Institute  nichts  anders  als  ein  gemischtes  Ganze  werden  konn- 
ten.   Hier  also  die  Hauptsätze:  Physische  Revointionen  des 


1)  Womit  aber  folgende  Schrifl  von  Francesco  Inghirami  verban- 
den werden  mnss^  die  eine  groiiaentheilB  scharfe  Kritik  dea  niicallscben 
Werkes  nnd  besonders  des  Kupferbandes  entbftlt:  Osservasloni  sopra  i 
MoBomentl  AutlcU  uniti  aU  opera  Intitolata  Fltalla  avanti  il  domtnio  de^ 
BovMi].  In  Firense  18li*  [Seitdem  ist  von  MieaU^s  Werk  eine  neue 
dB^rcb  and  dttreb  verbesserte  und  mit  wichtigen  DenkmÜIern  ansserordent* 
lieb  bereicherte  Ausgabe  unter  dem  Titel:  Btoria  degU  antichi  popoli 
Italianl  1832  in  drei  Bftnden  erschienen.  —  Vorher  war  erschienen  von 
Frm^eseo  IngkhrmiU  Monumenti  Btrusehi  o  di  Ktrusco  nemo;  7  Binde 
mit  Kupfern.  Ueber  diese  und  andere  neuere  Werke,  die  antiken  Monu- 
mente Italiens  betreffond ,  s.  jetst  K.  O.  Muller's  Handbuch  der  Archäolo- 
gie der  Kunst  8*  178  eqq»  p.  186  aqq^,  2(er  Ausg.] 

34* 
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Allen  Italiens  und  di«  Losreissung  SioUiens  vom  Contiaent, 
nach  den  Stellen  des  Justiniis  ('^"^  1^-  ^P*  ^0?  ^<>von  die 
leUtere  ganx  gewiss  aus  Theopompua  genommen  ist ,  welche 
grosse  Geschichtscbreiber  gegen  die  Yeranglimpfong  von 
Strabo  über  diese  Parlbien  seiner  Werke  gewiss  Recbtfei^ 
tigung  verdient  '3*  ^^^  neueren  Unterdaehangeii  von  Dolo* 
mieu,  Niebuhr  qad  Andern,  und  Schlösse  daraus  für  die  Ae- 
Ifgionsgeschichle  der  Italiaehen  Völker.  Mythische  Traditio- 
nen von  den  Indigeles,  Aborigines;  von  den  alfesAen  Pflaa* 
zern  aus  der  Fremde 9  Hercules,  Jason,  Diomedea,  Ulysses, 
Antenor,  Aenea&  Standpunkt  aur  BeurtheHung  derselben 
(vergl.  Micaii  ilialia  avafiti  ü  dam,  d.  Rom.  I.  p.  M-». 
{1.  49l).  Angebticb  älteste  Ginwoliner:  Umbrer,  Siculer,  Au* 
soner ,  und  ihre  Sitze.  Erste  Pelasgl^ehe  Colanie  unter  OeiHh 
rrus  und  Pcncetins  (AristateK  Palit  VIL  Ifk  Dionys.  Halie. 
].  30.)  vor  Chr.  Geb.  1«».  und  Eiafloas  denselben.  Zweite 
Colonie  von  Pejasgern  und  Hellenen  unter  dem  Arcadier 
Evander  in  Obef*  und  Mittelitalien,  1539  v.  Chr.  Geb.  (Lar- 
eher  Chron.  p.  570.}.  Die  Siculer  verlassen  Italien,  ISft^  vor 
Chr.  Geb.  .(ibid.  p.  676.3«  Hieran  scbltfssl  sieh  nun  zunächst 
die  Hellonisphe  Colonie  unter  Hercules  «a^  darauf  die  IVoja- 
nische  unter  Aeneas,  Diomedes,  Antenor',  gegen  1177  vor 
Chr.  Geb.  "^^    Wohnsitze  dieser  Pfkamer.    Anknnft  der  Ba- 


1)  Einen  Tlieil  dieser  Rechtfertigung  bAbe  ich  versucht  iA  der  Piiie- 
fAtio  ad  Ephori  Fragmm.  ^d.  M.  Marx.  p.  VII  sqq. 

2)  Die  Ers&hiuDg.  von  der  Troiscben  NiederlauoDg  In  Latlom  aebtet 
Niebubr  (Höoi.  Ckisc^.  L  p.  t35  f.)  fär  ein«  einkek»Uehe  NaHemOBuge, 
welche  man  nicht  aireiii|;er  als  irgend  einen  aiidern  Umstand  der  myWr 
sehen  2Keit  verwerfen  konnex  Mit  Recht  maefat  er  hier  auAserksam  asf 
die  der  Rdmiscbeii  ReUgien  eigentlieh  angebende  'Vef  ehnm^  der  Feaa- 
ten  Hl  LaviniiuB  y  an  die  ven  den  ilteelen  leiten  an ,  wo  man  alle» 
Freude  und  Cirteehiaehe  verabschcoete,  Tveleelie  Sagen  gelnupfl  waren. 
Timstts  hatte  von  den  Lavinieaaern  gehört,  da»»  firoiMeke  tMntme  BU^ 
der  i4kt  Penaten)  in  ihrer  8Udlr  aufbewahrt  wtMe»:  e.  Dlevjs.  Hai.  S- 
A.  I.  67.     Auch   Wachsrouth  (Aeltere  Run.  Geeeh.  p.  104  sq<qO  et»»»* 


senner  ans  Oallien  Aber  die  Alpen  her,  und  Hevolutionen,  di^i 
Site  in  Italien  bewirkten,  gegen  lOM  vor  Chr.  Geb.  Die  Ab- 
sendfin^  von  zwölf  Et  rurischen  Coloniennach  Campanien,  gegen 
80O  vor  Chr.  'Geb.  Vermiscbnng  der  Campaner ,  Volskei'  und 
Kidenater  mittlen  Samnitern  und  Ausoniern,  gegen  418  vor 
Chr.  Geb. 

Ein  Bück  anf  die  alten  Sirusk^r  (s.  Heyne  de  TabuH. 
graece.  ab  Etrusea  arte  freqq.  in  den  Commentt.  Soc.  »Seient. 
Gott.  Tom.  III  ^  VII.  vergl.  Lanzi  Saggh  di  Lingua  Etrusca 
III.  p.  171  »qq.  und  jetzt  Micäli  I.  p.  W  s^q.}.  Misehung 
«Iteser  Natk>n:  ans  Ligurem  und  Sieulern,  Iberischen  Stam- 
mes,  aus  Urabrern  and  ans  Gallischen  Rasennern,  endlich 
aus ,  Pelasgem ^  und  zuletzt  aus  Hellenen.  Verfassung:  die 
Eidgenossenschaft  der  zwölf  Etrurischen  Städte,  jede  unter 
ihrem  Lucumo,  zuweilen  alle  unter  einem  Oberhaupte,  doi;h 
ohne  monarchische  GewaR  ^}.     Der  Bundestag  zu  Vaisfnii 
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Niebuhrn  bei,  dass  die  Sage  von  der  Ankunft  des  Aeneas  und  der  Ab- 
stammung des  Romulus  aus  seinem  Geschlecht  nicht  Griechisch  sey* 
dass  sie  iiiläiidloCli  üey,  werile  durch  das  BenebBrea  der  Griechen  selber 
walirscIielnliclK  Hiermit  sind  nun  die  Untersacftangeo  voa  Raoot  Hochette 
Bist.  d.  C4»loBles  Grecqjiies  H.  p.  295.  ^54  s^.  .f.  362  sqq.  au  vergleicbaa. 

1)  NiebBhr  (Bon.  G«sdi.  f.  p.  77  sqi}.  [p.  td6sq.  3ter  Auss;^.])  socbt 
die  Namen  dieser  swilf  Stftdte,  welche  »üs  die  sonvaraaen  Beherrsche- 
riooen  des  übrigen  Landes  verbündet  waren  ^  nirgends  aber  namentlich 
verzeichnet  werden,  zu  bestimmen.  Die  in  dem  Umfang  des' Gebiets 
einer  jeden  ders^ben  liegenden  kleinere»  Städte  waren  von  dieser  theils 
ftls  Colonien  abhfingifg,  tbeils  ihr  avcti  völlig  nnterthan  (ehendas.  p.  79.). 
nenn  es  waren  die  alten  Einwohner,  welche  durch  Eroberung  in  diese 
Abhängigkeit  geriethen.  Daher  die  Menge  der  Clienten^  so  wie  des 
Adels,  und  daher  wohl  schwerlich  dort  ein  freier  Volksstand,  wie  die 
Rdmisciie  Plebs;  darum  keine  Volksgemeinden  oder  Ratbsversammlungeu, 
sondern  blosse  Zusammenkünfte  der  Magnat«^,  der  Häupter  des  Landes, 
welche  die  wichtigsten  Bescblvsse  abfassteff.  So  und  nicht  im  Sinne 
wirklich  fk'eier  Völker  habe  ifian  sich  die  Zusammenkünfte  afn  Tempel 
der  Voltamna  voneustelleit.  Jene  Grossen  Etruriens  waren  eine  streit- 
bare Frlestoreasle ,  Lireirmofiffit^  d.  i.  Besessene,  Begeisterte  oder  Licht- 
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(Bolsena)  im  Tempel  der  Voltumna  (Livias  IV.  tt.  Y.  IT. 
Dionys.  Hai.  lU.  61.).  Lage  dieses  Staats  in  der  guten  Zeit 
Blähender  Handel  im  Tyrrhenischen  and  Ionischen  Meere, 
ja  selbst  im  Archipelagus  (vergl.  Niebohr  Rom*  Gesdi.  I. 
p.  85  f.}.  Hierbei  Erörterung  der  Hauptfrage:  Ist  Etrurien 
durch  Lydier  aus  Kleinasien  aiitivirt  worden  oder  nicht? 
Diese  Colon  ie  ist  den  Angaben  nach  MM  vor  Chr.  Geb.  ge- 
gründet worden}.  Grosse  Auctorititen  unter  den  Alten,  fSr 
(^Herodotus  I.  ML  Timfius  beim  TertuUianus  de  Spect  eap.&.) 
und  gegen  (^Xanthus  und  Dionysins  von  Halicarnass;  s.  meiiie 
Anmerk.  zu  den  Fragmm.  des  Xanthus  p.  152  sqq.). .  Daher 
auch  grosse  Verschiedenheit  unter  den  neueren  Schriftstellern 
(9.  ebendas.}.  Für  die  negative  Meinung  erklart  sich  Nie- 
mand bestimmter  als  Jetzt  Micali  (s,  I.  p.  100.}.  Momente 
zur  Beurtheilung  dieses  Streits,  wobei  z.  B.  die  NachriditeB 
von  den  Künsten  der  Lydier  und  Etrusker,  von  der  Metallor- 
gie u.  s.  w.  sehr  in  Anschlag  zu  bringen  sind.  Der  Ursprung 
des  Namens  der  Nation  wird  nach  jenem  Ja  und  Nein  zum 
Theil  beurtheilt.  Angeblicher  I^hemta.  Tyrrhener.  Die  an- 
wahrscheinUche  ErkUrung  aus  Tursio  (die  Delphinminner} 
nach  Bochart  wurde  oben  III.  Th.  p.  288  S.  A.  berührt  Anderer- 
seits: Tyrrheni,  Tuscl,  Bint$et,  nur  verschiedene  Formen  Eines 
Stammworts ,  Tura$efd  von  jenen  Gallischen  Raseni  (Heyne} 
Oder  der  wahre  Name  war  BhäUer,  von  BeBon,  einem  ihrer 
Anführer  (v.  Müllers  Allgemeine  Gesch.  I.  p.  51.)  *}.   Auf 

prIester  (••  oben  I.  Th.  p.  36 1  f.  2.  A.,  vgl.  n.  p.  492. 3.  AO  genannt,  ihnlick  4ea 
RÖmtsoben  Patiiciern^  welche  mit  eben  solobem  Hechte  Lucumonen  (weil 
ja  dieser  Name  Nane  ihrer  Caste,  nicht  der,  aUerdinge  aus  ihnen  stül- 
penden Könige ,  gewesen)  genannt  werden  konnten  (ß*  p.  SO.  -8t*}* 

Die  Nachricht  von  einem  gemeinschaftlichen  Könige  beruht  nadk  Nie- 
bnbr  Cp*  830  snr  einer  Sage;  bloss  einselne  VöUcer  wurden  von  Koifgea 
beherrscht.  Uebrigens  war  das  Band  der  ConfSderation  sehr  lose,  sa^ 
▼erhinderte  bloss  Kriege  der  einaelnen  Völlcerschaflen  unter  einander. 

I)  Die  Namen  Tu$ker,  EiruMkery  Tyrrhener  f  sagt  Niebuhr  (Rom. 
Gesch.  I.  p.  66  sqq.) 9  seyen  diesem  Volke  selbst  fremd  gewesen,  eshshe 


jeden  Fall  waren  die  SiruHer  in  einer  ihrer  Haupt  wurzeln 
norikehm  (yieNeieU  Gallisehen)  Ursprung.     Mischung  des 


fleh  SUuema  geoasiil«  Es  aey  aber  dieses  Volk,  welches  als  Sieger  der 
älcereo  Umbrer  und  anderer  Völker  des  Landes  das  eigeoUiche  Etrarieu 
bewohnt,  desselben  Geschlechts  mit  den  Rh&tlern  und  anderen  Alpeu- 
TÖlkern.  Rh&tien  war  das  ursprüngliche  Vaterland  des  Etrusclscben  Vol- 
kes, von  dem  es  sieh  zuerst  id  Oberitalien  und  dann  auch  über  die 
Appenntnen  ausbreitete  (s.  p.  '70  f.  73  f.)«  Vorher  jedoch,  in  uralter  Zeit, 
»eilt  er  hluBu,  hatten  ohneBweUlel  die  Uabrer,  das  älteste  Volk  Ita- 
liens, eine  Tiel  weltlfiuftlgere  Laadschaft  und  den  grössten  Theil  der 
Gegenden  inne,  welche  die  Etmsker  in  der  Fülle  ihrer  Macht  besasseii. 
Schlegel  (Heidelbb.  Jahrbb.  1816.  Nr.  54.  p.  854.)  hingegen  widerspricht 
der  Niebuhrschen  Angabe,  und  findet  In  dem  Namen  Tursenl  den  des 
Volkes  selbst,  welchen  die  Griechen  so  von  ihnen  gehört ,  nämlich  Tuscl 
▼00  ^vM,  'gleichsam  Üpferer,  Opferpriester.  Wachsmuth  (Aeltere  Rom. 
Gesch.  p.  8t  sq.  Cp*  140  sqq.  3ter  Ausg.))  nimmt  den  Namen  Rasena  ftir 
den  inlftndischeu  Namen  des  Volkes,  naok  DIobjsIus  Hai.  I.  30.  an^  wel- 
cher Name  anf  die  Rhatier,  ihr»  Verwandte  oder  Abkömmlinge,  führe. 
—  Hier  entsteht  nun  die  Frage,  die  auch  Wachsmuth  a.  a.  O.  zu  erör- 
^tern  gesucht  hat,  ob  die  Etmsker  Stamm volk  und  mithin  die  Früheren, 
oder  umgekehrt  die  Rh&tier  8tammvoIk  sejren;  für  die  Einwanderung 
iDs  Gebirge  sprächen,  ausser  Anderem,  die  Ueberreste  Etruscischer  Kunst 
lo  Rhatien ,  die  man  nicht  einem  rauhen  Bergvolke ,  wie  die  Etrusker 
vor  ihrem  Anabmche  in  die  Ebene  hfttten  seyn  müssen,  sondern  einen 
In  der  Ebene  geblMetett  nuschreiben  kftuae«  —  Mone,  dem  Deutschen 
System  huldigend,  wUl  bei  den  Tmseiem  an  die  nordischen  Tkursen^ 
Riesen,  und  an  die  Götter  Tyr  und  Tiuako  gedacht  wissen.  Hierbei 
konmt  Ihm  Zoega  au  Hülfe,  der  in  den  von  Welcher  herausgegebenen 
Abhandlungen  p.  327.  sagt:  „Dass  2.  B.  Tusker  dasselbe  Wort  sej,  als 
Theotisker,  stehe  Ich  nicht  sehr  an  au  glauben,  indem  Ich  auch  sehe, 
dass  in  der  Dänischen  Mundart  die  Deutsehen  noch  heute  mit  einem  Na- 
men benannt  werden,  der  tou  Tusker  nicht  mehr  verschieden  ist  als  y  ^ 
von  u.^  Vorher  hatte  derselbe  Gelehrte  dem  von  Mehreren  behaupteten 
Siatze  Beifhll  gegeben,  dass  die  Autochthonen  von  Italien  Verwandte  der 
Theotisker  (Deutschen)  seyen.  Don  Zusammenhang  der  Mittel! talisohen 
Etrusker  mit  den  Rh&tiem  haben  Muller  in  der  Schweiaergeschichte  I.  Bd. 
Cap.  5.  und  v.  Hormajr  in  der  Gesahiohte  von  Tyrol  I.  p.  26.  und  p. 
127  sqq.  naohauwelsen  gesucht.  Man  yergl.  auch  Vater  in  Adelungs 
Wthrldatea  n.  p.  455  sqq. 
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Etrurischen  Graodstamins  (vergL  Mi^li  I.  p.  S15  sqq.)  1)  sehr 
früh  durch  Pelasger,  die  vn(er  ihnm  «assen;  2}  4^fdk  die 
Abführung  der  zwölf  Colonien  unter  die  Griechen  in  Campa* 
nien  (s.  oben};  8}  darch  spätere  Coloniftlzäge  dieses  Volkes 
nach  Unferitalien  und  Sicilien,  wo  sie  wieder  unter  Griechen 
kamen  (gegen  744  vor  Chr.  Geb.}.  Untergang  der  Etrari- 
sehen  Colonien  in  Campanien  (gegen  424  —  428  vor  Chr.  Geb. 
Synchronismus :  der  Peloponnesisehe  Krieg  und  höchste  Stufe 
der  Kunst  im  Griechisclien  Mutterlande}.  Unterwerfting  des 
Etrurischen  Staata  unter  die  Römer  (gegen  280  v.  Chr.  Geb. 
im  Jahre  Roms  474.}.  Aus  dieser  historischen  Uebersieht 
nun  ergeben  sich  für  unsere  Betrachtung  folgende  Schlösse: 
In  dem  religiösen  Denken ,  in  der  Mythik  und  Symbolik  der 
Italischen  Völker  lagen  ungezweifelt  sehr  verschiedene  Ele- 
mente, unter  denen  namentlich  die  nordischen  (Gallischen? 
Germanischen},  i^elasgischen  und  alt-Hellenischen  hervortre- 
ten mnssten;  und  die  fortdauernden  Einwirkungen  der  Grie- 
chen äusserten  auf  sie  alle  gr'ossen  Einfluss. 

Kür  die  richtige  Beurtheilung  der'  Italischen  Mythologie 
und  Kunst  ist  besonders  die  Beantwortung  der  Frage  von 
Wichtigkeit,  in  wie  fem  Griechische  Religion  und  religiöse 
Bildnerei  darauf  Einflus»  gehabt.  Die  Bestrebungen  der  Tos- 
canischen  Gelehrten  bis  in  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts sind  bekannt.  Sie  hatten  die  Absicht «  Religion  ond 
Cultur  der  Etrusker  vorzüglich  unabhängig  von  Allem,  was 
Griechisch  heisst ,  recht  hoch  %u  stellen.  Luigi  Lanzi  hat  die 
Bahn  gebrochen ,  und  die  Vorherrschaft  der  Griechischen  My- 
thologie und  Sprache  in  den  Etrurischen  Denkmalen  erwiesen. 
Heyne,  der  in  seinen  Abhandlungen  aber  das  Etrusei^eke 
Alterthum  noch  sehr  schwankte,  und  noch  viele  nationale 
und  ursprüngliche  Mythen  den  alten  Italiern  zueignete  (man 
sehe  den  fünften  Excurs  zur  Aeneide  dritter  Ausg.  p.  152  sqq. 
—  wonach  mich  Spangenbergs  Schrift  de  ReUgg.  Lat.  do- 
mesticc.  beurtheiit  werden  mins},  gab  doch  in  den  letzten 
Jahren  ^  wie  ich  aus  seinen  Briefen  weiss ,  viele  Jener*  Vor- 
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steHunj^en  auf,  und  wUte  ilem  scharf  sondernden  Lansu  vollen 
Beifall  (^man  vergl.  auch  Lansi's  Difesa  del  Saggio  di  Lingua 
Klrosca  §•  XXI.}.    In  dieser  Ueberzeugung  vereinigten  sich 
aadi  die  ersten  Alterthamsforscher  verschiedener  Lander,  wie 
fickhel,  Barthelemyi  Fabbroni,  MoreHi,  Marini,  E»  Q.  Vis- 
conti und  Andere  (^Difesa  a.  a.  0/and  Mqseo  Pio-Clement. 
ToiB.   VI«  |k  8S.^     Man  Itann  jetzt  diese  Ansicht  als  die  in 
Ueotachland  herrschende  betrachten  (^wan  vergK  nur  Bötttgers 
Andeutungen  aiur  Archäologie  p*  )I7.3,  ausser  dass  ganz  neu- 
erlieh  wiedef  mehrere  Gelehrte  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
nordische  Abkunft  Etrurischer  Stumme  gelenkt  haben;  Wovon 
naebher.    Inghirami  y  der  dem  Micali  vorwirft ,  er  habe  sofort 
fär  national  Etrurische  Mythen  ausgegeben,  was  er  nicht  zu 
erklären  verstanden   (Oss^rvazioni  p«  ITO«})    schh'esst  sich 
gleiclifaUa  ganz  an  Lanzi  an ,  und  sagt  unter  Anderem  (eben- 
daaelbst  p.   12S.}:    ,,Ammettendo  Tantica  venuta  di  celonie 
Greohe  in  Italia  non  possiamo  rigettar  dagli  Etruschi  la  cogni- 
auone  delia  Greca  Mitologia  e  vedcndonia  rappresentata  co* 
stantemente  ne'  monumenti  anche  i  piü  antichi  riraastici,  non 
possiamo  dubitare  ch'essa  non  prevalese  in  ogni  altra  nelle 
DosEtra  contrade/^    Und  in  der  That,  man  darf  nur  di^  Reihe 
der  Etrurischen  Denkmale  bei  Gori  bis  zu  Lanzi  durchgehen, 
um  sich  von  der  Vorherrschaft  der  Griechischen  Mythologie 
zu  uberzengCQ.  —  Sehr  belehrend  ist  auch  in  dieser  Hinsicht 
Uhdem  Abhandlung  über  die  Todtenkisten  der  alten  Etrusker 
Qn  den   AbhandIL  der  histor.  philolog.  Classe   der  Beriiner 
Academie  der  Wissensch.  1816.  1817«  p.  25  sqq.}.     Die  Aus- 
wahl der  mythologischen  Gegenstände  auf  diesen  Sarcophagen 
(^man  vergl.  a.  a.  0.  p.  29.  p.  46.}  kann  noch  zu  manchen 
Betrachtungen  Stoff  liefern.     Was  die  dazwischen  auftreten- 
den Genien  und  dämonischen  Gestalten  betrifft,  so,  wird  den 
Kundigen   schon  die  einzige  Hinweisung  auf  den  Kasten  des 
Cypselus  erinnern,  dass  dergleichen  Anomalien,  den  Griechi- 
schen Uitsprung  nicht  ausschliessen.     Ich  möchte  lieber  von 
P0ta»§koien  sprechen.     Denn  meines  Bedünkens  hat  das  alle 
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Italien  und  namentlich -Eirarien  theils  von  Thraeien  ond  8a- 
mothrace  her,  theils  von  Thessalien  ond  von  Dodona  reli|^8se 
Einfldsse  empfang^en  (siehe  oben  in«  p.  863,  and  weil 
die  Alles  verschönernde  Poesie  über  die  Italischen  Religionen 
niemals  die  bedeutende  Macht  aosj^efibt  hat,  jene  Vorstellim- 
gen  und  Bilder  getreuer  und  so  zu  sagen  pehugüdker  be- 
wahrt. —  Wenn  ich  aber  mit  Lanzi  im  Pelatgiteken  (oder 
Urgriechiscben)  Elemente  die  Grundlage  Italischer  Sittiguag 
und  Cultur  erkenne  9  und  mithin  das  Wesentliche  auch  der 
Etrnrischen  Religion  für  alt-Griechisch ,  so  bin  ich  damit  nodi 
nicht  gemeint,  diese  schwierige  Untersuchung  für  geschlos- 
sen zu  halten;  ja  ich  stimme  Fatem  in  so  fem  bei,  dass 
Lanzi  in  diesem  Griechischen  System  wohl  manchmal  andere 
Elemente  zu  wenig  in  Anschlag  gebracht  hat  (im  Hithrida- 
tes  IL  p.  468.}  —  immer  wird  ihm  das  Verdienst  ungeschmi- 
lert  bleiben,  als  ein  fichter  Scheidekunstler  die  Haupt-  ond 
Nebenstoffe  der  alt-italischen  Sprachen  und  Dichtungen  zuerst 
zerlegt  und  aufgezeigt  zu  haben  ^y 

1)  [Galgniaai  11.  1.  p.  395.  yerweiset  hierbei  auf  die  Untersochnii- 
gen  von  Am.  Thierry  in  dem  ersten  Bande  der  Hlstoire  des  Ganlois« 
Ich  verweise  auf  das  Werk  des  sei.  K.  O.  Mütter:  Die  Btmsker,  Brei- 
lau  1828  9  sowohl  überhaupt y  als  besonders  auf  das  Erste.  Capltel,  über- 
schrieben: Ueber  die  National  -  Verwandtschaft  der  Ktmsker  und  der 
andern  Hauptstamme  Italiens.  —  Seitdem  hat  6.  Fr,  Grotefend  (Zur  Geo- 
graphie und  Geschichte  von  Alt-Italien  It.,  Hannover  1840.)  über  Italiens 
alte  Bevölkerung  folgende  S&tze  aufgestellt:  Die  Sikeler,  Sikaner  seyeo 
ein  Keltischer  Stamm,  Sequaner  aus  Gallien  (vergl.  Dlefenbachs  Celtica 
n.  1.  p.  27  aqq*)}  der  durch  Italien  von  Norden  hCer  sich  nach  und  nach 
südwärts  nach  dem  von  ihm  genannten  Sikelien  oder  SicUien  her- 
abgesogen.  Eben  so  sey  der  andere  Völkerstamm  der  Ausoner,  Opiker, 
Umbrer  von  Norden  her ,  aber  aus  Uljrien  in  Italien  eingedrungen.  Durch 
die  Nachkommen  dieses  zweiten  Hauptstammes,  mit  welchen  die  aus 
Thessalien  von  den  Hellenen  vertriebenen  Pelasger  sich  verbunden^  sejeo 
die  Sikeler  aus  Latium  theils  verdr&ngt,  theils  unterworfen  worden; 
worauf  das  Volk  der  Laüner  seinen  Ursprung  genommen ,  deren  S^^aehe 
dadurch  ein  Geraisch  aus  faHUchen,  umbriicken  und  peia90i$ekem  Ele- 
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Benien  geworden ;  wobei  der  Grieehitehe  BesUiidthell  eben  so  den  mll 
den  Griechen  venmuidten  Umbrem  als  den  Pelmager»  nngeechrieben 
werden  könne.  —  Eni  nach  der  Umbrer  Rinwandemng  in  Italien ,  fni- 
beslenn  in  der  ersten  HfilAe  des  12ten  Jalirb.  ror  Chr.  Geb.f  sey  die 
Einwanderung  der  Eirusker,  und  nwar  ans  Rhäiien  nicht  ans  h^ßdUn 
erfolgt.  —  Das  wirkliche,  historische  linseya  einer  Lydischen  Colonie  in 
Eirurien  glaube  ich  dagegen  In  den  Noten  und  im  Bzcurs  II.  snm  Hero- 
dotas  L  94.  p.  243  n^i,  und  p.  893— 896  ed.  Bfthr  hinlftngllck  erwiesen  in 
haben  ;  und  rerweise  nachträglich  jetzt  noch  auf  Friedr.  Thiersch  in  den 
Abbandll.  der  Mnnchn.  Akad.  d.  WUs.  1835  (I.)  p.  426^433.] 
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Betrachtung  der  alt-Italüehen  ReUgian  überhaupt. 

lieber  den  Geist  der  Italischen,  besonders  der  Römischen 
Keligion  wird  unten  am  Schlüsse  dieses  Capitels  za  reden 
Gelegenheit  seyn.  Hier  heben  wir  nur  einigie  Hauptzuge  vor- 
läufig im  Allgemeinen  aus.  Allenthalben  stossen  wir  hier  auf 
dieselben  Erscheinungen  wie  in  Vorderasien,  und  Alles  erin- 
nert an  nahe  Verwandtschaft,  ja  Identität  mit  den  Pelasgi- 
schen  Culten.  Fetischdienst  auch  hier^  und  ganz  nach  dem 
Charakter  der  Völker,  die  ihm  huldigen.  So  ist  z.  B:  dem 
wilden  Sabiner  ein  aufgesteckter  Spiess  sein  Krfegsgott,  sein 
abwehrender,  furchtbarer  Mamers.  Daneben  Waffentänze  von 
begeisterten  Priestern,  und  wie  in  Phrygien,  Creta,  Lieronos 
Coryb^nten.  Cnreten,  Carcinen.  so  hier  Salier  und  Lnperci. 
Auch  hier  Phallica,  wie  unter  den  Pelasgern  auf  Samothrace 
und  in  Attica ;  und  wie  so  häufig  sonst ,  so  auch  hier  blutiger 
Dienst  und  Menschenopfer.  Dabei  das  dankbare  Angedenken 
an  Fremdlinge,  die  diesen  religiösen  Ausbrächen  der  Wild- 
heit gesteuert,  und  die  'Menschen  zuerst  dem  Opfermesser 
entzogen  haben,  wie  Hercules  (s.  olien  II.  p.  454  Ster  Ausg.) 
und  Andere,  wenn  gleich  in  ausserordentlichen  Fällen  der 
Fanatismus  immer  noch  seine  Hechte  behauptete.  Vom  He- 
roendienste, der  sich  aus  der  Erinnerung  an  solche  Gesetx- 
geber  und  Wohlthäter  ganz  natürlich  entwickelte,  finden  sich 
in  Alt-Italien  gleichfalls  Spuren.  Auch  Reinigungen,  mit  den- 
selben Begriffen  wie  im  Mosaischen  Cärimonialgesetz,  im  Vor- 
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deraaiatuicheii  MoDdfldienst  und  in  den  CaUrfflciien  ReMgioiien. 
Hierher  gehört  der  FrMendieiMt  der  Febroa  mit  den  Vorstel-<- 
Innren  von  der  Menstruation,  die  sieh  sam  Theii  durchs  Mit- 
telalter hiodureh  erhalten  haben  ^  und  mit  den  Reinigungen 
darch  die  Luperei  vermittelst  des  Ziegenfells«    Uralte  Jahres«- 
feste  auch,  wie  in  der  ganzen  Vorweit,  besojiders  Erntefeste^ 
und  verhältnissoiüssig  sp&ter  erfct ,  bei  der  Seltenheit  dea  Wein- 
baues in  AU-Italien  (Pliii.  H.  N.  XIV.  12.),  Weinfeste.    An- 
drerseits finden  wir  uralte  8tamiftgötter  bei  den  verschiedenen 
Völkern  dieses  Landes:  jenen  Mamers,  den  Latinus  und  die 
Latin,  Faunns  und  die  Oscische  Ops  und  andere;  auch  Prie- 
sterschafien  in   alten   Familien   erblich  im  Dienste  gewisser 
Gottheiten,  wie  z.  B.  das,  der  Sage  nach,  dem  Sonnendienste 
ge^eihete  Geschlecht  der  Aurelier,  die  Nautier  im  Besitz 
eines  Prie^terthums  der  Minerva  n.  s.  w.^   Uebrigens  zeigen 
diese  Italischen* Religionen  im  Allgemeinen  sich  näher  ver- 
wandt den  Asiatischen,  als  den  durch  das  Epos  bearbeiteten 
Griechischen  Begriffen.   Jene  hatten  vermuthlich  viele  andro- 
^ynische  Gottheiten.    Wenigstens  schwankt  die  Sprache  sehr 
häafig  in  den  Götternameh  zwischen  beiden  Geschlechtern. 
DentB  selbst,  will  es  scheinen,  war  die  beiden  gemeinsame 
Bezeichnung :  Deus  Venus  u.  s.  w. ;  und  wie  Vorderasien  sei- 
nen 'AqiQoöixoq  hatte  (s.  oben  IL  Th.  p.  S61  Ster  Ausg.},  so 
redete  man  in  Alt-Italien  von  einem  Venus  almus ,  wovon  sich, 
wie  oben  bemerkt ,  noch  spüt  Ueberbleibsel  erhalten  haben. 
Auch  Juppiter  ward  zugleich  als  Göttermutter  gedacht  Ueber- 
haupt  ward  dieser  Name  erst  durch  Einwirkung  der  Pelasger 
von  Griechenland  her  und  noch  mehr  mit  der  Verbreitung  des 
Cretensischen  Göttersystems  auf  Einen  Begriff  von  einem  gros- 
sen Götterkönig  fixirt.    Im  alt-Italischen  Sinne  ward  Juppiter 
appellativisch  gebraucht ;  der  vergötterte  Latinus  ward  Juppi- 
ter Latialis  genannt;  Ve-jovis,  oder  Vedius,  möchte,  von  einer 
Seite  betrachtet,  ebenfalls  hierher  zu  rechnen  seyn;  und  Aeneas 
nehstf  seinem  Sohn  Ascanius  wurden  auch  mit  dem  Prädical 
Juppiter  bezeichnet,  wodurch  man  also  im  Allgemeinen  die 


hohen  StammhelileD  and  Wohlthiter  in  die  Gttteraahl  bimuif- 
rückte.  Dasselbe  gilt  von  Juno,  womit  man  nrsprnnglich  kei- 
neswegs die  hohe  Himmelskönigin  beseiehnete«  Diese  Bedeu- 
tung kam  vielleicht  erst  ans  Griechenland  herüber.  Die  Alt- 
Italier  hatten  viele  Jumme$.    Die  Frauen  nannten  ihre  Genien, 

ihre  Schutzgeister  so  '}. 

• 

1)  S.  meine  Homerischen  Briefe  p.  188.  in  der  Noie  ond  oben  m.  Th. 
dpr  Sjmb.  p.  211  sq.  mit  der  Note  2.  ferner  p.  255.  vnd  die  Note 
3ter  Ausg.  [Hierzu  jeCzl  ein  Nachtrag  über  den  IKerarisehen  Zuwacka 
snm  Capitel  ron  den  Alt-Ualischen  Beligionen,  mit  kritischen  Bemerkiu- 
gen.  —  Znnfichst  yergl.  man :  Äeneas  und  die  Penaten.  Die  Italischen 
Volksreligionen  unter  -dem  Binlluss  der  Griechischen  dargestellt  yod  B. 
ff.  Klausen.    Zwei  Bande.    Hamburg  und  Gotha  1839  y  1840.1 
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Religion   der  Btrunker. 

So  viel  im  Allgemeinen.  Unter  den  einzelnen  Religionen 
Italiens  fordert  naturlich  die  der  Etruaier  am  meisten  Auf- 
aerksamkeit.  Sie  ist  die  Mutter  vieler  von  den  übrigen ,  und 
diese  Nation  ragte  an  Bildung  vor  den  andern- weit  hervor. 
Die  Bestimmung  des  Ormdea  derselben  wird  immer  wohl  Ge- 
genstand widerstreitender  Meinungen  bleiben ,  weil  von  der 
Literatur  dieses  Volkes  nichts  auf  uns  gekommen.  So  dürfen 
wir  un^  nicht  wundern,  dass  der  Toscanische  Gelehrte  seine 
Vorfahren  sehr  häufig  zu  Inhabern  der  höchsten  Weisheit 
machte )  während  Ausländer,  besonders  neuerer  Zeit,  desto 
geflissentUcher  bemüht  waren,  was  zu  hoch  gestellt  war  nur 
recht  tief  herabzusetzen.  Wäre  nur  erst  die  Scheidung  der 
national-Etrurischen  Bildwerke  von  den  Griechischen -ältesten 
Styls  über  allen  Widerspruch  erhoben.  Doch  ist  einzelnes 
mitunter  sehr  Merkwürdige  schon  durch  die  bisherigen  Unter- 
suchungen denEtruskern  als  ungezweifeltesEigenthum  zuer- 
kannt Bestimmt  reden  auch  alte  Schriftsteller  von  den  Ver- 
diensten derselben  um  Wissenschaft  und  Rel^ion.  Dass  sie 
die  Philosophie  der  Natur  und  Theologie  mit  grossem  Erfolg 
bearbeitet,  versichert  DIodorus  (lib.  V.  cap.40.}  ausdrücklich, 
der  hier  ohne  Zweifel  dem  Timäus  oder  andern  älteren  Füh- 
rern folgte.  Hiermit'  steht  die  Nachricht  des  Livins  (ÜL  86.} 
in  Verbindung,  nach  welcher  früherhin  die  Römischen  jungen 
Leute  in  der  Etruscischen  Literatur  unterrichtet  wurden ,  an 
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deren  Stelle  spfiter  die  Griechische  trat ').    Heisst  das  freilich 
nur  so  viel:  sie  seyen  in  der  disciplina  Etmsca^  d.  i*  in  der 


1)    Was  Cicero  de  Divin.  I.  41.  S*  92.  uod  Valeriaa  Max.  l.  1.  ,,de 

■ 

principum  filiit  Etruriae  in  disciplinam  datii^^  ^ajS^D)  behauptet  Odrens, 
sey  von  den  Söhnen  der  vornehmen  Mirueker ,  keineswegs   von  deoeii 
der  Römer  zu  yerstehen.    Auch  fände  sich  niemals  unter  den  Haruspices, 
so  viele  ihrer  genannt  werden ,  ein  Römischer  Name;   s.  ad  Cicer.  de 
Legg.  II.  9.  p.  134 ,  wo  er  aber  die  von  mir  angeführte  Stelle  Ats  Li?ins 
nicht  berührt.    Es  ist  also  dieser  Gegenstand  noch  genauer  su  unterso- 
chen.    Vergl.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  SO.  Ö5.   (I.  p.  316.  neue  Ausg.), 
welcher  ebenfalls  die  Sache  so»  v^ie  ich,    dargestellt  hat,    ohne  Ruck- 
sichtsnahme   auf  die   Behauptung  von  GÖrene.    Die  Stelle  selber  lautet: 
„Prodigia,  portenta  ad  Etruscoa  {ef)  Haruspices,  si  senatus  jnsseHt,  de- 
ferunto :  Btrufiffigtte  principes  disdipHnam  Jocento,^^     Hier  will  tch  |tr 
keid  Gewicht  dkrhiit  l^gen^  daes'  meine  Handaehrift  das  Bindewort  nacli 
Btrttscos  beibeh&It  (wie  auch  fn  der  Steife  de  N«  D.  II.  4.  p.  222  unserer 
AttsgO«     ich  habe  immer  dem  Muretus  Beifall  gegeben,   der  bereits  die 
copula  auszustreichen  befohlen  hat  (Commeutar.   in   Cicer.   Catil.  IH.  8- 
p.  628  Ruhnk.)  —  aber  da  Livius  a.  a.  O.   vom   AL    Fabios  Kaso  (oder 
nach  Andern  vom  C.  Claudius)  erzählt:  ^yCaere  educatus  apud  kospitesy 
Etniscis  inde  literis  erudicus  erat,  linguamque  Etruscam  probe  noverat^i 
und  dann  hinzusetzt:    ^^Uaheo  auetarea,   iHt/^o  tum  B&manos  pmeros, 
siout  nunc  Graecis,  ita  Etruseii  iiteris  erudirl  solito^^^  —   so  sehe  ich 
si^ht,  wie  um  dea  gedachten-  Cieerol^lschen  Stellen  einen  anderen  Sin 
unterlegen  will.     Wyttenbaeh  hat,    wie  ich  aus  seinen  handschriftliches 
Anmerkk.  zu  Cic«  de  Legg.  a.  a.  O.  sehe^  jene  Stellen  auch  nicht  anders 
genommen.  -  Ob  Rom  eine   Colonie   von   Cäre  war,  will  ich  jetzt  Dicht 
untersuchen^   aber  die   enge  Verbindung  beider   Städte  lässt  sich  nadi 
vielen  Zeugnissen  der  Alten  nicht  bezwetfeTn ,  und  Livius  a.  a.  O.  spriclit 
ja  selbst  f  on  dem  (a^ustrechte ,   6si9  zwiichenf  Borgern  l^elder  Städte  be- 
stand,   itie  natürlich  war  es  daher,  dass  Röfltter  thve  Mhne  dorthin  in 
d^n  Uiiterrieht  gaben.    Mone  giebl  hierbei  noch  die  Parallele,  dass  spfr- 
terhin  Gallische  Jünglinge  iir  den  Truthenschiden  der  Rritannler  gebildet 
wurden.    CS.  jetzt  über  das  Für  und  Gegen  das  zu  Cic.  de  Legg.  H.  9. 
p.  2l6  ed.  Moser  und  —  de  Divinat.  1. 4.  p.  203  sqq.  ed.  Moser  Bemerkte  Mit 
Nlebuhrs  und   meiner  Meinung  stimmt  tiartuHg  iA  dem  Werke  Die  Reü- 
gion   der  Römer  l.  p.  123  sq.  uberein.    Man  vergl.  auch  K.  O.  MuIleKs 
Rtrusker  !!••  !^.  4  sq.} 
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amspictna  anterrichtet  wordeii,  wie  Cicero  (de  Divin.  I,  41.} 
erzählt,  so  beschrünkt  sich  jener  wissenschafth'che  Unterricht 
anf  die  Kenntniss  gewisser  priesterlicher  Geschäfte  nnd  Deu* 
tongen.  In  den  Händen  einer  dort  sehr  zahlreichen  Priester- 
schaft war  wohl  ohne  Zweifel  der  ganze  Schatz  der  nationalen 
Kenntnisse  höherer  Art.  Man.  kann  auch  zugeben,  dass  die 
Religion  and  die  zu  ihrem  Dienst  erforderlichen  Einsichten 
die  Grundlagen  bildeten,  an  die  sich,  wie  an  den  Kern,  alles 
andere  Denken  nnd  Erfinden  ansetzte.  Wie  viel  dieses  letz- 
teren nun  gewesen,  ist,  wie  gesagt,  jetzt  wohl  schwer  zu 
bestimmen.  Dass  es  doch  nicht  so  wenig  war,  wie  einige 
neeere  Alterthomsforscher  im  Widerspruche  gegen  die  Ueber- 
scbätzungen  jener  Toscaner  wollen,  ist  wohl  unbestreitbar 
gewiss.  Mag  also  immer  Manches  anderen  Völkern  angehö- 
ren, mag  z.  B.  jener  Tragödiendichter  Volumnius  bei  Varro 
(de  L.  L.  üb.  IV.  p.  16.}  kein  Etrusker,  sondern  ein  Römer 
gewesen  seyn,  sq  hatten  doch  die  Etrurier  einheimische  An- 
nalen  (Dionys.  Hai.  lU.  46.},  sie  hatten  frühzeitig  das  licht 
religiöser  Erkenntniss,  vielleicht  durch  Lyder  und  gewi9s 
durch  Pelasger  mitgetheilt,  aufgenommen  und  benutzt,  sie 
blieben ,  muss  man  zugeben ,  fortdauernd  durch  ihre  Seefahrten 
mit  den  östlichen  Ländern,  vielleicht  selbst  mit  Aegypten,  im 
Verkehr.  Der  ihnen  eigenthämliche  mdancholische  und  reli- 
giöse Geist  ist  jenem  Tiefsinne  sehr  befreundet  und  förderlich, 
der  den  Menschen  im  Nachdenken  über  das  Gemeine  erhebt 
und  anf  neue  Wahrheiten  leitet '}.  Priester ,  die  natürlichen 
Pfleger  aller  wissenschaftlichen  Bildung,^  hatten  sie  in  zahl- 
reicher Menge,  und  unter  einem  Opferpriester  gewiss  in  sehr 
geordneter  Verfassung.  Mithin  konnte  bei  dem  ausserordent- 
lichen Wohlstande  der  Nation  in  diesen  Priesterschaften  ein 
System  religiös -scientifischer  Sätze  sich  gtotalten  und  durch 
Ueberliefernng  fortgepflanzt  werden,  bis  man  mit  Empfang 

1)  Kein  Volk  hat  mit  dieser  Gemäthsart  mehr  Cebereinstimmaqg  als 
da«  Teutsche.    Man  darf  nur  die  Edden  nnd  Nibelungen  lesen.    Mone. 
Creuxer^s  deutsche  Schriften.    III.  3.  35 
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der  Schrift  im  Stande  war,  es  in  heiliiS^n  Büchern  niederzu- 
legen. Wir  lesen  aoch  hie  nnd  da  Nachrichten  von  Schulen 
in  Etrurien,  woran«  die  Kinder  der  höheren  Stände  Theil  nah- 
men, wie  &  B.  zn  Falerii  (Liw  V%  27.}.  Dadurch  ward  die 
Grundlage  zu  einem  Pat^ciat  gelegt,  das  auf  edlere  Geinirt 
nicht  blos ,  sondern  auch  auf  Vorzüge  des  Geistes  gebaut  war, 
wovon  das  alte  Rom  noch  viele  Spuren  w^igt.  Waren  auch 
die  Störungen  gross,  die  Etrurien  schon  früh  durch  Einfiile 
fremder  Völker  erfuhr,  so  setzen  sie  doch  nicht  die  ganzliche 
Ausrottung  der  Priester  in  allen  Städten  voraus.  Folglich 
konnte  bis  auf  die  Römische  Zeit  in  Tradition  und  Schrift 
manches  sehr. Alte  von  religiöser  und  wissenschaftb'cher  Er. 
kenntniss  gerettet  werden.  Und  so  mögen  die  sogenamiten 
Bucher  der  Nymphe  Bygois  über  die  Kunde  der  Blitze  (Ser- 
vius  ad  Virgil.  Aeneid.  VI.  72.},  die  Acheruntischen  Bächer 
des  Erdgottes  Tages  und  die  Auslegungen  seines  Schölers 
Bacches  (s.  I.  Th.  pag.  188.  2te  Ausg.}  uiyl  ähnliche  Anga- 
ben mythische  Einkleidungen  historischer  Nachriehten  voo 
der  Priestertradition  und  Priesterschriften  seyn.  AUenthalbeo 
wo  alte  Religionen  bestanden ,  waren  ja  die  hohen  Götter  die 
heiligen  Schreiber  und  Schriftsteller:  Brahma,  Oannes,  Her- 
mes, Taaut  u.  s.  w.  So  legte  denn  auch  der  Etmsker  die 
Blume  des  geistigen  Besitzes  in  den  Schooss  seiner  Gotthdten 
zurück.  Was  der  kriegerische  Römer  vernichtete  oder  ans 
religiöser  Ursache  aufnahm,  aber  ebendeswegen  alsGehdm- 
niss  behandelte ,  davon  können  wir  freilich  keine  ganz  deot- 
licben  und  vollständigen  Nachrichten  haben.  So  beschriiikt 
sich  die  Kenntniss  Etrurischer  Literatur  auf  die  bemerkten 
und  andere  einzelne  Angaben,  z.  B.  dass  Tarquinius  Priscos 
ein  Ostentarium  Etruscum  (IMacrob.  Saturn.  IIL  7.  SU.  Lac- 
tant.  I.  10.  welcher  den  Verfiteser  Tarquitius  nennt)  geschrie- 
ben habe  ■)• 

t)  [Oalgniaoi  erinnert  hierbei  an  die  von  C.  B.  Hase  »o  gesdickt 
ergänzten  Fragmente:  Joannis  Laarentii  Lydi  de  Oüfenti«  qnae  «vp^r* 
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Oläeklicherweise  liefern  Römer  and  Griechen  einige  Be- 
richte über  den  Inhalt  der  Etrurisohen  ReUgionsIehre  und  der 
damit  znsammenhiingenden  Weltansicht  and  Naturbetrachtung. 

Der  ernste  Geist  der  Nation  kundigt  sich  gleich  in  ihrer 
Lehre  von  den  Zeitaltern  an. 

Gewisse  ZeäaUer  (yivif) ,  lehrten  sie ,  sind  den  Menschen 
ofld  menschlichen  Dingen  gesetzt,  und  der  Uebergang  aus 
einem  ins  andere  wird  jedesmal  darch  Erscheinungen  und 
Vorzeichen  am  Himmel  und  auf  der  Erde  angedeutet  Davon 
machten  sie  auf  Etrurien  folgende  Anwendung  *}:  Zehn  Zeiten 


sant.  Paris.  t823;  cap.  3.  p.  8.,  wo  auch  der  Orakel  des  Tages,   des 
Tarchon  und  des  TarqoUius  gedacht  wird.] 

1)  S.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  91*  Auch  er  bemerlit,  wie  die  Ge- 
schichte dieses  Volkes,  gleich  der  der  BramineD)  in  einem  ascronmnisch- 
theologisch  bestimmten  Umriss  der  gesammten  Zeit  eingetragen  war. 
Eine  Weltwoche  von  acht  Welttagen  war  für  das  jetzige  Menschenge- 
scUecht  auf  Erden  bestimmt;  jeder  dieser  Welttage  für  einen  andern 
Volksstamm.  Ein  solcher  Welttag  begriff  sehn  Säcula,  zusammen  1100 
Jahre,  und  so  zahlte  die  Weltwoche  8800  Jahre.  Also  betrüge  die  Dauer 
eines  Welljahres  von  38  Wochen  oder  304  Tagen:  334)400  Jahre.  » 
Wenn  'Mone  die  Idee  von  einem  tausendjährigen  Reich  und  von  den 
^ben  Weltaltern ,  welche  das  ganae  Deutsclie  Volk  im  Mittelalter  er- 
griffen hatte  9  lielier  aus  dem  Hintergründe  des  Heidenthnms  als  aus  apo- 
kalyptischen VorsteUungen  herleiten  will,  so  kann  ich  ihm  darin  nicht 
beistimmen;  aber  was  er  nun  weiter  sagt,  mag  hier  seinen  Platz  finden: 
„Dieser  Volksglaube  ist  wichtig,  und  bemerkenswerth  die  fromme  Un- 
bei^ngenheit,  w,omit  die  alten  Chroniicschreiber  die  Geschichte  nach  den 
sechs  Weltaltem  eintheilen,  denn  im  siebenten,  stellen  sie  sich  vor^ 
Wird  die  Welt  untergehen.  Recht  volksmftssig  sind  diese  Meinungen 
ausgesprochen  in  £F.  Alt^#>!Mlltchronik.  Nürnberg'  1493.  fol.  Blatt  260.^< 
Meines  Bedunkens  ist  eben  die  Siebenzahl  ein  Beweis  des  apokalyptischen 
Ursprungs.  [—  Nach  Niebuhr  R.  G.  I.  S.  143,  155  dritte  Ausgabe  hätte 
die  Prophezeiung  des  Volcatius  nicht  mehr  auf  Etrurien,  sondern  auf 
Born  Anwendung  gehabt.  S.  dagegen  K.  O.  Müllers  Erörterung  in  den 
Etmskern  n.  S.  331it,  dessen  zunächst  folgendes  Capitel  8.  339  ff.  auch 
eine  Betrachtung  über  die  Wissenschaft  der  Btrusker  und  ihre  Bildung 
im  Allgemeinen  enthält.] 
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(aetates)  seyen  durch  göttlichen  RathscUnss  diesem  Staate 
%ur  Dauer  bestimmt.  Von  den  vier  ersten  bestehe  jedes  ai» 
105  Jahren;  das  fünfte  aus  128  Jahren,  das  sechste  ans  119, 
das  siebente  j^Ieichfalls  u.  s.  w.  Hiernach  kann  man  die  acht 
ersten  Zeitalter  zu  904  Jahren  berechnen.  Nach  Ablauf  des 
zehnten  Säculum  war  dem  Etrurischen  Staate  sein  EInde  be- 
stimmt (^Varro  ap.  Censorin.  de  die  iiataL  lY.  PiutarcL  in 
Sulla  cap«  Y.^*  Hierzu  die  Nachricht  des  Kaiser  Augustos 
(bei  Serviils  ad  Virgil.  Ecloj^.  IX*  47.}  von  der  Weissa^ng 
des  Etrurischen  aruspex  Volcatius  wahrend  der  Spiele  des 
Cäsar,  dass  in  jenem  Augenblick  das  zehnte  Zeitalter  ange- 
brochen sey. 

Hieran  knüpfen  wir  die  Kompgonie  der  Etrusker  und  ihre 
Lehre  von  dem  grossen  Jahre.  Sie  lautet  so:  Der  Demiarg 
hat  diese  Welt  in  sechstausend  Jahren  geschaffen:  im  ersten 
Jahrtausend  Himmel  und  Erde;  im  zweiten  das  Firmament; 
im  dritten  das  Meer  und  das  Gewässer  auf  der  Erde;  im 
vierten  die  zwei  grossen  Lichter  der  Natur;  im  fänften  die 
Seelen  der  Vögel,  der  Reptilien  und  all£r  anderen  Thiere, 
die  in  der  Luft,  auf  der  Erde  und  im  Wasser  leben;  im  sechs- 
ten den  Menschen.  Eben  so  lange  dauert  das  Mensehenge*- 
schlecht,  80  dass  die  beiden  grossen  Weltperioden  zwölftaa- 
send  Jahi^  umfassen.  Das  ist  das  grosse  Jahr,  nach  dessen 
Ablauf  alle  Sterne  wieder  in  dieselbe  Constellation  wie  beim 
Schlüsse  des  vorhergehenden  kommen. 

Ohne  uns  hier  in  den  Streit  über  die  wahre  Dauer  dieses 
grossen  Jahres  der  Etrurier  einzulassen,  müssen  wir  doch 
die  Hauptfrage  berühren ,  ob  diese  Kosmogonie  auch  wirklich 
alt-Etrnrisch  sey?  Heyne  bat  di€ies  bestimmt  verneint  (Si 
Etrnsca  antiquitas  a  comm.  lib.  in  Comment.  Soc  Gott.  Tu« 
pag.  S5  sqq.}.  Er  sieht  darin  einen  sehr  späten  Nattvitit-  ' 
steller,  und  zwar  einen  Christen;  denn  vorerst  habe  er  die 
Zeitalter  {y^vif)^  die  sich  nur  auf  Etroriens  Stallt  bezogen, 
«ttf  das  Menschengeschlecht/  bezogen;  sodann  verriethen 
ihn.  auch  biblisch  -  hellenistische  Ausdrucke)  wie  ave^wfutf 
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v9ata  und  dergL  leh  kann  diese  Meinvn|p  des  gelehrten 
Mannes  nieht  zn  der  meinigen  machen.  Zovörderst  ist  das 
ürtheil  ans  einzelnen  AusdrAcken  immer  unsicher,  nnd  ganz 
oeoe  Beispiele  haben  gezeigt ,  wie  leicht  es  irre  führe.  Allein 
mancher  Ausdruck  j  der  hellenistisch  heissen  muss ,  weil  er 
aas  Alexandria  und  aus  der  Periode  der  grossen  Sprachen* 
mischnng  herstammt,  ist  darum  noch  nicht  aus  der  Bibel  ent-f 
iehnt.  So  braucht  z.  B.  auch  Damascins  in  seiner  Schrift  von 
den  Principien  das  vSara  verschiedentlich,  und  doch  war  er 
niemals  dem  Christenthume  zugethan«  Auch  hat  neuerlich 
Munter  aus  einer  Inschrift,  betreffend  die  Samothracischen 
Mysterien,  worin  odg^  und  ähnliche  Ausdrücke  vorkommen, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  gezeigt,  dass  in  die  Mysterien- 
sprache (und  mithin  auch  in  die  Priestersprache}  mit  orien- 
talischem Begriffe  auch  manches  Wort  eine  dem  allgemeinen 
Sprachgebrauche  fremde  Bedeutung  erhalten  kpnnte.  -*  Dass 
aber  jener  Referent,  wer  er  auch  sey,  die  Weltalter  nicht 
falsch  gedeutet  habe,  geht  aus  der  angeführten  Stelle  des 
Plutarchus  hervor,  wo  ja  ganz  entschieden  von  Zeitaltern 
geredet  wird,  die  nach  Etrurischer  Lehre  dem  Metuchen  ge- 
setzt seyen.  '  Dass  die  alten  Perser  etwas  Aehnliches  lehrten, 
hat  Heyne  selbst  Seruhrt  Vergleichen  wir  diese  Nachrichten 
näher  mit  dieser  Etruscischen  Kosmogonie ,  so  zeigt  sich  eine 
auffliUende  Uebereinstimmung :  Dort  wie  hier  zwölftausend 
Jahre,  und  in  beiden  Systemen  die  zwölf  Jahrtausende  nach 
den  zwölf  Sonnenhiusern  eingetheilt,  und  die  zwölf  Zeichen 
des  Thierkreises,  Symbole  der  zwölf  Jahrtausende  (Zenda-«- 
vesta  I.  10.  und  Anhang  II.  p.  81.  und  daselbst  das  Zeugniss 
des  Theopompus)  *}.    Dadurch  kann  freilich  nur  die  Ueber- 


1)  Auch  nach  IndUcher  Tradition  trill  su  Ende  des  vierten  Yng,  in 
welchem  wir  leben,  nach  Yerlanf  von  12,000  Götter-  oder  4^20,000 
menschlichen  Jahren,  das  Weltende  ein  iL  p.  411.)  Ueber  die  Aegypti- 
*cken  Lehrenr  s.  II.  105  IT.  157  IT.  Niebuhr  a.  a.  O.  erinnert  an  ein  ahn- 
lichea  Ende  und  bestimmtes  Ziel  des  Lebens  selbst  der  Götter  in  der 
f^^nräiichen  Theologie.     Auf  die  hier  wie  anderw&rts  stets  vorkommende 
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einstimmnn^  mit  alt- orientalischen  Weltansiehten  bewiesen 
werden.  Der  Weg,  auf  dem  dieses  System  zu  den  Etmskern 
gelangt  seyn  mag,  lasst  sich  nicht  bestimmt  nachweisen.  Doch 
ein  Blick  auf  die  Satze  der  Pythagoreer  deutet  auch  die  Brödie 
an,  aof  der  es  nach  der  Westwelt  kommen  konnte.  Es 
sind  dies  Sätze  aus  einem  Ideenkreise,  der  in  den  Priester- 
systemen des  Alterthums  fast  allgemein  aufgenommen  war. 
Um  so  weniger  dürfen  wir  zweifeln ,  dass  auch  Etruriens  Prie- 
ster, deren  höheres  geistiges  Streben  durch  so  Manches  sieb 
ankündigt,  in  ihren  Besitz  gelangt  waren.. 

aSwollkahl  hat  auch  Wachsmath  (Aeltere  Rom.  Gesch.  p.  86.)  anftDerksaa 
gemacht.  [Ueber  des  Pythagoras  t3nTheiü8Ch-pela8gfsohe  Herinmft  sod 
die  Verbreitang  seiner  Lehren  za  den  Taskem  vergL  man  jetsi  K.  0. 
MüUer's  Etrasker  II.  8.  344  f.] 
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%.   4. 
Di9    Ootthaifen    der   Strutker. 

I 

Die  GottkeUen  der  Etrusker  ')  sind  theils  allgemeiue^  de- 
nen alle  Städte  der  Eidgenossenschaft  huldigten ,  theils  Schutz- 
gottheiten einzelner  Städte.  Zn  den  ersten  gehören  zunächst 
die  Pelasgischen  hohen  Wesen,  sodann  aber  auch  einige  ein- 
heimische, wie  z.  D.  die  Nartia  (Fortuna},  die  zwar  zu  Vul- 
sinii  (^Bolsena}  ihren  Sitz  hatte,  aber  zugleich  Gegenstand 
allgemeiner  Verehrung  war  (^Cincius  Alimentus  beim  Livius 
YIL  S.  vgl.  Bnrroann  ad  Antholog.  Lat.  1.  29.}.  Zu  den  aus- 
ländischen Göttern  allgemeinen  Dienstes  gehörten  Juppüer, 
Juno  und  Minerva  oder  vielmehr  Menerfa,  wie  sie  immer  auf 
Etrurischen  Opferschaalen  geschrieben  ist  (Menerfa,  auch 
Menrfs,  s.  K.  0.  Müller  Btr.  II.  S.  48.).  Das  sehen  wir  auch 
daraus,  dass  es  zum  Begriff  einer  ordentlichen  Stadt  unter 
den  Etruskern  gehörte,  drei  Tempel ,  nämlich  des  Juppäer, 
der  Juno  und  der  Menerfa  zn  haben  (^Servius  ad  Virgil.  Aen. 
I.  4S2.}.  Dem  Juppiter  war  ein  Götterrath  zunächst  unter- 
geordnet, der  aus  sechs  männlichen  und  eben  so  viel  weib- 
lichen Wesen  bestand,  Sie  hiessen  Consentes  und  Complices. 
Nach  Varro  (ap.  Amob.  advers.  gent  III.  40.  p.  12S.}  hiessen 
sie  so,  weil  sie  mit  einander  zugleich  geboren  worden  und 
sterben.  Hiernach  wären  sie  also  nur  Mittelwesen,  die  Jop* 
piter  in  der  Weltregiening  als  seine  Diener  und  Dienerinnen 

■     ™       ■  ■  ■■  ■  I  ■  II  I  I       ■■!■  (■■!  II  .■  11— .^«^—^i^  

t)  Vergl.  aucli  Niebahr  I.  p.  94.  [ond  jeUt  im  AHgemeinen  K.  O. 
Müner*8  Ktra«ker  If.  3.  S.  47.  80  —  109.] 
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^brauchte.  Ihre  einseinen  Namen,  sBgt  derselbe  Zeuge, 
waren  unbekannt  Der  allgemeine  Name  eines  Gottes  war 
nach  Snetonios  (Anglist  07«  p.  820  ed.  Wolf*}  Aeaar,  welches 
Einige  mit  dem  Römischen  Cäaar  in  Verbindung  setzten;  An- 
dere ,  wie  Niebuhr  (Rom.'  Gesch.  L  pag.  22S.} ,  mit  den  J^en 
der  Scandinavier  >).  Vom  Jnppiter  (3%ui  im  EtruriseheD 
genannt}  hatten  die  Etrusker  desto  höhere  Begriffe  Er  wir 
ihnen  die  Weltseele  und  der  letzte  Grund  aller  Grunde  (causa 
causamm}»  mithin  Fatum  und  Vorsehung.  Er  war  die  NaUtr, 
aus  der  Alles  geboren  worden,  und  der  erste  Odem,  dnrdi 


1)  Derselbe  erinnert  a,  a.  O.  susleich  bei  Lueer  an  Luger  (Yon  lu- 
gen, sehen),  was  freilich  Schlegel  a.  n.  O.  pag.  895.  lächerlich  zu  nutchen 
sucht,  ohne  jedoch  etwas  dagegen  vorzubringen.  Waren  die  Etnirischeo 
Gottheiten  als  vergänglich  gedacht,  so  wurde  die  innere  Yergleichang 
mit  den  eterblichen  Äsen  der  Edda  näher  liegen.  War  aber  der  Etmri- 
sehe  Jttppiter-Tina  als  Schiekeal  gedacht,  no  könnte  beim  Namen  Aesür 
an  alca,  Schicks fUj  erinnert  werden,  in  so  weit  Juppiter  vorEOgs weite 
der  Gott  ist.  Dann  wäre  vielleicht  auch  Tina  mit  JHs  (Dens)  verwandt 
Aber  auch  mit  Tien,  Himmel,  verwandt,  kann  er  das  Schicksal  seyB, 
weil  dieses  in  den  Sternen  geschrieben.  Aufmerksamkeit  verdienen  noch 
Zoega's  Worte  in  den  von  Welcker  herausgegebenen  Abhandlungen  p. 
327  f.:  yjAesarj  Name  der  Gottheit  bei  den  Etruskern,  wird  noch  in  der 
Isländischen  Mundart  gebraucht  als, Plural  des  Wortes  its,  welches  Gott 
bedeutet,  wonach  Aesar  wie  Elohiro  Plural  für  Singular  genommen  seyn 
wurde. '<  [K.  O.  Muller  Etr.  II,  S.  81.  nimmt  Aesar  als  den  Geaamat- 
namen  der  beiden  Etruscischen  Gött6rordnungen.  Lanzl  CS^^Sg*  d.  1.  Etr. 
II.  append.  p.  794.)  dachte  seinem  Systeme  gemäss  an  alaa ,  und  gab  den 
Aesar  die  erste  Bedeutung:  Fatum  (vergl.  Inghirami  Mon.  Etr.  ü.  2d90< 
Davon  will  K.  Schwenck  (in  der  Darmst.  Zeitsohr.  für  Alterth.  1841.  lld. 
S.  984.)  durchaus  nichts  wissen,  sondern  beruft  sich  auf  Jornandes  bei 
Jac.  Grimm  deutsch.  Mythol.  S.  17.  wonach  die  Gothen  „procereS  saos 
—  non  puros  homines,  sed  semideos,  i.  e.  anses  vocavere'^;  mit  wd- 
chem  ans,  as  Schwenk  das  Deutsche  Ahn^  Enkcj  Enkel  n.  s.  w.  ver* 
gleicht,  utt^  in  dem  Etruriscben  aesar  sunächst  den  Begriff  eines  son 
«  Gott  gesteigerten  Ueroin  erkennt.  — *  Allein  der  Cultus  von  Heroen 
tritt  bei  den  Etruskern  ganz  zurück,  sie  hatten  keine  eigentUche  Heroen- 
geschichte,  und  ihre  Kunstler  mussten  sie  von  den  Griechen  entlehnen.] 
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den  Alles  lehet;  er  war  Bewahrer  nnd  Reg:ierer  des  Unirer- 
soni  (8eneca  Qaaest  natnr.  IL  4A.}.  Man  hatte  ge^n  diese 
Darsteilniig  doreh  die  Befnerkniig  Misstraaen  erregt,  dass 
der  Referent  ein  Stoiker  ist  Wer  wird  es  leugnen,  dass  die 
Philosophen  dieser  Schale  die  Mythen  der  naiv  phantasirenden 
Vorwelt  oft  sehr  gewaltsao;!  umdeateten  ?  Wir  haben  oben 
selbst  darauf  aufmerksam  2u  machen  Anlass  gehabt  Auch 
stelle  ich  nicht  in  Abrede,  dass  wir  in  dieser  Beschreibung 
grossentheils  Stoische  EumiwSrier  lesen.  Aber  die  Ideen  selbst 
trifft  dies  nicht  Römer  und  Griechen  blicken  auf  Etrurische 
Priesterlehre  mit  hoher  Achtung  zurück.  Ein  tiefsinniger, 
dem  Ewigen  zugewandter  Geist  charakterisirt  diese  ganze 
Nation.  Ihr  geistiger  Verkehr  mit  dem  Orient  ist  mehr  als 
wahrscheinlich.  Konnten  unter  diesen  Umstanden  die  Etru- 
rier  von  ihren  höchsten  Wesen,  Juppiter,  Janus  u.  s.  w. 
wohl  andere  als  solche  Vorstellungen  haben,  zumal  da  die 
Fortpflanzung  Samothracischer  Religion  zu  ihnen  bestimmt 
angegeben  wird,  einer  Religion,  in  Aer  die  höchsten  Potenzen 
doch  auch  gewiss  sehr  hoch  gestellt  waren?  Mit  Einem 
Worte,  was  Memphis  von  seinem  Phthas,  was  Thebe  von 
seinem  Amun  lehrte,  das  konnte  der  Etrusker  wissen,  und 
auf  seinen  Juppiter  und  Janus  übertragen. 

Auch  in  der  Dämonmdehre  Etmriens  zieht  sichtbarlicb 
derselbe  Aegyptisch-Samothradsche  Faden  fort  Ich  werde 
unten  darüber,  so  wie  über  die  Heroenlehre,  das  Nöthige  im 
Allgemeinen  bemerken.  Vorjetzt  bleibe  ich  beim  Vorliegenden 
stehen.  Jeder  Gott,  jeder  Mensch,  jedes  Haus,  jede  Stadt 
hatten  ihren  Genius.  Die  der  Götter  heissen  PjBnatea,  und  es 
gab  vier  Classen  von  Genien,  die  des  Tina  ([Juppiter},  des 
Neptumta,  der  unierirdiaehen  Ootter  und  der  Menschen  (Nigi« 
dius  lib.  XVI  rerum  divin.  ap.  Amob.  advers.  gent  III.  40. 
p.  1S2  Orell.  und  Appendix  ad  Arnob.  p.  44  sq.}.  Es  war  ein 
System  von  Wesen,  die  in  herabsteigender  Ordnung  die  hö- 
heren Götter  mit  den  niederen ,  und  die  Gottheit  mit  den  Men- 
schen verbanden.    Eine  grosse  Pyramide  gleichsam,  deren 
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SpitM  sidi  m  dem  wettre^mden  Mittdpaokte  Tina  (Jup 
piter}  verlor,  und  deren  breite  Bam  nach  alten  vier  Weit- 
gehenden auf  Erden  rohete«  lieber  dem  StraUenpunkte  jeder 
individuellen  Personalität  ^  dem  Charakter  und  dem  Sinn  jedes 
Menschenlebens,  schwebet  als  Htrr  und  Begierer  ein  Genien- 
paar, ,  wovon  der  eine  sorgsam  und,  freundlich  über  die  ihm 
anvertraute  Seele  waltet,  der  andere  finster,  und  drohend  ihre 
Flügel  hemmt.  Auch  wo  Menschen  beisammen :  wohnen ,  ist 
unsichtbar  ein  Genius  gegenw&rtig.  Das  Ijebe  Gut,  das  wir 
unter  der  Vaterstadt  au  denken  pfl^en,  jenes  heimathliche 
Giefähl,  das  uns  bei  ihrem  Namen  beweget,  eiites  wie  das 
andere  ist  unter  den  Schirm  des  Genius  gegeben.  80  auch 
das  Vaterhaas.  Jedes  theuerste  Gefühl ,  das  ein  Kind  bei  die- 
sem Andenken  empfinden  mag,  jene  Gewohnheit  des  Lebens 
in  ihm  von  frühester  Erinnerung  an,  die  bergende  Sicherheiti 
die  stille  Vertraulichkeit  jedes  Winkels,  der  rub^  Verlass 
auf  dies  von  den  Vfitem  ererbte  Eigenthum,  und  wie  die  Be- 
sdehungen  alle  heissen  mögen ,  sie  alle  sind  in  den  Begriff  des 
Lar  (^Lars,  Herr  ^}  zusammengedrängt,  der  das  Vatjerhaos 

1)  lieber  die  Worter  hoTy  Lars,  Lartti  s.  besonders  LiinBi  Saggio 
dl  Llsg.  Etrusca  Tom  IL  p.  283  —  286.  und  MoUer  de  dlis  Bomanoraai 
Laribns  el  PenaUbas  (HaAiiae  18110 9  welcber  p.  53  IE:,  mil  UebergeliaBg 
der  Crrieoblfoben  Etjmologleii  yon  lav^ct  vicus  und  andern  der  Arl, 
schon  auf  den  Tusciscben  Ursprung  dieses  Worts  aufinerksani  gemacht 
hat,  wonach  Lar  so  viel  bedeute  als  Furstj  Herr,  ngoavatf^q,  princeph 
wie  es  auch  bisweilen  noch  vorkommt  (man  vergl.  de  diis  Laribus  dls- 
serit  T.  Hempelius^  Zwlccavlae  1797.  pag.  XIX.  und  unsem  II.  Th.  pag. 
4140*  Und  in  so  fern  hllnge  dieses  Wert  auch  mit  den  Persisclien  He* 
roen,  Ariea  (davon  'Agjulöi  s.  oben  I.  Tb«  p,  233  1)  Busammen^  und  bilde 
die  vordere  Hälfte  in  den  Wörtern  A^tabanus^  Artaxerxes  und  dergl. 
Durch  den  blossen  Zusatz  eines  L  wäre  hieraus  der  Name  Larie*  ge- 
worden. In  der  Folge,  nachdem  auch  die  Reimer  den  Namen  überkom- 
men/ habe  man  mit  Lar,  Lartis,  den  Vornamen,  mit  Lar,  LmrU  aber 
den  Gott  beseichnet.  Dies  ist  also  nichts  anderes ,  als  das  Griechische 
JiV(;,  Zivq,  und  das  Lateinische  Hetrs,  ein  Herr,  von  dem  ich  mich  in 
Allem  und  g&nslich  abhangig  erkenne,  ein  gebietender ,  »Artiger,  gna- 
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ab  nnsieMiiarer  OeUeter  bewohnet    Dahmi  lieiBst  er  aneh 
Lar  famUlari»;  ein  vielsagendes  Wort,  wonit  die  Aiten  alle 


diger  Herr  (s.  I.  Ti.  p.  t71.  2.  Ausg.).  Dauelbe  Wort  Lar,  Larte,  findet 
LadzI  auch  in  Tielen  anderen  Griechischen  WiSrtern  als  Grundwurzel,  in 
Laeries,  ^lu4q%ri^;  s.  Saggio  di  L.  E.  II.  p.  390—394.  su  der  Etnirischen 
Inschrift  nr.  188.  Larthiasses;  ebendaselbst  in  einer  Inschrift  nr.  360.  pa|(. 
333.  (und  dort  die  Note>  Larisa  Cmrcania.  Bs  üt  aber  Larissa  iM- 
QUHfu)  der  Name  Tieler  Stfidte  In  Grlechenlaady  »•  B.  In  ThessaUen,  fer- 
ner der  Barg  von  Argos  n.  s.  w.$  b,  Steph.  Bysaai.  pag.  öil  Berkel. 
Die  Stelle  des  Joh.  Lydns  de  menss.  p.  107:  [p.  250  RötherO  Aaqivov 
To  Xmagow,  l|  ov  itai  Xäg^  (Tergl.  Henr.  Stephan!  Thes.  Tom.  V.  pag. 
1347.  in  la^vci/ea^o*  d.  i.  antia^t)  könnte  vielleicht  einen  Sprachforscher 
auf  die  bekannte  orientalische,  ja  blUische  Allegorie  fihren  vom  FeU^ 
BUmx  und  WokUtand.  —  JDuriiiiMi  Ist  avch  In  Italien  ein  Städteaame^ 
K.  B.  bei  Cicero  pro  CInent.  cap.  0.  Att.  IV.  12.  VU.  13.  Larissa  aber» 
ein  alter  Sit«  der  Thessaliaohen  Pelasger,  hat  Ihren  Namen  mit  der  Burg 
von  Argos,  mit  Burgen  und  Städten  Itf  lonien,  Aeolien,  Troas,  Greta, 
Italien  und  In  andern  Landern  gemein.  ^  Noch  darf  die  Etymologie  von 
Zoega  (Abbandll.  von  Welcher  pag.  327.)  nicht  verschwiegen  werden, 
wonach  In  Lar%$9a,  wie  In  Lapersa,  In  Lakoner,  Lapithen  und  .Pelasger, 
ja  selbst  In  JLatlner,  die  gemeinschaftliche  Wurselsylbe  enthalten  wäre, 
die  In  Aa«  oder  h»6q  (Volk)  erscheint.  Es  wundert  mich,  dass  der  ge- 
lehrte Zoega  hierbei  nicht  an  die  Altere  Schreib-  nnd  Sprachart  erinnert 
hat.  Denn  die  Uteren  Bdmer  sagten  Lau9  atatl  hares  (Scanms  In  Pnt- 
acbii  Grammatt.  Latt.  pi  2252.  vergl.  Spalding  snm  Qnintllian.  Inst«  Grat. 
I.  4.  13.  pag.  70.).  So  lesen  wir  In  einem  Hymnus  der  Arvallschen 
Bruderschaft :  B*  nos ,  Lases ,  Invate ,  welches  LanzI  In  Sagglo  di  Iilng. 
Etrusc.  f.  pag.  142.  144.  erld&rt:  Nos  Lares  invate  „Wohlan  helfet  uns 
Laren  <*;  eine  BrtJ&mng,  die  aneh  Harlnl  mitgetkellt  hat  (Attl  Arval.  II. 
p.  600  sqq.  —  So  Ytele  Meinungen  aber  nach  über  den  NameK  Ijotu 
▼ersvcht  seya  mdgen;  Ihr  Begriff  and  Wesen  tritt  in  vielen  Benlehnngen 
deutlich  genug  hervor.  —  Ueber  den  orientalischen  Ursprung  der  Laren 
oder  vielmehr  über '  ihre  Identit&t  mit  €k»ttheiten  des  alten  Orients  und 
Griechenlands,  sagt  Amobins  adv.  gent.  DI.  cap.  41.  p.  133  Grell.:  „In 
diversis  Nigidius  scriptis  modo  tectorum  domuumqne  cnstodes,  modo  Cn- 
retas  illos,  4|ui  occultasse  perhlbentnr  Jovis  acribus  ällquando  vagitum. 
modo  Digitos  Samothraclos ,  qnos  qninqne  indicant  Gmecl  Idaeos  Dacty- 
>os  nuttcupari.  <^    Vergl.  dazu  die  Ausleger  Tom.  II.  p.  178  Grell.    [Mol- 
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jene  Vor8tdlinig;en  verbaoden.  HeimatliloB  in  it&wm 
zu  seyn,  d.  b.  keinen  Lar  familiaris  zu  haben,  ist  das  Aeus* 
serste,  was  die  Alten  sich  unter  den  Entbehnin^en  des  Le- 
bens zu  denken  vermochten.  Darom  ist  es  aoch  dort  beim 
Sallostius  (Catil.  cap.  20.)  ein  zändendes  Feoerwort,  das  der 
schlaue  Catilina  in  di^  Seelen  äer  missverjj^nu^en  Verschwo- 
renen wirft 9  wenn  er  das  Loos  der  Romischen  Grossen,  die 
Häuser  an  Hauser  baueten,  den  ihrig^en  mit  dem  Ausdruck 
gejg^enuber  stellt:  „nirg^ends  bitten  sie  auf  der  weiten  Welt 
einen  Lar  familiaris  mehr^^. 

Dadurch  erhält  auch  die  Stelle  des  Cicero  (Vbilipp.  U. 
80.)  ihre  Bedeutung^,  wo  dieser  grosse  Redner  dem  Antonios 
vorwirft,  dass  er  der  väterlichen  Götter,  der  Altare,  des 
Heerdes,  ja  sogar  des  Hauaiaren  —  also  des  höchsten  Gutes 
der  unglnckh'chen  Hinterlassenen  des  Pompejus,  sich  bemieb- 
tigt  —  „repetebant  praeterea  deos  patrios,  aras,  focos,  Lärm 
sutan  fandUarem,  in  quae  tu  invaseras^  u.  s.  w. 

Sonst  kommen  die  Lar  es  familiär  es  häufig  vor,  and  erin- 
nern an  die  Sacra  famiharnm  der  Römer.  Wenn  auch  PemU« 
famHiareB  vorkommen ,  z.  B.  bei  Marini  gif  Atti  de'  Arvali  I. 


ler  Btrask.  n.  S.  90f.t  ,>Ihi8s  die  Laren  dem  Tnekiichen  Glauben  ange- 
hören, davon  überzeugt  schon  der  Name,  da  sowehl  Larth  wie  Lmrit 
bei  den  Btmskern  gewöhnliche  Vornamen  waren  y  die  ans  einem  Ehren- 
namen entstanden  seyn  müssen.  Anch  in  Beeng  anf.die  Götter  war  Lar 
bei  den  Tuslcern  und  Römern  eine  sehr  urafiissende  Ehrenbenennung,  die 
schwerlich  eine  bestimmte  Ansahl  Ton  Personen  beseioluieie,  bei  der  aber 
der  Sckntz  nnd  VarHand  mnea  beMtimtnien  BtTsirks  (daher  lares  jn'se- 
sftles)  olTenbar  das  Chankteristische  und  die  Hauptsache  war.  <^  —  Deher 
die  Bedeutung  des  Namens  sagt  Döderleia  im  Handb.  der  latetn.  Etymo- 
logie 8.  95.:  „lar,  lares  altL  lases  die  Laren  —  einerlei  Wort  mit  lars 
Porsena,  lartes,  Lardj  wie  u9a*i^  mit  opumtf  u.  s.  w.  <<  —  Ueber  jenes 
C^bet  s.  jetat  R.  H.  Klausen  De  Carmine  Fratrum  Arralium  Liber  psg* 
23,  wo  das  Lied  ins  gewöhnliche  Latein  übertragen  worden;  woraai 
Einiges  in  der  Deutschen  Ueberselxung  Hartnngs  in  der  Religion  der 
Romer  II.  S.  146^  »i  berichtigen  ist.] 
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p.  120,  so  äcbdnt  hier  faniliares  in  engsten  Sinne  von  den 
Mit/B^edern  Bines  HatiseB  unter  Emmn  HaustMer  g^acht  wer- 
den zu  müssen  (vergl.  meine  Reeension  in  den  Heidelbb. 
Jahrbb.  1817.  nr.  38.  p.  18S8.).  -^  In  diesem  Sinne  mass 
auch  die  Stelle  des  Cieero  de  hegg.  II.  17.  42.  ^nonunen 
werden,  wo  er  von  den  UmstSnden  seiner  Verbannung  redet: 
,,Omnia  tum  perditorum  civium  sqelere  discessa  meo  jora 
polluta' sunt :  vexati  fwstri  Larw  famäiares:  in  eoram  sedibus 
exaedificatum  templom  Zfeenftae'^;  wo  Görenas  gut  an  die 
Parallelstelle  pro  Domo  cap.  57.  $.  144.  erinnert,  wo  noch  die 
Penaiea  patrU  erwähnt  werden.  Ebendaselbst  wird  auch  der 
Minerva  gedacht,  die  Cicero  als  Wficbterin  (Custos}  seines 
Hauses  verehrte ;  worüber  ich  im  Capitd  von  der  Minerva  das 
Möthige  bemerkt  habe. 

.  Es  hingen  aber  diese  Ideen  auch  mit  der  ganzen  Seelen- 
und  Geisterlehre  der  Alt^^ItaUer  zusammen.  -  Von  dieser  Psg- 
cholagie  und  PneumaMogie  will  ich  hier  sogleich  das  Haupt- 
sächlichste anfügen.  Sie  beruht  för  uns  auf  der  Hauptstelle 
des  jipptäßjm  (de  genio  Socratis  p.  50  ed.  Francof.  [lib.  II. 
p.  152  sqq.  ed.  Bosscha]},  womit  man  die  andern,  des  Ser- 
vius  (ad  VirgiL  Aen.  III.  802.) ,  des  Macrobios  (Saturn.  1. 8.) 
und  des  Martianus  Capeila  (IL  p.  40  ed.  Grot.  [IL  $.  168  sqq. 
p.  217  sqq.  ed.  Kopp.]  }  verbinden  muss.  Ich  will  den  Inhalt 
der  ersten  Stelle  hier  beifugen,  theils  weil  sie  sich  durch 
ihre  Deutlichkeit  empfiehlt,  theils  weil  darin  der  Verfasser 
(Appalcjtts}  sich  auf  den  alt- Lateinischen  Sprachgebrauch 
beruft.  Hiemach  wurden  diejenigen  Dämonen,  die  ehemals 
als  Seelen  in  einem  menschlichen  Leib  gewohnt  hatten,  Ze- 
mtire«  genannt;  so  dass  also  Lemur  ganz  allgemein  den  vom 
Körper  getrennten  Geist  bezeichnete.  Nahm  sich  ein  solcher 
seiner  Nachkommen  an,  und  besass  er  so  mit  sanftem  Wal- 
ten (placido  numine}  das  Haus  seiner  Kinder  geistig,  so  hiess 
er  Lar  famäiaria}  hatte  er  hingegen  wegen  seiner  Sünden  im 
Leben  keine  freundliche  Ruhestütte  gefunden,  sondern  irrete 
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uostit  wie  im  Exil  umher,  so  erschien  er  tb  Lana  *),  ein 
leeres  Sehreckbild  Ar  die  |^en  Heiischen,  aber  sdddlieh 
den  bösen*  Da  es  aber  migewiss  ist,  welches  Loos  einem 
Verstorbenen  im  Tode  za  Theil  geworden,  ob  er  Lar  oder 
Larva  sey,  so  nannten  sie  flin  unbestimmt  Qott  Mania  Qtlanem 
deam}. 

Maller  (de  diis  Romanorom  Laribos  et  Penatibns  (^Haff- 
niae  1811.  p.  00  sqq.}  onterscheidet  mehrere  Begriffe,  welche 
die  Alten  mit  dem  Worte  Lar  *}  verbunden.  Es  seyen  nim- 
lieh  unter  Lares  zu  verstehen :  1}  die  Genien  der  MensAen, 
die  SaifMOPsg  der  Griechen,  Geister,  Seelen,  welche  nach 
gluckUch  vollbrachter  irdischer  Laufbahn  nun,  von  den  Ban- 
den des  Körpers  befreit,  als  selige  Geister,  als  Schutzengel 
für  das  Wohl ,  für  die  Tugend  und  Frömmigkeit  der  Menschen 
Sorge  tragen ;  2}  die  Seelen  der  Veretorbenen ,  die  vom  Kor- 
per erlösten  Geister ,  welche  den  Lebenden  bisweOen  ersehen 
nen ,  zuweilen  sie  auch  als  Schreckgestalten  beunruhigen  und 
ängstigen.  In  so  fern  heissen  sie  auch  Manen.  (Hierauf  folgt 
nach  Appulejus  der  Unterschied  zwischen  den  zwei  verschie- 
denen Bezeichnungen  Lemur,  Lar  ftnüliaris,  Larva  und  Maaes, 
wie  ich  ihn  schon  angegeben.};   8}  die  Oenhn  oder  Sekut»' 

1)  Die  Larven  (Larvae ;  so  nannten  die  Römer  geisterhafte  Erschei- 
nungen zumal  bei  Nacht ,  und  daher  Larvati  diejenigen,  deren  Geist  der- 
gleichen Erscheinungen  serrnttet  hatten;  Festns  p.  200  ed.  Daeer.  veigl. 
Appul^os  de  genio  Socratls  pag.  50  ed,  Blme&horat.  [p,  152  ed.  Bos- 
aohaj))  die  jesnweUeoy  Iheila  aehreckendy  IheUa  Gluck  bringend  ^  dea 
Menschen  erscheinen'^  weiden  eben  darum  von  den  Hamspioes  genau 
beobachtet;  s.  J.  C.  Bulenger  de  prodiglis  IV.  20.  iXa  Graer.  Thes.  An- 
tiqq.  Bomm.  V.  p.  460  sqq.) 

2)  Ueber  die  Laren  sind  nnn  noch  die  neueren  Untersuchungen  tob 
Lanzi  im  Saggio  di  Ling.  Etr;  pag.  203.  226.  283.  346.  362  sq.  394.  402. 
433  und  438.  und  Marini  gli  Attl  de'  Arvali  p.  600  sm^i^  sn  Tergldcben. 
[Vergl.  jetzt  K.  O.  MflUers  Etrusk.  ü.  54  und  die  dort  angefahrten  Gerh. 
Vossius  nndPasseri.] 
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geki€r^i%t  Verstorbenen,  weldien  sie  ioi  Leben  von  der 
tiebort  an  beigeg^eben,  Ton  denen  sie  nie  gewichen,  und  fär 
deren  Seele  Sohicksal  sie  aach  nach  dem  Tode  Sorge  tragen. 
Sie  heissen  gleichfalls  (^nach  Servins  sbo  Virgii.  Aen.  III.  6S.3 
Jfanes;  and  danut  sie  nicht  schaden,  nrass  man  sie  durch 
Oprer  zu  besänftigen  and  zu  gewinnen  suchen ;  4}  die  Sehuta- 
gSUeTj  Wiehier  und  Bewakrer  des  HauBes  (]deos  aedium  costo* 
des}.  Sie  wachen  fär  das  Haus,  sie  sorgen  för  das  Haus- 
wesen ,  von  ihnen  kommt  jeglicher  Haussegen.  -«-  Jeder  sieht 
dass  in  diesen  Dingen  sich  noch  mehrere  Abtheilungen  machen 
Uessen;  wobei  aber  eben  so  wenig  strenge  Sonderung  der 
Begriffe  za  erwarten  ist,  als  in  den  angegebenen.  Damit  soll 
nicht  gesagt  seyn,  dass  in  der  Dämonologie  der  Vorwelt 
überhaupt  keine  logisc^he  Methode  ge^'esen  —  die  orientali* 
sehen  Priestersysteme  zeugen  vom  OegentheiL  Nur  das 
wollte  ich  bemerklich  machen,  dass,  wo  die  Schriftsteller,  wie 
hier,  aus  dem  Volksglauben  Berichte  liefern,  in  solchen  An- 
schauungen grosse  Unbestimmtheit  herrscht. 

Varro,  wenn  wir  anders  der  Nachricht  des  Arnobius 
([advers.  gent.  III.  41.  pag.  US  Orell.  nebst  den  Erklarem 
Tom.  U.  p.  179.)  trauen  dürfen,  hatte  die  Liaren  bald  alsMa- 
mok  genommen,  und  daher  auch  die  Mania  als  Mutter  der 
Laren  erklärt,  bald  als  in  der  Luft  schwebende  Götter  und 
Heroen  (aerios  deos  et  heroas),  bald,  und  hierin  mit  filteren 
Gelehrten  nbereinstinmiend ,  als  larvac,  als  Genien,  als  die 
Geister  oder  Seelen  der  Abgeschiedenen.  Die  Mutter  der 
Laren  wird  bald  Mania  genannt  (s.  ausser  dem  Angefahrten 
Macrob.  Saturn.  I.  7.  p.  2S2  Bip.},  bald  Lara  and  Larundu 
(Slarini  gU  Atti  de'  frateUi  Arvali  IL  p.  8».> 

E9  haben  auch,  nach  Zoega  (]de  obeliscc.  p.  SOB.},  die 
aften  Itaher  ihre  Todten  in  den  Häusern  begraben,  wovon 
([nach  Servius  zu  Vu'gil.  Aeneid.  V.  64.  VI.  152.  und'.  Isidor. 
Origg.  .XV.  11.}  der  Grund  eben  in  der  Religion  der  Laren 
enthalten  ist.  Denn  man  wollte  den  abgeschiedenen ,  im  Grabe 
ruhenden  Vater ,  der  nun  als  Geist  ftir  das  Wohl  seiner  Hin- 
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t^rlassenen  fortwährend  mrg^,  bei  sich  und  um  sieh  haben, 
am  seiner  besonderen  Hülfe  desto  sicherer  nnd  gewisser  ed 
seyn  (s.  Müller  a*  a.  0.  p.  Sf.y  Diese  Sitte  wurde  jedoch 
in  der  Folge  zu  Born  durch  die>  Gesetze  der  zwölf  Tafeln 
verboten,  worin  es  hiess  (s.  Cicero  de  Legg*  H*  2S.  68.): 
jjhommem  tnortuum  in  urte  ne  »epetUo,  neve  itrito^K  Aber 
nicht  blos  im  alten  Italien ,  sondern  auch  im  älteren  Griechen- 
land war  das  Begraben  in  den  Hänsern  allgemein  eingeführt 
wie  eine  Stelle  des  Plato  zeigt,  im  Minos  pag.  S1&  £.  „o/ 
^  CLv  ixslva$9f  Ttgöre^oi  avtoS  xai  i^aTtTO»  iv  rjgf  oixi^ 
rovQ  ixTtod^avovxa^*  Vf*^^^  Ss  xovnay  ovSev  itoiovfAS»'^ 

Nach  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wortes  Lars  war, 
wie  bemerkt,  auch  der  ganz  allgemeine  Begriif  eines  geisti- 
gen und  unsichtbaren  Herrn  und  Schutzherm  damit  verban- 
den, und  so'  hatten  die  Etrurier  ihre  Lares  fublieos  und  juv 
vatos^y  Wie  gesagt,  wo  Menschen  wandeln  und  versammelt 

1)  Ueber  diese  Larts  privati  nnd  publici  bI  Hempelius  de  diis  La- 
libns  (Zwiccaviae  1797.)  pag.  XXXV  sq.  nnd  pag.  XXXVm.  Er  yergleickt 
dort  die  Lares  privail  oder  fiinUiares  mit  den  Penates  parvl  oder  pri? tU, 
den  Sdiutsgöttern  und  Schutzgeisten  einzelner  Menschen,  Fanilies 
«•  B,  w.;  sunt  UnteracUede  von  den  Penates  publici  oder  najoreff 
welche,  wie  die  fjares  publici,  die  SchuUgötter  ganaer  GemeiBdeBi 
Städte  und  VoUcer  waren.  Ueber  beide  führt  er  Tiefe  Stellen  der  Altes 
an.  Die  GnindTorstellung  der  Laren  war  freilich  die  von  Hansgötters, 
▼on  inwohnenden  Hausgeistern  >  verbunden  mit  dem  Begriff  des  fortdau- 
ernden Schutzes;  eine  Vorstellung,  welche  aber  dann  auch  weiter  ans- 
gedehnt  nnd  übertragen  wvrde  in  ein  Schutz verhUtniss  im  Allgemeines, 
das  sich  auf  ganze  Gemeinheiten,  St&dte  a.  s.  w.  erstrecicte.  Der  B^ 
griir  der  Laren  erwqiterte  sich  also  gleichsam  ans  dem  Hofraume,  ihren 
stindigon  Sitze,  heraus,  und  man  dachte  l>ald  auf  Sohtogeister  ausser 
dem  Hause  auf  den  Wegen ,  besonders  da ,  wo  mehrere  Wege  xnsaoH 
mentreiTen,  an  Kreuzwegen,  wo  leichter  Gefahren  trelTen,  und  also  be- 
sonderer Schutz  nöthig  ist.  Daher  die  Lares  na/es,  compiiaies;  vergl. 
MarinI  gli  atti  de'  frateUi  Arvali  n.  p.  373 ,  der  aus  Servius  ad  Aeneid. 
in.  302.  seigt,  dass  die  Italisohen  Volker  unter  den  Lares  viales  sich 
die  seligen  Geister  der  Versterbenen  dachten,  und  ihnen  sur  angenebBea 
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sind  9  und  in  den  wichtigsten  Geschäften  des  gemeinen  We- 
sens oder  des  Privatlebens,  waren  solche  Genien  oder  Lares 

WohDuoj^  Haine  (locos)  aof  den  Feldern  widmeten.    Cicero,    der  sich  in 

■ 

seinen  Gesetzen  so  genau  an  die  religiösen  Gebräuche  der  Vorfkhreo 
h&It,  sagt  daher  daselbst  H.  8.  19:  —  „Lucos  In  agris  haben to  et  Lamm 
8edes.<^  Man  sagte  auch  ^arinm,  s.  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  p.  315.  und 
lU.  25.  p.  633  unserer  Ausg.  Doch,  wie  schon  bemerkt,  auch  jeder' Ein- 
lelne  hatte  seinen  Lar,  seinen  Genius  und  Schutzgeist ,  sogar  das  Kind 
und  der  Säugling ;  dann  ganze  Familien  ihren  Lar  als  Familiengott ;  eben 
80  die  gentes ,  wo  dann  der  LarenbegriiT  zugleich  im  HeroenbegrliF  ent- 
halten war  isü  2.  B.  bei  Muratori  Thesaur.  Inscriptt.  p.  85.  nr.  7.  auf 
eioer  Inschrift).  So  hatten  die  drelssig  Curien  in  Rom  ihre  Laren  —  die 
Luree  grundulee,  nach  dem  Wunder  des  Schweins,  das  die  dreissig  Fer-^ 
kel  geboren  (s*  Hcropelius  a.  a.  0,  p.  XXin.  Müller  a.  a.  O.  p.  77.  und 
Kiebuhr  Rom.  Gesch.  L  p.  i3ti.).  Diese  Lares  grundules  des  Arnobius 
I.  28.  hatten,  wie  bemerkt,  ih|;en  Namen  entweder  von  dem  Mutter- 
schweine, das  dreissig  Ferkel  geworfen  —  daher  der  von  Romulus  den 
Lares  grundules  nach  den  dreissig  Curien  angeordnete  Dienst  —  oder 
vom  Suggrundarlum ^  dem  Begräbnissorte  der  feinder,  welche  noch  nicht 
vierzig  Tage  alt  in  der  Stadt  gestorben  waren ;  s.  Fulgentius  de  prisc. 
8.  in  voc.  nebst  Ehnenhorst  zu  der  angef.  Stelle  des  Arnobius  T.  I.  p. 
506  Grell.  So  kommt  auch  auf  einer  im  Jahre  1728  zu  Nismes  gefünde- 
len  iDschrifl  ARIBT6.  AVG.  vor,  welches  ohne  Zweifel  Laribus  Äugusta- 
/i6if»  oder  AuguUU  gelesen  werden  mu sb  —  die  Laren  als  Beschützer 
de9  erlauchten  Kaiserhauses;  s.  Miliin  Magaz.  Encycl.  1814.  Novemb. 
p.  12. 19.  20.  vergl.  Visconti  zum  Museo  Pio-Clement.  Vol.  IV.  p.  92  sqq. 
and  Müller  a.  a.  O.  p.  87.  —  Ein  anderes  Denkmal,  das  zu  Rom  auf 
der  heiligen  Strasse  (In  via  sacra)  ausgegraben  worden ,  und  in  dessen 
Inschrift  die  Lares  publici  vorkommen,  hat  M«  Z.  Bozhornius  cQua^stt. 
Romm.  nr.  Tl.  In  Graevii  Thesaur.  Antlqq.  Romm.  Tom.  V.  p.  923  sqq.) 
bekannt  gemacht,  mit  der  Erklärung,  dass  diese  Lares  publici  keine  an- 
dern seyen,  als  die  Seelen  derer,  welche  sich  durch  ihre  Verdienste  um 
den  Staat,  dem  sie  angehörten  und  In  dem  sie  lebten,  den  Himmel  er- 
worben, die  aber  nun  als  himmlische  Geister  den  Staat  umschweben, 
BQd  für  das  Wohl  ihrer  gewesenen  Mitbürger  auf  eine  ansichtbare,  ver- 
borgene Waise  sorgen  —  also  Heroen,  Ja  sogar  ein  Coilegium  Larum 
wird  erwähnt;  s.  Mariiii  gli  Atti  de*  Arvali  p.  415  sqq.  Daher  hält  es 
Plainer  (Beiträge . zur  Kenntniss  des  Attischen  Rechts,  Marburg  1820. 
p.  100.  Not.)  für  wahrscheinlich,  dass  der  Laren-  und  Pcnatendienst 
Creuzer's  deutsche  Schriften.    III.  3.  3Q 
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gegenwärtig.  Strassen  und  Wege  waren  ihnen  an^trferaat 
StMte  und  H£aser  standen  unter  ihrem  Sehnte  9  and  ha  Kriege 
halfen  sie  das  Vaterland  vertheidigen.  Daher  die  Benennun- 
gen Lares  viales,  rurates,  compitaleSf  grundüeSf  JiosUleM  und 
andere.  Es  waren  29101  Theil  die  Seelen  der  Verstorbenen, 
welehe  non  oft  freundlich  oder  schreclifaaft  die  Lebenden  um- 
schwebten. Müller  a.  a.  0.  p.  74  IL  hat  über  die  verschiede- 
nen Namen  der  Laren  sich  weitliuftiger ,  mit  Anfühning'  der 
hierher  gehörigen  Stellen  der  Alten ,  verbreitet  Sogar  das 
Meer  stand  unter  dem  Schutze  der  Laren,  sie  retteten  Schiff- 
brüchige, und  wachten  über  die  Kampfer  zur  See.  Diesen 
Lares  permarüu  hatte  Ancilius  Regillus  zn  Rom  einen  Tempel 
errichtet.  Uebrigeas  ist  die  Vermothung  derer  nicht  nnge- 
grundet,  welche  sie  in  dieser  Rucksicht  mit  den  Phönicischen 
Pataken  gleich  stellen.  Was  den  Seefahrern  die  Lares  per- 
marini,  das  waren  die  Lares  viales  den  Reisenden  überhaupt 
So  betet  Carinus  im  Kaufmann  des  Plautus  V.  2,  ehe  er  seine 
Reise  antritt:  ,,Invoco  Vos  Lares  viales^  ut  me  bene  tutetis^'. 
Otto  hat  in  seiner  Abhandlung  de  Diis  vialibns  noch  viel  meh- 
rere Stellen  aus  den  Alten  beigebracht  Man  ache  dessen 
cap.  IX.  p.  M8  sqq.  de  Laribus  vialibns.  Daher  wird  aach 
auf  Römischen  Inschriften  der  Lar  vialis  mit  der  Fortuna  Re- 
dux  verbunden,  z.  B.  auf  einem  Altar  bei  Gruterus  p.  LXXVÜL 
nr.  1.  Nach  diesen  Spuren  hat  Harini  in  den  Atti  Arvali  II* 
p.  510.  eine  andere  Inschrift  glücklich  ausigefü|lt    Weil  aber 

nicht  durchaus  defr  WlHkiihr  der  Individuen  überlassen  worden  ^  senden 
ausser  deo  eig^enthnmllchen  Familiengoiiheiten  auch  auf  die  NationalgM- 
ttt  steh  bezogen  habe^  welche  jeder  in  seinem  Hanse  nnler  gewissen 
Modifieirtionett  verehrte.  Zu  etnem  solchen  Msnflicheii  Gnltus  CLerei 
pubiici)  sey  der  Grund  in  den  sacris  privatis  der  Rtoer  enthaRen^  welche 
deswegen  auch  nnter  Aufsicht  der  PontÜces  gestanden.  Von  den  saerli 
privatis  der  Römischen  Lares  familiäres ,  wobei  das  letEtere  Wort  wolil 
im  engsten  Sinne  Ton  den  Mitgliedern  Eines  Hauses  tnster  Einem  Bem^ 
vater  zn  verstehen  ist,  vergl.  meine  Bemerkungen  in  den  Heldelbh. 
Jahrbb.  1&17.  nr.  78.  p.  1237  f. 
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«ich  Alles,  was  das  Haas  enthiUt,  unter  ihrem  Schotee  steht, 
ihiieo  zur  Sichenm;  anvertraut  tot,  heissen  sie  JRrasiMM, 
„qnod  praestant  ocdis  omnia  tota  sais^  (^Ovid.  Fast  V.  Itt.), 
ol  Ttfoentäta^^  wie  Platnrchiis  in  dei^  gleich  anzuführenden 
Stelle  sa^ 

Das  natüüche  Attribut  der  Laren,  als  der  schützenden 
md  wachraden  Hansgdtter,  war  der  Bmid;  welchen  eben 
dämm  auch  Juppiter  Costos  —  gleichsam  als  der  erste  der 
Hausgötter  —  auf  einer  Grablampe  bei  Bartoli  und  Beliori 
Q^QCern.  sepnlcr.  P.  U.  p.  1.}  neben  sich  hat;  s.  meine  Com» 
mentatt;  Herodott.  P.  1.  p.  880.^  Den  Grund,  warum  die  Laren 
das  Attribut  des  Hundes  haben,  oder  selbst  wohl  mit  Hunds- 
fidlen  bedeckt  erblickt  werden,  giebt  Plutarchus  an,  Romm. 
Qoaestt  LI.  p.  267.  V.  Vol.  II.  p.  ISS  Wyttenb.  Als  Vori&t«- 
her  nimlich  (Praestites,  Effouatirou^  n^oeaTtor^q)  ^  als  Be^ 
Schützer  und  Wächter  des  Hauses  sind  sie,  wie  der  Hund, 
feinds^Mg  und  forchtbar  gegen  Fremde,  zahm,  mild  und  linde 
gegen  die  Inwohner. 

Bndlich  werden  auf  einer  alten  Insehrifk,  welche  Span- 
heim de  Vest.  et  Prytann.  Graecc.  (in  Graevii  Thesaur.  Antiqq. 
Bomm.  Tom.  V.  p.  086  sq.}  erliutert  hat ,  Lares  Coilo  Paietdes 
genannt,  d.  i.  die  Laren,  die  im  Coilon  (d.  L  coelum,  tvclches 
oft  so  viel  bedeutet  als  aer,  Luft,  Luftregion},  im  Luftrevier 
sekweben,  und  von  hier  aus  gleichsam  ihre  Herrschaft  aus- 
fibcn ,  die  im  Luftreiche  wohnen  und  hausen  *}. 

Der  gewöhnliche  Ort,  wo  man  den  Laren  opferte,  war 
der  Heerd.  Hier,  als  an  ihrem  Altar^  brachte  man  Opfer 
mannicfafacher  Art  und  Spendongen;  erstere  gewöhnUch  in 
einem  Schwein  ^}  oder  einer  Henne,  bei  den  Reicheren  bis- 

1)  [Diese  Inschrift  isl  oben  III.  2.  p.  491  31er  Ausg.  mitgeUieÜt 
wordett.3 

2)  S.  B.  B.  Horat.  Od.  Hl.  23.  vs.  2  sq. 

Si  ture  placaris  et  horna 
Frage  Lares  avidaque  parca. 
•ehe  hier  <He  weiteren  NiaohweisBngen  von  Hitscherlich. 

36* 
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weilen  anch  in  einem  jungen  Stier  oder  auch  in  den  Erstlin- 
gen aller  brächte  bestehend ^  letztere  gewöhnlich  mit  Wein. 
Auch  bei  jedem  Kamiiienmahle  schickte  man  ^  4>evor  man  selbst 
gegessen ,  deil  Laren  auf  den  Heerd  einen  Theil  der  Speisen 
—  libare  dapes  ^}.    Vornehme  tFilnglinge  weiheten  nach  Ver- 
lauf des  fünfzehnten  Jahres  die  Bulla,  welche  sie  als  Zeichen 
ihrer  Kindschaft  bisher  getragen ,  den  Laren.     Daher  sagt 
Persitts  (Satir.  V.  81.}:    Bullaqne  succinctis  Laribua  donata 
pependit.      Soldaten    weiheten   nach   rühmlich   vollbrachtem 
Kriegsdienste  den  Laren  ihre  Waffen  (Oxid.  Trist.  IV.  8. 21.), 
Gefangene  und  Sklaven,    nachdem  sie  frei  geworden,  ihre 
Ketten  (Horat.  Sermon.  L  5.}.    Ja  es  will  sogar  scheinen, 
d&ss  man  auf  Reisen  oder  im  Kriege  dieselben  mit  sich  ge- 
führt, um  so  ihres  Schutzes  desto  sicherer  und  gewisser  zn 
seyn  '}•     Auch  der  neue  Hausherr  bekränzte  die  Laren  des 
von  ihm  eben  gekauften  Hauses  (Plaut.  Trinumm.  1.  2.3;  eine 
Sitte,  die  indess  auch  sonst  allgemein  herrschend  war,  und 
bis  in  die  [Späteren  Zeiten  fortdauerte  ^}.    Der  eigentliche  Ort 
der  Verehrung  der  Laren,  wo  ihre  Bilder  standen,  war  das 
Lararnim,  die  Hauscapelie,  im  Atrium,  wo  «auch  die  Büsten 
(imagines}  der  Vorfahren  standen.     Die  Lararia  der  Armen 
waren  eine  Art  von  Wandschranken,  nicht  sehr  hoch,  und 
entweder  rund  oder  viereckig;  die  der  Reicheren  hingegen 
lange  Schränke,  in  einer  Erhöhung  angebracht,  mit  Säulen 
pnd  andern  Verzierungen  ausgeschmückt.     Sie  waren  durch 
Fiügelthüren  geschlossen,  die  man  aber  jeden  Tag  bei  dem 
Opfer  öffnete  ^}.    Es  hatten  die  Reicheren  sogar  ein  doppeltes 

1)  8.  die  ADfühmngen  bei  Müller  a.  a.  0.  p.  68  ff. 

2)  S.  Müller  a.  a.  0.  p.  71. 

3)  S.  die  Commentatt.  HerodoU.  I.  p.  235.  Mol.  [vergl.  über  diese 
Localitaten  der  Griechischeo  ond  Italischen  Haasoolte  Raoal  -  Rocheile 
Lettre  ä  Mr.  Panofka  in  den  Annales  de  Tlnstitut  de  France  ni.  p.  415  sqq. 
und  auch  in  Beziehung  auf  die  Penaten,  Hartung^s  Relig.  der  Römer  l. 
8.  72  ff.3 

4)  Ueber  die  Lararia  sehe  man  besonders  J,  Gutberins  de  veteh 
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Lararium,  ein  cprfisseres  und  ein  kleineres;  sie  hatten  ferner, 
wie  man  aas  Inschriften  ersieht,  eigene  Aufseher  über  die 
Haascapellen ,  Sklaven,  Magiäiri  Lanan  genannt  n  welche  AHes 
besorgen  mnssten ,  was  sich  anf  die  Einrichtnng ,  den  Znstand 
u.  s.  w.  dieses  Lararium  bezog.  Von  ihnen  sind  die  Deeuno- 
nea  Lamm  nicht  sehr  verschieden.  Die  Aermeren  freilich 
massten  sich  oft  mit  dem  blossen  Heerde  begniigen,  wo  sie 
ihrem  Lar  mit  Weihrauch,  Weiii  and  sonstigen  Opfern  dien- 
ten, and  ihn  bekränzten. 

Man  feierte  auch  den  Laren  zu  Ehren  öffentliche  Feste, 
die  Lararia  und  Campitalia.  Ihre  Zeit  fiel  in  den  Winter,  in 
den  Decembermonat,  kurz  nach  den  Saturnalien,  und  sie  wa- 
ren gleichfalls  mit  feierlichen  Spielen  verbunden,  deren  Stif- 
tung die  Römische  Sage  dem  älteren  Tarquinius  zuschrieb  '}. 
Sie  galten  den  Laren  als  freundlichen  Göttern  (^diis  propitiis} 
oder  Schutzgeistern,  hatten  auch  eben  daher  einen  heiteren, 
fröhlichen  Charakter,  und  bildeten  in  so  fern  eine  Art  von 
Gegensatz  zu  den  Lemarien.  Die  Coropitniia  ^3 ,  den  Lares 
Compitales  geweihet,  feierte  man  im  Freien,  da  wo  mehrere 
Wege  zusammentrafen,  auf  Kreuzwegen  (ubi  viae  competnnt. 
in  compitis},  und  zwar  auf  keinen  bestimmten  Tag.  Servius 
Tnliius  hatte  sie  zu  Rom  eingesetzt ,  und  der  Senat  bestimmte 
dann  den  Tag  der  Feier.  Vordem  schlachtete  man  bei  diesem 
Feste  der  Göttin  M ania  Kinder ;  hernach  veränderte  sich  diese 
g^rausame  Sitte  dahin,  dass  eben  so  viele  Wollknänel  oder 
Mohn-  und  Knoblaachköpfe ,  als  Seelen  im  Hanse  waren,  an 


jaro    Pontlficlo    III.    10.    (In   Graevii    TiiCäaur.    Aatiqq.   Romr'.   Tom.   V 
pag.  139.) 

1)  Plinius  H.*N.  XXXV.  27. 

2)  S.   Hempelius  de   Diis   Laribus   p.  XLUI  3q.    Haupt8te)lo  bleib« 
immer:    DioDysius  Halic.  IV.  p.  219  8ylb.  p.  635  R.  nebst  Gellius  N.  A 
X.   24.  uod  den  Auslegern;  ▼ergl.   auch  C.   Siccama  in  fastos   Calend. 
Romm.  in  Graevii  Thes.  Antiqc|.  Romm.  Tom.  VIII.  p.  09  sqq. 
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der  Thure  des  HaiuM  aufgehangen  wordm  ^y  Jede  Kanilie 
brachte  einen  Kochen  (libam)  xum  Opfer;  Knechte^  lUg'^ 
Sklaven  feierten  das  Fest  in  vdUjger  Freiheit  und  Gleichheit 
mit  ihren  Herren  9  gerade  wte  an  den  SatiimaUen;  Sklaven 
selbst  9  und  keine  Freien ,  dienten  den  Priestern  bei  dem  Opfer, 
das  diesen  Scbntsgeistern  der  Wege  gebracht  wofde,  als 
Geholfen;  eine  Sitte,  welche  die  Hemer  sehr  zn  bewahren 
sachten  *).  Endlich  gaben  die  Tiertetmeister  der  Stadt,  die 
Vico-magistri,  öffentliche  Spiele  seit  der  oben  erwÜmten  Sttf- 
tnng  dnrch  Tarquinios  Priscas.  —  Aoch  wurden  dem  Lar 
familiaris  bei  Todesffillen  in  einem  Hanse  Schöpse  geopfert 
Cicero  de  Legg.  IL  22.  6&  qood  genas  sacrificii  Lari  verve- 
cibas  fiat;  welche  Lesart  Görenz  mit  Recht  vertheidigt.  Man 
vergleiche  die  dort  von  Ursinas  beigebrachten  Inschriften. 
So  lesen  wir  auch  bei  Marini  (Attl  frat  Arval.  H.  p.  S7S.} 
eine  Inschrift:  Laribas  verbeces  doos,  Matri  Lamm  Oves 
daas.  Die  falsche  Lesart  mehrerer  Handschriften  bei  Cicero 
a.  a.  0.  verberibos  zeigt,  dass  aach  dort  die  alterthnmliche 
Form  verbecibas  herzostellen  ist 

Was  non  die  bildlichen  Darstellangen  der  Laren  betriff, 
so  hat  schon  Maller  a.  a.  0.  p.  84  ff.  einiger  Denkmäler,  nach 
Montfancon,  Passeri  and  Andern,  gedacht    Ich  habe^ber 

1)  8.  die  Haopistelle  des  HaerobHia  In  ^en  fiaCamidlei  U  7»  ]>»§ • 
232  sq.  Bip. 

2)  S.  Dionys.  Halic.  IV«  p.  2t9  unten ,  p.  220  oben.  Auf  die  FrU- 
heit  der  Sklaven  bei  diesem  Fesle  besiehl  sich  andi  die  Stelle  des  Cicero 
BpUt.  ad  Attic.  VII.  7.:  ego,  quoniam  IV  Non.  Jan.  eompUaÜiitu  dies 
est,  n<4o  eo  die  in  Albannm  TenirOy  ne  moietiuM  stM  famUUte  iL  e.  ser* 
Tis),  so  wie  die  Worte  des  Horatins,  Od.  in.  17.  14: 

crais  Geuiura  raero 

Curabis  et  porco  bimestrl 

Cam  famuUa  eperum  sotuUs, 
Han  seile  Mtsclierlicli  nn  dieser  BteUe,  und  über  das  Fest  der  CoMfi- 
taHa  nocb  P.  MoresteUns  de  feriis  Bemann.  Dialog.  XI.  In  Gmeril  Tbe- 
saur.  Antiqq.  Bomm.  Tom.  Vill.  p.  803  sq» 


-^    569    -^ 

I 

nteh  einer  Monse  d«  geos  Cisin  zwei  Laren  unlen  [ii^deu 
Bilder«Ta£e]n  Nn  19.  zn,  diesem  Hefte  dritter  Ausg.]  beifägen 
lassen.  SKe  fuhren  das  Attribat  des  Handes,  walirend  auf 
anderen  Denkmalen  ilir  Haapt  häufig,  ein  Hundsfell  bedeckt, 
oder  ihre  Tunica  ana  einem  Hondsfelle  gebildet  ist.  Für  einen 
Lar  giebt  auch  Lan»  (Saggio  d.  Ling.  Gtrugc.  Tom.  III.  tab.  XV. 
nr.  4.}  die  F^nr  aus,  wetebe  auf  unserer  Tafel  XLIX.  2ter  Ausg. 
naehgebiMet  ist  Ferner  s.  Birger  Thorlacios  in  der  Abhand- 
lung; Auntiqnitates  quaedam  ex  manomentis  priscis,  praecipue 
ex  gemmis  mnei  Mänteriani  et  Monradini,  Uavniae  1814. 
p.  18  sqq.  nebst  MiUin  Magazin  eneydop«  1814.  Deeemb.  p»  482. 
Er  bemerkt)  dass  aich  bei  D'Agincourt  Colleetion  de  terres 
cuites  pL  Xiy.  an  &  (auf  unserei;  Tafel  Ll.nr.  2. 2ter  Au^.  ceptrt. 
vergL  die  Erklürung  p.  &&)  in  der  That  ein  Lar  abgebihlet 
finde  9  in  der  Gestalt  eines  nackten  Kindes  mit  der  Quiia  am 
Hake  (s.  die  Grkliinuig  «n  unserm  Bilderhefte  p.  Sfli},  und 
»1  den  Fassen  einen  Hund.  (,  Wogegen  K.  0.  Müller  im  Hndb. 
d.  A.  d.  K.  $.  406.  p.  62S.  nr.  7.  2ter  Ausg.  erklfirt:  Die  Kin- 
der mit  der  bulla  gehen  die  Laren  nichts  an.] 

Audi  die  Wesenclasse  der  Mauen  war  in  ein  System 
geordnet,  gleichsam  in  ein  Geschlecht  unter  einer  Stamm- 
miitter  und  Vorsteherin.  Die  Sabiner  verehrten  eine  Göttin 
Lantnda  in  diesem  Sinne.  Sie  ward  in  den  Saliarischen  Ge*- 
dichten  als  Mmüi  aqgemfen  (Varro  de  L.  L.  VIII.  p.  142  Bip. 
Festus  in  Man.  p.  22S  Dac)  ^}.    An  die  Manen  knüpften  sich 

1)  Ih  dlei«fl  Kreis  Mtkeint  auch  die  Göttin  M^ma  Geneta  iVinittj 
•Afanj)  SU  gelioreDy  der  afui  eineo  Hund  «opferte ,  mit  der  Bitte ,  daCss 
diiewiBd  Ton  den  in»  Hause  Gebornen  gut  werde.  Plutarcbus,  welcher 
ms  diese  Nadiriclit  aufbehalten  (Quaestt.  Bemann,  hll,  p.  277.  Vol.  11. 
P*  t33  Wj'ttenb.),  stellt  verschiedene  Fragen  auf,  um  den  Grund  dieser  | 

änderbaren  Sitte  zu  erklären.  Zuletzt  vermuthet  er^  unter  ,^6uten^^ 
sej'en  hier  die  Gestorbenen  zu  verstehen ,  so  dass  also  dieses  Gebet  auf 
die  Krhaltuojg  der  Hausbewohner  am  lieben  sich  bezogen.  Die  Gottin 
selber,  welobe,  wie  ihr  Name  aadentet^  auf  die  Entstehung  und  Gehurl 
verweiliober  Körper  (v^y  ^^m^iip)  sich  bezieht,  vergleicht  er  mit  der 
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manche  Begriffe,  die  selbst  in  der  Römisehen  Staatsrel]g;iOD 
hervortreten.  Aoch  hier  wieder  viele  Erinnemng^en  an  Aegyp- 
tische  Dämonologie.  Die  Manes  hatten  in  der  snblonarischeB 
Welt  zwischen  dem  Mond  und  Erdkreis  ihren  Sits.  Aach 
wird  von  der  Unterwelt,  als  ihrer  Wohnong,  geredet  Hier, 
wie  in  Aegypten ,  ward  ohne  Zweifel  Unterwelt  in  verschie- 
denem Sinne  gesagt,  sowohl  in  der  ersten  Bedentnng,  als 
auch  in  der  von  telluriseher,  unterirdischer  Behausung.  Das 
Unbestimmte  ist  diesem  geisterhaften  Gebiete  allenthalben  na- 
türlich und  eigen  ^}.  Nach  Römischem,  ohne  Zweifel  ans  der 
disciplina  Etrusca  öberliefertem  Glauben  nahm  man  an,  die 
Manes  kämen  dreimal  im  Jahre  aus  der  unteren  auf  die  obere 
Welt,  am  24.  August,  am  6.  October  und  am  8.  November. 
Das  waren  Dies  religiosi ,  an  denen  der  Römer  nichts  Wich- 
tiges vornahm ,  keine  Schlacht  lieferte  und  dergl.  (Festus  in 
den  Grammatic.  bei  Gothofred.'  p.  tS^.  und  S2S.  vergl.  Macrob. 
Saturn,  i.  16.}.    Das  Volk  versinnlichte  sich  diese  periodisdie 

UecHCe,  die  in  Griechenland  gleichfiins  das  Handsopfer  hatte;  s.  oben  TL 
Th.  p.  5 15  f.  und  Bozhorn  in  GraeTÜ  Tbesaan  Antiqq.  Bomann.  Tom.  V. 
p.  1018. 

1)  [Dies  Unbestinnite  zeigt  sich  nach  in  der  bei  den  AUen  s^waa- 
kenden  Btymoiogie  des  Wortes  manis,  manes.  Die  einen  leiteten  es  her 
von  Tnanare^  fliessen  (Mart.  Cap.  II.  160«  p.  216  Kopp,  ygL  Piat.  Q.R.  g.  52.); 
Andere  von  manerc,  bleiben,  beharren  (Mart.  Cap.  g.  i62.  p.  2t7.);  Andere voa 
ftärriy  d.  i.lnna,  Mond  (vgl.  Kopp  ad  Mart.  Cap.  p.  218.)*  —  K.  O.  Muller  Etruak. 
11.  p.  95.  sagt:  „Manis  ist  in  immanis  erhalten.  Manum  bonura  ntcb 
8erv.  zur  Aen.  1.  i30.  HI.  63.  Sonst  s.  Festus  s.  ▼.  mannos  und  Matrem 
Matutam.  Die  Ableitung:  voi  manare  ist  wohl  gane  sn  verwerfen.^  So 
auch  im  Wesentlicben  Härtung  Rel.  d.  Rom.  I.  p.  43,  der  noch  masis 
mit  rosturus  und  mollis  verwandt  finden  wlU.  Wogegen  Doderlein  Hodb. 
der  lat.  Ktymol.  p.  106.  das  Wort  von  manare  ableitet:  „dinaoaDtes 
umbrae,  wie  vfxvtov  ufnvfivu  Kugr^va,  Die  Schattengeister  der  Yerstorbe- 
nen.^"  ~  Jede  dieser  Herleitungen  enthält,  wie  in  andern  alten  CalCus- 
Wortern,  etwas  von  dem  wirklichen  Begriff.  Am  wenigsten  darf  aber 
der  des  Outen  aus  der  Acht  gelassen  werden,  da  die  Stelle  des  PIntar- 
cbus  beweiset,  dass  die  Griechen  Manes  dnrch  xiM^'^^  nbersetnten.J 
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SeelenwaiideniDg  dorch  den  lapiB  Manatti,  der  auf  einem 
Schlünde  lag.  Aus  diesem  Steine  (Manalis}  liess  man  die 
Seelen  im  Volksspricbwort  heraosfliessen  (manare}.  Freilich 
knnpfte  man  auch  andere  Mythen  an  diesen  Geisterstein.  Doch 
galt  er  gemeinhin  für  die  Thfire  des  Orens,  und  die  Zeit, 
während  die  Geister  emporstiegen,  bezeichnete  der  Ansdriick 
Mtmdua  palet.  Der  gelehrte  Matthiä  hat  (in  seinen  Bemer- 
kungen aber  Stellen  des  Livius  u.  s.  w.  Frankfurt  J810.  p.  19.  ^} 
einen  andern  Ausdruck,  Mondns  Cereris  patet,  davon  zu  un* 
terscheiden  gesucht  Für  letzteren  fand  er  erst  sp&ter  Zeu- 
gen. Hiernach  zu  schliessen,  könnte  also  die  Vorstellung 
einer  Ceres  als  tellnrischer  Potenz  später  zu  den  Römern  ge^ 
kommen  seyn,  als  ihre  Pneumatologie  sich  gebildet.  Ich 
mochte  auch  dieses  kaum  aus  jenem  Ausdruck  folgern.  Der 
Begriff  der  ältesten  Ceres  der  Pelasger,  der  Cabirischen  Ce- 
res, war  erweislich  der  einer  Erdmacht,  einer  tellurischen 
Todesgottheit  Die  Erde  sendet  Geister,  sie  sendet  aber 
auch  Fruchte  und  alle  gute  Gaben;  und  wie  die  Erdgötter, 
die  Todesgötter  in  alter  Religion  sämmtlich  auch  die  guten 
Götter  sind  und  heissen ,  so  war  Ceres  x^ovla  im  Begriff  und 
Wesen  Eins  mit  der  in  Alt-Italien  mysteriös  verehrten  Bena 
Dea.  Trennte  man  gleichwohl  im  Volksglauben  und  im  ört- 
lichen Dienste  hie  und  da  die  Bona  Dea  von  der  Ceres ,  so 
ist  dies  eine  Erscheinung,  die  nur  beweiset,  dass  nyin  hier, 
wie  öfter,  besonderen  Eigenschaften  Eines  Grund wesens  ei- 
gene Persönlichkeit  gab;  welches  wir  schon  öfter  zu  bemer- 
ken Gelegenheit  hatten.  Als  ein  solches  Grundwesen  muss 
aber  die  Cabirische  Ceres  gedacht  werden.  Auch  Arcadien, 
wo  die  Religion  derselben  so  herrschend  war,  wollte  den 
Schlund  des  Orcus,  durch  welchen  Persephone  hinabgeführt 
worden,  bei  sich  haben;  und  die  Pheneaten  namentlich,  diese 


1)  LJeUt  muss  über  mnndus,  aber  die  verMhiedeDen  /  Bedeatun- 
gen  von  lapis  manalls  K.  O.  MäUer  Btrotker  If.  p.  95  ff»  nachgelesen 
werden«]  . 
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eifrigen  Diener  des  Hennes  and  der  Ceres,  hntten;  wie  wir 
oben  sahen,  aock  iiiren  hetügcn  Stein  Kevfo$futj  deran  Jsh- 
resfeste  der  Ceres  unter  CirioMnien  eroAiet  ward*  Alle  diese 
Yorstelliingen  hingen  mit  der  Lehre  von  den  abgeaehiedraea 
Seelen  nnd  Alanen  anmittelhar  zosammen. 

Von  den  Feslgebriaehes ,  die  in  jenen  Tagen  der  Aöner 
beobaehtete,  haben  wir  nar  dankele  Vermathangen;  aas  den 
sehr  begreifKdien  Omnde,  weil  das  Alks  ja  an  die  Geheüa- 
lehre  gransle  oder  selbst  dazn  gehortet  Wenn  man  sie  ab 
eine  Art  von  AttmrwmhnfeH  sieh  denkt,  so  mag  dies  sein« 
Wahrheit  haben.  Nor  anus  immer  das  öffcntliciie  Sedenfeat 
der  Römer  davon  untersehiedcn  werden.  Dies  ward  im  Ve- 
broar  gefeiert,  wenn  die  Sonne  an  Zeichen  des  Wassemaans 
war,  und  bestand  haoptsiehliGh  in  Trankopfern,  die  man  den 
Manen  darbrachte.  £s  wird  als  ane  Eigenheit  bei  den  Aitea 
bemerkt^  dass  Decinras  BMus  sieh  von  der  ailgemeiaen  Sitte 
trennte,  nnd  dies  Fest  im  Deeember,  also  im  Steinbock, 
feierte  '}•  Dies  Alles,  Regel  and  Ausnahme,  kann  erst  nntea 
im  vierten  Theile  verstindlich  werden,  wo  wir  der  Seeien- 
wanderung  gedenken  müssen«  Es  waren  dies  alte  Lefareo 
Aegyptisch-^Orphiseher  Priestenscholen,  nnd  Pythagoraa  wie 
die  J^asker  hatten  sie  daher,  wenn  man  auch  keineswegs 
gemeint  tet,  diesen  Philosophen  fär  einen  Etrusker  zu  halten. 
Es  lag  f viel  Sittliches  in  dieser  Lehre.,  wie  jeder  Unbefiii^geoe 
gestehen  wird,  der  auf  einige  Hauptzoge  geachtet,  wie  z.  B. 
darauf,  dass  die  sdkreckliche  taa^h,  dem  froaunen  HausJkewoh- 
ner  nidit  schadet,  dass  es  thenre  Pflicht  ist,  den  Todten  za 
bestatten  -*-  und  die  smnvolle  Lehre  vom  Lar  famiUaris  wie 
greift  sie  nicht  zum  flerzen,  wie  nimmt  sie  nicht  den  Men- 
schen in  seinem  ganzen  gewohnten  Leben  in  Anspruch,  und 
macht  ihm  Vkteiland  und  Vaterbans  lieb  imd  heilig!  lieber- 
haupt  ist  es  denn  nicht  wohl  gethan,  den  kräftigen,' sinnlichen 


t)    Cicero  de  Legg.  II.  21.  54.  Miitarch.  gtaesl.  Rom.  XXXIV.  p.t72. 
p.  114  WyUenb.  Job.  Lydos  de  meoM.  p.  68.  p.  170  Röliier. 
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NatameBsehen  durch  so  viele  Btade  aAs  näglkk  an  des 
Hinmiei  aaMknupfen,  ihn  so  viel  ab  möglich  an  die  Gettheit 
und  unsere  Verwandtschaft  mit  ihr  zu  erinBem?  Dass  Etr»* 
riens  PricBtenehaft  eine  so  ernste  «nd  viteriiehe,  so  freund- 
liche «od  so  heilsame  Leitong  der  Völker  «verstanden»  gebt 
aos  Allem  hervor*  Dieser  Todtendienst  wmr  dem  Volke  thenar 
geworden.  Es  huldigte  ihm  fortan  gern  und  erzählte  sich 
dabd  von  den  ftmnman  Amnion ,  der  naerst  diese  Feier  ange* 
ordnet  habeu  Aach  die  hohen  Geschlechter  des  atolsea  Borns 
blieben  dabei.  Das  Manenfest  ^  das  jahrliche  fiesndwn  der 
Gräber  der  Vorfidiren  fiihrte  den  Geist  zmr  Erinnerung  an 
die  Vorwelt  zurück  ^  an  die  Edelsten  der  Vergangenheit 
Hatte  doch  der  Ahnherr  der  Stadt,  Romulus  selbst,  die  X^ 
mwralia  gestiftet  ^}.  Dieses  Fest  hatte  angeblich  Bomulus 
angeordnet,  nm  seinen  erschlagenen  Bruder  Bemns,  der  nun 
als  ein  böser  Geist,  Unglück  drohend,  als  Lemur  die  Stadt 
omschwebt ,  zu  versähnen  *y,  Dann  wurde  das  Fest  zu  einem 
allg^emeinen  Sühnfeste ,  um  die  bösen ,  abgeschiedenen  Geister 
oder  Lemures  zu  besänftigen  und  Unglück  abzuwenden.  Die 
Feier  währte  drei  Tage,  den  0.,  IL  und  13.  Mai,  und  wurde 
2ur  Nachtzeit  gehalten.  Ausser  Anderem  snohte  mai|  die  Le«- 
nures  durch  pfliditmässige  Beinigung  und  Sähunng  zu  besfinf- 


1)  Ovid«  Fasft.  V«  420 --492.  JLdTiiia  L  9.  Benriiw  ad  VlrgU.  Aetteld. 
nL63. 

2)  Baker  «oUte  dM  Fest  ei|;niÜioh  MUmmrut  ^eiisniit  Werden  ^  and 
danuu,  der  Mcktereii  Aasspraehe  wegeo,  Leancrwi  eatstaBden  aeyn^  a. 
SicauB»  in  faatoe  Galend.  Romana.  oap.  XL  in  GraeTU  Thesaar.  Antfifq. 
Aoain.  vm.  p.  70.  Es  ist  aban  jedo^  beaierkl  worden,  dass  Appolejas 
de  genlQ  Socratts  p.  50  Elmenh.  den  liemur  onbesttaiBil  alniBit  för  einen 
s|»9etchiedeaen  Geist  überiiaapt,  und  hingegen  die  nach  dem  Tode  unra- 
bigen  Geisier  and  mllhin  die  Gespenster  Lanrae  neant.  [Damit  hängt 
eine  Sage  tob  der  Acta  Larentia  aasammen,  die  Ovidias  in  den  Fast  V. 
453  -  400  aasührUeh  behaadeH.  In  den  ItaUs^ea  HeraUeen  warde  eine 
Acoa  Larentift  aaah  mil  dem  Hercolaa  In  Varbiadong  gobraoht.  S.  II.  3. 
p.  640  f.  dieser  dritten  Ausgabe.] 
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tigen^  HMD  warf  bei  nichtlichem  Opfer  Bohnen  zam  Fenster 
hinaus,  und  sa^e,  man  werfe  die  Gespenster  (Leniires)  «b- 
mit  aas  dem  Haose. 

Die  kunstfertigen  Etmsker  stellten  in  demselben  Geiste 
sinnvolle  Bildwerke  auf  ^}.  Wie  tief  die  Genienlehre  in  di> 
Wnrzel  der  Nation'  gedrungen,  davon  sind  ihre  DenkDilt 
redende  Zeugen.  Wir  beschränken  uns  auf  solche  W^t 
deren  Etrurischer  Ursprung  unter  Kennern  unbezweifelt  ist 
Jene  Pateren  und  Reliefs,  die  man  in  den  Trümmern  alt* 
Etrurischer  Städte,  und  oft  mit  Etrurischer  Schrift  findet,  sind 
in  der  That  zum  Theil  eine  bildliche  Dämonenlehre.  Seit 
Dempster  und  Gori  sind  jene  Vorstellungen  durch  Kopfer- 
werke  verbreitet.     Ganz  neuerlich  hat  Micali  in  dem  ang^ 

1)  lieber  diese  bUdlichen  DarsteUimgeii  der  Ktmsker  vergleiebe  »<* 
jetst  Francesco  Inghirami  Osservasioni  aopra  i  moDumenti  unUi  alT  open 
intitolata  Fltalla  avanti  il  dominio  de'  Romani  p.  62  sqq.  und  Chie»  über 
die  Todtenkisten  der  alten  Etrusker,  besonders  über  die  an  deoseibeo 
gebildeten  Reliefs;  in  den  Abhandll.  der  bist,  philologischen  Classd  der 
Rönigl.  Preuss.  Academie  der  Wisseosch.  Berlin.  Idt9.  p.  25  ff.  [Bier 
ist  jetzt  Verschiedenes  cu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Dass  Cham 
schon  in  altgriechisohen  Volkssagen  ein  grosser  Unterwelts-  ood  Tod«* 
Gott,  wie  in  den  neagrIecUschen  laedern,  gewesen y  hatte  schon  yti^ 
in  den  Etrusk.  II.  tOO.  bemerkt.  Seitdem  hat  Ambrosch  De  Charotte 
Etrusco  Bresl.  1837.  diese  Vorstellungen  Tom  fnrchtbaren  Etruscisda 
Todtenführer  Charun  gelehrt  ausgefßhrt;  and  diesen  entweder  selM 
ständigen  Gott  Charun,  oder  als  Boten  des  Btmrischen  Unterweltsg««^ 
Mantus ,  haben  wir  auf  Btmseischen  Urnen  Todtenkisten  n.  s.  w.  av** 
erkennen.  S.  auch  die  Angabe  der  Bilder  ar.  13  —  19  dieser  3ien  Am 
Dem  Micali  widerspricht  in  mehrerem  Pnncten  der  Deuiung  dieser  ^^' 
rischen  Todten-Scenen  Inghirami  in  den  MonumentI  fitruscbi ,  z.  B.  tfc^ 
in  Betreff  des  sogenannten  guten  Genius,  der  dem  von  Chani&i>''^ 
Unterwelt  abgeholten  Verstorbenen  folgen  solle  (s.  I.  p.  61  sf.)*  ~~  ^' 
gegen  hat  die  von  mir  weiter  unten  in  Erinnerung  gebimchte  Alleco^'^ 
vom  weissen  und  vom  schwarzen  Rosse  beim  Pluto  die  Zustimnisg  ^^ 
Raonl-Rochette  Monumm.  ined.  p.  153.  erbalten,  der  die  weisses  i»^ 
schwarzen  Bänder  auf  Todtenmahlen  in  den  Vasenmalereien  danit  • 
Verbindung  bringt.3 
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führten  Werke  mehrere  merkwördige  Denkmale  der  Art  mit- 
^etheilt  Ich  hebe  nnr  einige  aus.  So  zeigt  eine  alabasterne 
Urne  (Hicali  nr.  XXVI.}  eine  anf  einem  Pferde  sitzende  ver- 
schleierte Figar.  Vor  dem  Pferde  geht  der  böse  Genins  von 
furchterh'chem  Ansehn  ond  mit  dem  Hammer  bewaffnet.  Er 
hat  es  im  Zögel  gefasst,  und  ist  also  hier  siehtbarlich  See- 
lenfüfafer.  Es  folgt  eine  jugendlieh  schöne  männliche  Figur, 
der  gute  Genins,  der  die  Seele  nicht  lassen  will  und  ihr  nach- 
geht. Hier  sind  die  Genien  nicht  beflügelt.  Auf  der  Tafel 
nr.  52.  (wovon  unsere  Tafel  LIX.  eine  Copie  liefert;  vergl. 
Eridärang  p.  61  Ster  Ausg.}  haben  sie  Flügel,  und  so  fast 
immer.  Hier  sind  sie  an  einem  Wagen  angespannt,  auf  wel- 
chem ^eine  M'eibliche  verschleierte  Person  sitzt.  Der  eine  ist 
schwarz,  der  andere  weiss.  Es  folgt  ein  männliches  Wesen, 
und  hinter  diesem  sieht  man  wieder  zwei  schwarze  beflügelte 
Genien,  wovon  der  eine  am  Eingang  eines  Thores  steht  Man 
vergleiche  die  andern  Darstellungen  daselbst  (auf  den  Tafeln 
33.  M.  4S.  45.},  um  sich  von  den  verschiedenen  Wendungen 
/iU  überzeugen  ,•  die  Etruriens  Bildner  diesen  Ideen  zu  geben 
wussten.  Die  Platonische  Allegorie  im  Phädros  von  den  zwei 
Rossen  weisser  und  schwarzer  Farbe  war  mithin ,  wie  so  Vie- 
les, eine  beredte  Einkleidung  alter  Symbole  in  die  schöne  At- 
tische Sprache.  Schönes  zu  bilden  war  den  unter  dem  Gesetz 
väterlicher  Religion  arbeitenden  Künstlern  Etruriens  nicht  er- 
stes Augenmerk;  wie  die  alten  Pelasger  und  die  frühen  Hel- 
lenen suchten  sie  vor  Allem  nur  recht  bedeutsam  zum  Auge 
zu  sprechen»  Die  Forderungen  des  Sinnes  vermochten  sie 
nicht  immer  zn  befriedigen.  Sie  huldigten  dem  alten  Glau- 
ben. Daher  gaben  sie  wohl  auch  den  Genien  Flfigel,  mit 
Augen  übersäet,  anzudeuten  ihre  umsehende,  immer  wachsame 
Vorsorge  (s.  die  Bildwerke  bei  Blicali  nr.  22  ff.  41  ff.  vergl. 
«lessen  Tom.  II.  p.  40.  und  unsere  Tafel  LIX  2ter  Ausg.}. 


576 


Von    den    Penaten. 


Wenn  «ko  die  Laren  BesehMser  nndl  Horte  sind,  dcaea 
die  GMer  des  Hanses,  ihre  vrohlthätige  Wirkiiag  und  Eriial- 
tang  anvertraut  ist,  so  sind  dage|^n  die  Penaten ^  wdckedei 
9eotq  fwxles^i  yttijoioa;  rnid  nkjovvoddrcuq  der  at^-GriedusdieD 
|kellf(Hmen  entspreehen ,  eben  die  terhergenen  Kräfte ,  womog 
der  Hausegen  und  aHe  Guter  des  Itattses  entsprisgeo ') 

1)  Den  Unterschied  swlscften  Laren  vnd'  Penaten  denkt  sich  naloer 
CBelcr&ge  nor  Kenntnlse  des  AttlMAen  Bechta^  Marburg  1620.  p.  9(£) 
■o,  dan  die  JUrwi  nefer  aoT  die  tnnaMM  ToridUtiriaee  des  8ImIm  n' 
der  Faville^  ee  wie  a«f  die  «tekerstelleas  derselken  irer  den  AiSD« 
feUdaeUsor  Mächte,  die  F$ßi$t9m  ^ftgegen  aof  die  taaaerea  uad  tea 
wand^eaes  Fortbestehen  In  Gluefc  «od  Frletlen  sich  hesogen  hfitlen.  - 
Schon  Dionysius  toh  Halicamass  In  der  Hanptstelle  Ton  den  Rdaiiokeii 
Penaten  (Antiqq.  Romann.  I.  67.  p.  54.  p.  169  Reisk.)  bemerkt,  dus  na 
dieselben  im  0riechischen  bald  ^<o}  hor^«,  bald  yevf&Xuu,  bald  ir^«». 
bald  pvxto»  oder  aaiA  If^tuo*  nenne  ^  kurter  Aenennangen ,  deren  jede  ein 
Blseoschall  «der  etwa«  den  /Gnaden  weseetUoh  Bogehfirlges  beteiolie: 
iMMf  dl  vovw»  Imnivoc  »mm  vmön  rZw  m/f$ßtß^tmw  avmßq  tt^tä^Om  p? 
MtdifiVf'  9t»94vwuwai  %i  o¥  %i  ovro  ndmwHs  Sfi^tQ  pi  wm^  «s  «ivoi/ft». 
CK.  O.  BlHller  Etr.  fiU  p.  86  sq.  —  j^Nicht  in  glalehem  Sinn  scheioei  die 
Penaten,  die  auch  bei  den  Tuskern  Torkommen^  eine  besondere  Clisae 
gebildet  au  haben.  Penos  Ist  ursprunglich  ein  Lateinisches  Loksl-Ad- 
jektiv,  wie  ctgas  und  nostras  und  Arplnas  u.  dergl.  JDw  penaiis  lini 
die  im  penus,  das  heisst  in  der  Vorrathskammer  des  Hauses ,  weI<Ae  is 
Innern  desselben  lag,  Terehrten  Götter.   —  Nigidius  Cbei  Amob.  «dr 
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Dalier  straUen  sie  von  4er  Vesta  aos^  whI  aehnien  ihreii 
bi  Iimeisten  des  Haoses^  daher  ihr  Name  Pßfmie$,  man  na|; 
ihn  iion  tob  pemm.  Jede  Art  von  menschlidier  Nahrang  (weU 
m  allein  dieselhe  verleihen},  eder  von  penäm  aUeüen ,  so 
tes  sie  die  Itmerm  sind,  die  im  Innersten  hausen,  deshalb 
auch  penetrales  von  den  Diehtem  genannt  ^).  Also  im  Inner* 
sten  wohnen  sie,  wie  die  3£ati  ftitßot^  von  hier  ans,  gleieh- 
mn  wie  aos  dem  Yerhorgenen,  Segen  nad  Wohlstand  über 
das  Hans  verbreitend ,  und  in  so  fem  gleichbedeatend  mit  den 
9iol(;  xnjOioig  und  Ttkovrodöratg  der  Griechen;  wie  solches 
bereits  Spanheim  (de  Vesta  et  Prytann.  $.  14.  in  Graevii  Thes. 
Antiqq.  Romm.  Y.  p.  685.}  gezeigt  hat.  Eben  darum  gehören 
sie  na  den  grossen  und  machtigen  Gottern,  dii  potentes,  deol 
dvparol^  fAeydXoi  (s*  Spaaheim  a.  a.  O.  p.  686b},  welche  das 
alte  Griechenland  gewiss  eben  so  gut  kannte,  wie  das  alte 
Etrurien  und  Latiom,  die  auch  fiberdies  in  bestimmten  Nach- 
richten der  Alten  als  identisch  mit  den  Göttern  von  Samo- 
Ibrace  genannt  werden,  sie  sind  die  Cabiren  von  Samothrace, 
die  ersten  Grunde  Alles  Daseyns  (b.  oben  III.  Th.  p.  25.)  9- 


Senl.  m.  40.>  kalte  mas  TnsUscber  DiaoipUB  «ber  die  P«Mteii  im  AU- 
genetneii  gelehrt':  ee  gebe  Tier  Cteeeen  derselben,  eisige  BtjaaPmtiim 
des  JupUeTj  andere  des  V9ptuny  andere  iler  Vntmrvo^lUgaUtry  andere 
der  MierbUekeH  Mensekm;  worin  Ich  den  Gedanken  ansgedraekl  Snde^ 
tos  die  Dtmenen,  welche  deil  Besits  des  Hannes  aMbren,  aaeb  der  Idee 
der  Tosker,  nnm  TheH  die  Seelen  der  Veretorbenen,  snni  Thett  Wesen 
<er  Erde  nnd  UnlerweU,  des  Wasaers-,  des  Hiaunels  sojren.^ 

i)  8*  Gicero  de  N.  D.  IL  27.  —  ,,Neo  lange  absnnt  ab  hae  yi  dU 
^imee,  alTe  a  petm  dnole  sonbie  (esl  «nim  enrnsy  qtio  vtM^tmtwr  bo- 
n^mea,  penu9')y  sWe  ab  eo,  quod  penittu  Insidenl:  ex  qao  etlam  pm^ 
(rnfes  a  poetls  TecaHlar.<<  lob  habe  der»  p.  345.  3iS.  mehrere  JNachwel- 
•nogen  gegeben.  Vevgl.  besondeis  MiUer  de  DIU  Jlomab  LiMb.  et  Penat. 
F.  10.  und  J.  F.  Orenofias  nialrlb.  In  4Mafelnm  ad  fiilv.  JV.  S.  m§.  XUV. 
p.  4Si  ed.  Hand. 

8)  In  kesmogenlseher  Hlnelcbl  alnd,  wla  Sandal  (Ceamogonlae  An- 
tWattatls  primae  lioeae  iait.  I.  Haflilae  iS19.  p.  185  sq.)  an  «el|gen 
tttcht  y  diese  grossen  6dUer  oder  Peaalcs  an  nahmen  als  die  vier  Pdn- 
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In  diesem  Sinne  erkliiit  sie  noch  MaGrohios  ab  die  C^er, 
dareh  die  •  wir  leben  und  weben  ^  doreh  die  wir  einsig  iumI 
allein  sind  und  bestehen  '}•  Es  ist  demnach  mit  den  Penatea 
der  Betriff  vom  Inneren  des  Haoses  und  von  allen  Gäten, 
die  es  enthält,  personMdrt.  Es  ist  das  geheime  Walten  der 
Gottheit,  an  wdches  wir  bei  den  Penaten  denken  mossen, 
eben  das ,  was  die  Bedingung  aller  Wohlthaten  ist,  die  ans 


cipien  oder  ideellen  Urstoffe^  welche  in  der  Weltseeie  vereint  sind, 
Feuer,  Wasser,  Luft  und  Brde;  und  so  fallen  Apollo  und  NeptiUDS, 
c'rsterer  als  Aether  eigener)  und  Luft,  dieser  als  Wasser  und  Erde,  io 
die  Zahl  jener  grossen  Götter  nebst  Juppiter,  Minerva  und  Juno;  Bfi- 
nerva  als  der  fünfte  Theil  des  Aethers,  als  Peuer,  welches  die  äbriseo 
K^tolTe  durchdringt,  Jnppiter  als  die  reine  Luft,  Jona  als  Wasserrad 
Erde;  was  auch  Servius  gewissennassea  bestätige  C^u  Virgll.  Geoif.  11' 
3230-  Und  dahin  gebore  auch  die  Angabe  des  Nigidius  bei  Arnobiut  DT. 
4').  p.  132  Orell. :  dass  Neptun  und  Apollo ,  welche  die  Mauern  von  Didb 
erbaut,  DU  Penates  se^^en,  und  dass  die  Etrnscische  Priesterlehrp  Tier 
Arten  von  Penaten  angebe  (s.  oben).  In  diese  Vierzahl  von  Penaten 
stellte  Cäsius  dagegen:  Fortuna,  Ceres,  Genius  Jovialis  and  Pales,  let»* 
teren  als  ein  m&nnliches  Wesen,  als  Diener  des  SKeus  und  Verwalter 
Cvillicus).  Die  beiden  ersten  nimmt  Sandal  a«  a.  0.  p.  187.  als  Luft  ud 
Brde,  den  genlns  Jovialis  als  Aether  und  den  Palet  als  Urwasser.  Varro 
(bei  Amobius)  hatte  gelehrt,  man  kenne  weder  die  Zahl  noch  die  Nanea 
dieser  Götter,  ^qui  $uHt  introrsu*  atque  in  Mimi$  penetralibus  coeH^ 
Die  Etmsker  nennen  sie  auch  wohl  Constntts  und  CompUcet^  weil  sie 
zugleich  entstehen  und  untergehen,  sechs  m&nnliche  und  sechs  weihliclie 
Gottheiten  mit  anbekannten  Namen,  Rathgeber  des  höchsten  Gottes  Jnp- 
piter; und  in  der  iB7wöl£Eahl  kennt  sie  aaoh  Varro  de  R.B.  1. 1.  Andere, 
setst  Arnobios'  hinsu,  hielten  Jupfiiter,  Juno  und  Minerva  für  die  Pena- 
ten, „sin«  quibttsVivere  ao  sapere  nequeamus,  sed  qni  penäus  not  re- 
gant,  ratione,  calore  ac  spiritn^^ 

t)  Saturnal.  lU.  4:  Sed,  qni  dillgentius  emont  veritatem,  peaatw 
esse  dixerant,  per  quo»  ptnütuB  sptranutt,  per  quos  habemus  corpus, 
per  quos  rationem  animi  possideoMis«  Eine  andere  Ableitung  giebt  Festns 
(p,  335  Dacer.)  und  Servius  au  Virgil.  Aen.  III.  12:  „Pentrs  dlctus  Isoi* 
in  aede  Vestae  Intimus,  et  qui  .statls  diebas  ciroa  Vestalia.  aperitor  et 
claudlinr*^  —  Daher  nan  der  Name  der  Römiachea  Penaten  >  zu  denen 
eben  deswegen  auch  Vesta  gehört. 
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Heioalh ,  Hans  und  Hof  gewSbrea.  Ohne  hier  die  Verwandt- 
schaft dieser  Penaten  mit  den  Cabiren  und  andern  orientali- 
schen oder  Griechischen  Gottheiten  (s.  Malier  a.  a.  0.  p.  10  ff.}, 
noch  den  angeblich  Troisdien  Ursprong  *}  der  Römischen 
Penaten  weiter  za  berühren ^  will  ich  nur  bemerken,  wie  so 
ganss  der  Begriff  dieser  Italischen  Gottheiten  mit  dem  der 
Seol  "E^xeToi  bei  den  Griechen  übereinstimmt ,  an  deren  Spitze 
Jappiter  Herceus  steht.  Er  und  Yesta,  seine  Schwester, 
sind  die  grossen  Stadtpenaten  Roms ,  die  vaterländischen  Göt- 
ter (dii  patrii},  durch  deren  verborgenes  Walten  diese  Stadt 
beschützt  und  zur  Herrscherin  der  Welt  erhoben  ward.  Diese 
Verbindung  oder  vielmehr  diese  Aehnlichkeit  des  Zbv^  'Eq- 
meioq,  als  Griechischen  Hausgottes ,  mit  den  Römischen  Hahs- 
göttern  oder  Penaten ,  auf  die  schon  Spanheim  a.  a.  0.  auf- 
merksam gemacht ,  hat  nun  Platner  *}  wdter  durchzufahren 
gesacht.  Er  ist  der  Meinung,  an  dem  Beispiele  dieses  Got- 
tes gezeigt  zu  haben,  dasa  die  €hieehen,  «o  gtd  wie  die  Römer, 
eäia  Art  Laren-  und  Pepaiendiemi  gekannt  hiAen.  • 

Es  zerfallen  aber  die  Penaten ,  wie  die  Laren ,  in  Penates 
poblici  oder  majores  und  in  Penates  privati ,  auch  minores  und 

1)  Vergl.  Nlebahr  ndni.  Gesch.  !•  p,  135:  9, Wichtig  aber  und  eigent- 
lich der  Römischen  Religion  angehörend,  der  Tuscisehen^  wie  es  seheint, 
fremd,  war  die  Verehrung  der  Penaten  %u  Lavinium  (der  Glaube  an 
das  Dasejn  des  Palladium  im  Tempel  der  Vesta  ist  jung  und  ward  nie 
allgemein)  0)^  a|I  denen,  wenn  nicht  von  den  ältesten  Zeiten  her  Troi- 
sehe  Sagen  an  sie  geknüpft  gewesen ,  ohne  Zweifel  andere  ältere  Natio- 
nalsagen gehangen  haben  würden<^  u.  s.  w.  [— •  Gans  gegen  die  klarsten 
Zeugnisse  der  Alten^  die  ich  und  K.  O.  HuUer  so  eben  beigebnichtl 
Vergl.  auch  ▼.  Bonsteiteiy  Reise  nach  Rom  I.  Th.  p.  474.  der  deutschen 
Bearbeitung. 

2)  Beiträge  snr  Kenntniss  dea  Attischen  Rechts  p.  94  f.  »  Ich  bin 
in  meinen  Commentatt.  Herodott.  I.  Lipe.  1819.  p.  238  b<i»  von  demselben 
GmndsatB  ausgegangen.  Je  weiter  wir  in  der  Griechischen  Religion  ins 
Alterthum  hinaufsteigen,  und  je  mehr  wir  von  den  Poeten  abstrahiren, 
desto  mehr  Aehnlichkeit  mit  der  alMtaüsehen« 

Creaxer^s  deutsche  Schriften.   III.  3.  37 
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faiMliares  j^nannt  ').  Jene  md  es,  die  nut  lanaiditbirer 
Kraft  das  Gedeihen  und  die  WoUfkkrt  vob  fiftfidten,  GeiMiih 
den  und  Yöllcem  fordern,  die  darum  Tempel,  Altire  mid  Hei- 
iigthämer  haben,  wo  sie  die  Opfer  und- Gebete  ihrer  Verdirer 
empfangen.  Als  die  unaiehtbar  wttUenden  Sehetzgeister  einer 
Stadt  fallen  diese  Penates  publici  mit  den  das  pmirik  (9iOii 
7iaTp<poigi)j  womit  eben  die  beseiidereft  Sehatz^tter  einer 
Stadt  oder  eines  Volkes  beseichnet  werden  ^  znammen.  Es 
werden  daher  hinfig  dii  patrii  and  Penatea  im  Verbindung 
genannt,  z.  B.  bei  Cicero  pro  Sulla  eap.  SL  und  aDderwirts, 
oder  die  Penaten  erhattea  selber  das  Beiwort  paha,  wie  ba 
Statins  a.  a.  0.  >> 

Die  Penates  privati,  familiäres  oder  minores  werden  in 
Innern  des  Hauses,  auf  dem  Heerde  verehrt,  wo  ihnen  eis 
Keoer  brannte,  wie  der  Vesta ,  die  ja  selbst  in  dw  SEahl  der 

t)  S.  Maller  a.  a.  O.  p.  16.  HempelhiB  de  Diis  Larfitas  p.  XXIV. 
Attsserirem  über  dtese  dit'pirtyati  und  psUfoi,  Naa«»,  Larea,  Peaatei^ 
iidaer,  J.  F.  Grooovil  Diatrib.  In  Mliluia  cap.  I^UV.  «4  8Uv.  IV.  8. 
p.  456  sqq«  ed.  Hand. 

2)  8.  dazu  Gronovitts  a«  a.  O.  p.  449  ed.  Hand.  Wenn  nuui;  be- 
merkt Hand ,  streite ,  ob  die  Penaten  unter  die  Zahl  der  dti  patrii  gelört 
und  also  mit  diesen  identisch  seyen,  oder  nicht,  so  habe  beides  ia  ge- 
wisser Hinsicht  seine  Richtigkeit,  nur  müsse  man  annehmen,,  dass  die 
Penaten  oft  mit  dem  allgemeinen  Namen  der.  du  patrii  benannt  wordei. 
Die  Penaten  nfimllch  waren  entweder  publici  oder  privati,  die  dtl  patrü 
immer  publici,  d.  h.  solche,  die  von  der  ganzen  Stadt  und  dem  gesaan- 
ten  Volke  (nicht  von  den  einzelnen  Individuen)  als  Schutsg^dtter  verelrt 
wurden.'  Dem  au  Folge  könne  man  die  Penates  publici  mit  Recht  patrii 
nennen ,  die  Penates  privati  aber  wohl  nicht.  Auch  Gronovius  atlttet 
(a.  a.  0.  p.  447.)  macht  bemerklich,  dass  man  die  Penaten  öfters  des 
diis  patriis  entgegengesetzt' finde,  wo  sie  als  diejenigen  begrifen  wii^ 
den,  welche  auin  sonst  als  Laras  famüiarea  bezeioiine,  patrü  dagegei 
oft  stall  derer,  anter  doren  Sckala 'Y^lkdr  und  atftdle  aiefteB,  alM  pi^ 
lld.  •»  U«d  es  lAsBl  slok  In  diesem  belldoakfen  GeMete  der  all»  VslU- 
rellgion  wohl  vermnllieo,  dass  ifo  Begriffs  der  Penaieii  «ad  #er  larü 
nicht  immer  so  scharf  gesoMedeo  worden. 
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Penaten  mit  ^b^prifen  ist  Deon  der  Heerd  ist  der  gemein- 
same  Stralilenpuiikt,  von  wo  ans  nach  allen  Seiten  Heil  and 
Gluck  Ar  das  Haus  ausgeht  Die  Penaten  sind  es  ja  -*  per 
qoos  penitos  spiramiis  —  welche  unser  sinnliches  Leben,  un- 
sem  Hauch  und  die  innersten  Gesetze  unseres  Körpers  bedin- 
gen ,  die  uns  das  liebe  Gut ,  den  Jahrlichen  Ertrag ,  die  Habe 
spenden  (ßeol  xr^aioi)^  die  über  den  Hofraum  segnend  wal- 
ten 0  (9eol  ifKeioi^j  die  die  Hausflamme  anfachen,  nnd  AUes 
das  verleihen,  wodurch  der  Hausgenosse  sich  behaglich  fühlt 
Diese  Vorstellungen  vereinilgen  sieh  nun  simnitlidi  im 
Begriffe  von  der  Yesta,  als  der  ersten  Penas,  der  ersten  und 
der  leti&ten ,  der  innersten  Göttin ,  der  Vorsteherin  aller  Pena- 
ten *y  Nachher  ward  ihr  die  Pallas  beigesellt ,  und ,  obgleich 
Rom  aus  Pelasgisch  -  orientalischer  Tradition  nur  diese  zwei 
Penaten  hatte  (das  Feuer  der  Vesta  und  das  GnadenbOd  der 
Pallasi,  «US  Asien  mit  den  Troischen  Ankömmlingen  hierher 
verpflansst;  —  so  bekam  doch  in  der  Folge  Rom  noch  meh- 
rere Penaten,  Juppäer,  Jamu,  Mar$  und  Rcnudua.  Sie  ins- 
gesammt,  mit  der  Vesta  nnd  Pallas,  waren  die  Stadtpenaten 
nnd  grossen  Schutzgötter  Roms ,  Penates  public! '}:  Juppäer^ 
der  auf  dem  grossen  Nationalort,  im  Capitol,  in  dem  edelsten 
HoiraonM  wohnet;  JmuMj  aller  Dinge  Anfang;  Vetta,  der 
Anfimg  ond  das  Ende,  die  Summe,  das  Wesen  und  die  Seele 
aller  Ginge;  üfort»  als  der  grosse  AnEinger  der  Zeit  nnd  des 
Jahres,  der  Inhaber  des  ersten  Monats  (desMfirz,  nach  altem 
Römercalender},  dessen  SprÖsslinge,  Romulus  und  Remus, 
Rom  gerundet.     Auch  Mercnrius    wurde  ihnen  zugezahlt, 

1)  jappiter  Herceas  batte  im  Bofe  eines  Spartanisoheii  Konli^, 
neben  etnem  Heros ,  seinen  Altar;  der  grosse  Pemate  neben  dem  Lar  (s. 
meine  Commentau.  Herodott  I.  p.  239.)* 

Z}  Selten  nach  der  oben  erw&hnten  Etymologie  von  penus^  dem 
HeiligUinm  der  Veata ;  s.  B.  Spanheim  de  Vesta,  in  Graevii  Thes.  Antiqq. 
Romm.  V.  p.  686. 

i)    S.  aronoTlns  zum'  Slattos  a.  a,  O.  p.  45(i. 
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nach  einer  Stelle  des  Servias  (siehe  Spanheifli  de  VesUi  et 
Prytt.  S- 16.). 

lieber  die  bildhchen  DarstellangeH  der  Penaten  fehlen 
uns  nähere  Angaben.   Bios  Dionysins  von  HaHcamass  sagt  *), 

1)  S.  Anüqq.  Rooim.  I.  67.  p,  55.  p.  169  sq.  ReUk«  Serviui  zd 
Virgil.  Aen.  U.  325.  —  qaos  tarnen  Penates  alil  ApoUloem  et  Neptonam 
volunty  alli  hastatos  etse  et  in  regia  posltof  tradanl.  Die  AehaUchkeK 
mit  den  Dioscoren  liegt  tu  Tage.  —  Auf  die  kriegeriaohe  SleUnag  der 
Penaten  mag  tich  auch  der  Oabinisolie  Qurt  oder  Gewandwnrf  besieiieii, 
mil  dem' sie  bekleidet  gewesen  seyn  sollen;  wenigstens  finde  ich  in  einer 
Trierer  Handschrift  des  Persius  folgendes  Scholion  zu  Satir.  V.  31. 
,,(BaUaque  succinctis  Laribus  donata  pependit)  quia  Qabino  habitit  cindi 
Penates  formabaotur  obvoluti  toga  super  hnmero  sinistro>t  deztro^^  (die 
gewohuliclie  Lesart  hat:  cinctuque,  so  wie:  Jkirfnmrm  stMtsfnrm^  dea^ 
nudo").  [Härtung  Reltg.  der  Born.  I.  76.  hat  die  Stelle  des  Dlonysias  \u 
Deutscher  Cebersetzung  mitgetbeill.  K.  O«  MWer  Etr,  I.  p.  268.  iieiR^ 
in  dem  Scholion  xum  Persius  a«  a.  O.  sey.  Penates  wohl  ungenau  für 
liares  geschrieben.  Guigniant  p.  416.  glaubt  ^  die  von  Dionysins  a.  a.  0. 
angeführten  Heroldsstäbe  nebst  Kanobenartigea  Thongefasaen  tob  Lsyi- 
nium^  so  wie  die  bewaffaeten  Jünglingsgestalten  der  altrömischen  Penii- 
teuy  hatten  mit  den  Etruseischen  Penaten  nichts  geraein  gehabt.  (?)  'Vl'o- 
gegen  J.  A.  Ambrosch  (Studien  und  Andentungen  im  Oelilei  des  altrösd- 
sehen  Bodens  und  Culcos.  Bresl.  iS3Ö.  I.  p.  131  f.)  sieh  so  erkürt:  „Si- 
seme  und  kupferne  Heroldstäbe  mtd  angeblich  aus  Troja  .stanuDsade 
Gefässe  aus  Thon  waren  es ,  die  im  innersten  Heiligthum  Qzn  LaTiniuB) 
liegen  sollten;  also  uralte  Symbole,  wie  deren  &hnliche  auch  au  Ron 
in  der  Regia ,  im  Tempel  der  Vesta^  in  der  Curie  der  Salier  und  anderswo 
aufbevpahrt  wurden.  Aehnliche  Gegenstunde  musste  also  auch  der  Temr 
pei  SU  Rom  'bergen ,  in  welchem  die  Gottheiten  von  LaTlaium  verehit 
wurden;  und  in  der  That  beweisen  die  vielen  unvereinbaren  Ansichtep 
über  Natur,  Zahl^  Geschlecht  und  Namen  4«r  Penaten,  dass  auch  in 
Römischen  Penatentempel  entweder  gar  kein  anthropomorphisches  Bild 
dieser  Götter  stand,  oder  wenigstens  Niemanden  gezeigt  wurde.  Am 
allerun wahrscheinlichsten  alier  ist  es,  dass  dort  die  Statuen  zweier  be- 
waffneten JungUnge  gestanden.^'  Vergl.  Dessen  Beilage  p.  230  C  — 
Dagegen  sagt  R.  H.  Klausen  (Aeneas  und  die  Penaten  II.  660  ff.):  v^^ 
geachtet  die  lavinischen  Penaten  dem  Dionysins  im  Adyton  verborgen 
blieben,   die 'römischen  ihm  Niemand   verschloss,  ist  deuraoh  nicht  sa 
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dafls  die  211  Rom  in  dnem  Tempel  befindliehen  Troisefaen  Pe« 
naten  zwei  sitzende,  mit  einem  Speere  bewaffnete  Junglinge 
gewesen ,  von  sehr  alter  Arbeit.  In  vielen  andern  alten  Tem- 
peln habe  er  dieselben  eben  so  als  zwei  bewaffnete  Junglinge 
dargestellt  gefunden.  Und  sie  sind  es  auch  wahrscheinlich, 
welche  wir  auf  einer  patera  bei  de  la  Chansse  (in  Graevii 
Tbes.  Antiqq.  Romm.  Tom.  V.  p?  tSl.  Tab.  XXIL)  erblicken. 
Es  sind  nimlich,  gerade  wie  Dionysias  besagt,  zwei  Jäng- 
fange  mit  Speeren  in  sitzender  Stellang,  an  Schilde  gelehnt. 
Derselbe  Geschichtschreiber  fuhrt  zugleich  bei  dieser  Gele- 
genheit aus ^ dem  Tim&us  an,  dass  man  in  einem  Tempel  zu 
Laviniom  Mercurstäbe  aus  Eisen  nnd  Erz  und  Trojanische 
Werke  ans  Thon  sah. 

In  der  alten  Vaticanischen  Handschrift  der  Aeneide  des 
Virgillus  sehen  wir  die  Penaten  abgebildet,  welche  dem  Ae- 
beas*  an  den  Kosten  von  Creta,  wo  er  vergeblich  den  ihm 
vom  Orakel  verheissenen  Ort  gesucht,  erscheinen,  und  ll^m 
Italien  bezeichnen,  als  das  von  dem  Gotte  ihm  verheissene 
Land.  Aeneas  ist  auf  einem  Lager  hingestreckt,  um  ihn  die 
beiden  Götter,  eine  männliche,  ältere  und  eine  weibliche,  dem 
Ansehen  nach  kleinere  Figor,  beide  umschlelert.  Zwei  Säu- 
len tragen  die  Decke  des  Zimmers,  über  welche  man  Sterne 
und  den  Mond  erblickt.  S.  Sfillin  Galerie  Mythologique  Tom. 
IL  Tab.  CLXXYL  nr.  616.  und^  Explication  d.  planch.  p.  HS. 

zweifeln,  dats  sie  einander  gmus  analog. sind.  Denn  dies  war  allgemei- 
oer  VoUcsglaube:  die  layinisehen  Penaten  sind  die  wahren  Penaten  Ton 
Born,  die  römischen  sind  nur  ihre  Abbilder ><  —  „Auch  auf  dem  Altar 
des  August  (Raoul-Rochette  Mon.  ined.  pl.  LXIX.  3.)  sind  die  Penaten. 
In  Larentracht  dargestellt/^  —  ^Bei  den  Penatenbildern  des  römischen 
Volks  unter  der  Velia  weissl  die  sitaende  Stellung  auf  die  Häuslichkeit 
hitt^  wie  die  düstere  CapeUe  gans  der  kühlen  und  von  der  Sonne  abge- 
waadten  Vorrathskammer  entspricht  ^  die  Speere  in  ihrer  Hand  aber  auf 
die  kriegerische  Starke,  welche  Ton  ihnen  im  Volk  genährt  wird.  Da- 
her ein  spater  Dichter  sie  nicht  unrichtig  nach  dem  Mars  benennt  (Me- 
Fobaad.  IV.  39:  —  Marlies  Penates),  und  die'Salier  ihren  Dienst  au  voll- 
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sMen  haboB  CSerrint  In  Aeneld.  IL  S95).<<  •—  loh  buhe  mIi«b  iBiii  niiii 
Mir  eime  Inschrill  bei  Märliii  Fitlelll  ArvAll  p.  120.  Terwieseaf  wflifee 
besagt:  «yDibos  Penatibiis  oft  rem  mUUarem  vetnm  solvit^  AeA  Mte 
Ich  Eun&chsC  Torher  schon  In  der  swelten  Ausgabe  auf  das  laetnander- 
fliessen  der  Vorstellungen  von  Laren  und  Penaten  anftnerksam  gemackt 
Um  so  nüssUcher  Ist  esy  SteHen  der  Alten  ^  wie  IL  O.  Mdller  a.  a.  0. 
versucht^  ftndem  au  wollen.  Eben  so  wenig  ist  andk  eine  sehr  alte 
menscblleb-kriegerlsche  Darsiellang  der  Laren  an  leugnen.  Und  sdoo 
in  den  Sagen  Ten  den  alten  Spartanischen  HaasgdHam  ging  es  sslr 
aeaschUch'an  (Herodot  V.  67  s^qO-  "—  Uebrigens  vergL  nan  jelal  aid 
die  beigefügten  Abbildungen ,  unten  nr.  9«  dieser  dritten  Aiisg.l 
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Nach  diesen  Vorbemerkuntgen  über  die  TbeoJogie  der 
Btrurhr  iberblieken  wir  die  Hamptgoiikeüm ,  und  redf  n  dabei 
sogleich  von  ihrem  heä^en  Diemie,  Unter  den  grösseren 
Göttern  steht,  neben  Jenem  Tina- Juppiter,  oben  an  Janus. 
Die  Vermuthiing  des  Salmasius,  der  Name  sey  vom  Aeoli- 
schen  Zcip  abzuleiten,  ist  schon  deswegen  unstatthaft,  weil 
Janas  offenbar  kein  Pelasgisches ,  sondern  ein  national -llali- 
sches  Wesen  ist.  Dies  geht  schon  aus  der  Hauptstelle  des 
Ovidnis  (Fast.  I.  90.)  hervor,  wonach  Griechenland  keinen 
Oott  hat,  den  es  ihm  an  die  Seite  setzen  könnte.  Allein 
etwas  Wahres  scheint  jene  Bemerkung  doch  xu  haben,  dies 
nämlich ,  dass  im  höheren  Priestersystem  Jnppiter  und  Janus 
identisch  waren.  Diese  Meinung  hegte  Yarro  mit  mehreren 
Anderen  (Augostin.  de  Civit  Dei  YIL  10.}.  Doch  ohne  mich 
bei  Etymologien  aufanhalten,  zu  denen  Johannes  Lydus  (de 
aenss.  p.  M.  [IV.  1  sq«  p.  Iffi  sqq.  ed.  Böther. j)  noch  Bei-- 
träge  liefern  kann,  will  ich  kürzlich  die  Haupteigenschaften 
angeben ,  die  die  Alten  diesem  Gotte  beilegen  ^3.    Wenn  man 

1)  So  aohiteb  loh  in  4er  ersten  Ausgabe  dieses  Buchs.  Jetftt 
nöehie  Ich  1)  nlohi  so  heslimmt  versichern  y  tlass  Janus  ursprüngUch  lu- 
li*eh  sej.  Ich  habe  bereits  oben  III.  Th.  p.  212.  den  Janus  als  manus 
■Bit  der  IHtmm  2usani»engestelli.  Beide  Namensformen  losen  sich  in ^ die 
einfiuhero  der  tha  auf,  welche  fär  die  Griechische  Ji^  geseCst  wird. 
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einerseits  von  ihm  ab  einem  Kön^  der  ItaUsehen  Torseit 
spricht,  der  Janienlnm  erbauet  nnd  doreh  andere  Werke  sei- 


Diese  Dea  JHa  aber  gehört  den  SamotlirAotoch-Afttlecheir  BdigteneB  aa, 
und  ist  die  PelitBgische  Cere«,  die  In  dea  Formeln  nnd  Uedern  derFeM- 
priester  (der  fratree  Aryales)  versägiicii  Uteig  vorkommt  (Marlai  Alti 
frat.   Arval.  p.  XXilL   p«  lOi  126  eqq.  vergl.  meine  Anmerk,  zn  Cle.  de 
N.  D.  ni.  22.  p.  603  sq.)«     Wenn  die  üeiionotscAa  DIone  als  Jnno  md 
Venns  Libitina  zu  den  Italiem  nnd  Eomem  kam,  so  seheint  Dea  Di*- 
Diana  und  Janns  aas  den  Pontischen  Lftndem  nnd  Samothiace  zu  des 
Etruskem  gelangt  zn  se3m.    lno*Leneothea  oder  die  Mutter  des  Mergei- 
ilchtes    Matnta   gelidret  zn  demselben  Gdttericreise.     2)  Wie  nun  der 
Samothracische  Uranus  oder  Cölus  als  Djanns  seiner  Dia  oder  Oljana  bei- 
gesellt war,  and  in  Btruriens  System  als  JanuM  •endkAem,  eben  so  kalte 
dasselbe  Italien  Ton  Dodona  her  seinen  Jup$dier  Jk^danmus  als  OetuiU 
einer  Dione ,  Jnno  oder  Venus-Libitina  (denn  dass  andererseits  Juppiter 
Sohn  des  Colus  heisst,  Venus   TöcMer  der  Diene ,  kann  Niemand  irre 
machen,  der  da  weiss,  wie  in  den  Priestersystemen  die  emanlrte  Poteni 
immer  wieder  wie  ihre  Quelle,  Sohn  nnd  Tochter  wie  Vater  und  Mntter, 
▼orgestellt  werden;  yergl.  oben  m.  p.  75«),  —  Aber  bei  der  Verglei- 
chung  der  Latinischen  un4  lEtmrischen  Systeme  hatte  man  sehen  sw«i 
höchste  Götter,  einen  Janas  nnd  einen  Juppiter.    Dies  eiaengte  b^  dea 
Denkern  Verlegenheit,  die  man  bald  dadurch  au  beben  suchte,  dass  maa 
den  Janns  sum  Vrprineip,  woraus  Alles  genommen,  stempelte,  den  Jnp- 
piter  aber  zum  Oberherm  und  Regtntem  aller  Wesen  und  Dinge  auMhte; 
bald  jladurch ,  dass  man  den  Janas  geradezu  als  Juppiter  nahm.    In  die- 
sem Sinne  reden  besonders  die  Griechischen  Philosophen  Tom  Janns.  £He 
nennen  ihn  geradezu  Zeus.     Z.  B.  Proclns  im  Hymnus  auf  fleoate  nad 
»Janus  (Biblioth.  der  alten  Liter,  nnd  Kunst  I.  p.46.)  sagt  geradean:  „Sey 
gegrusst  Janas,  Urahn,  unyerg&aglicher  Zens,  sey  gegrusst  o  Zeus  der 
Höchste<<  (TS.  3.  »'Xotrc  —  Zeu  u^^m  -'  vffori  Zctlf'O*    3}  Auf  dea  Gnad 
der  Sache  gesehen,  so  kündigt  sieh  Zeus -Juppiter  als  ein  Aeg^fpUicka 
Wesen  aus  der  Thebais  und  tou  Dodona  her  an,  Janns  aber  als  eia 
indisches»    Denn  Janas  mit  seiner  Frau  nnd  Schwester  Camasene,  den 
üHschweibe  fVrird  nur  verst&ndlich,  wenn  man  an  die  Indisdien  Avatara's 
oder  an  die  Herabkunft  nnd  Wandlungen  der  Indischen  Gottheit  denkt  — 
Hiermit  soll  aber  naturlicher  Weise  nieht  gesagt  seyn,  dass  Janas  so 
unmittelbar  und  unvermischt  als  Indisch  an  aehmen  sey.  VtcAmehr  muss 
vermuthet  werden,  dass  einige  Phonielsohe  nnd  Dedontisch-»Aegyptiscke 
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lies  Nanens  CMftehtliiss  triftet  habe  (Amok  adv.  ^ent«  III. 
p.  Uy.}?  ^'^  ^  Heraa,  der  sieh  durch  die  Stiftoiig  reVigiöaer 


VonteUaiicen  slob  «IC  der  Isdltcheii  OninMeo  Ton  Jabbs  verkuiidlea 
hatten ,  Tlelletdil  sokoa  ehe  dieser  Ceti  ia  Italien  einheiaiisch  j;ewordeD. 
MU  aadern  Wortea:  Es  linden  aioh  Sparen  9  das«  Manches,  was  dem  Ita- 
lischen Jappiter  eigenthnmlich  war,  auch  auf  den  Janas  übergetragen 
worden«  Am  Schlosse  dieses  Abschnitts  werden  einige  bestUamte  Beweise 
dieser  Satne  folgen  y  nnd  Torher  noch  andere  Erklfimngen  der  Namen 
Janas  nnd  Jana  berührt  werden.  [Um  den  SBnsammenhang  nicht  an.  nn* 
terlirecheny  lasse  ich  anch  in  dieser  Ausgabe  die  Torhergehenden  and 
«machst  folgenden  Bemerkungen  stehen  9  moss  mich  aber  jetst  anf  ver- 
•ebiedene  Brorterangen  in  eben  dieser  neuen  Ausgabe  besieheni  nameiit- 
lich  in  Betreff  des  Satses,  dass  Janas  ein  Indisch-Chaldfiisch-Phdnlxischr 
Italisches  «Gebilde  und  Wesen  sey,  anf  den  Abschnitt  m,  betitelt  JEIiera- 
ti$€ke  Bil^erH  LI.  p.  55  —  60  Bter  An«g.  and  anf  den  Nachtrag  IV. 
über  den  Bömiscben  Gott  Coasn«  IIL  2.  p.  491  —  500  3ter  Ausg.  Wenn 
der  sei.  K.  O.  NdUer,  wie  ich  glaube  >  die  erstere  Ansf&hrung  noch  ge- 
leoen  hat ,  so  hege  ich  au  seiner  Wahrheitsliebe  das  Zutrauen,  er  werde 
nicht  mehr  gesweifelt  habea,  dass  mir  damals  schon  Beweise  sa  Gebot 
gestanden  ,)dass  Janas  ein  Tuskiicher  Gott  war<<  (s.  Etrusker  II.  p.  58 1^ 
wo  ober  diesen  Stmrisch-Rdmischen  Gott  kurs  aber  belehrend  gespro- 
chen wird.).  — ^  loh  weiss  niohk,  ob  ich  dasselbe  Ton  Härtung  erwarten 
durfte.  Ich  Terweise  aber  diejenigen  AlterthumsArennde  auf  seine  Auf- 
ftssnng  dieser  Gottheit  (Belig.  der  Römer.  V.  g.  1.  U.  p.  2 18— 227.)  y  die 
es  Torziehen  9  die  Italischen  Götter  ausser  allem  Verband  mit  den  übri- 
i^en  Culten  des  Alterthnms  gesetat^  nnd  in  römisch -politis^die  Wesen 
Torwandelt  au  sehen.  «~  Vorher  hatte  schon  Franc  Inghirami  in  den 
Monumm.  Btruschi  III.  p.  62  sqq.  die  verschiedenen  Meinungen  aber  die 
Herkunft  dds  Janas  ausammengestelliy  und  sich  fir  das  morgenlandische 
Vaterland  dieser  Gottheit  ^kl&rt.  Dagegen  Ifisst  Ambrosoh  (Stud.  und 
Andeutt.  L  p.  l43  f.)  sieh  über  Janas,  also  yemehmen:  y,Das8  nun  Janas 
der  alilateütUehen  Beirdlkerttng  angehdri,  scheint  uns  kaum  aweifelhaft, 
wenn  gleich  daodt  keineswegs  geleugnet  au  werden  braucht,  dass  er 
später  mit  einer  sinnverwandten  Gottheit  der  Etrusker  verwechselt  und 
Terschmolaen  ward.  Keiner  griechischen  Gottheit  vergleichbar,  und  dem- 
nach aach  nicht  in  den  Kreis  des  hellenischen  Mythus  hineingewebt»  heisst 
er  selbst  dem  Dionysius  CA.  R.  Ol.  22.)  ein  emheimiacher  Gett.^^  Darauf 
wird  B«  veigen  gesucht,  dass  der  Januscult  von  der  Be?dlkening  des 


Anstatoi  verMP^te  (Lgnins  p»  M.  (jp.  MBi]),  m  kgt  mo 
iluB  andlrecBeitfl  wieder  alle  Pridieate  eiMr  Natugettheit  M  '> 


«OD»  PMlattüM  Misgegaftgen  a^.  **-  KlMwe»  eodlleb  CAomm  nd  tfte 
Penaleii  II.  p.  710  C)  iH  genelgl ,  »ii  Best «haag  alaer  flaga  M  Plakareh 
CQaaMil.  Ramai.  XXii.  p.  269  A.  p.  100  Wyil.),  alnea  Orlacaitolh-Tliee- 
•alla^Aea  Uriproag  des  Janas  aaa  der  tAniachall  PeirhfiMa  sa  erlnaaeo, 
aad  beaeMhaet  Um  ala  ^^angegaawArMgea  Ck>tl  das  BaglBaana,  alsFwh 
Ueagolty  Oeaossan  der  Peaalea,  a%ar  aaoh  ala  Qaell«-  apid  Wasseigoti 
^  ,9  Mit  Jalama  aaagt  ako  Jaaaa  dea  Faatas»  arfl  Ctenaaeae  to 
TIberis-,  erteal  das  Jaalcalaai  imM  CanMiea,  deai  itow^ltegdH, 
wie  der  Vert  deatei),  rorher  Aeaea  gaaaaal  (Dlaaya.  A.  B.  1.  73. 
Macrob.  Satara.  I.  7.) 9  jenseits  der  Tiber,  dea  SohlAsael  vaa  ftaai,  4lt 
atitle  des  HtflUgthans  für  den  Voatns^  dea  Grabes  Itr  den^Vydroaasiea 
Naaia:  er  wirkt  selbst  als  Gott  alles  Vrspraaga  dareh  den  Sprlagfoell: 
er  TerscMlesst  die  porta  laiMmlls  iregea  den  Angriff  4er  GaMaer  aacsr 
Tatios  darok  einen  keohenden  flpradel  COvId.  Fast.  I.  269.)-^  -*  M  ksii 
manebe  solcber  Italischen  Lecalaijrtben ,  aaeb  Ihre  Beslehangen  aafGifc- 
eklsche  Oettlichkeiten)  aaerkeanen,  ohne  jedoek  nelna  HerleUaag  dei 
laaaa  aus  dem  ftemsten  Orient  im  Cremte  älterer  gelehrter  Faracher  ssf- 
geben  aa  mdssen.  Zn  welcher  aielnangsftndemng  leb  am  so  wsaiger 
mich  ▼aranlasst  fffihle,  je  mtiir  die  uenesten  Gntdeekangen  !■  Btmrischea 
Boden  morgenlftndiscbe  Bildersparan  fortwftbrend  anANrelseuf  wie  deM 
a.  B.  die  bidliyloniseheii  FIschgdtter,  also  ichte  primiave  JamM-  T^fpe^ 
auf  den  schwansen  Vasea  Ton  Chlnsl  nnd  aaf  altea  Bronaen  voa  Peiagis 
an  sehen  sind  Cvergl.  Btrurien  aad  der  Orient  Toa  Drl  JPorota  p.  8^).  — 
Wenn  aber  B.  Jaekel  <De  Dlis  domeatlels  priaeofiim  Italoram  Berol.1890. 
p.  24.>  BMlner  HetMtnng  des  Jaaaa  aas  dem  drleat  wMeraprlofct,  aad, 
nach  seiner  Manier^  alle  alt4(allsehe  Gottemamea  aas  den  GanaatnlscheD 
Spracben  abanleiten,  den  des  Jaaaa  als  SeMn^  tknme  oad  Camasest 
als  Ctme^Senej  Bimma§-'8anne  i^om  Gotlils«hen  Hlsrta,  BttanMl,  wortiist 
e^jmologfslrt,  so  habe  Mb  keine  üraacbOy  Iba  am  eiaen  Patriotlsmas  n 
beaeldea,  •der  solche  GtAmemenskinder  eneagt.  —  Dies  ▼orliatg)  —  ai> 
Mohreres  in  verschiedenen  gasitaen  an  dieser  Lehre  vom  «laans  dieser 
OrHUm  Ausgabe,  besoaders  aa  g.  T  und  %.  9.] 

1}  Bnttmann  cia  den  AbhaadU.  der  Kdalgl.  Proaaa.  Academie  der 
Wissenschatten  an  Beriln ,  1815— 1817.  p.  139  F.)  «acht  des  Amas  aat 
jenem  allgemeinen  Ideenkreiso  ocbalaender  Genien  an-  erkMran ,  weiche 
den Bfenseben  «nslebtbar  aberaB  «msohwobon,  die Unilm Baase sshitaeaT 
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Zwörderst  hebst  er  4er  HinuMi,  und  zwar  bestiniiit  naeh 
INndseher  Lebhe  (Ljdva  a.  a.  O.  p.  Sf.y    Er  ist  das  JiAr, 


nnd  ausser  de«  Hanse ,  auf  des  We^en  und  auf  dem  Felde ,  vor  l^osen 
Davonea  bewahren.  Aber  Im  Hinausgehen  aus  dem  Hanse  ist  ein  Punk^ 
wo  der  HausgoU  mich  gleichsam  enOfisst,  nnd  die  Mtier  dranssen  mich 
noch  aech  niehl  fibemommen  hidien.  Auf  diesen  AugenbllelL  lauert  Tiel- 
leleht  etm  bdser  Dinum«  Bier  trlM  nber  eia  «fenius  des  «Tebergangs  elu, 
elo  0ptt  tUr  Wmren,  der  in  Frendnchafl  steht  mtt  den  CMittcta  draus* 
sea  und  drinaen,  der  seinen  Blick  hat  nadi  aussen  and  nach  Innen  ge- 
ricbteti  nnd  in  dessen  besonderem  Schutae  der  Mensch  steht  bei  jedem 
Durchgang.  Und  diese  Vorstellung  des  Jnnus^  als  eines  Thnrgottes, 
wurde  dann  ausgedehnt  auf  den  Wechsel  der  Zeiten.  Er  ist  Broffner 
des  neuen  Jahres ,  mit  dem  Blicke  auf  beide  Zeiträume  gerichtet  ^  und 
so  wird  er  ein  Ctett  jedes  andern  WeiAsels ,  auch  des  der  Gesdiftfle  und 
Verhältnisse.  Diesen  Staut  eines  0ottes  der  Thären  und  der  Uebergftnge 
sehen  wir  auch  in  Grieehenla&d  deatMi  in  dem  Apollo  '^s^oSoc  oder 
o/iMvc»  dessen  Analogie  nii  Janas  sich  gleich  dari^ietet.  ^  So  Buttmnnn. 
—  Nach  meiner  Ansicht  ^  die  von  einem  anfänglichen  Monotheismus  aas- 
geht,  der  allmählig  in  Polytheismus  zersplittert  worden ,  ist  die  Sache 
omsukehren,  nnd  Janus  Ist  Thurgotl  geworden  ^  weil  er  ursprünglich  als 
Anawg  nnd  Bnde,  als  Bin-  und  Ausgang  gedacht y  oder  weil  er  die  Ne- 
gattoB  aller  ZeMUehkeily  und  ober  der  Zeit  «itabeit  war.  Bfit  Binem 
Wertes  Ich  aehe  Im  Janas  ein  Deberbielbsel  elaes  retearen  Beilgionn- 
glmabens,  wie  Im  Indischen  Pnrabrahma,  der  anohy  selbst  frei  von  Zelt 
und  Wechsel  9  aller  Atatara^s  und  Tugä's  Prindp  ist.  Bei  der  Schdpfting 
der  wirklichen  Welt  wird  nun  Brahma  der  ürleib,  ans  dessen  Gliedern 
die  Menschen  genommen  werden.  Dieser  Brahma  über  den  Wassern 
scheint  nun  durch  mannlchfiiche  Metamorphosen  in  den  Babylonischen, 
Pontlschen  und  Samothracischen  Religionen  endlich  In  Italien  als  Janus 
wieder  aafgetreten  zu  s^yn.  Dass  er  ThAreaund  Thore  bewacht ,  ist 
nur  äne  aus  jener  hdheren  Idee  abgeleitete  Eigenschaft.  Wenn  die 
dffistllehe  EIrche  singt:  ^^Ditsem  Eingang  segne  €k>tt;  Vnsem  Ausgang 
glel<4»nnassett<S  >®  meint  sie  ohne  Zweifel  und  mit  Recht  nur  den  Einen 
lebendigen  Gott  Rmmelsund  der  Brden  oder  die  allgemeine  gdttliäte  Vei^ 
oeihnng.  Nun  kdnnte  aber  einmal  ein  sum  Chrlstenthum  bekehrtes  ^  aber 
nachher  wieder  in  Abgötterei  rersunkenes  Volk,  unter  andern  christlidien 
Formehi  und  Sprächen ,  auch  jene  Verse  aufbewahrt  haken.  Bs  wfirde 
alsdann  unter  jenem  Gott,  der  den  Bin-  und  Ausgang  segnen  soll,  Ter- 
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und  seine  Symbole  spielen  bald  aaf  die  Zahl  der  Monate,  btld 
auf  die  der  Ta^e  des  Jahres  aa.  Oer  naeh  3un  genannte 
Monat  begann  nach  der  Einrichtung  des  Numa  das  Romische 
Kirchenjahr  (ebendas.  p.  SB.  [p.  142  Roth.]).  Am  ersten  die- 
ses Monats  brachte  man  ihm  das  Janual,  ein  Opfer  von  Weio 
und  Früchten!;  man  bekränzte  sein  Bild  mit  Lorbeer ,  ond  an 
demselben  Tage,  an  dem  der  Consul  in  feierlichem  Zuge  auf 
das  Capitolium'ritt,  beschenkte  man  sich  gegenseitig  mit  Klei- 
nigkeiten (^strenae;  Ovid.  Fast.  lU.  U7.  Herodian.  I.  !•. 
%.  6  sqq.  J.  Lydns  p.  08.  p.  160.};  welche  Sitte  in  Sache  irod 
Wort  ([etrennes  ■)  bis  auf  den  heutigen  Tag  for^epflanzt  ist 
Als  Naturgott  fuhrt  er  auch  den  Schlüssel.  Er  fuhrt  ihn  ab 
Thörwächter.  Er  eröffnet  die  Jahresbahn,  und  jede  Pforte 
auf  Erden,  bis  auf  die  Thären  der  Hauser,  liegt  unter  seinen 
Beschlnss.  lieber  dieses  Symbol  hat  boreits  Spanbehn  (ad 
Callim.  Cerer.  45.}  das  NSthige  bemerkt,  womit  jetEt  Job. 
Lydqs  (p.  55.  p.  112.)  verbunden  werden  kann.  Die  Bedeu- 
tung konnte  auf  verschiedenen  Standpunkten  höher  und  nie- 
driger gefasst  werden.  Er  konnte  bald  Mos  als  Gott  des 
Jahressegens  betrachtet  werden  ^},  der  die  Schlüssel  der  Qael- 
'len  und  Gewisser  hat,  also  in  demselben  Sinne,  wie  Serapis 
den  Nilsehlössel  fuhrt,  bald  konnte  er  damit  als  Herr  der 
Naitnr  im  Allgemeinen  betrachtet  werden.    Dass  diess  niebt 


mathllch  auch  einen  besonderen  Geist  verstehen,  der  an  den  Tkäreo 
Wache  hielte,  und  Tielleicht  Ihn  gar  bildlich  als  einea  besonderen  Tkir- 
göt&en  vorstellen. 

1)  S.  Becherches  curienses  d^Aatlquitö  p.  48  sqq.  Unten  \m%^ 
das  Weitere. 

2)'  Als  Natergott,  als  Gott  des  Jahrcssegens ,  bringt  der  Landsüw 
dem  Janas,  ehe  die  Emdte  beginnt,  ein  Voropfer  von  Kaehen  (stnei) 
mit  Weihrauch  nnd^  Wein,  und  bittet  ihn,  den  Vmier  Jmmt»,  na  Chwäe, 
Gluck  und  Segen  für  das  ganxe  Haus.  Bin  Gleiches  geschah  ancii  iu 
Juno  und  dem  Jnppiter}  der  Ceres^ schlachtete  man  ein  Schwein;  s.  CsU 
de  Re  rust.  cap.  134.  mit  den  Brlanteningen  ^on  J.  Gntherins  de  veteri 
jure  pontificio  IV.  oap.  3. 
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bhisse  Vermiithiiiig  ist,  beweiset  die  Stelle  des  Ovfdins  (tFast 
I.  IIY  sqq.},  wo  er  redend  eingefährt  wird,  wie  er  sich  die 
Bewahmni;  des  ganzen  Universums,  des  Himmels,  der  Erde, 
des  Meeres  *},  selber  beilegt  In  dieser  Bedeutung  des  Schlös- 

1)    Bedeotsam  ist  die  Darstellung  des  Janus  auf  Münzen.    Die  eine 
Seite  namliob  zeigt  mehrentbeils  einen  Janutkopf,  die  andere  ein  Seki/fs" 
vorderikeii  and  eine   VMoria.     Die   gewdhnlicflie  Angabe^  es  sey  dies 
cur  Bhre  des  Krenos,  welcher  auf  einem  ScUffo  nach  Italien  geflihren 
sey,   h&lt  Platarcbiis  (Qoaestt.  Bomm.  XLI.  p.  274  E.  Vol.  II.  p«  123  sq. 
Wyttenb.*)  mit  Beoht  für  ungenngCAd  und  sn  aUgemein.    Er  scheint  viel- 
mehr folgende  Erklärung  für  die  richtigere  zu  halten:  Das,   was  für  die 
Städte  das  Edelste,  das  Beste  (t6  fifyiaiw  tav  jtalaly}  und  das  Nothwen- 
dlgste  ist,  besteht  in  guten  Gesetzen  nnd  im  Ueberflusse  der  nothwen- 
digen  Lebensbedürfnisse.    Ersteres  hat  ihnen  Janns,  der  ihre  rauhe  Le- 
bensweise milderte,   Terliehen;  letzteres  gewährt  ihneii  der  schiffbare 
FUus,   welcher  Tom  Meere  ans  wie  vom  festen  Lande  das,  was  sie 
Dothig  haben ,  snfiihrt.    Auf  jene  Umänderung  des  Lebens  und  der  Sitten 
besieht  sich  das  Doppelgesicht  des  Janus,   des  C^etzgebers,  auf  den 
Fluss  das  Schiff.    Servins  %n  Virgils  Aeneis  VIU.  357:  Janus  in  Janiculo 
habitavit,  qul  qnod  navl  exnl  venit,  in  pecnnia  «jus  ex  nna  parte  Jani 
Caput,  ex  altera  navis  signata  est.    Man  vergl.  Ovidii  Fastor.  L  229  sqq. 
nil  den  Aoslegem;   nnd  Draco  Coroyr&os  beim  Athen&us  XV.  p.  G9?. 
p*  628  aq«  Schwelgh.  —  Eckhel  bat  in  der  Doctr.  N.  V.  Tom.  V.  p.  14  sq. 
nnd  p.  '214  sqq.  die  verschiedenen  Vorstellongen  des  Janns  und  seiner 
Attribute  auf  Münzen  und  die   Angaben    der    Alten   zusammengestellt. 
Besonders  verdient  diejenige  Münze  Anfmerksamkeit ,  die  auf  der  einen 
Seite  den  Doppelkopf  des  Janus  mit  einem  spitzen  Hnte ,  anf  der  andern 
elften  Delphin  mit  der  Inschrill  VgkUkri  führet }  s.  Lanzf  (Sagg.  n.  pag. 
94  Bqq»  mit  der  Abbildung  Tom.  II.  tav.  VII.)^  der  sie  nach  Volterra 
verweist.    Ueber  diese  Mnnzclasse  Ist  viel  gestritten  worden.     Ich  will 
nur  zweierlei  l»emerken :    1)  dass  wir  beim  Delphin  wie  beim  Schiff  an 
die  Indischen  und  Phöniclsohen  Wasser-  und  Schtffgötter  zu.  denken  ha- 
ben; 2)  dass  uns  jetsl  die  Monumenü  Eiruiei  dal  Cavaliere  Fränce9C0 
In^hirami,  Fiesolc  1819.  4.  unter  andern  trefflichen  Abbildungen  Itali- 
sdier  Knnstdenkmale  auch  CT.  I.  8.  III«)  eine  meisterhalte  colorirte  Copie 
jener  Münze  liefern.     £Jetcl  vergl.  maii  über  diese  Janus-Münzen  noch 
Stieglitz  Dlstrib.  nnmm.  ftunm.  Bomm.  p.  5.  p.  29  sqq.;  Pinder  numismm. 
antiqq.  ined.  p.  29;  Klausen'o  Aeneas  nnd  die  Penaten  p.  714;  und  über 
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sdfiihreDS  hatte  er  aoeb  dei  BeiBamen  Glnsiaa,  so  wie  «r  als 
Anfiieber  über  die  Welt  CmriatMUi  hieas  (Lydaa  p.  S&.>  In 
diesen  und  anderea  BestinuBiuigeii  ersebeiDt  Janas  gaaa  in 
der  Eigenschaft  jener  Jahresgetter  Aegypteas^  Persiws,  Piio- 
niciens ,  ganz  wie  Osiris  and  Sem-Herakles ,  wie  Dsehemschid 
ond  ähnliche  Incarnationen.  Wie  sie,  so  ist  auch  er  das 
penu^fieirte  Jahr  in  seiner  Entwickelnng  durch  aUe  zwölf 
Zeichen 9  mit  seinem  Steilgen  und  Sinken,  das  Jahr  ia  der 
gaaara  Fälle  seiner  Gaben.  Und  weil  denn,  wie  anteo  deot« 
lieber  werden  wird,  die  Jahresbahn  dorch  die  Zeichen  and 
die  Bahn  der  wandernden  Seelen  ist^  so  erhält  er  dasselbe 
Seelenamt,  das  die  andern  Natnrgötter  haben.  Er  wird  darin 
ganz  jenem  Osiris-Serapis  gleich.  Er  beisst  auch,  wie  dieser, 
die  Sonne  })^  und  das  Thor  ä^s  Aufgangs  wie  des  Nieder- 

■  ■■     I  ■■-■■■■  ■         ■■.■■■: 

das  mit  ScUangea  amvaadena  Bi  über  einer  «am  swieeheii  de»  Doppel- 
kopfe des  Janus  auf  der  Buckseite  einer  NünKe  der  geos  Eppia^  mit  de« 
Sebiff  aaf  der  Qanpiseite,  Panefka  von  einer  Anaahl  antiker  Wrtkc^ 
seaeake  p.  65*  an  Tafel  L  nx.  tl;  vergl.  Denselben  p.  26  sq.] 

1)  Wenn  also  Jaiifis  so  viel  ist  als  Soiy  Satmengoit^  so  wird  ei 
uns  nicht  weiter  befremden,  an  boren ,  dass  der  Mond  aucb  Jan«  ideia. 
Varro  wenigstens  de  Ra  rusiica  I.  ^7«  S.  p«  187  Schneider,  sagt:  yfifOr 
quam  rare  aadisti ,  oetave  Jmmam  Uvu^m}  et  crescentem  el  contra  se- 
nescentem?  et  quae  cresoeate  luna  fteri  oporteret,  (etj  tamea  quaedaa 
melins  fieri  post  octavo  Janam  Oanam]  «lam  ante?^'  Jana  also«  wie 
Scaliger  (de  veteri  anno  Bemann«  in  Graevii  Thos.  Antiqq.  Boaus«  YIH. 
p.  311.)  bemerkt,  ist  hier  humas  und  davaus  durch  Beifügung  des  W•^ 
tes  Dea  geworden  Deiana,  se  D^ina^  üetvirnnm»  So  wie  mau  nun  ssgi« 
Deiva  Jana,  so  bloss  auch  Janas,  der  Sonnengott,  in  Canaea  Saliare: 
Dekfw  JoHOM  OyDuonos  Maaos  Cerases  Delvos  Janas  Yenet^.  IHe  wei- 
teren Folgesfit&e,  welche  hieraus  Scaliger  zieht,  dasa  aämUob  das  eiste 
Bdmisebe  Jahr  ein  Mondeojahr  gewesen,  übergebe  lob  biar.  —  Biersof 
beaiebft  sieb  aucb  wabrscbeialicb  das,  was  Ni^bobr  CRom.  Gesch.  L  pftf^ 
122.)  sagt:  „Jojiirs  oder  Diums  ist,  wie  Scaliger  genügt  bat,  der  Sos- 
nengoit«'  u.  s.  w.  Noch  deutiicber  spricht  sieb  Nlgidius  bei  MacroUiu 
(Saturn.  I.  9.)  hierüber  aus:  „pronuneiavit  liigidius,  ApolUmem  Jt»Mm 
eise,  MHanamque  Janamj  appeslta  d  Vtara^^;  denn  Luna,  Diaaa  und  Jas* 
waren  so  dieselben  Ctottbeitenj  s.  Sibrandua  Süccama  in  festos  Calesd. 
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ffangs  Uegi  imler  aatteiii  BeschtaM  (LntaUos  btai  Lydus 
p.  n.  p.  14&>  Duhnr  fiiiurt  aMh  er  wie  jener  die  Seeien 
aas  den  heberen  Wolmni^n  in  den  tantrisehen  Kreis  herab 
{ebendas.}^  Aber  anek  Mittler  ewischmi  den  SterbKehen  nnd 
UasterbNehen  ist  er,  gleiehwie  jener  Mithras  der  Perser, 
lanns  tra^  die  Geb^  der  Mensehen  den  höheren  Wesen  sa 
(Cayos  Bassoa  bei  bydos  a.  a.  0,y^  and  aaeh  in  BexMg  anf 
dieses  BÜttiefamt^  weil  er  sein  An^fesicht  znr  Güter  •  «id 
Measckenwek  hiidiehrt,  deutete  man  sein  Doppdantiits  '> 


Romm.  in  Graevii  Thes.  Antlqq.  Robub.  Tom.  VIII.  p.  59.  ^  Die  wAllre 
Stynotogi^  der  Namen  Janus,  Dien«  v.  s.  w.  babe  ick  bereite  oben  an« 
gedeirtei.  Senat  glebl  man  aaeb  daa  aiat.  GriecMache  oad  lAtetataehe 
Verimm  .te  (davon  Ire),  ja#;  aU  Warael  der  Hainen  Janva^  Janna  nnd 
Janaariaa  an;  eine  Etymolqsie»  die  aucb  Cicero  de  N«  D.  II.  27.  Cn^b 
eundQ  nomen  £sc.  Jaai]  est  ductam^O  angiebt;  s.  dazu  Wytienbach  p.  754% 
Aach  Buttmann  a.  a.  0.  p.  127  f.,  der  ebenfiüls  von  dem  Begriff  des 
Janus  und  der  Jana  als  Sonitea-  und  üfoniigottheit  ausgebt,  eiicennt  in 
diesen-  uralten^  Namen  Italischer  Nattonalgotthelten  durch  etjmolegisebe 
Fersehuag  den  Zat  and  die  Zietw»  Str  C^rtechischen  Stamme ,  als  Nebeo- 
fcrmen  ren  iBeus  nnd  Bere ,  oder  vieiaiehr  denaelben  Ha^itnaaen  der 
hocbsAeo  Gottbeily  velcber  yfom  Clrlent  ana  ia  den  vemchiedeaen  Beüp 
glonszwelgen  in  den  Formen  Jak,  Jao,  Jova^  Jovis  sich  fortgepflanzt 
hat;  wozu  noch  der  orientalische  Name  des  Tages:  Jörn  hinzukommt. 
Payne  Knighl  laq.  inte  the  ajrmbol.  lang.  (.  134.  p.  104.  Temmtbet^  der 
Ifame  Janns  sey  von  Jao,  JaoHj  etnem  mjreteridsen  Beinamen  des  Bae^ 
chtts,  abgeleitet.  Bekanntlieh  bat  man  Im  Jknas  aaeh  eine  heidnlsohe 
Cmbildang  des  Noah  der  Ebrftlschen  Sage  erblicken  woOen ,  und  la  der 
Anpiansnng  des  Weinstocks ,  der  riiäMigeren  Binthellung  des  Jahres  nnd 
dergL  die  Oleiehbelt  nachaawelsen  gesucht  (s.  Viola  de  veterl  novaque 
temponun  ratlone,  In  ChraevÜ  Tbes.  A.  R.  Vm.  p.  173  sqq.). 

I)  Naoh  Plntarchos  (Quaesti.  Romm.  XXn.  p.  269«  Vol.  D.  p.  100' 
Wyttenb.)  bexiehi  alcb  daa  Doppelgesichft  des  Janus  entweder  danatf^ 
dass  Janns^  ein  Hellene  ans  PerrbaUen»  naob  Rallen  gekeaunen^  dei« 
unter  den  Barbaren  sich  niedergelassen^  und  seine  Sprache  nnd  Iiebena- 
weise  ver&ttdert  haben  soUte  —  ela  anderer  Mcnsoh  geworden  sey;  oder 
vielmehr  ala  Gründer  nnd  Stifter  agrarischer  Caltnr  und  büxgerlioher 
Binttehiangen  unter  den  ra^n  V^Ikeni  Italiens  —  ein  Doppeknenach  in 
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Aber  gerade  wie  man  Jene  Natur«  und  JahreagAtter ,  z.  & 
den  Herakles ,  vom  Jahresvorsteher  asom  Gott  aller  Zeit  mid 
ßo  zur  Unendliehkeit  erhob ,  so  gerade  geschah  es  mit  dem 
Janas.  Aach  er  heisst  non  vorerst  Ao&eher  der  Zeit,  dann 
die  Zeit  selber  (^Frontejns  bei  Job.  Lydus  SV.  cf.  68.  p.  IM. 
148.).  Noch  anterschied  man  ihn  jedoch  in  dieser  Mittelwurde 
vom  Juppiter.  Janas,  sagte  man ,  hat  Anfang  und  Ende  anter 
sich  (^Cicero  de  N.  D.  IL  SY.),  Joppiter  fähret  das  Regiment 
fiber  Alles.  Aach  im  reaiphysischen  Sinne  fasste  man  Janas 
als  Chaos  auf.  So  Ovidios  (vergl.  Job.  Lydus  p.  67.  p.  150.). 
Darüber  masste  freilich  noch  ein  Ordner  stehen ,  und  dieser 
mochte  denn  Joppiter  seyn.  Aber  vor  der  hohen  Ansidit 
masste  aach  diese  Scheidewand  feilen.  Schon  als  Janas  Cln- 
sias,  sahen  wir,  hatte  er  ja,  nach  einer  Den tang.  Alles  anter 
sich,  and  Hellais  hatte  kein  Wesen  ihm  an  die  Seite  za  stel- 
len. Dass  diese  Ideen  nicht  etwa  erst  ResaUate  späterer 
Philosopheme  sind,  beweiset  alt-Römischer  Festgebraach  oiid 
Festgesang.  Er  war  and  hiess  der  Anfänger  (initiator;  An- 
gostinas  de  Civ.  D.  IV.  11.},  and  an  den  Festen  der  grosses 
Götter  brachte  man  ihm  zaerst  das  Opifer  (Cicero  de  N.  D. 
II.  SY.)  9.    Er  war  nnd  hiess  der  Faier  Janas  (Paolbnas  in 


4601  Sinne  9  wie  der  doppellelbige  Ceoropa  in  AUiea,  der  sogar  naf  Mim- 
sen,  wie  Janas  ^  nii  swei  Gesichtern  erscheint.  [Blnn  s.  jetst^den  AIl- 
gemeinen  Theil  im  Abschnitt  Hieratische  Bildnerei,  L  1.  p.  55— 6a  dieser 
SjmbolUc  3ter  Ausg.  and  ID.  i.  p.  199—201.  mit  den  SUdern  iir.  i  — 10. 
3ter  Aasg.  Woxn  Ich  jetst  nachtrft^ich  noch  bemerken  wiU,  dass  Baonl- 
Bochette  im  Journal  des  Sayants  1840,  Decbr.  p.  726.  die  Silbermnnicn 
mit  dem  bifrons  imberbis  entschieden  nach  Campanien  versetat.3 

1)  9,Cumqoe  in  omnibos  rebus  vim  haberent  maximam  prima  et  ex- 
trema^  principem  in  sacrificando  Janum  esse  vohierant><  Ausser  dem, 
was  Darisins  hier  über  diesen  Torrang  des  Janus  bei  jedem  Opfer  nad 
liei  jeder  heiligen  Handlung  bemerkt,  habe  ich  noch  dort  Cp-  3t4.)  die 
bemerkenswerthen  Stellen  des  Oyid.  Fast.  1. 171.  und  des  Anrelius  Victor, 
cap.  3.  angefülirt;  s.  auch  Amobius  adv.  gent  III:  Janum  quem  in  cas- 
otis  anteponitis  precibus  et  Tiam  Tobis  pandere  ad  Deorum  andieitiafli 
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Anecdot  Moratorii  I.  pag.  122.),  und  in  den  Saliarischen 
Liedern  nannte  man  ihn  den  Gott  \der  Oöüer  (Deorum 
Deus;  llacrob.  Saturn.  L  9.) ").  —  Was  bedarf  es  weiterer 
Zeugnisse  9  dass  auch  die  Etrurische  Priesterscbaft  im  Sinne 
and  Geiste  des  Morgenlandes  dachte  und  lehrte?    Hier  wie 


r 
orediftiiy  Mbil  Heindorf  %u  Horasens  Satiren  IL  6.  20.  and  anserer  su- 

n&chst  folgenden  Anmerkang.  Deber  den  Namen  pater,  den  Janas  führt, 
sind  die  verschiedenen  Formeln,  welche  Brissonias  (de  formull.  I.  p.  46  sqq.) 
angeführt,  wie  z.  B^Jane  Patri  Ariites  II.  nachzusehen.  Insbesondere 
aber  muss  ich  in  diesem  Punkte  anf  die  Brdrterungen  Marinfs  verwei- 
sen: 011  Atti  de'  fratelli  Arvali  p.  365  sqq.  378. 

i)    S.  T.  Gutberlethns  de  Salus  cap.  20.  (in  Poleni  Suplemm.  Thes. 
Antiqq.  Tom.  V.  p.  7290*    In  d^r  ▼on  mir  angeführten  Stelle  des  Macro- 
bios,  wo  ea  vom  Janus  heisst:  ,,Saliorum  quoque  antiquissimis  carminl- 
hos  Deorum  Beus   canitnr^S  wollte  ^erula  (ad  Ennii  Fragmm.  p.  82.) 
lesen:  JHvom  Deuif  weil  hier  Macrobius  wohl  das  Saliarische  Gedicht 
Tor  Augen  gehabt,  dessen  Varro  de  li.  L.  YI.  erwähnte:    „Divuib  exta 
oante,  Ditfum  Ueo  sapplice  cante.<<     Diesen  Deorum  Deus  oder  Janus 
nannten  die  Salier  auch  Janes  (E.  Dickinson  de  Noae  in  Italiam  adyentu 
p.  155.)$  oder  nach   Tertallian  tUmti»  (>,ezceptns  a  Jano,   vel  at  Sali! 
volunt,  £aiio<0'     ^^  ^'^^  Salier  seligst  hiessen  Janes  oder  Eani  —  wie 
denn  der  Priester  häufig  den  Namen  seines  Gottes  fuhrt 5  s.  Yossias  Inst. 
Orat.  IV.  cap.  1.  g.  7.  vergl.  auch  Servins  zu  VirgUs  Aeneid.  VII.  610. 
—  Janas  wurde  von  den  Römern  auch  bei  der  Einweihung  ihrer  Acker- 
fdder  angerufen.    Cato  de  Re  rustica  CXLI.  (142.)  p.  92  ed.  Schneider. 
„Agffum  lustrare  sie  oportet.  —  Janum  Jovemque    vino    praefkmino.^^ 
Darauf  bat.  man  die  wiederholt  vorkommende  Formel  der  Arvalischen 
Brüderschaft  bezogen:    Jojio  Patri  Arietes  n.  (Morinl  Atti  d.  fratelli 
Arral.  IL  p.  366.  and  p.  686*).    [Vergl.  R.  H.  Klausen  De  carmine  fratr. 
ArTalium  p«  5  sq,  p.  17  sqq.]    Nach  den  Angaben  der  früheren  Gelehr- 
ten gehen  alle  dergleichen  Formeln  unter  dem  Namen  der  SaliarischeH. 
Die  neueren  Erörterungen  von  Marini  (Proemio  zu  den  Atti  d.  fr.  Arv. 
p.  XU  sqq.)  haben   es  aber  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Fratres 
Arvales,  deren  bei  alten  Schriftstellern  äusserst  selten  Erwähnung  ge- 
schieht (desto  mehr  aber  auf  Inschrirten),  unter  dem  Gesammtnamen  der 
SaUer  mitbegriffen  sind.    Umgänge ,  Tänze  und  andere  Cärimonien ,  die 
▼on  den  Saliern  erwähnt  werden,  fanden  gerade  sp  auch  bei  den  Arva- 
lischen Brüdern  statt. 

Creuzer's  deutsche  Schriften.    III.  3.  38 
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dort  Götter  aus  Gott  geboren,  und  in  absteigemler  LMe  von 
Regenten ,  die  ihre  Kinder  und  Erken  sM  >  itä  Abbilde  dem 
Volke  gezeigt.  Janus  der  König  gli^ndctt  StAdte^  baaet  Thure 
und  8ehutzwehr ,  und  staltet ,  zun  U<»t)9  Ve^fclirC  ^  Heitifthaai 
und  Gottesdienst  in  geweiheten  Haftieii^  adrji^t  flbr  der  Vdlkcr 
Heil  durch  alle  Monden,  bestimmt  heiliges  Jahr  nnd  bQrge^ 
liehe  Ordnung.  Janus,  der  Gottessohn^  dnrehüuft  mn  Bcboa 
selbst  als  Sonne  die  Zeichen  der  Jahi^bahH  '},  öfinet  mit 
dem  Schlässel  die  Schlenssen  des  Wasserreldies ,  trinket 
Menschen  ui\d  Thiere ,  wärmt  und  zeitigt  dureh*  seinen  bele- 
benden Strahl ,  waltet  über  Auf-  und  Niedergang  9  und  be- 
schützt die  beiden  Pforten  als  der  HeldenUofer  und  K^fer 
im  Himmelsheere.  Darum  betet  man  zu  ihm  im  Kriege  ^'ud 
das  geöffnete  Doppekhor  seines  Tempels  ist  das  Zaches  des 
Krieges;  das  geschlossene,  des  geschlossenen  Friedens'). 


1)  Daher  anch  die  Form  fiaauB  Ton  Gehen  (ab  eniiilo,   wie 
deatelte) ;  s.  eben  und  daselbst  Clcert»  de  N.  D.  IL  27.  p.  314.  « 

2)  Den  Sinn  der  Erdflhinng  des  Jannstettpels  in  KrtegtoeitM  foi 
seiner  Setiliessnng  im  Frieden  bat  tiMerlleh  Bnltmann  a.  ».  O»  p.  134  Z 
aussumitleln  gesucht.  Kr  geht  ?oh  dem  Säte  aus ,  doss  nirgends  bei  da 
Alten  eine  Spur  von  einem-  öigentllehen  Tempel  des  Janns  sieh  flnie, 
und  dass  der  sogenannte  Jannstempel  nichts  welter  als  ein  blosser  JasU) 
d.  i.  ein  Durchgang  j  gewesen.  Solcher  Durchgänge  gab  «s  in  de«  «Iteo 
Städten  9  wie  z.  B.  in  Rom  9  mehrere  mitten  In  der  SUkdl,  gewöhsM 
Ueberfeste  eines  älteren,  kleineren  Ihnfknges  der  Stadt,  woren  man  Ae 
Tbore  stehen  Uess.  Alte  diese  Messen  Juni,  und  so  war  wiahrscfaeisUel 
Janlis  mit  Porta  gleichbedeutend.  Unter  de«  vielcii  Januis  dieser  Att 
stand  eines  am  Forum  mus  ddn  ältesten  Zeiten  Bsiis ,  da  sein  UmAmg 
noch  beschränkt,  und  alws  das  Forum  am  Tbore  lag»  Mit  diesem  ThsrC) 
das  jedoch  schon  Mhe  mitten  in  die  Stadt  zu  liegen  kam>  war  ein  hei- 
liger Gebrauch  rerbunden  und  eine  alte  Stige,  dass  es  nur  offen  sey  in 
Kriege,  im  Friede«  aber  gescklossen.  Der  Grund  «dieser  Sage  mochte 
nun  wobl  darauf  beruhen ,  dass  in'  den  älteste«  Zelte«  dieses  Stadttbor, 
das  nach  Norden  bin  gegen  die  Sabiner,  die  ärgste«  Feinde  des  altsi 
Roms,  SU  lag,  im  Frieden  imUKir  gesohlsssen  war,  um  gegen  «nerwur- 
teten  Ueberftill  su  sehütaen ;  im  Kriege  aber,  ^ea«  die  Bürger  ins  Feld 
gezogen ,  stets  offen  seyn  musste ,  wohl  bewacht  und  boobachlet^  «n  ^ 


^^    597    «fc- 

Danun  heimt  er  PidvMm%  nnd  Cbuhia^  und  Studie  (Clasuiip) 
verherriiehen  doreh  ihren  Nameo  den  fajnmlisciieB  BesehUesr 


Streiter  |>ei  jedem  nacbtheiligen  Erfolg  fchnell  wieder  in  die  Stadt  aof- 
KaneUmei^     B9  wurde  gescUoiaen  und  geöffnet  mit  feierlichen  Gebr&u- 
cheuy  nnd  höchst  wahrscheinlich  dem  Schutigotte  der  Thore,  dem  Jannty 
snr  Zeit  des  Offenstehen«  gans  besonders  durch  heilige  Weihe  befohlen. 
WeU  demnach  die  SiChliesmNig  «nd  Oefnnng  des  Thores  mit  Krieg  iipl 
Priedfln  no  ge^an  yerbanden  war,  so  bekam  der  60U  dieses  Tfaores, 
Jaana  y  eina  Art  Ton  Wallung  ilker  Krieg  nnd  Frieden^  welche  schon  In 
dem  Begriffe  selbst  des  Uebergangs  vom  Frieden  snm  Kriege  und  nmge* 
kekr$  lag«     Unter  jaadem  B^stAtigungen  aus  den  Schriften  der  Alten, 
welche  Buttmana  fär  diese  AAsicht  aufilhrty  wiU  ich  hier  blos  die  Haui»t- 
stelle  beiaetsen,  ans  Varjro  lY.  34:   [Y.  f.  1^  ed.  C.  O.  MuUer  p.  46 
ed.  Egger.]    Tertia  est  JiiaoaUs  jCer  a^Ut  |loms  Thore  auf  >»  dicu  ab 
Jane  9  at  ided  ibi  positam  Jani  Signum  et  jus  institatum  a  PompiliOy  ot 
scribil   in  »aaatthus  Mm>>  m  sU  clausa  sempejr^  nisi  goom  beOom  «it 
naaqaam.    Weil  üeirn^  Janus  in  dieser  Beziehung  nach  Qukrinu»  heisst, 
uad  awar  nur  in  dar  alten  Formel :  ^onuvi  Quirimum  elusitj  so  vermn- 
thet  Biittinaan  weiter  Ca^  a«  0.  p.  142.),  dass  dieses  Thor  der  ftkesten 
Stadt ,  4as  von  ihr  aus  nach  Norden  ins  Sabinerland  nach  Cures  führte, 
▼on  ilMT  dea\Namen  das  CW*tfisr-Thor,  ^aau9  Qwrmuß,  belKommen  habe. 
—  [Battmaiip's  VarsteUangen  von  den  Heiligthümem  des  Jaaus  bedürfen 
der  B0riclit|gung.    Zwei  darselbea  wurden  dem  Mama  ugeschrieben,  das 
ad  inlimiwi  ArgUetum  uad  das  d^s  Janas  Qairinns ,  ein  drittes  hatte  6a- 
ins  HaiUias  auf  «lern  forum  olitorium  ihm  errichtet;  anderer  nicht  au  ge- 
denken,  uad  darunter  wa/'ep  auob  wirkliche  Tempel.    S.  J.  A.  Brne/iti 
«am  Tacit.  AnnaL  U.  49;  Ambr6sch  Stud.  n.  Andeptt^  über  d.  alte  Born. 
S.  32  f.  uad  Blausea   Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  716.]    Ich  habe  bereits 
oben  (IV.  Th.  p.  98.  Not.  3.)  tuigedeuiet,  wie  dieses  Sohliessen  des  Ja- 
nastempels einen  gans  i^ndfMren  .Cirund  hat     Es  beaieht  sich  dasselbe 
▼ielmelur  anf  Me  Yoratellung  des  Janas  (wie  dort  des  Juppiter,  des  z<vc 
ov^ttwoc)  ^  MSröfmers  def  neuen  iakrt$  im  Frühling,  wo  die  Völker 
«a  Falde  .aictiien.    Janus  ^  d^r  Miirö/fner  der  Pforten  des  Jakree,  eröffnet 
anoh  den  Krieg}  und  ist  der  AnHiibrer  im  Kriege.  —  Die  naturliche  Alle- 
^orie  gab  nun  dem  Janus  auch  eine  Geliebte  bei.    Bs  war  die  Nymphe 
Cwm»  oder  jE^rane ,  0rane  (Carda ,  Cardea).    Einige  wollten  (?arda  und 
Cama  anterscbeiden  ^    so  dass  erstere   den  Thurangeln,    le^tere  dem 
Flelaoh  .und  leiblichen  lieben  vorstehe  (Macrob.  Saturnal.  I.  12.).    Aber 
Ovidias  CFm(oa  VI.  101  sqg.)  legt  der  einen  Carna  Beides  bjei;  sie  wacht 
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ser.  vEr  steht  edlen  Geschlechtern  vor,  darum  heisst  er  Ok- 
riätiu8  f  and  das  edle  Heldengeschlecht  Roms  verherrlicht  dm-ch 
That  und  Namen  des  Gottes  Ruhm  und  Ehre.  Er  ist  Vor- 
rechter,  darum  heisst  er  Quirimta  (Labeo  beim  Joh.  Lydus 
p.  55.}  '},  und  dem  grossen  Streiter  Romulus  weiss  der  Senat 

^ . . .    ^  

über  Schwelle  und  Thiiren  und  über  GesandheiC  and  Leben  der  Kinder, 
damit  die  Hexen  (striges)  ihnen  nicht  die  genossene  Milch  aaMaagen. 
CDiesen  Mythus  berühren  Ambrosch  Stud.  u.  And.  p.  143.  u.  Klausen  Aei. 
u*  d.  Penat.  p.  712.] 

t)  Ueber  den  Namen  Quirinua ,  welchen  Janas  and  aoeh  Romnlos 
führt,  s.  Buttmann  (über  den  Janus  Im  Mytbol.  p.  90  sq.  Er  nimmt  an, 
dass  der  in  Rom  neben  den  Romani  wohnende  Sabinische  Volksstamn, 
eiirerlei  mit  dem  in  der  Stadt  Cures  (daher  der  Name  Curetes  oder  0»»- 
rt^es),  einen  Heros  Quirinus  als  Stifter,  so  wie  der  Latinische  Stann 
in  Rom  einen  ahnliehen,  den  Romulus,  yerehrtc,  dass  aber,  nachdem 
beide  Stamme  ganss  in  Ein  Volk  verschmolzen,  die  mythische  Sage  auch 
Eilten  Heros  unter  beiden  Namen  Tereinte.  —  Bei  den  Namen  Ouirtous 
und  Curiatius ,  wenn  wir  ersteren  mit  Cures  verglichen  sehen ,  nuss  er- 
wogei^  werden,  dass  die  Stammsylbe  Cur  in  verschiedenem  Sinne  vor- 
kommt. Der  Juno  Cnritis  oder  Quiritis  ist  oben  gedacht  worden  (in.T1i. 
p.  226.).  Auf  Etrurischen  Denkmalen  kommt  femer  Cure  vor,  welches 
lianzi  CSaggio  d.  Ling.  Etr.  II.  p.  388.)  mit  dem  Griechischen  o  m6^ 
vergleicht  und  als  puer,  junger  Mensch ,  erkl&rt«  Ebendaselbst  (p.  345.) 
kommt  in  einei*  Etrurischen  Inschrift  Curial  vor.  Aber  in  Absicht  des 
Janus  sagt  Joh.  Lydus  (p.  55.  p.  l44  Roth.),  der  hierbei  mehrentheils 
altere  Quellen  nennt,  KvqIvop,  ^aartl  n^ftaxop  {Vorfeeläery  Also  will 
er  dabei  an  curiSf  Spiess,  gedacht  wissen.  Vom  Beinamen  Curiaiiut 
aber  sagt  er:  Kovqiuv^ov,  otonl  ftpoQov  tuyirvv,  und  f&hrt  fort:  Xov- 
QiuTiot'yag  nixl  'Ogatun  opdftuTa  ivnatgMp  %icL  Dass  ein  PatriCierge- 
schlecht  in  Rom  Curiatier  hiess,  scheint  noch  kein  Beweis,  dass  dieser 
Name  Edelgeborene  bedeutete.  Aber  der  Säte  hat  andererseits  doch  sei- 
nen  guten  Sinn.  Man  erinnere  sich  nur  an  den  Apollo  nav^o^  and  ao 
die  Athene  «^;t^9^/rK  zu  Athen.  Bekanntlich  hat  neuerlich  besonders  Nie- 
buhr  (Rom.  Gesch.  II.  35.  LI.  p.  37t  sqq.  3ter  Ausg.l)  den  8ats  verthel- 
digt,  dass  die  Plebejer  in  den  Curien  keinen  Plats  gehabt,  inden  die 
Curien  die  Gesammtheit  und  Gemeinde  nur  der  patricfschen  Geschlecheer 
Cgentes)  gewesen  5  wogegen  A.  W.  Schlegel  C^  den  Heidelbb.  Jahrbb. 
18t6.  p.  695.)  alle  "Borger  arapränglich  in  den  Cnrien  ailsen  I&sst.   Ich 
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nach  seinem  Hintritt  keinen  höheren  Namen  beizole^en.  Janüs 
ist  Aatochtbon  nnd  Sohn  des  vaterlSndischen  Bodens,  Vater 
aoeh  aller  nachfolgenden  iSöhne  des  Vaterlandes;  darum  heisst 
er  Pairiems  (habeo  ebendas.},  and  die  liltesten  Geschlechter 
Etrorieiis,  Alba's  nnd  Roms,  die  hohen  Häuser,  die  aus  prie- 
sterlicher Unterweisung  von  /klters  her  göttliche  und  mensch- 
liche Gesetze  verstehen ,  und  die  Geheimnisse  des  Tempel- 
dienstea,  die  hohe  Wissenschaft  des  Hechts  als  theures  Erb- 
gat  ihrer  Kinder  bewahren  und  fortpflanzen ,  nennen  sich  auch 
Patruder :  V&ter  und  Vaterländische.  Letztlich  ist  Janas  Va- 
ter im  höchsten  Sinne.    Die  göttliche  Herrlichkeit  kehrt  in 


mass  die  Beweisführung  für  meine  Ansicht  einem  andern  Orte  vorbehaUeo, 
and  will  hier  nur  die  folgenden  Siitxe  hinlegen:  In  der  hierarchischen 
StaatoverfiMsung  der  Btrusicer  war  nur  eine  Caate,  die  der  Patricier,  im 
Bes&tK  der  höheren  Weihe.  Da  abe;r  daran  der  Besitss  der  Regierungs- 
rechte geknüpft  war,  oder  da  die  Mitglieder  der  Geschlechter  (gentes)^ 
weil  sie  die  Weihe  hatten ,  nur  allein  alle  Magistratsstellen  belileideten, 
so  war  es  naturlich,  dass  sie  auch  allein  in  den  Curien  das  Regiment 
führten.  Mitglieder  der  Curien  waren  Alle,  Plebejer,  Clienten,  wie  Pa- 
trieier  (d.  h.  sie  waren  einer  Kircheqgemeinde  einTCrleibt) ;  aber  Vor- 
steher der  Curien  C^uriones)  waren  im  ältesten  Etrurischen  Sjstem  nur 
die  Patricier  Cd*  h.  sie  waren  die  geborenen  Kirchenvorsteher).  -^  Das 
Wort  Curia  kommt  im  ältesten  Btruscischen  vor  (Lanzi  Saggio  di  Ling. 
Etr.  II.  p.  345.)*  —  Hiernach  fasse  icli  nun  den  Begriff  des  Janns  als 
Curiatius  so:  Janus  wa^  die  Quelle  der  hieratischen  Offenbarung  und 
der  priesterlichen  Gelehrsamkeit,  und,  weil  daran  alle  Begierungsgewalt 
hing,  Quelle  der  Gesetze  und  des  Rechts.  Er  war  den  Etruskern  — 
was  Zeus  den  Griechen  —  Rechtsquelle,  Rechtskörper  und  letzter  Grund 
der  Herrscher^ewalt.  [—  Die  gewöhnliche  Sage  vom  Quirinus-Remulus 
wiederholt  auch  Cicero  de  R.  P.  II.  10,  wo  man  p.  237  ed.  Moser,  die 
Anmerkk^  nachsehe.  Man  vergl.  De  Legg.  I.  1.  3.  und  Beier  ad  Cio. 
Omc.  n.  10^  4t;  ferner  die  neuere  Erörterung  Hartung's  Rel.  d.  Rom.  I. 
p.  294  sqq. ;  Ambrosob^s  8tttd.  n«  And.  p.  135.  169  sqq.  196,  welcher 
jener  Volkssage  widerspricht,  des  Quirinus  alt-sabinischen  Cultns  und 
seine  Verbindungen  mit  Mars  u.  s.  w.  nachsnweisen  sucht.  Ueber  die 
patricischen  Sacra  vergl.  ftian  C.  Fr.  Heiberg  De  'ßuniliarl  Pairicionim 
nexo.    Slesvic.  1829,  besonders  cap.  II.  p.  15  sqq  ] 
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den  SchMW  zarfick  ^  aas  iem  sie  imfck  SöoM  und  Sonwn* 
kiiMte*  auf  Erden  lierabgecrtrahlt  war.  Dori  in  aieh  wird  sie 
zum  ewi^n  Vater  ^  zor  Gölterqaelle  seber,  «um  strahlcndea, 
ninuMr  getrfiblen  M ittelpaakt ,  in  dem  iicli  M6  Wceen  Ter* 
einigen,  zn  dem  Sonnen  tnd  Sonnenkinder  aehnsaehtsrott 
zoröekUieken ,  nnd  naeh  Ablavf  der  Zeit  5  ihrem  bemeren 
Theile  nach,  wieder  aolg^nommen  werden.  Daas  aach  k 
dieser  höchaten  Wtirde  Janas  gedacht  wdrden,  eben  so  woU 
wie  Osiris  und  ihnUche  Wesen,  ergiebt  sich  aos  drai  Obiges; 
und  Proelas  betet  zum  Janas  und  aar  Hteeate,  sie  mtehtea 
ihm  die  Hände  reichen ,  ihm  dem  Armen  die  göttlichen  Wege 
zeigen,  damit  er  das  hoch  ward  ige  Licht  erblicken,  entfliehen 
möge  des  dOnkelen  Erdenlebens  Jammer  and  Mühsal  (xva- 
vejjq  —  xaxoTdjra  y€pi9kf/q;  Hymn.  in  Hecat  et  Janam  V8«8 
^M.},  odd  gelangen  in  den  Port  der  Frommen  (ya.  11.11)* 
Und  SO  befinden  wir  ans  ganz  in  demsdben  Gebiete  religiöses 
Denkens,  das  wir  schon  so  vielftltig  berührten. 
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FortMet%ung. 

Auch  eine  Schwester  des  Janas  lernen  wir  aus  den  Zeug- 
nissen alter  Schriftsteller  und  namentlich  des  erst  neuerlich 
herausf^eg^^benen  Johannes  Lydus  kennen.  Er  fuhrt  das  Zeug- 
niss  des  Demophilos  an  (p.  6Y,  p.  160  Roth.},  der  uns  das 
oben  Bemerkte  vom  frommen  Heroa  Janus  ers^hlf,  and  dann 
hinzufagt ,  dessen  Schwester  habe  Camasene  geheissen.  Meh* 
reres  giebt  uns  der  Lydier  nicht ;  aber  nach  der  ganzen  Ana- 
logie zu  schliessen,  war  diese  Schwester  dem  Janus  in  eben 
dem  Sinne  awgesellt,  wie  dort  Isis  dem  Heros  Osiris,  wie 
Baakis  den  Bel-Kronos. 

Um  nan  die  Umgebungen  des  Janas  und  die  Wendungen, 
die  sein  Fabelkreis  nimmt,  noch  etwas  näher  kennen  zu  ler- 
nen ,  gehe  ich  von  einer  Stelle  des  Athenäus  aus  ')•  Die  dem 
Janus  dort  beigelegten  Erfindungen  und  den  übrigen  Inhalt 
dieses  Zeugnisses  haben  wir  schon  oben  berührt  Jetzt  ist 
es  uns  an  das  Geschledbtsregister  zu  thun ,  das  sich  hiernach 

80  darsirilt: 

Janus  s^  Camise  ' 

'  I 

Aethex  Olistene  ^ 

(^At»tjxa  oder  Al^tjßa)       QOkiotfjvfjvy^y 

t>    DiAM  Corcjneufl  apud  Athen.  XY.  p.  692.  p.  528  sq.  Scbweigb^ 

2>    [Klattten  (Aen.  u.  4.  P.  p.  7160  Aragt:    „Hangt  Oüateoe  etwa 

nli  dem  forum  QHiwrium,  apu4  quod  Jani  templum  Gains  Dniliua  struze- 
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rat  (Tac.  Ann«  II.  49.)  Busammen?  Wahrscheinlicher  ist,  dan  diese  Na- 
men in  Janas  perrhaebische  Heiniath  gehdren  (Tlut.  Q.  B.):  worauf  anch 
der  Aethex, hindeutet,  indem  er  an  die  Aethiker  erimiert.'^     Im  Verfolg 
glaubt  er  im  Flnsse  Janos  (s.  weiter  unten)  den  Flnss  bei  Oxjneia  in 
Hestiaeotis,  in  der  alten  Heimath  der  Aetliiker,  der  in  den  Peneus  f&Ot 
(Strabo    Vn.    327.)  9    sn    erkennen.    —    Ich  habe  schon   oben  j3.  593, 
Anm.   1.  auf  die  Griechische  Sage    beim  '  Plutarch.  a.  a.  O.    Yon  dea 
Janas  Herkunft  aus  Perrhaebien  aufknerksam   gemacht     Jetzt  bemerke 
ieh  welter:  Klausen's  Zusammenstellnng  der  Aethiker  mit  At&tfi  scheint 
durch  das  lange  *   in  jß/hniq  begünstigt  zu  werden.     Diese  Aethiker 
wohnten  im  Westen  Thessaliens  gegen  die  Grausen  von  Epirua  (Strsho 
IX.   657—675  Almel.  Wesseling    zum  Diodor  XX.  38.  p.'  425,   Hejne 
zur    Iliad.    H.    738.    und    Wichers    ad    Theopompi  Fragg.    p.    235    sq.). 
Wenn  ich  nun  ferner  in  der  zweiten  Ausg.   (p.  Q09.)   von   Thessatisch 
'DodonäUchen  Umgestaltungen  des  ursprünglich  Asiatischen  Janus  redete, 
so.  mache  ich  hier  auCknerksam  darauf 9 '  dass  wir  durch  den  Aethez  nod 
die  Aethiker  genealogisch  auf  dieselben   nessalUeh^epirotiscken  Culte 
des  Acheloos ,  des  Zeus  Dodonaos  und  desZeus-Poseidon Pelorlos vuröck- 
geleitet  werden  (vergl.  HI.  1.  p.  193 — 193  3ter  Ausg.)  und  dass  wir  aach 
auf  diesem  Standpunkt  die   innige  Verwandtschaft  des  Janus  mit  jenen 
«^«me/itar^n  Naturgottern,  mit  jenen  pelasgiscben  Göttern,'  die  über  Donner, 
Wasser  und  Fruchtbarkelt  walten ^  und  in  der  Luft,  auf  und  unter  der 
Erde  wirksam  sind,  antreffen.  —   Hingegen  Klausen's  Gedanke,  an  das 
forum   olitorium  bei  der  Olistene  kann  ich  nicht  anders  als  gezwungen 
und  unglücklich  bezeichnen.  —   Ich  habe  diese  Tochter  des  Janas  als 
VmtchUbung  von  oUa^n  genommen,  d.'  h.  als  eine  Perspniication  der 
Kigenschaft  des  auf  der  Sonnenbahn  sich  bewegenden  Jahresgottes  Janas 
selber,  und  1  den  vielgewanderten  inoluT^onoO   Heros    ülUces  (Odysseus) 
als  ein  menschliches  Abbild  des  siderischen  Wanderers  auf  der  Jahres- 
bahn  (s.  oben  III.  1.  p.  173  sq.  3ter  Ausg.).  —  Jetzt  will  ich  zum  Schlass 
an  den  Italischen  RuMor  erinnern ,  der  uns  den  Janus ,  wfe  den  Dodonfil- 
sehen  Zeus-Aidoneus;  von  Einer  Seite  darstellt. '   Die  PonttAkeni  be- 
richtet Augustinus   (de  Civ.  Dei  \IU  23.  flu.):    quatuor  dils  fkciunt  rea 
divinam,  Telluri^  Tellnmoni^  Altori,  Rusqri.  —  Rusori  quare?  Quod  rur- 
sus,   inquit  cVarro)^  cunctft  eodcm  revolvuntur^^   —  vom  alten  runm 
statt  rursum  (Gerh^  Vossius  de  Theol.  gent.  VIII.  170«   —   Anders  Bar^ 
tung  Relig.  d.  Römer:    „Rusor  ist  aus  rursdr  oder  reversor  verkuist.^' 
Also  ein  Gott  des   Umschwungs,  der,  was  die  Erde  hervorgebracht, 
unter  die  Erde  wieder  zurückzieht,    aber  auch  das  Verlorne  BurüdL- 
bringt.] 
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j^ilt:  Janus  habe  seine  Schwester  Cami§e  *}  gehei* 
.  ^  mit  ihr  einen  Sohn  md  eine  Tochter  erzeugt.  So 
hier  eine  Ahnh'che  Gesehwisterehe,  wie  in  Äegyp- 
^  allen  alten  Götterfarnüien ,  deren  llrsprang  in  den 
%  fickgeht    Diese  Schwester  und  Gattin  des  Janas, 
,  ist  aber  auch  ein  gSitiick€9  Füeiweib,  wie  die 
-annd  andere  PhSnidsche  nnd  Syrische  Gottheiten. 
äafjpB^  heissen  im  alt-Griechischen  die  FiBche^y 
^  ^ft  der  Grand  aller  Dinge,  aas  dem  Wasser  hat  sich 
^7^    '  eilioben,  sind  die  Mcnsdien  hervorgegangen,  an 

Htfiipiiv.    So  hat  Schweigh&user  nach  Ganters  Conjectur  im 

"-   <«.  a.  0.)  drucken  lassen.    Die  älteren  Ausgaben  hatten  Kaf*l~ 

^^^  Ka/ua^vro9,     Johannes  Ljdus  hat,    wie  bemerkt ,  Kaftaatimpf. 

^>  .  (s  (8um  Athen&us  a.  a.  O.)  fuhrt  aus  Cato  einen  Bruder  des 

-^    «ens  Camises  an.    Ich  finde  dort  zu  wiederholten  Malen  Came-' 

-'     -.-sqq.  ed.  BasU.  1530.).    Auch  Macrobins   (Satnmal.  I.  7.)  nennt 

—  -  .9  nach  Hyginus  nnd  Protarchns:  Cametts,    Auch  in  den  Frag- 
-«UV es  Berosus  kommt  neben  Janus  ein  Italischer  König  Camesenuns 

-    c-.lielsst  er  in  der  lateinischen  Ausgabe  von  Basel  [1530.  Ver- 

:  .Berosi    quae    supersunt    ed.    Richter   pag.   44   seq.l    pag.    26 

-  <  *  «rf  on  ihm    hat   der   Italische   Ijandstrich  Oamesene   oder  Came- 

^        a  ihien  Namen   (s.  Cato  und  Macrobins  a.  a.  0.  und  Sempronius  d6 

*'    »  üB  Italiae  p. '  57  Basil.).    Hieraus  ergebt  sich  wohl ,  dass  Kafäcji 

^  «  oe  Yott  Janus  Schwester  im  Athenftus  schwerlich  richtig  ist.  Viel- 

^  -V  /erden  wir  auf  den  Namen  Camesene  geleitet  oder  auch  etwa  Ca- 

r  •  fy  wenn  man  das  Kaftaarini  des  Joh.  Ljdus  als  blosse  Abweichung 

...«älects  ansehen  wollte.    [Guignlaut  p.  440.  findet  bei  der  so  gros- 

-  -.salogie  der  Italischen  Religionen  mit  den  Indischen  noch  folgende 
.^  rioant;  n&mlich,  dass  BrahmA  unter  andern  Beinamen  auch  den  Ca- 

^     r  «ftnia,  auf  dem  Lotus  sitzend  9  fahrt  ^  wie  man  ihn  auch  bildlich  Tor- 
— :  -  j,  at  sieht ,  indem  er  sich  aus  den  Urgewfissern  auf  den  Schooss  des 

«.mu  erhebt.] 

--  -mJ^   Mehrere  Poeten,   die  den  Archaismus  in  der  Sprache  liebten, 

'  -  ^  jHi  dieses  Wort  gebraucht^  (s.  Antipater  in  der  Antholog.  gr.  Tom.  I. 

^'•frmr^  ^^Oy  besonders  auch  der  so  alterthumliche  EmpedocIes  (s.  die 

'  h»>uj^tt>  beim  Athen.  Vm.  ta  Plutarch,  Sjmpos.  V.  10.).    Die  naturlichste 

«nfivBf  AeituBg  ist  aus  dem  Phonieischea ;  s.  Empedoolis  Fragmm.  p.  606  ed. 
irs. 
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den  Wastem  hahM  «Mi  BM|^n  «iid  SMdte  gtgnbiAit*) 
Aus  den  Waaser  steigen  attck  Wtbmmgpdmasm  ud  Pp^dbe- 
tiniieii  a«f  9  die  Mwem  Wiro  aber  jaae  GamaMna  vdar  0^ 
«Maoe  mit  der  Caamm  eiMrlei  (weliAe  Farro  da  L«  U  VI  t. 
¥IL  n«  p.  tn  ad.  Ejager«  mit  ihran  alte«  Namen  CamKm 
baeeieimety  wavan  VwmnwM  od^  QirmMHM,  die  Jlfmm)»  a) 
Imttaa  wir  ia  ihr  sogleich  aiM  Mliae  oder  Geaangagwphei 
waa  wa  mimittelhar  mt  dmeala  ader  Qarmm$tk  foiart,  vd- 
eher  die  Haasmätter  «ml  Fraiaaa  den  IL.  imd  UL  Jamw  te 
Fest  der  CarmealaMi  9  A^i^rtmi.  Wie  Camaaeoe  den  Jhini, 
dem  ältesten  Nationalgotte  Italiens ,  so  steht  sie  als  Slteste 
Nationalgottin  dem  Evander,  diesem  Latinischen  National- 
heros ,  diesem  Verbreiter  und  Beförderer  der  Cnltor  in  Mittel- 
italien, rathgebend  und  hoUreieh  zur  Seite.    Sie  beisst  baM 
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O  Jaaiifl  C'/««>o<)  helMt  ein  gewiiser  a^rg  9  aoo^  aiiisaer  den  im- 
culani)  «ber  auoh,  waa  b^aondeni  benorl^ajvaw^rtii  i9t|  ela  FbfUs  9. 
A^ben&oa  m  a,^0,  Jüaraüt  und  nil  ^^m  Folgfud««  liA^«^  4|ioii  itncii  fol- 
gende Genealogie  organiaeli  «iiampiea :  Jtans  hat  die  Keniliii  cur  Fiaa» 
und  zeugt  mU  ihr  die  Canaji«,  iinelcli9  le|s$ere  den  PiCHM  heimiket  (Tan« 
de  h.  L.  IV.  10,  Oyld.  Metern,  XW.  334.  vergl.  Heyail  Skohts.  TU.  «> 
Aeoefid.  vn,  371.).  Nun  i&$  VenOln  die  WeUe,  welche  m^ß  yfer  hoaal» 
wl«  Balaci»  die  ing-Bfeer  Onlun)  swIdLkehrende  (Vurro  gp.  AnpHü. 
de  CiviU  Dei  VIL  22.)«  V^n  aelclieii  Kllera  keimt  asja  die  (Gksanpin- 
phe  C0M€n»^  die  den  weiaeagend»  Vogel  iP\ifmj  die  Hierogljvlte  ^ 
Vogelaehaii  -w.  gnapiein»}  Mim  Mgnne  Jig$.  ^  Die  Allegorie  ia(  tob  selbsi 
verst&ndlich.  In  dieaer  Genealogie  wird  Janna  mit  SMwrmu*  in  VerWii- 
dnng  gobmcbt^  namlioh  durah  den  Ploaa*  Denn  letnterer  war  Sohl  4es 
Satumiif  9  und  eben  dieser  Pjona  ergeog$  den  FAnniiOf  der  dana  mü  ^ 
Bla^c»  den  JLMif^uß  senget  Cv#rg|.  VlrgO*.  AAaeid.  Vn.  46  a^-  «Pd  ^«^ 
Hejne'a  Kxcnra  V,). 

2)  Quellen  nber  dieses  Fest  sind  Ovidlna  Faator.  I.  A^  b^,  Vi^ 
gUina  AOB.  vui.  339  aq.  Van;o  de  I4n«;.  l^tt.  V,  ä*  VI.  12.  p.  56  ed. 
^gger.  — *  Bedentaa«  und  auf  aten  rolnen  lM«r4ion8|  hhiweioeod  bleiU 
immer  der  Zug,  daaa  die  l*nNifai  bei  dtteaem  Fea$»  «iohta  von  l^^^i 
Wolle  i%m  dem  Thierreiehe)  tuoL  aioh  hiilbeo  durften  Ok  Ofid,  KafI-  L 
617  aqi|.)»  wio  die  A^gypHache«  Prieatort  denen  jode  KlctMnpg  von  lU^ 
rischem  StoflTe  untersagt  war. 
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Merav»  Toehler  (&  Servias  n  Vifg^  Am.  VIILim}^  teM 
dM0eii  Frau  9  und  durch  ihn  ETaaderft  Mutter  (lÄw.  1.  V*  Di^ 
ny&  Halte«  I.  S.).  Sie  kommt  am  dem  Laade  Areadteo  mit 
Evandef  nach  Italien  ^  ivird  dessen  Rathgebevia^  nnd  erlangt 
dort  einen  Altar ,  hernach  einen  Tempel  rar  der  ihr  geweihe* 
porta  Carmeatalis '}.  Von  Einigen  wird  diese  Carmenta  den 
beiden  Schwestern  Parrima  und  PotUerta  als  die  dritte  bei- 
gesellt, oder  es  zßr&llt  vielmehr  dieses  Wesen  in  eine  Plu- 
ralitat  von  zwei  andern  weiblichen  Wesen:  Porrima  oder 
Prorsa  und  Postverta ,  welche  bei  Varro  (^ap.  GelL  XYI.  !&} 
die  zwei  Carmentes  heissen.  Beide  sind  die  grossen  Bebam- 
men, welche  aber  die  Bildung  des  Kindes  im  Matterleibe 
wachen.  Ist  Alles  glucklich,  liegt  das  Kind  im  Mutterleibe 
vorwärts,  und  kommt  eine  Kopfgebart,  so  waltet  die  Porrima 
oder  Prorsa;  liegt  aber  das  Kind  verkehrt ,  so  waltet  die  böse 
Postverta,  die  böse  Lilith  der  Aabbinen.  Aber  die  Prorsa 
singt  auch,  was  vorlingst  (porro),  vor  alter  Zeit  geschehen 
ist,  und  die  Postverta,  was  nachmals  geschehen  wird  und 
was  in  der  Zukunft  verborgenem  Schoosse  liegt  *y  Also  auch 
zugleich  begeisterte  Sängerinnen  und  Wahrsagerinnen,  welche 
die  Schicksale  singen,  welche  den  Schicksals-  und  Lebens- 
fiiden  spornen,  gleich  den  Parzen.  Daher  die  Namen  Carme»- 
tae  oder  Carmenie9  und  earminare:  die  Wolle,  die  Leinenfiden 
IcSmmen,  reinigen,  krempeln f  tiher  ßneh  singen  *y  Halten  wir 

1)    8.  Plotaroh.  Onaeslt  Romn.  cap.  56^  p.  IHS  B.  p.  tS7  WyitoDb. 
▼ergl.  Orid.  Fast.  If.  201.  CtilT.  II.  49.)  and  YirgUlus  a.  den  a.  O.  jiebsl 
Serria«  and  Heynes  Ezcan  I.  su  Aeneld.  vm.  5l. 
^    2)    S.  Ovid.  Fast.  I.  633. 

Porrima  placantar^  Postptrtaque,  slve  sorores, 
Sive  fttgae  oomttesy  Maenall  nympha,  ioae: 
Altera  y  quod  porre  fmereij  oeclnlsse  patatur: 
Altera  I  versariim  postnodo  fnidqnid  erat  ^ 
3>    Anoh  canninari  (Varro  U.  U,  VU.  64.  p.  101  Egger.}.  —  «idon. 
Eplst.  1.9:  Veterem  üiisaf»  votivon   qnidpian  Tel  tmaaltuarils  fidibus 
carminofUem.    Die  drei  Regentinaen  des  Schicksals  (dentaae  Ati;  Orid. 
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diesen  Gedanken  fest,  so  werden  wir  in  ^diesen  Ctrmenteii 
die  Griechisehen  Säptfuu  erkennen ,  unter  weldiem  Naoen 
Aesciiyliis  eine  Tragödie  gedichtet  hatte '}.  Sie  sind  die  bet- 
den  Sirenen,  die  grossen,  allwissenden  SchicksalsgötliDDeo. 
die  bei  Homer  singen: 

Uns  ist  Alles  bekannt,  was  ihr  Argeier  und  Troer 
Durch  der  Götter  Verhingniss  in  Troja's  Floren  geduldet: 
Alles,    was  irgend  geschieht  auf  der  Lebenschenkendeo 

Erde  «> 

Dass  man  aber  bereits  im  Alterthum  diese  Carmenta  als  Parze, 
als  Schicksalsgöttin  genommen,  zeigt  die  bemerkenswerthe 
Stelle  des  Plutarchns  (Qnaestt.  Bomm.  LVI.  p.  218  B.  Vol.  IL 
p.  1S7  sq.  Wyttenb.}.  Er  berichtet ,  wie  die  Römischen  Fraoen 
nach  glücklicher  Niederkunft  der  Carmenta  einen  Tempel  ge- 
setzt. Diese  Carmenta  sey  als  Evanders  Mutter  nach  Italien  ' 
gekommen,  ihr  Name  Themis,  oder,  wie  Andere  wollten,  Ni- 
costrate;  sie  habe  Orakel  in  Versen  gesungen,  und  daher 
(von  caririina}  den  Namen  Carmenta  bekommen.  Andere 
jedoch  nahmen  die  Carmenta  als  Parze  (ol  di  (Aoi^av  ^joiv- 

-     • 

Trist.  V.  3.  17.)  oder  die  Parcae  worden  aus  denselben  Grunde  MCh 
Fatae  oder  Fida  genannt  (vergl.  über  ihre  Darstellungen  Zoega  Basii- 
rilievi  T.  J.  64.  p.  107.  und  Cancellieri  le  sette  cose  fktali  dl  Borna  p.  67. 
not.  2.).  Fronto  de  Nepote  amisso  I.  p.  203  ed.  princ.  MedioL  n^- 
Faia  a  famdo  appellata  igunt:  boccine  est  recte  fl^ri?  Poetae  aotea 
colut  et  flia  Fati$  adsignant.  NuUa  profecto  tarn  slt  Imponana  et  ii- 
sciens  lanifica,  quae  erili  (1.  e.  herlli)  togae  solidum  aut  nodosua,  set- 
,tU1  aotem  subtile  et  tenue  soptegmen  neverit.^^  Man  sieht  ^  wie  der 
Philosopii  in  diesem  Versuch  einer  Theodicee  diese  Bilder  der  Yolksreli- 
gion  wendet. 

,1)    9.  Pollux  Ononast.  X.  117.  iMq.  Interprr.  p.  1295  9q.  ed.  Hen- 
sterhns. 

2)    Nach  Voss;  s.  Odyss.  XB.  189. 

"iSfi^  ruft  TD»  irair^'  cla*  yi  Ti^n  iv^in 
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xai  njp  Ka^fiiprav  khat) ,  und  besogen  darauf  das  Opfer  der 
Matter.  Der  Name  selbst  beseidine  ^ine  Besinnunipslose 
[iaxiQfjfihf]  voS  d.  i.  carens  mente),  eben  weg^n  der  Be- 
geisienng.  So  sey  von  ihr  vielmehr  das  Wort  earmina  ab- 
zuleiten, weil  sie  begeistert  Orakelspräehe  in  Versen  gesun- 
gen, als  ikr  Name  von  earmina  *). 

So  ist  also  jene  Carmenta,  die  9  der  Sag;e  naeh,  aus  Ar- 
cadien  nach  Italien  kommt,  em  allgemeines  Wesen,  Hebamme, 
Geburtshelferin,  Wirkerin  ans  der  Tiefe,  aus  dem  Mntter- 
schoosse,  Weltmutter,  Nymphe,  Amme,  Wirkerin  des  Lebens, 
aber  aueh^  als  Nymphe,  Muse  (lllaja,  Moneta,  Camena},  be^ 
geisterte  Singerin  und  Wahrsagerin  *} ;  mithin  ist  sie  eine 
Idee  aus  der  physisch-intellectuellfen  Hermeßlehre  von  Are»- 
dien,  wo  Jtlaja  die  erste  der  Plejaden  ist,  aus  denen  Wetter 
und  Wind  prophezeit  wird ,  sie  die  Tochter  der  PIejone  und 
EnkeUn  des  Oceanus,  von  Zeus  in  einer  Grotte  erzeugt  (^s. 

1)  Bfam  vergletche  hierzu  den  schon  oben  angeführten  Servius  zu 
Virgils  Aeneis  Vm.  336.  Auch  er  erwähnt  des  Namens  NicostratSy  wel* 
eben  Carmemta  führe.  Ueber  den  Namen  Carmentis  selber  sagte  er:  ^Ideo 
Carmentis  BppeUata  a  suis,  quod  dMnatione  fata  eaneret;  nam  antique 
Tfttes  Carmentei  dicebantnr,  unde  etiam  librarlos,  qoi  eoram  dicta  per* 
scriberent*  Carmentarios  nuncupatos.  AHi  hujus  comites  Fwrrimam  et 
VQ9tvvrtam  tradant,  quia  yatibus  et  praet^rita  et  Ditura  sunt  nota.  Alii 
etiam  Tyburiem  dictum'^  u.  s.  w.  •—  kachdem  dfe  Bootische  CMirrhoe 
(die  Schönfiiessende)  wegen  des  Todschlags  ihfes  Vaters  Phocus  (der 
vom  Seerobben  den  Namen  hat)  an '  den  dreisiig  Freiem  durch  den  Sieg 
des  Thebanischen  Heerffihrers  gerficht  ist 9  da  wird  diesem  eine  Tochter 
geboren^  die  er  auch  Nicostrata  benannte.  Die  Recht  verUthends  AliaerYa 
(Praxidice)  hatte  den  Frevel  blutig  bestraft  Das  sollte  der  Nanfe  dieser 
Jttogfrau  der  Nachwelt  sagen.  Ich  habe  oben  (ID.  p.  384.)  bereits  die 
Allegorien  in  jener  Sage  beraerklioh  gemacht. 

2)  Eben  so  weissagen  in  der  Dentschen  Sage  die  Meerweiber  Had- 
barg  und  ^Igelinde  im  Bmnnen  an  der  Donau  dem  alteq  Helden  Hagen 
das  Schicksal;  s.  Nibelongen  Lied  Nr.  25%  vs.  6146  ff.  In  denselben 
Kreis  lUlen  die  Wahrsagerinnen  unserer  Vorfiihren :  die  Jetten ,  YeUeden 
und  die  Melusinen  der  romantischen  Sagen. 
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ApoUodtr.  lU.  la  l.>  Maja  ist  eise  der  Pte^ea,  der  Vv- 
kändigeriMian  der  Jahreneiten^  ivelcbe  dem  Ze«s  ab  Tauben 
Anbrosia  bringen  (b.  Odyaa.  XU.  il.  Albenfios  XI.  p.  IM 
Schweiglifos.},  und  zwar  ist  sie  die  Älteste  in.  der  Plejadeo 
Zahl,  eine  BezeicIinaDg  der  Begenaeit,  in  weleher  sich  fin- 
gen über  das  Land  ergiesst,  um  es  froeht.bar  am  naGlien''iiid 
dem  Pfluge  vonuibereüea  '>  Sie  ist  die  To<Ater  des  7m 
mit  Jieneta  enceogt,  und  Urmuse;  mit  ihr  erzeugt  dann  wie* 
der  Zeos  den  Hermes,  das  persentfieirte  Dichten  und  Trieb* 
ten,  Hermes,  mit  welchem  gegeben  ist  die  gem'de  Kraft  to 
Sehöpfers,  des  Hervorbnugers  ans  der  Tiefe.  Und  diese 
Schöpferkraft  ist  doppelt,  im  Geiste  and  im  Körper  (Hernes 
ist  Sohn  der  jMaja  -^  6ta  ^o  h  C^9i<;  9qmx0l6¥  uad  iA  xq 
toö  kdyav  ^i^Tfj^wQv  ^y  Diesem  Hermes  nnd  dieser  Naja, 
welche  sieh  nns  als  Mntter,  Amme^  aber  aaeh  ab  PIejade, 
als  befroehtende ,  nährende  Kraft  und  Verkäad^erin  der  Jak- 
reszeiten  darstellt,  diesen  beiden  Arcadbchen  Wesen  analog 
finden  wir  in  Italien  Carmenta  und  Evander'};  Caroenta 
nebst  ihren  Schwestern  als  Mutter,  Amme,  Nymphe,  Saog^ 
rin,  Prophetin,  gleich  der  Maja,  der  ersten  Plejade;  uid  was 
uns  der  Name  Mala  un  Griechisehen  besagt ,  das  wiisste  die 
alt-Italische  Sprache  mit  Carmenta  anzudeuten.  Sie  ist  (von 
carmlnare}  die  Weberin  des  Schleiers  der  Natur ,  welche  den 
Lebensfaden  spinnt,  welche  das  Kind  im  Hntlerschoosse  em- 
pfangt nnd  bildet  Der  Grund  der  BiUung  des  Kindes  aber 
ist,  wie  bei  der  Welt,  im  Wasser,  auch  dieses  liegt  im  Sohoosse 

1)  Ben  17.  Januar  (den  11.  iuhI  15.  feierte  man  die  CsrnenUlii) 
Irltt  die  Sonne  in«  Zeielien  des  Watsermunnsf  Ovid.  Faat.  I.  ^1* 

2)  e.  Ensuik.  ad  Od  je«.  XIV.  435. 

3)  Waa  Hermes  in  Aegy^n,  das  Ist  Bvander  in  MaUen.  Br  «AI 
Miersl  idie  Gadmeischea  Solu'illUAiolMn  nach  ItaJÜen  ^brachl  haben;  »-^^^' 
li^dns  de  menss.  p.  3.  [p.  6  s«^  mtl  Rotberl]  In  dv  «pateren  Steischei 
Sage  (rttt,  wie  hier  BTander  und  CaraienU,  «o  Nama  mit  der  weis«- 
genden  Mympke  Kgeria  oder  aacli  lali  4ao  CissMasd  A^Mosf»)  in  VerM>- 
dang;  s.  PliU.  Num.  p.  165  B. 


-♦    609    -^ 

der  Matter  9  im  Feachten,  wie  die  Welt  einst  im  Feuchten  lag 
ond  schwamm«  So  bildet  Carmenta  das  Kind ;  aber  indem  sie 
bildet,  spinnet  sie  aoch  die  Faden  des  Schicksals,  von  wel- 
chem das  Leben  des  zo  gebürendeh  Kindes  abh&n^.  —  Im 
Feuchten  sind  alle  Dinge  begraben,  und  man  wdss  nif^ht, 
was  sich  bilden ,  w*as  da  werden  wird.  Dennoch  ist  Thätig- 
keit  erforderlich.  Und  dieser  Begriff  der  Th&tigkeit  ist  mit 
Evander  (evavdQo^^  vir  strenaus}  gegeben,  dem  letzten 
Sohne  des  Hajen-  oder  Carmentengeschlechts ,  dem  letzten 
Hermes,  dem  Vorstreiter  (ttqoi^clxo^  der  Völker,  mit  wel- 
chem Latiums  Geschichte  beginnt  So  wären  wir  auf  einem 
StandfHiokte.)  der  ib  allen  alte«  Rel^ionea  akk  naebweisen 
lässt,  wo  gleichsam  durch  ein  magisches  Band  Geist  und  Na- 
tur wie  in  Eines  verlochlen  siad^  eine  geheimnissvolle  Ver- 
knüpfung ^  welche  auch  ^die  alten  Italier  in  ihrem  Evander 
ond  seiner  Carmenta  verkörpert  hatten. 

Endlich  spielt  auch  der  Jiythus  mit  dem  Gegensatze : 
Carawnta  nämlich  hä  auch  Postvortai,  4ie  Uaklugheit)  weiehe 
AUqb  w  spfti  thiit  Sie  «t  «s,  wobha  bei  dem  Opfer  fw 
den  gro&sea  Soittieagott  und  Jahrestanoa  Hereaies  zu  spilt 
kan,  d.  L  welche  den  Acker  rZn  spüt  pflügte,  und  so  Stri^ 
erleiden  mnsste  *)• 

t)  S.  Pltttarch.  Quaestt.  Roram.  LX.  paji;.  278.  Ton.  II.  ft^g«  140 
Wjtcenb. 
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Fort9et%ung. 

Bemerkenswerth    ist    noch    folgende    Genealogie  des 

Janofl  ■}: 

Cöliis,.^ecate   Vaitarnos 

II  i 

Fontns. 
Dieses  Geschleehtsregister ,  obgleich  durch  und  durch  Italbdi 
colorirt,  verrith  sich  doch  in  seinen  .Gründen  der  Haaptsache 
nach  aLs  Saipothracisch.    Cdlos  hier  wie  dort  an  dep  8p^  r 


.T.i 


er 


t)    Ariioblus  advers«  gent  lib.  IIL  cap.  29.  p.  126  OrelK  —  ,|JasnB, 
quem  femnt  Coelo  atque  Hecate  procreatam  in  Ilalia  regnasse  priman, 
Jantcoli  oppldl  condltorem,  pa^rem  Fontl,   Vulturni  generunii  JaUtnae 
maritoni^^     Die  Heransgeber  corrigiren  Fontis    (s.  Annott.  U.  p.  354^ 
▼ergl.  Appead.  p.  42  Orell.).     Dagegen  seteCe  Wagner  im  CTicero  de 
I^egg.  II.  22.  56.  ad  F&nti  aras;   und  so  auch  Moser  p.  528.    Dass  aber, 
nach  dieser  Genealogie ,  Föns  oder  Fontns  als  Gott  oder  doch  als  Halb-  , 
gott  gedacht  worden  y  möchte  ich  nicht  in  Abrede  stellen.    Eben  so  halle  | 
ich  es  ffir  viel  so  kühn,  ohne  tüchtige  nrkundliche  .Autoritit  im  Amobii»  j 
Fonti  ftndem  sn  wollen.    In  den  Eugabinischen  Tafeln  kommt  dieForoieii  " 
▼or:  Fonoe  seit  d^  i.  propitius  sis,  yos  Aeollschen  Fovoq,  wovon  6oJtarff     ' 
und  so  die  Formen:  fos^.fons,   im  Plnral  fones  (s.  Lansi  Saggio  HL 
p.  749.  [yergl.  Cic.  de  N.  D.  IIL  20.  mit  meiner  Note  p.  58?.  Blart.  Ca-«  ( 
pella  I.  46.  mit  Kopp  p.  93.  Klausen  Aen.  u.  d.  P.  p.  710  s^.J).    Wanui:.  | 
soll  es   nun  nicht  einen  F&ntus  gegeben  haben,  das  heisst  einen  fv^s. 
I?etff  der  QueUef    Unsere  Landleute  reden  j«^  auch  von  g^iten  Bnmnen.^ 

I 

• 

f 
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des  Systems;  dort  der  äif^tA  oder  Dia- Ceres  als  Gemahl  aui- 
l^eseDl,  hier  der  Hecate.  Ihr  Sohn  dort  Mercuriiia,  hier  Janas* 
Es  ist  wieder  der  alte  Satz;  Himmel  ond  Erde  erzeugen  den 
Liehtgeist,  der  die  Sitti^ng  der  Völker  bewirkt.  Diese  He- 
cate ist  aber  als  Ceres  oder  als  Dea  Dia  zu  nehmen )  wie  sie 
iD  den  Ponneln  der  Feldpriester  heisst  *};  Formeln,  an  die 
vrir  aach  gleieh  bei  dem  letzten  Gliede  dieser  Geschlechtsta- 
fei  werden  erinnern  musseik  Mercurias  verbindet  sieh  (um 
der  oMgen  Stammtafel  zuvörderst  zn  folgen}  ehelich  mit  der 
^ro8erpmar*Lana,  mit  dem  feachten  Monde;  Janus  mit  Jotnrna. 
Sie  ist  eine  der  Nymphen  des  Flosses  Numicius ,  und  ein  See 
hat  von  ihr  den  Namen^  Die  andere  Nymphe  desselben  Vlus- 
ses  ist  Anna '})  d.  h.  das  persoaifieirte  Mandet^ahr  der  allen- 
Italien  Der  Juturna  Vater  ist  Vulturnos.  Dieser  kommt  als 
Gott  vor  9  als  Wind  QEufoiHfrog^  Sud*Sud-Ost '3?  Q>^d  als 
FIdss,  der,  auf  Samnioms  Gebirgen  entspringend,  nachdem 
er  mehrere  Flusse  aufgenommen,  sieh  ins  Tyrrhener-Meer 
ergicsst  *y  —  Gerade  so  sind  die  Samothraeischen  Dioscuren 
Qod  die  Attischen  Anaces,  oder  Horte,  Beherrscher  der  tFinde 
nnd  Beschirmer  zur  See.  Voltnrnus  waltet  auch  ober  die 
Winde ,  und  Janus  bauet*  Schiffe ;  aber  Vulturnos  treibet  auch 
>ttg  Süden  die  Regenwolken  zusammen,  die  sich  auf  den  Ge- 
birgen von  Samnium  entladen,  den  Flüssen  Mitleiitaliens  Ent- 
stehung und  Nahrung  geben.  Das  ist  Juturna's  Geschichte. 
Sie  zeuget  nun  mit  dem  Gott  ,an  den  Wassern ,  mit  dem  gros- 
M  ersten  Schiffer  Janus,  einen  guten  Quellengeist,  einen 
{f^ntst.    Er  giebt  gutes  Brunnenwasser,  und  ist  als  Geist  der 


tO    Formeln  der  Fratres  Arvales:  Junoni  (d.  i.  Genio)  Veae  Diae; 
Imo  Deae  Diae\  bei   Marini  ad   tab.   I.   und  XXXir.  p.  10    12  3  sqq. 
•365.  (vergl.  Klausen  de  carmine  Fratr.  Arvalium  p.  10  sq.] 
3)    Virgil«  Aeneid*  xri.  1.39.  mit  Servius,  und  Heyne  Ezcurs.  III.  ad 
»»cid.  VlI.  29.  sqq.  p.  138.  unten. 

3)  Favorlnus  ap.  GeU.  N.  A.  11.  22. 

4)  Plln.  U.  N.  Iir.  5.  Vlrgil.  Aeneid.  VII.  729.  mit  den  Erklareni. 
fVrwxer'*  deutsche  Schriften.    III.  .H.  39 
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Quelle  (fons}  ein  guter,  /oimm,  ^omm;  gleichwie  die  OSlter 
von  Samolhrace  und  die  alten  Horte  von  Athen  die  GnUm 
(Dil  Born)  heissen,  und  einen  Gott  in  ihrer  Mitte  haben,  der 
gut  zu  rathen  weiss  (Eubuleus}.    Ich  denke,  nun  haben  wir 
keine  Anstrengung  nötbjg,  in  dieser  JiUumä  nur  eine  andere 
Bezeichnung  der  Cammene  zu  erblicken ,  die  wir  bereits  als 
des  Janus  Frau  kennen  gelernt;  eine  Carmenta  auch,  d.  h. 
eine  gute  Rathgeberin  und  Prophetin  aus  den  Wassern  an^ 
steigend.    ASer  zum  Beweise ,  dass  die  alten  Italier  bei  ihr 
an  heilsame  Quellen  selber  gedacht,  fuhren  wir  nun  hier  den 
Zug  noch  an,  dass  die  Gelehrten  den  Namen  Juturna  vom 
Helfen,  juvare,  ableiteten  ^y    So  konnte  sie  keinen  anderen 
als  einen  guten   QuelUohn   (Vontus}    hervorbringen.     Dafür 
empfingen  auch  beide,  Mutter  und  Sohn,  die  Huldigungen 
der  dankbaren  Völker. '  Ihr  feierten  Alle  die,  welche  ein  Ge- 
schäft im  oder  am  Wasser  trieben  (^qui  artificium  aqua  exer- 
Cent} ,  ein  Fest ,  Juturnalia  genannt   Eben  so  feierten  gewisse 
Innungen,  die  mit  dem  Wasser  zu  thiin  hatten,    wie  die 
Waicker  und  Gerber  (^fullones) ,  Fontinalia  oder  Fontanalia  *}; 
und  in  den  Liturgien  zweier  Priestervereine,  der  Umbriscben 
Atierati  und  der  Latinischen  und  Römischen  Arvales,  finden 
wir  Formeln  wie  folgende:  Fanii  verbeces  duof  wortlos  wir 


t)  Seryios  ad  Vlrgil.  Aeneid.  XII.  139.  Ob  die  Btjrmologie  wabr 
oder  falsch  ist.  thut  afchts  zur  Sache.  Die  Veraolassoog  daxu  war  ii 
jenen  organischen  Anschauungen  gegeben.  Heyne  tadele  die  Herleitaag 
a.  a.  O.  —  Es  sey  hierbei  auch  bemerkt  y  dass  Vultumus,  von  vmUmr, 
Geier ,  gana  in  den  Kreis  der  Palicisehen  Religionen  eintritt.  Diese  Gel- 
ter Sicillensy  Palici  genannt,  sollte  Juppiter  in  Gestalt  eines  Geiers 
,(als  vultur)  erzeugt  haben.  Es  waren  zum  Theil  Flussgötter ,  wie  s.  B. 
Amenanus,  und  die  Grundidee  von  dieser  Religion  war  die  Vorstellung 
von  dem  Ab'  und  Zunehmen  der  natürlichen  Dinge,  wofür  die  Flusse 
und  Quellen  die  deutlichsten  Bilder  liefern.  Vulturnus  war  also  der 
Geierfluss,  wie  der  Nil  auch  Adlerauss  hiess. 

2)    MarinI  Atti  Arval.  II.  p.  416.    Das  Fest  fiel  zu  Rom  auf  den  13. 
Ootober. 
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ersehen,  dass  diese  Priesterfichaften  dem  Quell  und  dessen 
Geiste  Sehöpse  geopfert  und  überhaupt  verschiedene  Spenden 
dar^bradit  haben '}. 

Von  diesen  grossen  und  guten  Göttern  leiteten ,  nach  der 
herrsehenden  Gewohnheit  des  Alterthdras,  auch  sterbliche 
Menschen  ihre  Herkunft  ab.  Ich  will  jetzt  nicht  davon  spre- 
chen, dass  der  epische  Dichter  Borns  ,,die  eingebome  Göttin 
von  Latium^S  ^^^  ^^  ^^  Jutuma  nennt,  ku  einer  Tochter  des 
Dannns  und  zur  Schwester  des  Turnus  macht  ^}.  Die  Plebe- 
jerfamflie  der  Fonteji  fuhrt  den  Doppelkopf  des  Janus  und  ein 
Schiff  auf  ihren  Münzen.  Hier  sah  Vaillant  sehr  richtig ,  und 
Eckhel  bestätigt  es  durch  viele  ähnliche  Beispiele,  dass  die 
Fontejer  damit  sagen  wollten,  sie  stammen  vom  Fontus  und 
dnrch  ihn  vom  Janus  ab '}.  Die  plauderhaften  Griechen  trie- 
ben sich  noch  mit  anderen  Legenden  um ,  wie  einst  unter  den 
gerechten  Atlantiern  ein  weiser  König  Cölus  geherrscht,  wie 
er  seine  Völker  gebildet  und  durch  weise  Gesetze  regieret, 
wie  er  die  Bahnen  der  Sonne  und  des  Mondes  bestimmt ,  und 
in  den  Sternen  die  Zukunft  gelesen,  wie  er  sein  Beich  nach 
Sonnenuntergang  und  Mitternacht  ausgebreitet,  wie  er  mit 
der  Titea,  auch  Aretia  genannt  (von  der  Erde},  fünfzehn 
Söhne,  die  Titanen,  erzielet,  die  in  der  Folge  mit  Juppiter 
selbst  um  die  Herrschaft  gestritten^,  und  wie  ihn ,  nach  Meinem 
Tode,  seine  dankbaren  Unterthanen  als  Cölus  oder  Janus 
unter  die  Götter  versetzt  haben  *}.  —  Wer  sieht  hier  '  nicht 
einerseits  den  Euhemerischen  Grund  und  Boden,  und  ande- 
rerseits das  hellenisirende  Bestreben ,  die  Griechische  Theogo- 


1)  lianzi  Saggio  I.  p.  361.  374.  fl.  p.  666.  749.  Marini  II.  p.  376. 
416.  ▼ergl.  die  ADmerkung  eu  Cicero  de  N.  D.  III.  20.  p.  682  unserer 
Aasgabe. 

2)  Vlrgtl.  Aeneld.  XII.  786. 

3)  Eckhel  D.  N.  Y.  Vol.  V.  p.  214.  Cvergl.  Stleglits  Nom.  ftunUl. 
Ronm.  p;  31.] 

4)  Ylolii  de  yeteri  novaque  Romann.  tempp.  ratlone^  in  Graevll 
Them.  A.  R.  YIII.  p.  174. 
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nie  mit  der  Italischen  ib  Einklang  sn  bringen?  Als»  keii 
Wort  weiter!  —  Ein  Anderes  ist's ^  wenn  etne  Sageden 
Janas  aus  Perrhäbia  in  Thessalien  nach  Italien  sieben  Utost '} 
Denn  die  Begriffe  erinnern  uns  an  die  grossen  nad  guten 
Götter  Von  JSordgrUekmbmd  and  iSsmotibwae«  -^  Hit  Binen 
Worte:  Janas  seheinI  au»  AJien  mnpHbfgUA  ataastanuMii, 
nnd  nut  PhSniekeken,  SameikrüciBe^en ,  TOwaiilfcigJhl^gdtoiüiinim 
Ungestaltangen  in  ItaHeaa  Boden  retflbaat^  nnd  dort  redit 
einbeuniseb  geworden  an  seyn. 


i")    Pliitarch.  Quaestt.  Bomm.  XXIT.  p.  269i  p.  tOO.  und  XLT.  p.  ?74. 
p.  124  Wytienb. 
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$.0. 

Fort$et»ung. 

Bern  JanoB^  dem  grossen  firBffner  der  Zeil  ond  iiube- 
saadepe  des  Jalures,  ist  dek*  erste  Jfonat  geheiligt,  und  fährt 
Aadi  ihm  den  Namen  JanuarhtB  '}*  Diese  Binrichtang,  wonach 
gedachter  Monat  das  Jahr  beginnt,  weiche  die  Sage  dem 
Koma  anschrieb^  findet  ein  alter  Forseher  in  der  Natur  der 
Sache  gegründet  ^y    Denn  man  setze  doch  am  besten  des 


li^*H 


1)  W«nB  liOnsiaa«  diesen  Monat  nSm  AUu^oagioq  von  aUip,  die  ZeH, 
berseleiM  tetto,  eo  Auidea  dies  die  Griechen  seÜMt  geswangen  CSuidns 
in  ^r«wQ9«fMc  IKf  P*  90  Ku«t.  Eudocie.  p.  333.  nod,  T^eUae  Postlwmer. 
▼8.  771  sq.  und  daselbst  Jacobs  p.  1750*  Ruhnicenlus  meint  jedoch  ^  eine 
solche  Etymologie  sey  dem  Griechen  Longinus  noch  nicht  so  übel  zu 
nehmen  y  als  die  andere  dem  Romer  Cicero ,  der  den  Janus  als  Banus, 
fron  eondo  j  anffilhrt  (de  N.  D.  II.  27.  s.  Ruhnk.  de  Vit.  et  Scriptt.  Lon- 
gini  g.  XM.  Tom.'  I.  p.  620  ed.  Leid,  alter,  p,  XXX  ed.  Jigger.).  -*  Dem 
Loaer  werden  dabei  von  selbst  gana  neue  Etymologien  yerechledener 
Art  elnfiUl^n.  —  In  der  Sache  lag  aber  etwas  Wahres ,  n&mlich  dies, 
daaa  Janoe  wirklich  von  den  Alten  als  Visier  der  Zeit  j  miüvoq  nattj^, 
genommen  ward^  iind  auch  selbst  für  die  NiHuensferm  Banus  werden 
«ich  Im  Verfolg  Stimmen  vernehmen  lassen.  In  Joh.  Lydus  Buch  von 
den  Monaten  p.  50.  p.  144  Rdther  lesen  wir  vom  Janus:  alXoq  Sk  aiu^ 
p*uQ&öw  ai%9P  4gy4i|fr|tf^cu  fiovlt^a^»  Die  Form  olawa^«  mochte  ich  nicht 
antasten  y  ab^  alatt  ßavUtm  hat^jetst  die  Lesart  ßtdi^Tuk  mit  Recht  den 
Vomng  erhalten^  ^ean  eeist  hierbei  immer  von  einer  gexwtmgenen  Erklärung 
die  Bede.    Anoh  Eudocia  p.  233.  hat  fltuinw  und  die  Form  alwiva^iec« 

2)  Plotarch.  Quaeatt.  Bemm,  XIX«  pag.  269*  Vol.  U.  pag.  96  Wyt- 
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Jahres  Anting  in  die  Zeit  naeh  dem  Wintersolstitiooi)  wenn 
die  Sonne  ihre  Bahn  vollendet,  und  sich  uns  wieder  xa  nihera 
anfange.'  D^n  Namen  selber  9  wie  schon  bemerkt,  leitete  bid 
von  Janas  ab:  ,,Caeterum  Januariam  et  Febroarimn,  postca 
quidem  additos ,  sed  nominibus  jam  ex  Latio  somtis :  et  /mm- 
riüm  ab  Jano,  eui  aitrünUus  eti,  namen  trasisae^  '^  Andere 
wollten  den  Namen  weniger  passend  von  janua,  die  Thäre, 
ableiten  '}•  Die  verschiedenen  ErkMrongen  und  £rläalen»- 
gen  über  diesen  Monat  finden  sich  bei  J.  Lammantinns,  de 
anno  Romano,  in  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  Tom.  Till, 
p.  274.  und  bei  Hadr.  Junius  de  annis  et  mensibus,  ebendas. 
p.  214.  Sonst  giebt  P.  Horestellas  (de  impositione  mmuniin 
singulis  mensibus,  ebendas.  p«  ¥40.}  denselben  physischen 
Grund  an,  den  ich  oben  bemerkt,  warum  gerade  der  Janoft- 
rius  das  Jahr  beginne. 

Eine  Abbildung  des  als  Gott  personificirten  Monats  Jama- 
rius  finden  wir,  nach  einem  Caiendarium  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Constantios,  in  Graevii  Thes«  Antiqq.  Romm.  VIU* 
/jU  '  fol.  96.  Es  ist  ein  dem  Ansehen  nach  bejahrter  Uifln, 
in  feierlicher  Amtskleidong ,  der  eben  Weihrauch  auf  eioea 
Dreifnss  anzündet.    In  der  andern  Hand  h&lt  er  eine  dreibiit- 

teob.  vergU  Vit.  Num.  cap.  IS.  19.,  wo  dieser  Puukt  amfibriicber  b^ 
haodeU  ist. 

O    Ceasorbiiis  de  die  natali  eap^  22.  aebst  des  Aoalegera. 

3)  S.  Porphjrius  de  antr.  Njmpb.  cap.  23:  Sto  Uivovaw  (lsoi^f«f!' 
&Vf^p,  Mtti  iavüvaQtop  ft^va  wp  &VQa%öP  itqoqmow'  h  ^  f^Uoc  «"'  d/o«^ 
Ttf^oq  Iwtp  inuPHOip ,  intar^ifm^  tlq  tu  ßoQita»  Jedodi  hat  van  Oösf  ti 
dieser  Stelle  p.  If9.  and  Lindenbrog  %n  der  angefibrteii  SIeUe  des  Cei« 
soriiias  aus  andern  Schriflstellern  die  riclittgere  Ableitung  des  Jasairlas 
von  Janus  nachgewiesen.  S.  Maomb.  Saturn.  !•  13.  Isidor.  Mgg.  V.  33* 
Vergl.  auch  Davies  %tf  Cicero  de  N.  D.  II.  27.  p.  314  nns,  Aasg.  [VergL 
Buttmann  im  Mythologus  II.  p.  80  sqq.  und  was  oben  bereits  vorgcktn- 
men;  Härtung  Ret.  der  Rdn.  11.  p.  218  sq.  Die  Herlettiing  tob  iw 
fuhrt  auch  Jo.  Laur.  Ljrdas  aus  Demophilus  an  y  de  mens«.  IV.  2.  p*  ^^^ 
Rötheri,  vergl.  Klausen  Aen.  u.  d«  P.  p.  715  sq.l 
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terige  Blume.  Neben  dem  Dreifasse  steht  ein  Hahn,  und  aus^ 
serdem  zar  Seite  ein  Gefass  mit  Weihrauch  (pyxis  thnraria}, 
beides  Symbole  der  Laren  und  der  Wachsamkeit,  v^ie  P.  Lam- 
becius  in  den  Noten  ebendaselbst  p.  105  A.  meint.  Bereits 
oben  (II.  Th.  p.  41ft.}  sahen  wir  den  Hahn  als  Symbol  des 
Keoerg^ottes  Nerj^al  in  Samaria.  Denn  es  ist  der  Hahn  aber- 
baopt  ein  der  Sonne  geheiligtes  Thier,  und  daher  ein  Attri- 
bot  mehrerer  Gottheiten;  namentlich  auch  des  Merciirjus  (H. 
Alexander  Tab.  Ileliacae  explicatio,  in  Graevii  Tbes«  A.  H. 
Tom.  V.  p.  718  A.}  und  der  Minerva.  Die!  Bedeutung  des 
Hahns  wurde  ganas'  haturlich  dem  personificirten  Janoarius 
be^egeben,  weil  dieser  den  Monat  darstellt ,  welcher  nach 
der  Wintersonnenwende  das  Erwachen  der  Natur  verspricht. 

Dem  Janns,  dem  grossen  Anfänger  des  Jahres,  war.  wie 
bemerkt  <,  insbesondere  der  erste  Tag  des  Januar  (Calendae 
Januariae}  geheiligt.  Es  war  dieser  Tag  eigentlich  kein  Fei- 
ertag, allein  er  wurde  doch  sehr  festlich^  begangen.  Man 
sass  KU  Gericht,  lag  aach  seinen  Geschäften  ob;  allein  dabei 
war  der  Tag  doch  den  grossen  Göttern  Janus  und  Juno  hei- 
lig '},  lind  durch  mehrere  feierliche  Handlungen  ausgezeich- 
net. Denn  wenn  dieser  Tag  einerseits  ein  Festtag  von  hoher 
Bedeutung  war,  so  wollte  doch  auch  der  Römer,  dessen  Sinn 
stets  auf  das  Praktische  gerichtet  war,  diesen  Tag,  den  ersten 
des  Jahres,  nicht  durch  gänzliche  Unthätigkeit  bezeichnen; 
er  hielt  es  für  seine  Pflicht,  an  demselben  gleichsam  einen 
Vorsehmack  von  seinen  Geschürten  zu  erhalten ,  und  eine  gute 
Vorbedeutung  für  das  ganze  Jahr  zu  nehmen  ^}.     So  spricht 


t)  |;Der  Juno  waren  aUe  ersten  Monatotage  CKaleodae)  heilig; 
(Maorob.  Sat.  I.  15.  Jo.  [jaur.  Lyd.  do  nienss.  III.  7.  p.  98  Rotber)  und 
in  den  heUigen  Formeln  nurde  Janus  nuch  Junonius  genannt  C^acrob. 
^at.  I.  9.  vergl.  U.  Fr.  Kopp  zum  Mart.  Capella  p.  19  sq.).] 

2)  Vergi.  Horodian.  !•  16.  mit  den  Anmerkk.  von  Trmlsoli  p.  683  sqq. 
und  ThorlaeiQS  populire  Aufsfttxe  u.  s.  w.  nbersetst  von  Sander  (Kopen- 
fc«gen  1812.)  p.  18?. 
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sciloo  der  Römer  Ovidiiis,    d€B  diese  fiMtte  seiter  «ifg^ 

fetten: 

Postea  mirabar,  cor  neu  a^  fitifait  ^tfyet 
Pnoia  dies.    CAussam  percjpe  Jam»  ait. 
Tempora  conmiisi  nascentia  reto«  ag^ndb 
Totos  ab  ofMiiMo  ne  forel  aonas  mera  *)• 

An  diesem  Ta^e  brachte  man  dem  Janns  ein  Opfer,  beste- 
hend in  einem  Knchen  (^libam}  von  Mehl,  Milch  nnd  Honig, 
das  Janual^y  In  der  Frähe,  wenn  der  Tag^  ^ante  and  ifx 
Hahn  rief,  sah  man  alle  (iansthören  festlich  gesebmäckt  mt 
Lorbeerzweigen  und  andern  Kr/inSsen.  Andere  begleiteten 
mit  Gebeten  einen  reichen  und  angesehenen  Mann  in  den 
Tempel  bei  Fackelschein,  mit  weissen  Kleidern  angethao'} 
Dies  war  nämlich  die  feierliche  Proeession,  worin  der  neo 
angehende  Consol  auf  einem  weissen  Rosse  und  in  weissen 
Kleide  ins  Capitol  in  den  Tempel  des  Joppiler  Capitolinos 
(dem  als  Sonnengotte  das  weisB9  Boss  geweihet  ist)  Mg,  nod 
dort  ein  Opfer  verriditete  dem  Gotte,  welchcx  den  winterii- 
chen  Kampf  überstanden,  und  nun  als  Sieger  die  neue  Bthn 
beginnt.     Denn  jetzt  ist  der  Winter  überwanden ,  das  Beicli 

t)    Ovjd.  Fast.  I.  165  ff.  176.  165. 

2)  8.   Festus  s.  v.  p.  177  Dacer.  JoMuaij  libi  genniy  quod  Hm 
tantiunmodo  libatur. 

3)  Die  Neueren,  welche  fiber  <lle  Feier  des  Jahr^saaAiiif^s  getohrte- 
ben  haben  y  rerzeichnet  Fabricius  in  der  BibllograpUa  aatiq.  p,' 461.  462) 
jedoch  mit  mehreren  falschen  Citaten  und  sonstigen  UnrichtigMfen-  ^ 
banitts  in  der  "Emp^aatq  KalarSüp  (Tom.  I.  p.  178.)  Vol.  IV,  p.  1053  sqq. 
Reisk.  erz&hlt  Mehnres ,  was  zu  seiner  Zelt  am  Tage  vor  und  am  erde» 
Januar  selber  beobachtet  wurde  ^  und  unter  Anderm  auch  die  Zage, 
welche  ich  oben  ausgesogen  habe.  Ich  will  daher  blosi  die  letsten  Worte 
(p.  1054.)  im  Original  hier  beisetzen:  ol  ik  ayovaiv  bIq  le^a  avf  tv- 
<pflfiia$q  upi^a  Innorgoipop  Xuftnopvtq  ia&tjfiuatr.  mv  to  nUcf  no^ 
<puQu*  ftttfr  Xttfinuita  noXka  %uq4x^^  *^  9#c«  '-^«^^  innfngmfoq  beseiofc- 
net  aber  hier  einen  reichen  and  vornehmen  Mann  Chomo  oobiüs  et  bes- 
tus)  —  einen  ContuL 


^     619    ^^ 

aeioer  Vinsternte  hat  «in  fbide^  <dM  Lieht  te(  gMi«g*9  ^ 
begwaet  die  Herradkaft  der  Sotme  van  naiieiB« 

Nim  maalita  laaa  sieh  cfeg<naei%  Oenshonke^  JUtmim, 
die  in  veweliiadMea  Zelten  4mwIi  veisefcieden  waren.  In -data 
ältesten  Zeiten  gpab  man  aieii  ttoelifneFeig^ea,  c«rieae,  iwt«" 
5eg  in  Lorbeerblätter  gewickelt  '3 9  vermathlicb  drei  an  4cr 
Zahl.  Dieser  Gebrauch  der  Strenae,  sagt  Symmachos  (Epi- 
stel!. X.  28.  85.},  sey  faat  so  alt  als  die  Stadt  Rom,  seit  dem 
Vorgange  des  Könfgs  Tatfns^  der  aus  dem  Haine  der  Göttin 
Strenaa  die  Reiser  des  heiligen  Baumes^  des  Lorbeers,  abge- 
brochen und  geweihet,  um  das  neue  Jahr  selbst  zu  weihen 
(▼erbenas  felicis  arboris  ex  luco  Strenoae  amii  novi  auspicea 
primus  accepit}.  Der  Name  strena  und  strenua  zeige  nun 
schon ,  dass  das  Geschenk  den  viris  strenuis  wegen  ihrer 
Mannhaftigkeit  und  Slfirke  gegeben  werde.  Elpidianus  hin- 
gegen (Ttegl  ioQxdSv^  bei  Job.  Lydus  a.  a.  0.}  gab  dem  Worte 
Btrena  einen  Sabinischen  Ursprung^  mit  der  Bedeutung:  Ge- 
sundheü;  was  in  diesen  IdeenkreLs  nicht  minder  passend  ist, 
nämlich  als  ein  Gluckwunsch  beim  Beginnen  des  neuen  Jahres; 
so  wie  die  Feigen,  als  die  süsse  Speise,  beim  Anfange  des 
Jahres  gegeben ,  anzudeuten ,  man  möge  im  neuen  Jahre  keine 
traurigen  Schicksale  erleben. 

Endlich  sagt  uns  auch  Festus  (^s.  v.  strena  p.  SSO  Dacer.}, 
strena  sey  so  viel  als  TrenUf  d.  i.  TemOf  eine  Gabe  in  der 
Dreizahl :  „Strenam  vooamus ,  quae  datur  die  religiöse ,  omints 
boni  gratia  a  numero  quo  significatur  alternm,  tertiumque  ven- 
toram  similis  eommodi,  veluti  trenam,  praeposita  S  litt«ra,  ut 
in  locO)  et  lite  solebant  antiqoL^'  Hithin  war  dabei  eine  Er- 
innerung an  die  Drei%ahl  und  an  die  DreiheU:  woraoa^  wie 
aus  den  schon  oben  bemerkten  Zügen,  sich  zur  Genüge  grgiebt, 
dass  die  ganze  tdee  aus  orientalischen  Religionen  kam.  Es 
ist  nämlich  die  Dreizahl  die  vollkommene  Zahl,  und  mithin^ 


■  » 


1)    B,  HenMfiMi.  h  16.  7*  nU  ImMk  p*  668  044*  «nd  t«i«L  jMiU 
den  Joh.  Ljdus  de  inenss.  p.  69.  p.  162  IMJier« 
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deswegen  sehon  ein  Symbol  der  GeatmdheU,  wie  das  ver- 
schlungene  Dreieck  (welches  fünf  andere  Dreiecke  biUete, 
cm  Pentagon)  bei  den  Pytha^reem  'Fyläia  hieas,  wonut  nicht 
Mos  leibliche  Gesondheit,  sondern  auch  SeeltnkeU  gemeint 
war;  und  so  erh&lt  aach  Jene  Angabe  des  Elpidianns  Sinn 
und  Dedeatong. 

Auch  die  Feigen,  die  süsse  Speise,  ein  uraltes  Symbol 
von  Reinigung,  Weihe,  von  Bedeckung  der  Schuld  und 
Sühne,  weisen  uns  nach  dem  Orient  und  nach  Griechenland. 
In  Persien  bei  der  Thronbesteigung  des  Königs  und  seiner 
Einweihung  zu  Pasargadä,  finden  wir  das  Feigensymbol  (s. 
Plutarch.  Artaxerx.  cap.  8.};  in  Griechenland  sahen  wir  es 
bei  dem  Juppiter,  der  eben  von  ihm  seinen  Namen  ha.t,  bei 
dem  Zevg  ovxdaiog^  und  werden  es  in  der  Folge  bei  den 
Griechischen  Mysterien  noch  mehrmals  wiederkehren  sehen. 
Dort  war  es  ein  Symbol ,  das  sich  auf  die  alte  Zeit ,  auf  die 
Anfange  aller  Sittigung ,  besonders  agrarischer  Cultur,  bezog. 
Daher  auch  das  alte  einfache  Opfer  von  Milch  und  Honig, 
das  dem  Janus  gebracht  wird;  denn  Honig  ist  die  Speise  des 
Hinunels,  weil  das  Thier,  von  welchem  er  kommt,  ein  reines, 
unschuldiges  ist.  Honig  ist  unter  allen  menschlichen  Speisen 
die  reinste,  gesundeste,  am  wenigsten  irdische,  eine  Kost, 
die  sich  der  Götterspeise  nähert,  und  deren  Geschmack  sehr 
geeignet  ist,  Heil  zu  gründen  für  das  Gelingen  jeglichen 
Werkes  *). 

Wenn  nun  Job.  Lydus  a.  a.  0.  sagt ,  diese  Feigen ,  welche 
iinen  Theil  der  Strenae  aasmachten,  waren  der  iVtx^t  der 
Siegesgöttin  (Victoria)  gewidmet,  so  erblicken  wir  hier  nar 
eine  Verschmelzung  der  Kriegs-  und  Siegsidee  mit  der  Idee 


1)  Daher  asaen  Auch  die  Pythagoreer  jeden  Morgen  Brod  mit  Ifoii^i 
und  wurden  darum  niefafe  mit  Blindhell  und  Augenfibeln  geplagt;  s.  Athe- 
nätts  II.  p.  112  sqq.  ed.  Bcbwelghau«. 
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des  besiegrten  Dunkels  CWinters},  wir  erbficken  Sonnenkampf 
OBd  Sonnensieg ,  aber  auch  guten  Anfiing  äberhaopt  and  neue 
Zeit  (politisch  vnd  ethiseh  —  eine  gliiekliche  Anftngerin  vnd 
Vollenderin  y  eine  n^a^iSUtj;  wovon  unten  ein  flfehreres}.  — 
Es  war  also  das  GanM  eine  Holdigong  des  alten  Römers, 
einen  höchsten  Wesen  bestiaunt,  von  dem  er  bei  des  Jahres 
Anfang  glückliches  Beginnen,  und  ein  gluckliches  Ende  er- 
wartete, zu  Hause  und  im  Felde,  öffentlich  und  in  seiner 
Familie,  Gesundheit  und  Heil  in  allen  Dingen. 

Späterhin  gab  man  sich  gegenseitig  als  Strenae  statt  der 
der  Feigen,  ITitcken,  und  statt  der  Lorbeerblatter,  Oold  (b. 
Herodian.  a«  a.  0.  und  Joh.  Lydus  a.  a.  O.}.  Das  Wort  sel- 
ber Strena  hiess  Griechisch  iTCivofii^^  wurde  aber  nur  von 
den  Geschenken  gebraucht,  die  man  am  Neujahr  dem  Kaiser 
herkömmlich  gab  *}.  Eigentlich  hatten  die  Griechen  kein 
Wort  für  Strena«  Neuere  Griechen  gebrauchen  das  Wort 
evagxipiÄoq ').    So  finden  wir  noch  in  dem  Codex  Theodos. 


1)  S.  auch,  ausser  dem  schon  Angefährteii,  in  Betreff  dieser  6e- 
scbenke  LibanU . '.£«9^9.  XaL  p.  1055  Reisir.  und  Oottaofredus  so  der 
gleich  ansuführendeii  Stelle  des  Cod.  Theodos.  Tom.  II.  p.  448  sqq. 

3>  S.  Athenfius  TIT.  p.  97.  p.  379  Schwelgh.  und  Casaubonus  ad  b. 
1«  In  animadverss.  Vol.  II.  p.  155.  (Welches  Wort  Roftber  anch  dem  Jo. 
Laur.  Lydus  IV.  4.  p.  152.  statt  des  fehlerhaften  cvd^j^ff/io«  Miedergege- 
ben  bat.  Die  ganze  Stelle  des  Lydiers  hat  keine  Schwierigkeit ,  wenn 
num  erwagt,  dass  er  die  Strena  mit  der  strenuitas  in  Verbindung  bringt; 
wie  L.  Dtodorf  im  Pariser  neuen  Stepb.  Thesaur.  bemerkt,  der  auch  das 
ipaQx*o/i6q  der  Glossen  in  §vafixt«f*^^  verbessert.  Blne  Göttin  Strenua, 
quae  Ibceret  stronunm,  liihrt  Augustinus  de  civ.  Dei  rv.  16.  vergl.  II. 
an,  weiche  ebenfluns  mit  Nenjahr»*Sjmbolen  erwähnt  wird,  wie  wir  oben 
ans  Symmaobns  ersehen  haben.  Man  vergl.  jetzt  Härtung  Bei.  der  Rto. 
n.  p.  222.  tt.  p.  254.  Wenn  dieser  aber  p.  257.  im  Mart.  Capeila'  I.  %.  4. 
Arglona  In  Ageriwia  Yerftndem  will,  so  widerspricht  Kopp  p.  t9  sq., 
der  die  Argiviscbe  Jano,  *A^tmnit  (Stepb.  Bjr«.  p.  168  Berkal.)  und  die 
ganse  Stelle  anders  versteht.  Zum  fkhlosse  bemerken  wir,  dass  eine 
antike  Lampe  (bei  Passeri  Lucern.  I.  6.  und  jetot  bei  €talgaianl  nr.  244.) 
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üb.  VU.  TJtuL  XXIV.  Tom.  11.  p.  MS  s^q.  dne  Varordawig 
der  KJttser  Arcadiiis  lud  Honorios,  des  IiiIiaU«:  fiiiaada  Ytüs 
<MuunäMUi  felw  aanm  aperitar  in  iiiialibm.attfi  solidi  septslh 
^'nta  düo  obryziaoi  Priiieiiitbfls  offerendi  devetiaoeoL  anoiio 
libenti  sii0dfi«B,  statueotes^  ui  ^msepa  aefmuMm  aam 
unbmagmqua  wäaläat  Prme^uim  md»  tßüm  ingmrmi  affiyar  ü 

Zu  dieser  Stelle  sei^  nun  Jac.  Gothofrediis :  1)  dass 
liier  nur  von  den  Strenis,  die  man  den  Kaisern  darbrachte, 
die  Rede  sey.  .2}  ^^^  nsM  sie  auch  rolo  nannte  und  die 
Handlung  mtonan  vblMo,  y^egtn  der  Geläbde  und  Wünsche 
(vota])}  die  beim  Jahresanfang  zn  Rom  und  in  den  ProrinKen 
für  das  Wohl  des  Kaisers  getfaan  >Mirden.  8)  Diese  Gcläbde 
fSr  den  Regenten  wurden  am  dritten  Tage  nach  den  Kalen- 
den  des  Januar  gethah.  In  einem  alten  Cälendarinm  aus 
Constantinus  Zeit  heisse  dieser  Tag  daher  selbst  vota.  4}  Sdt 
Augastns  Zeit  sey  es  mit  jenen  Geschenken  verschieden  ge- 
halten worden^  denn  manchmal  hätten  die  Kaiser  dieselben 
angenommen,  manchmal  nicht  (Sueton.  Tiber,  cap.  M.  Cali- 
gula  cap.  42.39  aber  in  diesem  Jahrhundert,  worin  Arcadias 
und  HonorittS  leJl»ten,  sey  die  Sitte  beobachtet  worden  5  s.  Sym- 
machi  Epist.  üb.  X.  cap.  28.  (ein  wichtiger  Brief,  der  manche 
Worte  und  Formeln  enthalt,  die  jene  Verordnung  dies  Area- 


Vitl60,  WM  Ton  dea  Böatsoliea  Sfcreoae  MigeClBhrl  v«rdeo,  kaois  an- 
«cbauUoh  Diiicht,  SIeaeigt  um  eine  Victoria  mU  Iiorbeer  bekraasi,  in  der 
einen  Hand  einen  Palm^weig  haltend,  in  der  andern  einen  Votiv- Schild 
mit  der  Anflwlirlft:  Anne  noTO  fauslum  felix  tibi  ait$  daneben  eine  MüAEe 
Vit  dem  Doppelkopf  de«  Johus^  nad  mit  berabbängenden  FrückieM^^  uül/m 
ein  Hamiffffefäss  und  eben  ein  FMienapfei  und  a««ainniengebnndane 
Feigen.  —  £lehr  gelehrt  bat  dieselbe  I«nipe,  «o  wie  die.NeiuabrswiiB- 
Bebe  der  alten  aoner,  der  whJiöitiger  erläutert  in  nwei  Abtendtaagea: 
1)  Gemalte  und  gesohriebene  NeiOßktMwiiMehe  4er  «Iftea  Böoier,  md 
pDleJieMfmhrsUmpef  in  den  Kleinen  Schrillen  lUl  p.  302— 321»  «■ 
Taftl  I¥.] 
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dios  ond  Honorias  erMatern}.  6}  Diese  Urenae  mdemnea  brachte 
am  er^en  Janaar  selbst  der  praefectas  arbi  im  Namen  des 
Römischen  Senats  dem  Kaiser  dar,  als  ein  Zeichen  seiner 
Virachsamieeit  und  Tapferkeit  ond  als  eine  Art  von  Opferspende 
(libamen;  s.  Symmach.  a.  a.  0.). 
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Der    Oott'Mantua. 

Unter  den  Etrurischen  Oberg;ottern  wird  aach' einer  Na- 
mens Mmttua  genannt  Man  erklärte  ihn  für  den  Vater  Dis, 
d.  i.  für  den  Pluto ').  Einen  andern  Namen  des  Etrariscben 
Gottes  der  Unterwelt,  nennt  uns  Änysias,  nSmlich  den  Fe- 
brmts  ^y '  Doch  ist  nach  Ändern  das  letztere  Wort  vielmehr 
für  Sabinisch  za  halten  ^}.  Es  ist  ein  j^ter  Gedanke  von 
Zoega  (de  obeUscis  p.  206.},  diesen  Etrarischen  Mantiis  mit 
dem  Rhadamanthos  zusammen  zu  stellen,  weil  Ament  im 
Aegyptischen  die  Unterwelt  bedeute,  und  dieser  Mantus  ge- 
rade als  König  der  Unterirdischen  bezeichnet  werde.  Diesen 
Mantus  und  seine  Gattin  muss  jeder  schauen,  der  aus  diesem 
Leben  scheidet  *};  ohne  Zweifel  war  er  also  eine  Personifi- 

O  Servias  ad  Vlrgil.  Aeneid.  X.  198:  Mantuan  autem  Ideo  Bomi- 
natam,  qttod  XXruscä  linguä  Hantum  Ditem  Pairem  appeUant;  vergl. 
Heyae^a  ersten  Excurs  au  dieser  Stelle  des  Dichters  p.  523. 

2)  Apud  Jo.  Lydum  de  menss.  p.  66.  p.  171  ed.  Röther.  *A9vat^  Sk 
h  T^  IltQX  ftfivZp  0ißQQVO¥  %ov  nwiax^f^v  tlpai  ry  %V9  OovoMmp  9«»*^ 
Uyti.  —  Nachher  fahrt  er  aus  den  Pontificalbüchem  den  Febros  (0^ß^) 
als  PMo  an.       / 

3)  Isidori  Origg.  V.  33. 

4)  Italischer  Olanbe ,  nach  Marüanns  Capella  IIb.  II.  p.  36  ed.  Grsl. 
CS*. ^42  ed.  Koppy  wo  jedoch  der  Name  Mantus  selbst  nicht  vorkofliBit, 
sondern  Vedius.l   vergl.  Spangenberg  de   veteris  Latii   rcligg.  domesU« 

%m     9*      P.      31. 
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cation  der  ^  Sehf ecknisse  des  Todes  und  der  Fiostemisse  der 
Unterwelt ,  und  ward  daher  Vedius  d.  L  böser  Gott  genannt. 
Mehr  wissen  wir  von  diesem  Wesen  nicht*  Dass  er  jedoch 
auch  in  anderer  Bedeutung  und  minder  schreckhaft  gedacht 
worden,  wenigstens  in  der  Priesterlehre,  dafür  mochte  der 
Gesammtinhalt  aller  Mysterien  sprechen;  wovon  unten  ein 
Mehreres.  Vielleicht  führte  daher  auch  dieser  Mantns  die 
Seelen  aus  der  unteren  Sphäre  j  wohin  Janus  sie  herabgefuhrt 
,  hatte  (s.  vorher),  zu  ihrem  höheren  Vaterlande  wieder  zurück, 
wie  jener  finstere  und  gute  Serapis  und  Canobus  von  Aegyp- 
ten ,  welcher  der  Stadt  Canobus  den  Namen  gab.  Vom  Man- 
tns sollte  Mantua  benannt  worden  seyn ,  das  Ocnus  gegründet 
hatte.  Doch  wussten  andere  Sagen  andere  Etymologien  an- 
zugeben '}.  Als  Familienname  kommt  Vedbu  unter  Roms 
Geschlechtern  vor. 


1)  S.  Serrltts  «.  a.  0.  und  ku  VirgU«  Belog.  IX.  60.  unil  vergl. 
PigDorii  Antenor  p."  51.  Clnverti  Italia  antlq.  L  p.  255.  und  Demsieri 
Etruria  regal.  11.  36.  [Ueber  Mantos  als  Erbauer  von  Mantua  s.  jetol 
iL  O.  Müllerei  Etrask.  'l.  p.  7d.  Diesem  Gotte  werden  Hania  und  die 
Maoen  suseselll  II.  p.  61.  95  sq.  Wenn  derselbe  Gelehrte  erst  in  jenen 
fürchterlichen  Todtenföhrer  auf  Btruskischen  Todtenkisten  den  Maotus 
erkennen  wollte  (II.  p.  99.)  9  so  hat  er  nachher  wohlgethan^  jenen  Füh- 
rer im  AUgemeinen  als  Todesgenius  bu  bezeichnen  $  denn  es  ist  wahr- 
scheinlicher anzunehmen  9  dass  Letzterer  ein  Diener  des  Gottes  der  Un- 
terwelt \sij  und  angemessener  als  Etruscischer  Cbaron  (Chanin)  beseich- 
net  wird  (s.  Ambrosch  de  Cbaronte  Etrusco  p.  25.  und  p.^63.  vergl.  die 
unten  beigefügten  Bilder  nr.  13  —  19.  und  die  Angaben  duu.).  ^  Vom 
Mantus  wissen  wir  ausserdem  nur  noch  9  dass  er  dem  Pluto  oder  Dls 
pater  Terglichen  ward;  welche  Klgenschaflen  ihm  beigelegt  wurden ^  ist 
schwer  auszumitteln  j  da  die  Italische  Unterwelt  so  reich  an  Gdtier-  und 
Dämonen -Namen  ist^  wie,  ausser  den  genannten ,  Orcus,  Submanu« 
(Summanus).  Viduus*  (YergL  Härtung  Bei.  d.  Rom.  II.  90.)^  die  düAquili 
u.  s.  w.  (s.  Alartian.  Capell.  U.  %,  142-  und  g.  164.  Yergl.  Kopp  daselbst 
p.  192  9  der  mit  Recht  Jftckers  Krldtoiag  des  Vedlus  als  Wehegott 
lächerlich  findet  ^  und  p«  218  sqq.J 
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Wemm  Gotte  Febrans  aeheiiit  der  Monat  Pebru&rtuB 
tig  gewesen  %n  seyn.  Den  Namen  4ieaes  Reinig'ongs*  und 
Sihnmonats  sowohl  in  physiseher  al»  religiöser  Hinsieht  lei- 
tete man  ab  von  februat  d.  U  SjÜMangen,  xaSd^via^  oder 
von  fe6nmr9f  rekugwn,  «fiAmn '}.  Es  war  ein  Sabinisches 
Wort^  wie  Varro  de  L.  L.  V*  sagt;  y^Februmn  Sabini  jmrga- 
tmmdum^t  ^t  i<^  ^  saeris  nostris  verbdm^^;  daher  aueh  die  Jno 
Febroa  and  Febmlis  (vergl.  Festns  üb.  TJL  p.  14»  Daeer.) 
Andere,  %.  B.  Isidoms  (Or^«  lib»  V.  ci^  ^^y  leiteten  diu 
Wort  her  oben  von  dem  Gotte  Pebrnns,  4kem<  Vater  des  D» 
odar  Pinto  oder  dem<  Pinto  selber  {b.  Jolir«  Lydos  de  menss. 
p;  fla  mit  HasO  and  Bother  p.  lYS.),  welcbem  man  im  Fe- 
bmair  opfere;  Naeh  Andern  hress  ipiß^Q  so  viel  als  nh9o^^ 
Trauer,  und  Fohroarius  ^y  Att  Tiaoermonat,  w«il  man  alsdann 


«<  ><«■ 


t)  S.  Gerhard.  Vossil  Etymolog.  Lat.  p.  208.  vergl.  mit  Lensep 
Etymolog.  ]>.  904,  welcher  februo  von  ferhuo  herleitet:  cum  f errare 
^Mo;  9.  aueh  P.  Morestellu»  de  menss.  DIal.  ni.  in  Sraevil  Thes.  Aiitiqq. 
Romm.  VIII.  p.  748.  und  Hadrianas  Junlu»  ebendaselbst  p.  2t4.  —  So 
pflegte  man  bet  dem  Opftr  die  lUefneren  Stacke ,  ehe  sie  verbrannt  wnr- 
den ,  mit  Mdll  durch  ein  Sieb  zvl  bestreuen ,  und*  dabei  die  Worte  auf sa- 
*  sprechen:  se  ea  fthruäre^  &.  i.  mau  reinige  sie  O.  Tatro  in  Fragium. 
bei  J.  GuUierlns  de  Jure  PonClf.  Lib.  IT.  cap.  2:  in  Gmevii  Thes.  Antiqq. 
Rtrmm.  V.  p.  1790*  Hiermit  hängt  auch  die  Jirno  FebrutU  oder  FeärufU 
zusammen  (s.  oben  II.  Th.  p.  560.}.  Jdh.  Laur.  Lydus  p.  C8.  p.  t72.  fährt 
Ibbniare  in  der  Bedeutung  von  reinigen  ans  den  Pontiflealbilchem  an. 

t)  Eine  Abbildung  des  Monats  Februarius  nach  einem' alten  Calen- 
darlnn  findet  rtch  in  Oraevii  Thesaur.  Antiqq.  Romann.  Tom.  VlII.  tn 
M.  9r.  M^rkM^rdig  ist,  und  daher  auch  schon  Von  P.  Lantbeclus  in  den 
Biotenzu  diesem  Calendarium  (ebendas.  p;  105  .D.)  bemerkt,  dass,  wäh- 
rend alle  übrigen  Mooate  in  mfinnlicher  Gestair  erscheinen ,  dieser  alletn 
al»  eine  weibliche  Figur  gebildet  ist ;  wahrscheidllch  darum ,  weil  der 
JvfMF^ 'einer  weiblichen  Gottheit,  die  aber  aucA  Febnitls  oder  Februlis 
hieis,  dieser  Monat  gehelligt  M'ar;  s.  oben  flf.  Th.  p.  v24.  vergl.  56^ 
Die  Urne,  aus  weicher  Wasser  fllesst,  so  wie  der  Fisch,  der  als  Attri- 
but sich- daneben  findet,  deuteuKUf  Flut,  auf  die  V^sserzeit  oder  auf 
das  Zeichen  des  Wassermanns ,  der  in  diesem  Monut  aufgeht.  Auch  die 
Gans,  sonst  auch  Attribut  der  JProserpina  als  tellurisches  Wesen  und  als 


die  t*<nlteiireier  oder  das  Aflerseelenfest  beging^  an  das  fcfi 
schon  oben  erinnert.  Den  10.  Febnrtir  nkmiich ,  also  bald  nach 
dem  Ünferg^ansg^e  des  Wteisertnanns  (den  16.  Kebraar)  und 
nach  denk  Anfiin^e  Aes  t^äbHngi  (den  0.  Februar}  '3,  würde 
diea6(  Todtenfest ,  das  Fest  der  Pärentülia  oder  Fieralia  Qtd 
XO€ti  x(3p  xaxoix&iAivo^v ;  6.  Job.  Lydus  de  menss.  p.  71.} 
g^efbieH,  Wo  tiian  neben  andern  symboliscfaen  fiebrintbeh  auf 
das  Grab  der  Yerstorbeneh  TriUikY)})fet  aas^oss  (^ilfam'fo«  pn- 
r^ntiäur)  *}.  Eini^  Tag^e  imvor  {den  13.)  wmrdeii  atlf  der 
Tjberftosel  die  FautMta  begangen,  und  den  Faonen  einejaage 
2tege,  Wein  und  Mil^h  geopfert-,  Ettgleich  mit  der  Todten- 
feier  für  die  dreihundert  gefallenen  Fabter  (OVid.  Fast  II. 
IM  IT.).  Det^  Grand  dfesisr  Feste  hängt  mit  der  Bedeatnng 
des  Mohalis  selber  «asammen.  Es  ist  der  Monat ,  welcher  Rtr 
die  Reinigongeh  und  Suhnongen  bestfinrat  ist,  !n  Welehetal  der 
ttensch  darch  Opf<er  die  Schaar  der  boipen  Geister,  wefehe 
Krankheiten  denen  zusenden,  die  ihnen  nicht  gehörig  dieneH, 
SGhneh  sötl  *}.    Dte$e  gante  Beschwichtigung  der  bösen  Da- 


LeictifefigVttfaky  tat  bedeuMm;  s.  die  BrUärdat  oniieretr  AMIldinisea  ^.  60 
Stöft-  Jlttsg. 

1)  Sw  ettd.  Faittfr.  H.  149.  1^  345.  533  — 57a  Die  Tafel  des  Ju- 
lias CtaMT  l>ei  SDhaeMer  CScrft»Urr.  Bit  rnU.  T.  I.  a.)  \mi  den  7.  Fe- 
bruar; 8«  Krebs  au  Ovid.  Fast.  p.  XXIII.  vergl.  auch  HadrUai  Junil 
Fastorom  Über,  In  Graevii  Thes.  A.  R.  VIU.  p.  231  sqq. 

2)  Manibus  parentatur  utpote  in  tigno  C^quarii),  qnod  hamanae 
Tiiaö  cdntraflotti  vel  adtbrsmki  feratlir.  Macrob.  In  Somn.  Sclp.  f.  1?. 
Törfel.  Clt.  de  Legfg.  If;  2f.  (.  54;  S^rvlus  ad  Vifgil.  Georg.  I.  43.  ^lo- 
tarirti.  Qaaestt  Bomm.  ]^.  114  ed.  Wj^enb.  Job.  Laur.  Lydus  de  ntetknn, 
-p.  7i.  p.  176  Rdth.  Ubd  mdinea  Dfonystts  p.  292. 

3)  Darttbi  staäd  auf  detti  Palatibus  ein  Tempel  der  Febris.  Cicero 
4e  19.  D.  Iff.  25.  p.  632:  F^Mi  Mäm  foHuih  ih  Panfio.  tet  Örbonbe 
ad  «edem  Lamm  et  arakn  malab  Fortunae  BsqdüllS  bottsecratani  vldemns, 
'wo  Mltilus  B.  N  n.  5.  Latiuni  fclebt.  Ueber  diesett  Genttir  vergl.  Stebef- 
fet  tt.  bndbndbrp  aom  3n\.  Obseq.  p.  tl5.  a.  Mttht  zu  der  Paralielstbüe 
€1C.  de  htgg,  lt.  11.  p.  143.  Visber  die  mala  F^niuna  vgl.  bmn  Platarcb 
de  Fprtuna  Romm.   X.  mit  Wjttenb.  Animadrv.  p.  102  sq.]     8.  Jetzt: 

Creuxer^s  deutscbe  Scbriften.    III.  3.  4() 
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inonen  geschah  nun  im  Zeichen  des  Wassermanns,  Jweil  di« 
Flathen  und  Wasser  den  alten  Schlamm  der  abgelaufenen  Zeit 
oder  des  verflossenen  Jahres  abwaschen  müssen.  Denn  jetzt, 
wenn  die  Zeit  erschienen ,.  wo  der  alte  Wust  abgetbao  wer- 
den soll,  muss  Alles  opfern  und  sich  dadurch  sühnen.  Wann 
mit  dem  Frühlingsanfang  das  neue  Leben  zurückkehrte,  dann 
sah  die  naive  Einbildung  des  Italischen  Landmaons  Feld,  Flor 
und  Wald  von  einer  Schaar  genialischer  Bewohner  erfüllt  — 
Faumn  nannte  er  sie  insgemein;  ein  viel  bedeutender  Name, 
und  ohne  Zweifel  alt-Pelasgischen  Ursprungs,  verwandt  mit 
^aoi  und  tpavu}^  luceo  und  for  (ich  glän/jC  und  ich  rede), 
anzudeuten,  wenn  das  Frühlingslicht  wieder  erglänzet,  dann 
wird  das  Ganze  der  Natur  aufs  neue  belebt,  und  von  wun- 
derbaren Stimmen  erfüllt.  So  heisst  weiblicher  Seits  die  Göt- 
tin Fauna  auch  Fatua,  d.  i.  die  Natur,  die  reiche,  Hülfe  lei- 
stende, hervorbringende  Erde,  aber  auch  die  grosse  HeiMumne 
und  Weltmutter  ^). 

Um  aber  das  Fest  der  Parentalien  richtig  zu  beurtheilen, 
müssen  wir  gleichfalls  in  die  Pelasgischen  Religionen,  denen 
ja  die  Bewohner  des  alten  Italiens  im  Ganzen  so  treu  geblie- 
ben, zurückgehen.  Im  alten  Griechenland  finden  wir  ihnlicbe 
Feste,  x^^'^  genannt,  insbesondere  zu  Athen  das  Fest  der 
%ixQoi^  welches  man  den  lt.  Anthesterion,  also  «ingefiEhr  za 
derselben  Zeit  wie  in  Rom  die  Parentalien,  feierte;  ein  Fest 

Sul  cnltoy  reso  dagll  aotichi  Romani  aUa  Dea  Febre  diasertasione  del 
DoUor  6.  de  Matthaeii,  Roma  1814.  Ueber  die  in  diesen  Gegendea  jetii 
besonders  so  herrschend  gewordenen  Fieber  vergl.  man  «.  Botutiiia^i 
Reise  nach  Rom  II.  Th.  besonders  p.  63  sq.  JJAe  Febris  gehörte  su  den 
allen  eigentlich  römischen  Gottheiten^  und  wird  sehr  charakteristlsek 
eine  RömUehe  Bürgerin  genannt  CAngnstlnas  de  Civ.  Dei  IIL  12.  TorgL 
IV.  15.  nnd  s.  Ambrosch  Stnd.  and  Andentt  p.  190.).] 

1)  Torgl.  Hacrob.  Saturnal.  I.  12.  und  dort  Labeo ,  wo  Fmuna  mH 
Bona  Dea,  Tellue,  Terra ^  Ope  und  M^ia  ausammengeslellt  wird,  aacli 
Fatua  genannt,  von  fari,  weil  die  Kinder-nicht  eher  eine  Stimme  res 
sieh  geben,  bis  sie  die  Brde  berühren. 
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Kur  Erinnening  an  die  F]iith  gesiittet  dem  Hermes  Chthonios 
von  den  Wenigen,  die  sieh  aas  der  Flnth  gerettet,  um  die 
Manen  der  in  der  Fluth  Umgekommenen  zu  versöhnen  und 
den  Hermes  Clithonios  zu  besänftigen« 

lieber  die  Carüiien  (CkariBiien)  müssen  um  so  mehr  einige 
Worte  hierbei  folgen ,  da  die  Alten  selbst  dieses  Fest  mit  dem 
der  Feralien  oder  dem  Todtenfeste  in  Verbindung  bringen  '}. 
Die  Charistien  ffelen  auf  den  28.  Februar.  '  Die  Hauptstelie 
des  Valerios  Maximus  *)  enth&It  noeh  einige  wesentliche  Zage. 
Es  war  ein  eigentliches  Familienfest.  Der  Aelteste  gab  allen 
Mitgliedern  einer  Familie  eine  Mahlzeit.  Weil  ein  sonst  ge- 
lehrter Antiquar  dieses  Fest  zu  den  sacris  gentilitiis  rechnet, 
nnd  ein  anderer  gelehrter  und  geistreicher  Forscher  Ton  den 
gentes  den  Begriff  gegeben  hat,  dass  man  darunter  nicht 
einzelne  608ehleeU9r  in  Rom,  sondern  grössere  Oenawen" 
t^haften  als  Theile  der  Corien  zu  denken  habe '},  so  ist  von 
mir  absichtlich  die  Stelle  des  Valerius  M.  ganz  beigefügt 
worden.  Nach  meiner  Ansicht  will  der  Geschichtschreiber 
angeben ,  bis  zu  welchen  Graden  der  Verwandtschaft  die  Be- 

1)  0vidia8  Fastorr.  II.  617  sqq.: 

Proxima  cognatl  dixere  Caristla  oari. 

Et  Yeoit  ad  sociaa  turba  propioqua  dapes. 

Scillcet  a  tumulUf  etj  qat  periere,  propinquU 

Protinas  ad  vwos  ora  referre  javat; 

Postqne  tot  amlssos,  quidqutd  4e  sanguine  restat 

Ädspieere,  ei  generU  dinumerare  gradut. 
Die  folgende  Betrachtang  des  Dicbters  Yerdlent  gaos  bei  Ihm  aelbstnaefa- 
gelesen  fJOL  werden.  ^ 

2)  II.  1.  8.  ConYlvlum  etiani  solemne  majores  nostrl  Instltaemal^ 
Idqne  Cbarlstia  appellaront;  cul  praeter  cognatos  et  affines  nemo  inter* 
ponebaturr^uty  si  qua  Inter  necessarios  querela  esset  orta,  apud  sacra 
mensae  et  Inte^  bilaritatem  anlmonira  fiiatoribus  concordlae  adUbitls  toi- 
leretar. 

3)  S.  ChladeniuS'  de  gentUitate  p,  49.  und  Niebahr  RiSm.  Oeseb.  L 
p.  229  sqq.  p.  339  sqq.  3ter  Ausg.  vefgl.  Heldelbb.  Jabrbb.  1817.  nr.  72. 
und  nr.  78.  p.  1148  sqq.  und  p.  1238  sqq. 
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fngniss ,  an  jenem  FantHienfeste  llieii  ku  nehmen,  sieh  erstreckt 
habe;  wobei  er  dann  4ie  eo^ati  und  affines  nennt*).    Auf 
jeden  FM  sagt  er^  dass  aach  die  Cognafen  und  Affinen  %ct 
diesem  Feste  zugelassen  wurden  *}•    Nach  dieser  Vortiemer- 
tuing  mögen  wenige  Worte  gen#gen,  um  ilen  Ceirt  dieses 
Festes,  das  ans  die  Hömisefat  Reh'gion  von  einer  snttliehen, 
ja  Uebenswärdigen  Seite  Keigt,  bemerkfieh  sa  maefieii.    SiH- 
liehe  Bigensehaften  (ordert  der  Diehter  einzig  Ton  den  Theil- 
aefamem  dieser  Feier,  vielleieht  gemde  in  einem  absiehtlidi 
gewählten  GegensAtK  gegen  die  Mosse  RticksicMnahme.  auf 
Verwandtschaft  in  seiner  sMhch  so  entaHeten  Zeit.  Aber  wie 
dem  auch  seyn  mag :  —  man  kam  eben  von  den  GrSbem,  ymi 
die  erneuerte  Erinnerung  an  die  Hinf81Kgkeit  des  mensdilt- 
eben  Lebens  musste  aueh  ^en  Unempfiadh'eberen  milder  airf 
friedfertiger  stimmen,  als  er  gewöhnlieh  war.    Jetzt  also  ver- 
sammelte der  Aelleste  die  Glieder*  seiner  ganzen  Faimlie  n 
eiiiem  Versöhnungsmahle;   er,   der,  mensefalicbem  Ansehen 
nach,  Kunfichst  den  Todten  beigeselit  werden  sollte.    Anjetst 
erbliekte  man  ihn  noch  im  heiteren  Famütenkreise.    Denn  er- 
heitern sollte  dieses  Fest  nach  der  mehrtägigen  Söhn-  und 
Todtenfeier.    Es  hatte  von  der  sdnftigenden  Charü  {Xoqi;') 
seinen  Namen.  —  Also  eine  schickliehe  Kleit,  um  Zmst^kei- 
ten  unter  Familiengliedern  auszugleichen.    Diesem  Tage  war 
die  Eintracht  (die  Concordia)  besonders  hold  und  zugethan  ')- 
Wer  in  ihrem  Sinne  dachte  und  handelte,  sollte  hier,  an 
Familientische,  die  Klagen  der  Verwandten  beschwichtigeo; 

1)  Hierbei  mnss  der  Unterschied  zwischen  agnaii  uad  coffmäü  be> 
merkt  werden;  s.  Cicero  de  Legs:  I.  eap.  7.  J.  23.  «it  den  Aaslegeri, 
Cigaeii  Obaenrait.  Hb.  XXVII.  cap.  6.  p.  901  sq.  Helneec.  hmI  jetot  6ait 
hlstitaU.  Üb.  I.  %.  156.  p.  59  sq. 

2)  ChladeaHis  d«  genll).  p.  101.  unterscheidet  di<9  cogBftM  ron  des 
gentiles,  und  macht  die  Charistien  doch  zu  sacris  gentilltiis.  Er  sekeiit 
die  Stelle  des  Yalerlns  Max.  oiobt  gekannt  zu  haben.  Anf  das  copnati 
bei  OvidlttB,  als  einem  Dichter,  dürfte  man  weniger  Gewicht  legen. 

.5)    Ovid.  Fast.  ir.  631  sq. 
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und  wenn  man  Jetzt  den  Lwen  die  gemeinsame  Opferspende  dar- 
brachte *39  so  musste  man  ja  wohl  getieigter  als  sonst  vielleicht 
seyn,  das  versöhnende  Wort  desjenigen  zu  hören,  der  nun 
bald,  nach  seinem ^Hintritt,  jenem  Chor  der  Laren,  der  seli- 
gen Herren  und  der  unsichtbaren  Aufseher  und  Beschützer 
des  ganzen  Geschlechts,  beigesellt  werden  sollte. 

In  diesem  Sinne  konnte  der  alte  Römllr  ehemals  das  Jahr 
beschliessen ,  denn  der  Februar  war  anfangs  der  letzte  Monat. 
Aber  auch  ferner  konnte  er  in  diesem  Sinne  ans  dem  Hanse 
ins  Freie  treten  y  seine  Feldmarken  begehen ,  und  die  Verkun- 
digerin  des  Frühlings,  die  £lchwalbe,  begrussen  '}. 


U     OvM.  T«.  333  «q« 

2).  Auf  den  23.  Februar  fielen  die  Ternünnlia  cOvkL  vs.  (^9.)  und 
bei  dem  24.  gedenkt  derselbe  Dichter  (vs.  853.)"  der  Ankunft  der 
Schwalben. 
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Der     O  o  t  t     T  a  g  •  $  ^y 

lo  der  Zahl  Italischer  Untergottheiten  rai^ivor  allen  jener 
Ktrurische  Tages  hervor.  Sein  mythischer  Ursprung  fuhrt 
uns  gleich  in  den  Mittelpunkt  gewisser  darch  das  ganze  AI- 
terthum  hindurchziehender  Ideen.'  Als  man  einst,  so  erz&hlte 
sich  das  Volk ,  bei  Tarqnlnii  (Corneto}  in  Etrurien  den  Acker 
pflügte,  stand  jeher  Gott  aus  der  Furche  auf,  in  Knabenge- 
stalt,  aber  mit  des  Greisen  Weisheit  ausgerustef  (Cicero  de 
Diviuat  IL  2S.  und  daselbst  die-  Auslegg.  p.  SW  sq.  ed.  Moser, 
vergl.  Isidori  Origg.  VlIL  0.  p.  874  ed.  Arevall.>  Darom 
hebst  er  auch  hie  und  da  der  ausgeackerte  Knabe.  Er  wsr 
der  Erde  Sohn,  und  aus  ihrem  Schoosse  hatte  er  die  Gabe 
der  Weissagung  heranfgebracht;  gerade  so  wie  jener  wun- 
dersame Seher  des  alten  Thraciens,  Silenus,  Vielen  für  einen 
Sohn  der  Erde  galt,  welcher  ohne  Zuthun  eines  Mannes  aus 
der  Mutter  Schooss  entsprang  ( Nonni  Dionys.  XIV.  97. 
XXIX.  S62.}.  Auch  in  jeder  andern  Begehung  erinnert  die- 
ser Tages  an  die  tellurischen  Machte  von  Samothrace  und 
Lemnos.  Er  ist  als  Knefie  gebildet,  wie  sie,  in  den  Ültesten 
Idolen;  er  weissagt  aus  der  Tiefe  kommend,  wie  Sydyk,  wie 
Esmon-Asklepios.  Kurz  aUe  jene  Vorstellungen  der  Pelasgn 
9Chen  Religionen  kehren  hier  wieder.  Vorzuglich  aber  muss 
an  den  Cabirischen  Hermes  gedacht  werden.     Denn  m'cht 

tl    CHienu  ein  Nachtrag,} 
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sobald  ist  Tages  geboren  5  so  triu  er  als  Lehrer  aaf.  Die 
Wissenschaft  von  göttlichen  Dingen,  die  Kenntniss  des  Vo- 
gelflugs, die  Kunst  in  den  EtngeAveiden  der  Opferthiere  zu 
lesen,  das  Alles  ist  sein  Werk.  Er  hat  in  allen  diesen  Din* 
gen  seinen  Schuler  Bacches  unterwiesen.  Ihm  hat  er  die 
AGheroBtischen. Bucher  übergeben,  die  in  den  Priesterschuleu 
Etmriens  einen  wesentlichen  Theil  der  Theologie  begreifen. 
Darin  war  die  mystische  Lehre  von  der  Reinigung  der  See- 
len vorgetragen,  wie  z.  B.  durch  das  Blut  gewisser  Thiere, 
gewissen  Gottheilen  geschlachtet,  die  Seelen  von  dem  Loos 
der  Materie  erlöset  und  zur  Heroenwurde  erhoben  werden 
könnten  ').  Aber  auch  die  heiligen  Gebrauche  und  das  ganze 
Cirimonialgesetz  leitete  die  Etrurische  Priesterschafl;  von- Ta- 
ges und  Bacches  her.  Die  Ritualbücher,  wie  sie  hiessen, 
worin  ohne  Zweifel  auch  die  Entsuhnungen  bei  drohenden 
Vorzeichen  vorgeschrieben  waren,  hatten  den  Namen  Tages 
an  der  Spitze.  Labeo  hatte  sie  in  fünfzehn  Büchern  ins  La- 
träiische  übersetzt.  Die  Kenntniss  der  Meteore,  des  Blitzes 
und  Donners,  in  heiligen  Büchern  niedergelegt,  wird  gleich- 
falls jenem  beigelegt.  Noch  lesen  wir  bei  Job.  Lydus  im 
Tractat  von  den  Erdbeben  *)  die  Römischen  Auszüge  aus 
■  ■    ■ '         .1   ■  .  »  ■  I   II        .    , ,  ■  .1 1_       .    .111         I 

1)  Arnobiua  adv.  geiitt.  II.  62.  vergl.  die  Ausleger  daaelbst  Tom.  11. 
p.  90  OreU.  Lindenbrog  woUte  anstatt  AcherunUci  abri  lesen:  Arnntici; 
vergl.  den  Commentar  zum  Ammian.  Marcellin.  XVU.  10.  p.  282  ed. 
Wagner.  AUein  da  hier  von  tellurischen ,  chthonischen  Wesen  die  Rede 
iMty  so  mnss  die  alte  Lesart  ffiir  senr  passend  gelten. 

2)  P.  130  ed.  Schow.  p.  190  ed.  Ease  de  Ostent.  Aus  diesem  finch- 
lein  erfluhren  wir  auch  zuerst  ^  dass  die  in  Versen  niedergeschriebenen 
Orakel  des  Tages  zuerst  ^on  Vicelius  und  nachher  von  Appulejus  pro- 
si^isch  waren  vorgetragen  worden.  Vermuthlich  muss  aber  anstatt  Bmi" 
Aftoc  (Vicelius)  gelesen  werden  BiyovXoq  (Figulus)  j  indem  wir  noch  Frag- 
mente einer  Brontoskopie  von  Nigldius  Figulus  haben  (s.  Schneiders 
Iudex  zu  den  Scriptorr.  R.  rust.  p.  358.  und  Spangen  borg  de  religg.  Latii 
domestt.  p.  31.).  Rekanntlich  hat  mau,  weil  von  Tagetischen  Buchern 
^gemeldet  wird,  den   Tages  als  einen  Philosophen  und  Schriftsteller  au 
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Tagetischen  Schriften  über  diesen  Geganstamjl,  ^  B.  w^e 
Lapder  der  Erde  bedroht  sind,  \vena  ein  Erdbeheil  kovmi 
zur  Zeit,  da  di.^  Sonne  ijo  Widder,  welche,  vrennsieifi 
Stier «  in  den,  ZwilUng^en  oder  im  Krebse,  stehet.,  pnd  sq  4<vcb 
alle  Zeichen  hindarch. 

Es  war  ein  alter  Glaube  der  Völker ,  der  ij^.  die  meisten 
Orakelstiftung;en  eingreift ,  dass  aus  den  dunkelen  Kräften  (ter 
Elemente  die  Seherkraft  abstamme«  W^issagfen^^  Vpgel  kom- 
men aus  hoher  Luft.  Die  Flu^then  des  Meeres^  stossen  den 
Propheten  Babylons  Oannes  aus  ^der ,  wenn  njcht  in^  Namen» 
doch  in  der  Sache,  alß  Wi»ehmemph,  mit  Janu9  yerwaarft  u 
seyn  scheint},  die  Erde  war  die  frühere  Besitzerin  des.  Del- 
phischen Orakels ,  Amphüiraus  giebt  Visionen  in  seineic  BöUe) 
so   wie  d&s  Erdfener  des  Aesculapius  Heiltrfiuqm  i^.  seinen 

die  Spitze  der  Etruscischen  Literatur  gestellt.  Dagegen  erklärt  sich  nun 
Lanzi  im  Sagglo  dl  Ling.  Etrusc.  II.  p.  56l  sq.  mit  Hecht,  und  sacht  ca 
beweisen,  dass  die  TagetUcliea  Lehrsätze  urspriingUeh  mundllohe  Oralifift 
gewesen.  Von  der  rhythmlsohen  Form  spricht  auch  Johannes  der  by- 
dier.  A4lir.  scheint  folgendi^  J^eUe  eines.  Lateiners.  ?qrKagll«|\  geeigas^ 
mii  unji  ein^n  i^'phti||;en,  Begriff  iron  diesen  Tagetl^chen  BupherA  an^  g«be«. 
Ceusorinus  de  die  natall  cap.  11:  In  agro  Tarquiniensi  pner  dicilor  dirir 
nitus  exortus  nomine  Tages ,  qui  4iscipÜnam  eecinerit  extispicii,  quam 
Lueumones  Etruriae  potentes  exscripserunt^  Also  Tages  hat  die  Vor- 
sQhriAen  der  OpC<9rschau  gesungen ,  und  die  Etrurischon.  Hiei^arcben  haben 
sie,  geschrieben«  -^  Ich  brauche  wohl  w^itec  nichts  hinzu  zu  setzen,  nn^ 
den  Loj^er  auf  den  rechten  Standpunkt  zi|  steUeii.  Pie  gajBsie  Act,,  wia 
ich  den,  Ta^ea  gfi^mvi^n,}  und  heson^era  die  Vecg|elobui|g  mit  HEern0s 
wird,  denke  ich,  die  richtige  Ansicht  Ajlenden»  £Jet2^  erA||ice9  wi^  a.«i. 
dem  Bericht  des  Proclus  beim  J.  L.  Lydus  de  Osten tiß  p«  10  ed.  Has^ 
dMs  die  Qriechen  selbst  den  Tages  mit  dem  Hermes  chtkonios  (dentifr 
cirten.  In.  dieser  Erzählung  erscheint  der  aruspez  Tarchon  als  Schäler, 
dem  Tages  auf  seine  Fragen  antwortet.  —  Meine  obige  Yermotluuig 
nehme  ich  aber  auf  die  Erinnerung  des  Herrn  Hase  p.  324.  zurück;  deu 
dieser  Kritiker  weiset  nicht  nur  das  wiederholte  Vorkommen  des  Namens 
BmiUoq  in  mehrern  Stellen  nach  zwei  Uandschrlflen,  sondern  anch  den 
Namen  Vicelius  und  Visellius  in  Römischen  Schriften  und  Denkmalen 
nach.l 


Naturkuod^aof.  4119  j^oer  BrontosKo^ i^  ^j^  Vfi^^tßi  C(rw4iqb^ 
üp  ^teorqlpgjß,^  aqs^  dem  GI4^beq  m  Er^^  ifwi  SqWang;^ 
götter  die  Km4e  dejr  ^eMj4^elleo  md  n^illuräiiter^  Pj^er  «te^gt 
oßbea  d^Doi  Pflug  w^si  der  Furchq  ^ex  letvceDde  Q^mAHi  an^ 
und  wei$iet  iem  Ack^rbau^f  dßi;  St^rqe  (iauf^  ^iei  Periqd^a 
de9  Jabr^)  der  Vitifi  I^b^a  nQd  die.  Natar  dea  B<itd€^^,  Wia4 
und  Wettejr  Ux  ibjCQm,  Sioflivsifl^  apC  de.91  li^wiaiwa  Ctf^l^ift) 
luu)  deo  Z.os9miiviiihaqg(  der  Qiiwmej3aieichei)i  fÄ  d^y  B^VQrr 
luUooen  der  Eicde«  So^  i^d  4ie.  Pha^pmeq^  'd^Qr  ^jes^ffpiten 
Natur  mit  denpi  Acker baa  in  Verbiodung  gefsel^U  PJ|e  |Si;de 
lebßt  ifpd  lehi:et}  ood  ihr  Pfleger  ^  ^^r  Ackermaon>  aic^h^  i|w 
Thon  and  höret  ihre  Stinuue»  So  nemit  der  froamie  y  klarcf 
Xenophon  im  Buch  Vom.  Landjl^ig^  (Oeqony^au  XVi'  IX  ^f^^ 
den  Ackei^baa.  einen  menscben|rQimdlM:hj9ii  >  h'od^  t^hrer^  dcK 
uns,  wenn  wir  nur  ptfene  Sinne  haben >  auf  das^  geachwigdeatit 
weisq  macht«  So  waren  4enn:  auoh  jqne  eckten  £|^aoier  qn4 
Pflqgmanner  Osiri$ ,  Triplolema9  >  Puzyges  >  EriqbtbQniaay,  im4i 
wie.  sie  alle  hei39en  mögen >  diei  ersten  li^ehKer  ipildArex;  ^iüßt 
aai)  g^setzh'cher  Ordjfjmg^  Daicum^  \yard.  vhneih  itac^i  6[.erq€flh 
ehre  naoh  ihrem  Tode.. 

In  diesem  Choi:  trSit,  awh  ^ti;arij9niß  T^ge»  *>»  Pqeb^  wM 

gesagt  >  göttlicb.%  Wissenacytiaft  erhebt  ihn,  zß  ho^herer  iyq]c4^|| 
zur  pers(jini]$cirten  (of^lljgeaz^  Piß,  Wcihlthatßn.  d«9  Ackqi;^ 
baoes  und.  der  bürgerlichen  Oi:dAung;  ^nd.  9eiai  6eacb<enk,9| 
aber  ^uch  dje  ungemeine-  Wi$fseDschaft  vqn  höb^rqn  göttUcb^ 
Düpgeiqu;  Ija  Prij^sters^slen^  4ei;  Etriiaker  pwchlie.  er,  alao.awhi 
wohl  d,em  Janos,  als.  CawiUqs  Qjec  Ilerm€»s  Qhen.  w  zfif  Seito, 
stehen,  wie  Thotb-Hermes  d^m^  Uaiipl3  imAeg^fi^bß^  Vlßr 
her  sind  dje  Tagetischpf^  Bü^h/er  deoi,  Etruvsker  in  jedM  Bq- 
Ziehung;,  was  die  Hermf^tiscben  denn  Aegyptißf  gewQSQU.  ]^ 
ihnen    war    die    Blüthe  Tuscischer  Weisi^ilb   iWi^4^rgQ]||f;g^^ 

%)    Nlebahr  Mm,  99Mh«  I«  pag*  99  »qq»  getfenki  Mi«h  künlich  des 
Tage«, 
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die  heiligsteii  Lehren  von  der  Seelen  Sehieksal  und  Läute^ 
riin;,  und  von  dem  göttlichen  ewigen  Wesen.  Nach  dieser 
Sitte,  auf  den  Gipfelponlit  der  priesterUchen  Wissenschaft 
Jenen  Tages  zu  stellen,  muss  auch  die  Angabe  beurtbeiU 
werden,  die  ihn  den  grossesten  Weisen  der  Griechen,  Pytha- 
goras  und  Plato,  anreiht,  und  diesen  drei  Weisen  die  Lehre 
von  Einem  höchsten  Gotte,  dem  Regenten  aller  übrigen  Gott- 
heiten (de  uno  Deo  principe  et  ceterorum  nominum  ordinatore}, 
beilegt  (Tlacidus  Lutatius  zu  der  Thebais  des  Statins  IV.  Slfi.). 
Die  Stadt  Tarquinii,  in  deren  Gemarkung  der  Lehrer 
Tages  aufgestanden  war ,  galt  im  Alterthum  für  eine  der  an- 
gesehensten Zwölfistädte  Etruriens.  Noch  jetzt  zeugen  manche 
Spuren  von  ihrer  ehemaligen  Grösse,  besonders  jene  merk- 
würdigen unterirdischen  Grabgeii'ölbe  von  Corneto,  mit  ihren 
Beliefe,  Nischen,  Urnen  und  Bildwerken  verschiedener  Art. 
Im  Jahre  1770  fand  man  in  den  Ruinen  von  Corneto  das 
brohzene  Bild  eines  sitzenden  Knaben  mit  Etrurischer  Schrift 
auf  dem  verstummelten  linken  Arme,  unter  der  Erde.  Der 
erste  Gedanke  war  an  den  Tarquinischen  Erdgott  Tages,  und 
man  wollte  dabei  auch  die  Sitte  geltend  machen ,  dass  die 
Etrurischen  Lehrer  sitzend  zu  unterrichten  pflegten.  Die  Sta- 
ttfe  ward  darauf  nach  Rom  in  die  Vaticanische  Sammlung  ge- 
bracht In  einer  bei  dieser  Gelegenheit  von  Passen  geschrie- 
benen^ Abhandlung,  die  mit  dem  darin  befindlichen  Bilde  vor 
mir  liegt  (Tasseri  Commentatio  de  poero  Etrusco,  Bomae 
1771«},  wird  diese  Vorstellung  bestritten,  und  unter  andern 
aus  der  am  Halse  des  Knaben  hängenden  bulla  wahrscheinlich 
zu  machen  gesucht,  dass  es  ein  donarium  eines  patridschen 
Knaben  sey,  das  man  nach  einer  Krankheit  desselben  den 
Göttern  gewidmet  habe  (s.  p.  XXVIL).  Am  sichersten  wird 
man  also  bei  der  allgemeinen  Bezeichnung:  der  Btmritehe 
Knabe  stehen  bleiben  '}• 

1)    Eine  AbbUdaag  In  veijongtem  Maassatobe  lieferty  uacb  Lawi' 
unsere  Tafel  XIAX.  2ter  Ausg.  und  bei  Guign.  nr.  583.  unten. 
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Zutat 


s. 


Den  Namen  Tages  leitet  Lanzi  O9  ^^^^  seinem  Grand- 
satze ^  alles  Wesentliche  der  Italischen  Religionen  aus  dem 
Griechischen  herzaleiten,  vom  Thessalischen  rayog^  Heerfäh^ 
rer,  Folhhaupt  QHerzog)^  ab,  denn  die  Tarquinier  seyen 
Thessalischen  Ursprungs  '3.  Ich  habe  selbst  den  Etnirischen 
Tages  für  Griechisch  oder  bestimmter  fär  Pelasgisch  erkannt; 
und  da  ich  des  Silenus  dabei  gedachte,  also  des  alten  Bac- 
chus, so  kann  ich  schon  deswegen  nichts  dagegen  haben, 
wenn  Ta^es  Herzog  heissen  soll.'  Denn  als  Heerführer  war 
ja  Dionysos  recht  eigentlich  genommen.  Aber  soll  ich  meine 
wahre  Meinung  sagen ,  so  glaube  ich ,  Lanzi  hat  sich  diesmal 
von  dem  Tarquinischen  Local  zu  sehr  beengen  lassen,  um 
mit  einer  Thessalischen  Sprachform  sich  zu  befriedigen ,  die  im 
Grande  doch  nur  etwas  Allgemeines  sagt.  Ich  denke,  wir 
können  einen  eigenthumlicheren  und  bestimmteren  Grund  und 
Sinn  des  Namens  finden,  uud  zwar  ohne  einmal  weit  von 
Thessaliens  Grenzen  wegzugehen. 

Es  war  so  eben  vom  Silenus  und  Bacchus  die  Bede. 
Davon  wollen  wir  um  so  mehr  ausgehen,    da.  des  Tages 

""  -       -  .  ■  ^  _     _  ■  

1)  Saggio  di  Uog.  Etr.  IL  p.  239. 

2)  Tff/oy  beim  XeDopb.  Bist.  Gr.  VI.  1.  6.  von  dem  ThessaliflCheii 
Heerführer;  vergL  Pollaz  I.  128.  noUfuiQxoq  *al  Gittaküp  ra/o«,  und  Btane. 
I^z.  Xenoph.  IV.  p.  238  sq.  Wenn  daselbst  bemerkt  wird,  dass  man 
Kuf  den  Rändern  der  Handschriften  tm/ijv  statt  wyop  fand ,  so  scheint  dies 
jetst  Aufmerksamkeit  su  verdienen.  Lansi  hfttte  gewiss  davon  Oebraoch 
gemacht,  wftre  ihm  diese  yariante  bekannt  gewesen'..        <» 
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Schäler  urkundlich  Baechea  genannt  wird ,  d.  h.  ein  Begmter- 
ter,  ein  Orakler  (Spruehapreehery  Nun  treffen  wir  an  Thes- 
saliens Gr&nzen  einen  eküatiavhen  Baechm-SUenu»  an.  Za 
Dodona  in  Thesprotien  finden  wir  ihn  als  einen  oBtrologkelm 
JFeüaager  —  als  einen  begeisterten  Sterndeuter  oder,  was  das- 
selbe ist,  als  einen  Aetrobaeue  ■}.  Nun  aber  wird  Bacchos 
in  den  Orphischen  Gedichten  als  i(pdntüi(f  und  iitaffio^ 
bezeichnet ,  welches  Josspb  Scaiiger  jedesmal  sehr  gificklich 
und  alterthnnüich  durch  Tagee  übersetzt '}.  TagU  sagte  die 
alte  Sprache  statt  tangü  *} ;  wovon  auf  ifie  naturli'chste  Weise 
von  der  Welt  Tages  abgeleitet  werdien  kann.  —  Ubd  dieses 
stinnnt  auch  mit  den  Begriffen  vom  Tages  aufis  beste  zasanr 
men;  man  mag  ihn  nun  tellurisch  oder  sfdernsch  befrachten. 
Er  ist  aber ,  wie  wir  sahen ,  ih  diesem  zwiefachen  Sinne  sra 
nehmen;  denn  er  steiget  aus  der  Furche  neben  dem  Acker- 
mann auf,  lehret  der  Erde  Natur,  und  unterrichtet  die  Men- 
schen in  den  Zeichen  diss  Btknmels.  Bacchus  berflhret  die 
Ptirche  dter  Erde  *} ,  und  giebt  Belehrung'itber  ihr  Thun  und 
Wesen«  Dieser  Satz  hatte  seine  Genealogien,  bedleotsaBie 
Namen  und  Handlungen.  Wir  müssen  uns  dbmit  bekannt 
machen.  „Tages,  heisst  es,  ist  Sohn  des  Genius  und  fiokei 
des  Jtippiter^  ein  Knabe,  der  die  zwölf  Tötker  Efiruriens  io 
der  Qpfbrschau  unterrichtet  haben  soll^^ '}.    Also  vom  Joppn 


T— 


1)  'AoTQoßaitoq ;  s.  Hygin.  poet.  astronom.  cap.  23.  p.  473  Staver» 
vergl.  meine  Commentt.  Herodott.  I.  p.  251  —  260. 

2)  Hymn.  Orph.  li.  C49.)  7.  LR.  C51;J  9".  vergl;  Gesner.  ad  Orpkei 
nragnm.  p.  476^  HeniK 

3)  Festut  p.  567  Dacer.  p.  250  Egger.  Tagere  ist  aber  mit  dei 
Griechiachen  Hytiv,  berühren,  verwandt 

4)  \»Ut  dl^  My^rieatc^mi  asf  ei«P  «nc  m  lUnriienjraler  «iser- 
Uiilie  Vi;el«e  dlMe  imA  abuUcha  agiMlsche  Steo  vtrtiiiattchmi,  k>w 
^r  Umm  an«  dei».  aochaMlaUaft  QrpUsch^n  Vragoient  Cp.  467  aer**) 
Qr«#lieai^  aekaiiii(U«b  vMk  aal/Qv»  un^  v^mur  fiiw  atfste  f^mm^  ^^ 
vecalL.  luw  laueret  iv.  I2fi&> 

5)  Festoa  p.  557  Vmfi»f :  p.  :^  Sg«»  Tagi»i  aoaOae:,  fip^nM  W*? 


/ 
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ter  ^ht  ein  Genios  aus  and  venu  €ftnitts  effi  priesrterfidier 
Lehrer  Etrariens.  In  den  Phrygischen  Sagen  bdrten  wir  Fol- 
gendes: Zeos  lässt  im  Schlafe  seinen  Saamen  «ur  Erde  faer- 
abfltessen,  daraus  entsteht  ein  Genras  (Salpcjv)  und  daraus 
em  Heros  Attes  '),  Lehrer  der  Pfarygfschen  Menschheit.  Also 
Juppiter  ist  der  Besaamung  und  der  Befehrnng  let2;ter  Grund. 
Ist  sein  Saame  geflossen  ^nd  4er  Sehooss  der  Mutter  Erde 
geschwingert ,  so  kann  der  Landmann  ntt  Hoffnung  pflögen. 
Der  Saaten  Gedeihen  hängt  aber  auch  Avieder  vom  Bimmel 
ab;  seine  Sterne  und  Erscheinungen  Wolfen  verstanden  seyn 
mtd  angewendet  auf  das  agrarische  Geschäft.  Schädliche 
Einwirkungen  aus  der  Tiefe  und  aus  der  Luft  wollen  abge- 
^vendet  seyn  (der  Zorn  der  unterirdischen  und  der  Luft-Göt- 
ter will  gesühnt  seyn},  soll  anders  FöMe  und  Wohlstand 
gedeihen.  Darum  steigt  der  geniale  Knabe  Tages  aus  der 
Erde  auf,  legt  die  Hand  auf  die  Furche  ^} ,  segnet  die  Erde, 
und  belehret  ihren  Bebaner  tiber  ihre  Natur  und  Air  Wesen, 
über  der  Sterne  Lauf  und  die  mancherlei  Xeichen  in  der  Luft, 
gtebt  auch  die  Mittel  an^  wie  der  Landmann  und  der  Gärtner 

ihr  Veld  vor  schädlichen  Dämonen  bewahren  sollen ').  —  Aof 

—  ---■-'■        I    ^,_ 

n«po8  Jovis,  p«er  dicitur  dlBOipUnam  anapieii  dedlSM  dtaodeoim  poyttUi 
EtrorfaiQ. 

f)  Beim  Schlafe  des  Zeus  ertamere  bau  lich^  was  wir  irfien^iber 
JaBO-Prosjmiia  ^esm%i  haben.  Der  Name  Buvßm^  welche  tobi  Jaccftos 
im  ^i^edachten  Orphisdiea  Fragmeai  frech  berührt  wird ,  bezieht  sich  aaf 
Schlaf  and  auf  das  Gebären  der  Erde  im  Verborgenen,  [Auch  Traum- 
orakel hatte  Tages  deuten  gelehrt  Martian.  Capeila  II.  %,  157:  „Tages 
sulcis  emiQuit  et  ritum  statim  gentis  sypnumque  monstravit,  d.  h.  somnum- 
que,  wie  die  alte  Sprache  redete,  nach  dem  Griechischen  vnvo^,  Schlaf ^ 
9.  Kopp  a.  a.  O.  p.  211,  der  die  Lesart  gegen  K.  0.  Muller  gut  verthei- 
digt  und  erklärt  ha^.l 

2)  Also  Tages  der  Berährer.  , 

3)  Columella  de  cuUu  hortorum  X,  vs.  344  sq. :  Hinc  caput  Arcadici 
uudum  cute  fertur  aselli  Tyrrhenus  fizisse  Tages  in  limite  ruris.  Vergl. 
die  Avsleger  daselbst  p.  538  Schneider.  Kin  Bselschädel  diente  als 
Schutzmittel,  fascinum,  der  Felder  und  Gftrteo.     Der  Bilenische  fisel 
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diese  Weise  hingen  die  Erscheinungen  am.  Himmel  und  die 
Veränderongen  auf  Erden  ^  die  Zeichen  der  Vögel  aod  der 
Opferthiere  mit  den  Arbeiten  des  Landmannes '  zusammen. 
Wir  si^en  in  unserer  Sprache  ^^vom  Dormer  geruiret'^^  so 
sagten  die  Italier  vom  Blitze,  dass  er  berühre.  Ein  Roni- 
scher  Schriftsteller  druckt  sich  darüber  so  aus:  ^^  ot  in 
Tageticis  libris  legitur,  Vejovis  futmnie  mox  tangendoB  adeo 
hebetari  y  nt  nee  tonitrnm ,  nee  majores  ahquos  possint  aodire 
fragores^^ '}.  Da  derselbe  Autor  an  einer  andern  Sieile  das 
tangere  bei  dem  Tage»  nochmals  gebraucht^},  so  könnte  viel- 
leicht Jemand  darin  eine  Anspiel«ng  auf  diesen  Namen  soeben. 
Ich  suche  sie^  nicht.  Aber  Folgendes  suche  ich  9  oder  viel- 
mehr, es  bietet  sich  von  selber  dar:  Die  Priester  Aegyptens 
lehrten :  Ein  Blitzstrahl  berühret  eine  Kuh ,  und  befruchtet  sie. 
Aus  dieser  Befruchtung  wird  Apis  geboren;  und  diesen  Apis 
nannten  die  Griechen,  nach  ihrer  Weise,  um  sich  in  ihre 
Sprache  das  fremde  Wort  umzusetzen ,  Epapkue '}.  O.  h.  die 
Erde  wird  vom  Strahle  des  BSmmels  berührt ,  und  nun  gebiert 
sie  den  Sohn  der  Berührung^  den  I^juiphui.  Das  ist  Bacchns 
mdtpioq^  der  Berührer.    Der  Bacchische  Stier  ist  die  Hiero- 


haUe  seine  meteorologischen  und  astronomischen  Bedeotungeo;  s.  die 
Commentatt.  Herodott.  a,  a.  "O.  [Wenn  K.  O.  Müller  Etr.  II.  p.  174.  sid 
gegen  Rnperti^s  Adsche  Deutnng  der  Stelle  Jovenars  XI.  96.  erklart,  so 
hat  er  Recht;  wenn  er  aber  über  die  lückenhafte  Stelle  des  Bygius 
Fab.  274.  (p.  384  sq.  Staver.)  absprechen  wtU  y  so  ist  dies  sehr  gewagt] 

t)    Ammianns  Marcellinas  XVII.  10.  2. 

2)  XXI.  1.  9  und  40.  —  seu  quod  tangitur  eoram  adrectione 

Cnins  disciplinae  Tages  nomine  quidam  monstrator  est.  Auch  lEosiita 
die  Freunde  des  Magnetismus  an  die  electrische  Baguette  beim  Tsk^s 
denlLcn  —  Fragen,  die  ausser  meinem  Kreise  liegen.  —  In  derselbeo 
Stelle  des  Ammlanus  %,  11.  werden  neben  Donner  und  Blitz  anch  Ar- 
ehtn  'der  Gestirne  erw&hnt  (siderum  sulci),  womit  das  Schiessen  o^er 
scheinbare  Fallen  der  Sterne  (die  Sternschnuppen)  bezeichnet  werden. 

3)  Herodot.  III.  27.  28.  aila^  ial  t^p  ßovp  in  tovoigaroy  «arftr/i»^. " 
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glyphe  des  Aekerbaaes ;  and  eines  der  vorsügUehsten  Zeichen 
der  Thiersefarift  ist  der  Ochsenkopf.  Himmel  nnd  Erde  haben 
dem  Osiris-Bacchns  das  Daseyn  gegeben .'}  -^  wie  dem  Taget, 
dem  Sohne  der  Berührung  aus  Jnppiters  Saamen«  Der  Blit» 
ist  der  Saame  des  Zeus ;  and  so  können  Tages  und  sein  Schü- 
ler Baeeke»^^  die  Zeichen  der  Erde  and  des  Himmels  den 
Völkern  deaten.  Sie  geben  Zeugmee  von  Himmel  nnd  Erde, 
weil  sie  von  beiden  geneuget  sind« 

1)  Semela  mnsste  yom  Bonner  gerührt  werden  |  auf  daas  unter  dem 
Feuersfcrahle  des  Blitses  Dionysos,  geboren  werde. 

7)  Einer  der  heiligen  stiere  Aegyptens  hiess  nach  Bacis;  s.  oben 
».  a.  O.  p.  481. 
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Die    Augurien. 

Mit  Ackerbau,  Saat-  und  Erntefesten  hän^t  die  geord- 
nete Jahreszählang  zusammen.  Auch  darin  sollten  die  Etrn- 
rier  es  ziemlich  weit  gebracht  haben.  Wie  viel  sie  hierbei 
von  aosI£ndischen  Einsichten  benutzten,  möchte  schwer  zo 
bestimmen  seyn.  So  viel  ist  gewiss,  sie  hatten  schon  einen 
geordneten  Kalender.  Nnma,  der  das  alt-Römische  Mondsjahr 
auf  das  Sonnenjahr  zurückführte,  bediente  sich  «dabei  vorzug^- 
hch  der  Hülfe  der  Priester.  Wenn  Macrobius  (Saturn.  L  U.) 
seiner  Einsicht  dabei  Lobspruche  macht,  zugleich  aber  der 
Griechen  gedenkt ,  deren  Kenntnisse  er  vielleicht  benatzt  habe, 
so  widerspricht  ihm  der  gelehrte  Verfasser  der  Geschichte 
der  Astronomie  (Bailly  Hist.  de  l'astron.  VII.  p.  196.),  weil 
die  Griechen  damals  selbst  noch  nicht  zur  feineren  Kenntniss 
dieses  Gegenstandes  gelangt  waren.  Daher  haben  Andere 
die  Etrurier  dem  Namen  bei  diesem  Gesch&ll  an  die  Seite 
gesetzt;  was  wir  nicht  weiter  untersuchen  wollen  '). 

t)  Gründliche  Belehrung  über  diesen  Hieil  der  Etnirischen  Wiuei- 
schaft  gewährt  jetzt  Niebnhr  ind.  Rom.  Gesch.  I.  p.  183 — 206.  bes.  p.  195  sqq. 
[S.  291—317  3.  Ausg.  Ceber  die  Zeitrechnung  u.  den  Kalender  der  Etniskcr 
muss  jetzt  K.  O.  Müller  Etr.  II.  p.  322  sqq.  nachgelesen  werden,  und  über 
die  Augurien  und  die  gesammt^  DiTination  und  die  Offenbarungs  -  I/ehre 
der  Etrusker  und  anderer  Italischen  Völker  II.  p.  20  sqq.  p.  110  sqq* 
Vergl.  Cicero  de  Divinat.  I.  6.  p.  28  sqq.  u.  II.  23.  p.  378  sqq.  mit  ^^ 
Auslegern  ed.  Moser^  Hartung^s  Relig.  der  Römer  I.  3.  p.  96  sqq.  bikI 
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Hierbei  werfen  wir  einen  Blick  anf  die  Hanpfarten  der 
priealerliciien  Bwmatkm  unter  den  Etmskem.  Da  diese  ganz 
genaa  nul  ihrem  Göttersystem  zaaammenhin^,  so  lässt  sich 
bei  der  mangelhaften  Kenntniss  von  diesem  nicht  der  ganze 
Zusammenhang  ihrer  Divinationstheorie  nachweisen*  Doch 
sehr  cbarakteristisohe  Sätze  daraus  theilen  uns  die  Alten  mit 
ZuTörderst  das  ganze  Augurienwesen  hing  an  dem  auch  im 
alten  Persien  und  Griechenland  verbreiteten  Glauben,  das3 
die  Bewohner  der  Luft,  die  Vögel,  von  Gott  getrieben  wer^ 
den«  „Et  aves,  sagt  Seneca  (^Qoaest.  Nat.  IL  38.},  deus 
movit^^  Auf  diesem  Princip  bernheten  die  Etrurischen  Augn-« 
rien.  Daher  jene  Auftnerksamkeit  auf  den  Flfig  der  Vögel, 
anf  ihre  Stimmen,  auf  ihr  Fressen,  auf  ihr  ganzes  Thon  und 
Wesen.  Hieraus  entwickelte  sich  nun  eine  vollständige 
Theorie  mit  knnstmassigen  Regeln  und  Bestimmungen.  Wie 
der  Vogel  Eorosch  in  den  Zendbächern  Symbol  der  Zeit  und 
Dollmeisoker  des  Hintmeh  heisst,  wie  der  Adler  nach  heiliger 
Naturgeschichte  den  Persern  erster  in  der  vierten  Classe  der 
Thiere  war  und  hohe  Geister  reprasentirte,  wie  man  dort  von 
vier  Himmelsvögeln  redete  (Izeschne  L  Ha.  M.  IL  WO?  ^^ 
hatten  auch  der  Etrnrier  seine  heilige  Ornithologie,  und  die 
Eintheilungen ,  die  wir  in  Römischen  Schriftstellern  lesen:  in 
alites,  praepetes  und  oscines,  so  wie  die  Beobachtung  dieser 
Himmelsboten  ans  hoher  Luft,  sind  simmtlich  Etmrische  Au- 
garaCnstitute  (vergl.  L  Th.  p.  187  sq.  2ter  Ausg.}.  —  Plinios 
(VI.  N.  X.  15.}  bemerkt  ausdrucklich ,  dass  man  in  der  Etrusca 
diseiplina  mehrere  Vögel  abgebildet  iSnde,  die  zu  seiner  Zeit 
Niemand  mehr  kannte.  Hätteif.wir  die  Auguralbücher  der 
Etrurier  oder  auch  die  Schrift  des  Labeo  de  Etrusca  diseiplina 
noch,  so  wurden  wir  besser  im  Stande  seyn,  zu  unterscheiden, 
was  hierbei  der  Naturbeobachtung  oder  der  symbolischen  Bild- 
nerei  angehört  haben  mag.    Dass  aber  die  Priester 


des  sehr  fleissigen  Artikel  Divinaiio  von  Mexger  in   A.   Pauly's  Real- 
Encyclopadie  der  dass.  Alterth.-Wiss.l 

Creuz^s  deutsche  Schriften.    111.  3^  41      ' 
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Nation  auf  die  lebendige  Haushaltung  der  Natur  sehr  auTmerk- 
sam  gewesen,  dass  sie  mit  scharfem  Blick  und  sorgsamem 
Fleiss  alle  Reiche  derselben  beobachtet  haben,  davon  zeigen 
sich  mehrere  Sparen.    Etrurien  war  reich  an  heilsamen  Kräu- 
tern ,  und  jene  Pfleger  der  Religion  waren  sehr  darauf  be- 
dacht, ihre  Kräfte  zu  erforschen  und  anzuwenden.    Derselbe 
Ruhm,  der  dem  Aegyptier  im  Morgenlande  beigelegt  ward, 
Erfinder  der  Heilkunde  zu  seyn,   ward  in  der  Westwdt  dem 
Tuscier  gegeben.    Wie  Aegypten  das  Land  heilsamer  Würze 
heisst,  so  heisst  Etrurien  das  Vaterland  der  Heilmittel  (Mai- 
cianus  Capeila  de  nupt.  phil.}  '}•     Auch  Theopbrastus  (Bist 
plant.  IX.  IS.}  preist  es  in  dieser  Hinsicht,  and  fuhrt  dabei 
einen  Vers  des  Aeschylus  an ,  worin  die  Tyrrhener  als  Meister 
der  Arzneikunde  genannt   werden.     Auch  mehrere  Quellen 
Etruriens  waren  im  Alterlhume  wegen   ihrer   mediciniscbea 
Wirkungen   berühmt  (Dionys.  Antiqq.  I.  37.  Plin.  H.  N.  IL 
103.  ibiq.  laudatt.}.     Auch  darauf  richteten  dessen  Bewohner 
grosse  Aufmerks;)mkeit  j  wie  überhaupt  Brunnen  und  Quellen 
sorgfältig  von  ihnen  benutzt  wurden.     Yarro  beim  Nonins 
cap.  2.  n.  B,  (in  Aquilex}  gedenkt  eines  Etrurischen  Bronnen- 
meisters,  und  Labeo  (ap.  Fulgent.  4.}  giebt  uns  ähnliche 
Nachrichten.    Die  Haruspicina  (Extispiciumj  war  ein  anderer 
wesentlicher  Theil  von  Tuscischer  Priesterwissenschaft  (ver^ L 
I.  Th.  p.  188.  2ter  Ausg.}.    Auch  diese  hatten  die  Etrusker 
mit  den  ältesten  Griechen  gemein.   Doch  unter  diesen  trat  sie 
nachher  mehr  in  den  Hintergrund  zurück.    Desto  mehr  ward 
sie  in  Etrurien  ausgebildet.    Sie  war  eine  förmliche  Disciplin 


1)  [Lib.  VT.  S*  637.  p.  620  ed.  U.  Fr.  Kopp.  »-  „UetrarU  regio,  tan 
indigetis  Aeneae  foedere ,  quam  remediorum  origlne  atqae  ipaias  TageUs 
ezaratione  celebrata.^  Mag  man  hierbei  der  achdaen  CoDJedor  Kopp^s: 
religionutnj  statt  remediornm ,  belattmiiieii  oder  nicht;  -*  der  medicialache 
Ruhm,  den  die  Etrusker  bei  den  Griechen  hatten,  scheint  unbegrnndec, 
und  K.  Sprengeis  Durstellung  der  Tuscischen  Arzneikunde  irrig  an  se^fl. 
8.  K.  O.  Mülier's  Etrusk.  II.  p.  343  sq.] 
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geworden,  deren  Sitze  die  UM  kanupicbä  enthielten.  Dass 
die  so  hSofige  Beobachtung  des  Inneren  der  thierischen  Kör- 
per nicht  ohneEinfluss  auf  Anatomie  bleiben  konnte ,  ist  wohl 
natfirUeh. 

Es  wird  Niemand  von  mir  erwarten,  d&ss  ich  hier  aas- 
fuhrlich  von  dem  Augwatwesen  der  alten  Römer  handle.  Be- 
kanntlich haben  Bulenger  (de  Auguriis,  in  Graevü  Thesaar. 
Antiqq.  Romnu  Tom.  V.}  and  Belli  (ebendaselbst}  ^  das 
Meiste  aas  den  alten  Schriftstellern  zosammengetragen ;  and 
das  Unentbehrlichste  ist  auch  bereits  in  die  Hand-  and  Lehr-^ 
bäcber  über  die  Römischen  Alferthomer  aafgenoromen  worden. 
Ich  will  mich  also  begnügen ,  einige  Gesichtspankte  anzudeu- 
ten ,  die  hierbei  zur  Charakteristik  der  Römischen  Staats-  und 
Privatreligion  festzuhalten  sind ,  und  dabei  vorzoglich  auf  einige 
neu  eröffnete  Qaellen  Rücksicht  nehmen. 

Wir  dürfen  nur  auf  die  Capitel  von  den  Persischen  und 
Aegyptischeh  Religionen  zurückblicken ,  um  uns  zu  oberzeu- 
gen^  dass  die  Etrurisch- Römische  Vögelschau  morgenlündi- 
schen  Ursprungs  ist  Doch  behaupteten  auch  hierin  Landesart 
und  Volksansicht  ihre  natürlichen  Rechte,  und  es  wurden 
selbst  Haiqitsätze  hie  und  da  mannigfach  gemodelt ,  wie  z.  B. 
schon  die  bei  Griechen  und  Römern  abweichende  Bedeutung 
von  reehi  und  Unk,  von  rechten  und  Imken  Vögeln  (aves  dextrae 
und  sinistrae}  sattsam  zu  erkennen  giebt«  An  die  Araber, 
Phry^ier  und  Cilfcier  erinnert  Cicero  (de  Divinat.  L  4S.  ed. 
Mos.  p.  205  —  208.  vergL  de  Legg.  IL  13.  p.  208.  ed.  Hos.) 
selbst  9  indem  er  die  Entstehung  des  Au^uralwesens  ans  dem 
Hirtenleben  andeutet,  und  auf  die  gleiche  Lebensart  der  Ein- 
wohner Pisidiens  und  Umbriens  aufmerksam  macht.  Nicht 
minder  gehören  die  ebendaselbst  genannten  Telmesser  dem 
vorderen  Asien  an,  welche  die  Üriechen  von  ihrem  Helleni- 
schen Apollo  abstammen  Hessen  (siehe   die  Ausleger  zum 

-•-  ^     -\-m         . --  ■    ■  '    -^^— ^^^^^— — ^-         -    -  ^—^—  .——--—  -      ^    _^ ^,— ^^^-^— ^^— 

O    [Neuere  Schriften  iind  Foraebungea  jetzt  bei  K.  O.  Malier  Btr. 
IL  li9  sqq.  und  II.  l8i  sqq.] 
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Uerodot.  JL  78.  besonders  Larcher  I.  p.  3M.).  Unter  diesen 
Umständen  hat  die  Sage  bein  Lydier  Johannes  (de-Magistra- 
tibus  Ronim.  prooen^  p.  1.}^  recht  versfanden,  ihren  guten 
Sinn:  ,,Dass  die  nachherigen  Obrigkeiten  des  Rönuscben Ge- 
meinwesens anfangs  Priester  gewesen^  ist  überall  Niemand 
unbekannt,  sintemal  Tyrrhenns  sieh  aus  Lydien  gegen  Abend 
gewendet,  und  die  damals  sogenannteo  Etriiskjer  (es  wir 
aber  dies  ein  Sikanisches  Volk)  in  den  Weihen  (rskevw;} 
der  Lydier  unterrichtet,  welche  (Etmsker}  dem  zofalge  ven 
der  Opferschau  Qix  t^s  9voifxo7iciag)  ThaSker  (^Bavoxoif^) 
genannt  worden  sind^^.  Die  letztere  Motix,  da  sie  beretls 
im  Vorhergehenden  berührt  worden,  lassen  wir  bill^^  zur 
Seite  liegen,  und  halten  dafür  den  Hauptsatz  fest^  dass  die 
Magistratspersonen  Priester  gewesen,  d.  h.  dass  in  Roi» 
älteren  Zeiten  die  Paineier  Geweibeie  und  als  solche  die  ge- 
borenen Inhaber,  Verwalter  und  Ausleger  der  ihrer  Caste 
offenbarten  Geheimnisse  waren.  Dass  dieser  ausschliessliche 
geistige  Besitz  in  allen  Verfassungen  des  Orients  stiM  gefim- 
den,  ist  im  ersten  Theile  allenthalben  nachgewiesen  wardea 
Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  nach  dem  alten  Königareebie 
die  Eupatriden  in  Athen  gleiche  Privilegien  besass^n  (PKrtarch. 
Thes.  p.  IL  C.  cap.  Si.  p.  M  sq.  Leopold:  EvTrarpidcu^  fii» 
yipüiaxeiv  rd  9ata «  oeal  itapix^^  o^^^vra^  tücoSov^  —  Bij- 
fiBv^  —  ncüvofxiov  SidaarxdkQvg  dpai^  xal  oöiaip  Tial  ieföv 
e^t]j9]vd^;  vergl.  Ruhnken.  ad  Tim.  p.  110.  [v^l.  Welcker*« 
Aeschyk  Trilog.  p.  SM.J}.  Hiernach  rauss  n«n  der  Satz  des 
alten  Kömischen  Staatsrechts  beurtheilt  werden ,  dass  es  vm 
Wesen  eines  Bönrischen  Magistratus  gehöre^  die  Foi^kA» 
oder  die  Sehtm  %u  haben  £aBspieiam  habere,  speetioneiB  ha^ 
bere};  tmd  die  Abtiufung  der  verseUedenen  Magkirate  nad 
Würden  und  Reehten  war.  geütUeher  Weise  auf  diese  jthshtßeg 
der  Weihen  und  priesierliehen  Funetkmen  gegründet.  Daher 
grössere  ;and  kleinere  (majora  et  minora}  Auspicien,  und  der 
staatsrechtliche  Vorzug  der  grösseren  Gültigkeit  der  einen 
vor  den  andern,  (^magis  rata:   minus  rata)  und  dergL  (s.  die 
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HaopteteHe  des  Geliias  N.  A.  lib.  Xlll.  cap.  14.  und  Cicero 
Philipp.  II.  SS.  mit  den  Anmerkk.  des  Abrarains}.  Daneben' 
aber  behielt  eine  eigene  Priesterclasse  •  die  Augtwsy  ihre  be- 
eondere  Vogelschaa;  und  es  kommt  in  der  Erklärung  der 
allen  Gesetzesfragmente  und  Schriftsteller  sehr  darauf  an, 
die  Augarien  der  Magistratspersonen  von  denen  der  Auguren 
selbst ')  gehörig  zu  unterscheiden  (^z.  B.  bei  Cicero  de  Legg. 
III.  Ift.  M:  auspicia  servanto,  auguri  parento  —  quos  in  an- 
apicio  esse  Jnsserit  etc.}. 

Wie  nun  neuerlich  Niebuhr  in  der  Römischen  Geschichte 
Ql.  p.  380  sqq.}  den  Einfluss  der  IStruscischen  Aruspicin  auf 
die  Form  nachgewiesen  bat,  wodurch  die  Römer  das  zuth  Ei- 
genihtan  vom  Gemeingut  abgeeonderte  Land  bezeichneten,  und 
seine  einzelnen  Theile  mit  unveränderlichen  Gränzen  umschrie- 
ben, „eine  Form,  die  älter  als  die  Stadt,  und  die  dem  An- 
schein nach  eine  gezwungene  und  hinfällige  Künstelei,  mit 
der  inneren  Kraft  Römischer  Institutionen,  den  Untergang  des 
westlichen  Reichs  um  ein  halbes  Jahrtausend  überlebt  hat**  — 
eben  so  belehrend  wurde  es  seyn,  wenn  nun  einmal  Jemand 
die  JSkmriaeh'Römkehe  Auguralihwrie  mit  dem ,  was  der  Zend- 
aveaia  und  andere  neu  gewonnene  arientaUeehe  Urkunden  der 
Art  enthalten,  im  Einzelnen  vergleichen  wollte.    Dies  wurde 


1)  Ueber  das  CoUegiom  der  Auguren  sebe  man  Cicero  de  Legg.  ir. 
8.  H.  IS.  m.  19.  Bit  den  Auslegern.  [Vergl.  K.  O.  Muüer's  Etrusk.  n. 
p.  ItC— 119.  «^  Seitdem  hat  ein  trefflicher  Forscher  J.  Rubino  im  ersten 
Tkeil  seiner  Untersuchungen  über  rteische  Verfiissung  und  Geschichte, 
Cassel  1S39,  diese  religiöse  Seite  des  Romischen  Staatswesens  In  ein 
wohlthfitiges  Licht  gesetzt,  und  erwiesen,  dass  der  Besitz  der  Auspicien 
anf  einer  tinsigen  Tom  Ursprung  der  Stadtan  durch  ihre  ganze  Daner  hindurch 
ftirigeaetzten  Veh«rliefernng  beruhete;  indem  alle  Auspicien  auf  jenes  grosse 
SBaIßhen  zurudcgefährt  wurden,  wodurch  die  Götter  dem  Romulus  die 
Emacbtigttng  gaben,  die  Stadt  zu  gründen,  und  ihm  das  Konigthum  des 
Biiaervalics  äbertrugen;  seit  welcher  Zeit  die  Magistratur  und  die  Au* 
spicien  aus  den  H&nden  des  jedesmaligen  Inhabers  mit  erneuerter  Bin- 
wUllgang  der  Götter  rechtmätsig  auf  einen  andern  übertragen  wurden.] 
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vielleicht  manche  Parallelen  darboten  mit  dem  Einzelnen  jener 
Italis(^hen  Zeicbendenterei ,  mit  den  aves  ■)  Jaetae  und.  tristes 
(atoioi  und  ovx  alcioi)^  mit  den  praepetes  nnd  oscinea  (Ser- 
vius  ad  VirgO.  Aenfeid.  I.  88S.  III.  2M.  86L  S98.  Festus  p.  W 
Dacer.},  mit  den  admissivae,  arcalae  (^arcivae])^  inhibae, 
remores,  volsgrae  (^Kestus  p*  8.  p.  4SB.  mit  den  Audegem), 
und  was  dergleichen  Classificationen  mehr  sind«  Man  weiss, 
welchen  Einfluss  das  Aaguralwesen  auf  Wahl  der  Obrigkei- 
ten und  auf  alle  offerdUchen  Verhandlungen  nnd  Geschäfte 
hatte  ^)  (^Cicero  de  Divinat  L  16  und  17.};  wie  oft '  hier  die 

t)  Laetatj  Vögel,  die  durch  ihr  Erscheioen  Freude  bringen,  weil 
sie  Heil  und  Gliick  bedeuten;  tristes ^  die  das  Gegen tbeil  ankändigeo. 
Diese  beiden  Classen  haben  nun  mehrere  Unterabtheflangen ,  e.  B.  rolr- 
grae^  die  sich  mit  ihren  Klauen  nnd  Schnäbeln  gegenseitig  serfeischeft; 
remoresy  die  uns  in  einer  Unternehmung  aufhalten,  zu  sogem  notbiges; 
inhibaef  inelrrae^  tntbrat ,  welche  einen  hindern;  arculatj  arcwae, 
arcinaty  welche  abhalten.  Die  oscines  und  praepttes  werden  verscliie- 
den  erklärt,  doch  die  allgemeinste  Meinung  nimmt  jene  als  solche,  derea 
Stimmt  bedeutsam  ist,  wie  die  Krähe,  die  Eule;  praepetes  aber,  deren 
Flug  von  glucklicher  Bedeutung  ist,  besonders  wenn  sie  auf  den  Aogur 
gerade  zufliegen.  —  Erschien  nach  dem  ersten  Auguriunu  ein  anderer 
und  zwar  unglücklicher  Vogel,  so  wurde  durch  ihn  die  frohere  Anseige 
aufgehoben ;  dann  hiess  er  aittra  avis.  Hingegen  ein  zweiter  glücklicher 
Vogel  bestätigte  das  erste  gunstige  Augurium.  LVergl.  die  Hanptstelle 
des  Festus  (p.  178.  p.  267  ed.  Egger  verbessetrt  nach  dem  cod.  Florent. 
bei  K.  0.  Müller  Etrusk.  II.  p.  169  sq.):  „Oscines  aves  App.  Clandios 
esse  alt,  quae  ore  canentes  faciant  auspiciam;  ut  corvns,  cornlz^  noctoa: 
aUttty  quae  alis  aut  volatu,  ut  buteo,  sanqualis,  aquüa,  irnrnnssnlBS} 
vulturins.  —  picus  MartiuSy  Feroniusque  (von  der  Feronia)  et  parra  et 
in  o.8Cinibu8  et  in  alitibns  habentor.<^  Vergl.  Cicero  de  'Divin.  I.  16.  78. 
I.  46.  p«  234  sqq.  ed.  Moser.] 

2)  Bemerkenswerth  ist  auch^  die  Eneählnng  Johannes  des  Ljdiers, 
wie  die  Römer  noch  bis  in  die  KalserxeU  binab  im  Janoar  die  Prognostik 
des  ganzen  Jahres  stellten   (de  menss,  p.  62.  p.   160  Roth.:    »«2  «Wff- 

no^  uQa  lara*  o  ivtavtöq).  Also  der  Consul  musste  dem  Kaiser  das  Pro- 
gnostiken melden.  Es  kam  dabei  darauf  an ,  auf  welchen  Tag  das  Fest 
der  Kaienden  des  Januars  fiel,  und  unter  welchem  Planeten  dieser  Tag 
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Vö^el  (avei)^  die  ^eiw  (Festos  in  voc.  p.  SM.}  und  das  de 
coeh  aervare  erwähnt  werden;  welch  ein  Hinderniss  der  Vlug 
einer  Eale  (si  bubo  volasset}  bei  den  Volksversammlung^en 
machte.  Eben  dieser  Vogel  kann  als  Beispiel  dienen,  wie 
derg^leichen  Vorzeichen  nach  öriUehen  und  volkgmäsgigen  An- 
sichten ihre  Bedeatungen  änderten,  und  wie  sehr  auch  das 
Prioaileien  der  alten  Völker  von  solchen  Meinungen  durch- 
drangen und  beherrscht  war.  Er  galt  den  Athenern,  als  Vogel 
der  Minerva,  fär  ein  gluckliches  Zeichen  (Bnlenger  II.  6.  p. 
418  sq.};  dagegen  den  Römern  bedeutete  er  Tod  oder  Feuers- 
gefahr (Servius  ad  VirgiL  Aen»  IV.  402.}.  —  Wenn  wir  noch 
in  unseren  Tagen  die  Spuren  dieser  Vorstellungen  beim  Volke 
fiaden,  so  erinnert  dagegen  der  Adler,  der  als  Vogel  des 
Zeus  ^en  Etruskern  und  Römern  stets  ein  glückliches  Zeichen 
und  zuweilen  ein  Verkändiger  hoher  selbst  königlicher  Wurde 
war  (Bulenger  II.  5.  p.  415  sqq.},  an  die  uralten  Persischen 
Ideen,  die  wir  auch  in  den  Ebräischen  Propheten  angedeutet 
finden.  Denn  auch  die  alten  Monarchen  von  Iran  wählten  ja 
den  Adler  zum. symbolischen  Ausdruck  königlicher  Würde. 

stand.  Einen  Theil  dieser  Stelle  liatte  schon  Marini  I.  64.  aus  einer 
Handschrift  mitgethellt.  Das  Prognostikon  vom  Satomus  muss  jetzt  mit 
einem  Griechischen  Fragment  verglichen  werden,  welches  der  gelehrte 
Base  in  den  notls  philoll.  ad  Leonem  Dlaconum  Üb.  X.  p.  255.  mitge- 
thellt  hat. 
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Die  Theorie  van  den  Bläxen. 

Die  libri  fitlgurale$  enthielten  die  religiöse  Theorie  des 
Blitzes.  Dass  darin  sehr  genaae  Beobachtungen  enthiüten 
waren,  genauer  als  sie  irgend  ein  Volk  der  Erde  hatte,  be- 
merken die  Alten  aasdrficklich.  Die  Bemerkung  des  Anthefls, 
den  die  EMe  an  den  Blitzen  habe,  die  Notizen  von  Farben 
der  davon  getroffenen  Körper  sprechen  fär  eine  genaue  Auf- 
merksamkeit der  Etrusker  auf  electrische  Ersehetnongen '). 
Eine  gemeine  Meinung  legte  ihnen  auch  die  Kunst  bei,  nadi 
Willkühr  den  Blitz  vom  Himmel  herabznlocken.  Sie  selbst 
rühmten  sich  dieser  Fertigkeit,  und  alte  Traditionen  in  ihren 
AnnaFen  erzählten  Beispiele  der  Art  (Vlin.  H.  N.  II.  SS.)  *> 

1)  Caecinna  apud  Senecam  Quaest  Natur.  II.  49.  vergl.  Du  39u  Plin* 
H.  N.  n.  62.  Diodor.  V.  40. 

•  2)  Die  meisten  Stellen  der  Alten,  welche  auf  diese  Ansldit,  all 
könne  man  durch  Gebete  und  Opfer  den  Blitz  vom  Himmel' herablockea, 
sich  beziehen,  hat  bereits  J.  C.  Bulenger  de  Terrae  motu  et  fiilBiin. 
IIb.  y.  cap.  14.  Xln  Graevii  Thes.  Antiqq.  Romm.  Tom.  Y.  p.  537  M-) 
gesammelt.  Dort  finden  sich  auch  die  Hauptstelien  ober  den  Jup'ptter 
Elicius.  Eben  so  wie  Blitz  suchte  man  Regen  vom  Himmel  herabsulockeB. 
Das  Oj^fer,  das  man  deshalb  dem  Juppiter  (pluvius)  brachte^  hiesa  Aqume- 
iiciumf  s.  Festus  s.  v.  p.  34  Dac. :  ,,Aquaelicium  dicitur,  com  aqua  pls- 
▼ialis  remediis  quibusdam  elicitur,  ut  quottdam,  sk  creditur,  manaUlapide 
in  urbem  ducto>'  S.  dazu  die  Note  von  Dacier.  [itergl.  jetzt  K.  O.  Mül- 
ler's  Btr.  II.  340  sq.3     Der,  welcher  durch  solche  Mitlel  Begez  hemh- 
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Neuere  Sdirirtstelter  habep  daraus  auf  eiae  sehr  richtige 
Kenntniss  des  electrischeii  Floidnai^  Ja  aagar  aaf  den  Ge- 
brandi  des  elecUisehen  Stabes,  der  Bliteableiter  und  derg^ 
schliessen  woUeii}  Qod  die  mythischen  VprsteUiingen  voü 
Jupptter  EUoiHM  damit  in  Verbindang  gesetzt  ^y  Dieser  ß4>tt- 
heit  weihete  Noma  aof  dem  Aventinischen  Hiigel  einen  Tem* 
pel  (Livtns  I,  aa.).  MieaU,  der  in  dem  angefahrten  Werke 
{U.  p,  UM  sqq«)  diese  nnd  andere  Nachrichten  von  der  wis^ 
senschaftUchea  Cidtnr  der  Etnisker  beartheilt,  möchte  diesen 
Joppiter  als  Symbol  des  Blitzt  selbst  erklären  9  vpq  dem  man 
gianbte,  man  könne  ihn  auf  der  JE#rde  darch  mysteriöse  Künste 
vrjeder  hervortockea.  Dia  ratio  fiilguralis,  die  heilte  Theorie 
der  Blitae,  mosste  in  den  Priest^wissmschafhsp  .einen  hohen 
Bang  haben.    Denn  was  ein  Witz  verkändigte,  das  giqg 

lo€kftey  hiess  TuMcut  AquÜex.  ühMB  aber  Aquilex  aach  einen  wirklichen 
Brannenmetster  bedeutet ,  hat  schon  Scaliger  aus  alten  Glossarien  in  sei- 
nen Noten  zum  Festes  a«  a.  0.  bewiesen.  Dies  ist  vielmehr  die  gewöhn- 
lldiste  Bedentug.  OolameUa  de  R.  R.  II.  2.  20.  p.  75  sq.  aebnelder. 
■OBBl  solche  Leale  a^mtum  imämpatmreM.  Aaeh  heissMi  slfi  afvann» 
UbratiMniM.  Bei  den  Rdaern  kowiaea  sie  salor  den  Per^open  v^r»  A^^n 
IinnoBliton  ertheUt  worden  (s.  d|(  Pandect^n  L  L.  0,  6*  and  besonders 
Jao.  Gothofred.  som  Cod.  Theodos.  XUL  4.  2  und  30*  [Ueber  diese 
gapse  BlItB^Xlieorie  vergl.  man  jetvl'  die  neue  QaeUo  Jo.  Lwr.  Lydns 
de  Osteuas  cap*  43,  p.  168  sqq,  Cio.  de  Dlvinat.  U.  35.  »•  4M  atq«  ed, 
Moi«r;  H.  n.  63,  p.  487.  ibid,  mit  d«n  Asslegem,  tegMohen  R«  O.  üil- 
lOT's  Str.  U,  p,  %Z4  sqq.  |69  sqq.  und  RaHong's  ReL  der  Ron.  II.  1. 

P-  «  •! ql 

t)  Lieber  diem  und  ander«  Seaennnsgen  des  ttallsoiiea  Jup p Uer  ist  i|l» 
Bnuptstelle  beim  Appulejus  de  Mundo  p.  753^  Tom.  H.  p.  371.  ed«aMaob* 
^mdlnr  et  Fulgurator,  et  Tonllrnallay  et  FoUainaltry  etlnm  Imbrielteri 
et  item  Berenatory  et  plnres  enm  Viniglfenun  voeant  eto,<<  *^  Araohtai' 
VI.  2^.  p.  383  OreU:  ^piclalatus  Jupiter  atque  barbataai  deztars  ftMaltam 
anatlnens  perdolalam  In  lUmiale  iiorem<<|  wobei  Bartaag  H«  p«  9  «q.  aa 
4aa  lapla  dM^ltoUaas  orlaaerl,  welcher  Kiesel  das  Symbal  des  JnppMr 
selbst  war.  loh  erlaaero  dabei  aneh  aä  dea  Byrlsobea  Zens  Kafio%  der 
als  ein  Felsstnok  därgeetellt  wurde,  TorgL  oben  m.  1.  p.  206.  ar.  3t. 
dter  Aasg.j 
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jeder  andern  Anzeige  vor,  nnd  hob  sie  aof.  Enthielten  die 
Eingeweide  des  Opferthteres,  die  Stimmen  oder  der  Fing  der 
Vögel  drohend^  Yorbedeatong,  nnd  es  kam  ein  'gincklieher 
Blitz  dazwisehen,  so  war  diese  Drohung  zemiehtet.  Was 
dagegen  der  Blitz  verkündigte,  war  unwandelbar  und  darch 
kein  anderes  Yorzeiehen  anflöslich  (^Caeeinna  apad  Senecam 
Natur.  Quaest  II.  M.}.  Zorn  Zweck  dieser  Himmelsbeobach- 
tungen'hatten  die  Tuscischen  Auguren  den  Himmel  in  sechs- 
zehn Theile  eingetheilt  (^Cicero  de  Divinat.  IL  1&  4S  sq.). 
Unter  den  Blitzen  machten  sie  mehrere  Classen  in  verschie- 
dener  Hinsicht,  theils  in  Bezug  auf  ihre  Bedeutung,  theib  in 
Betreff  ihrer  Wichtigkeit  und  der  Dauer  ihres  Sinnes.  Seneea 
(a.  a.  0.  IL  40.)  giebt  nach  Cicinna  folgende  Kunstwörter 
an,  deren  Erklärungen  man  bei  ihm  selbst  nachlesen  kann: 
Fulmina  monitoria,  pestifera,  faOacia,  deprecanea,  perempta- 
lia,  attestata,  atterranea,  obruta,  regalia,  hospitaba,  anxilia- 
ria.  Mehrere  erklären  sich  von  selbst,  lieber  andere  waren 
die  Bömischen  Theoretiker  im  Streit.  Auch  hier  kommen 
wieder  physiealische  Untersuchungen  vor,  und  die  Etrusker 
sprachen  z.  B.  bestimmt  von  Blitzen,  die  aus  der  Erde  her- 
vorbrechen (Plin.  H.  N.  IL  68.}  >}.    Ich  übergehe  andere 

1)  Bei  der  Blnlheila&g  der  Blitoe  mase  von  der  HavpteteUe  des 
ßenee»  Naterftll.  Qaaesl.  11.  40.  ausgegangen  werden  ^  wovon  Mi  den 
Aaftuig  liier  beifugen  wlU :  „Prlmo  onurinm  non  rani  fkinUmum  genert, 
eed  Mtgnifieatkmun^  Nan  /ulminnm  genera  sunt  lUa,  qnod  l^rebiat, 
(|iiod  dUcutity  qnod  nrit^  eei.  Vorher  hatte  Seneca,  nach  der  Theorie 
des  Cadnna,  drei  Arten  der  Blltee  aa%ez&hllv  flilmen  consUlarinai ,  f. 
ancteritallsy  f.  statas  (a.  a.  0.  IL  39.)-  Wir  worden  also  Ton  einer 
pk^coHachem  nnd  von  einer  8}fmMik€hen  (oder  theologischen)  caanii- 
ealion  der  BUtne  reden.  Ans  diesen  und  andern  Stellen  der  Alten  hahea 
nun  neuere  Alterthumsforscher  eine  Art  Ton  Ueberelcht  dieser  gauea 
Iiehre  zusammengestellt  ^  wovon  Ich  hier  einiges  Wesentliche  aashehes 
wUL  fio  glelit  J.P.Vaterlaaas  (de  ftilminum  signiftcall.  in  feaertt  Tlies. 
A.  B.  Tofli.  T.  p.  M).)  drei  physiealische  Untersoheldungen  der  Blftse 
an:  9%ceum  oder  trocken  hiess  der  Bttts,  wenn  er  nidit  brennt,  noch 
die  Farbe  der  berührten  Gegenstande  verändert ,  sondern  sie  snweilea 
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EinfheiliiogeD  dieser  BUtstheorie,  nnd  bemerke  nnr  noeb,  dass 
man  einen  wesentlichen  Unterschied  machte  zwischen  folmina 


Dor  leicht  berührt.  Ein  anderer  Name  dieser  Art  von  Blitzen  war  ven- 
taneum;  er  galt  für  eine  Vorbedeutung  grosser  Dinge  den  NachJcommen. 
Die  andere  Art  ist:  fumidum,  sie  brennt  gleichfklls  nicht;  giebt  aber  den 
Gegenstfinden ,  die  getrolTeo  werden,  eine  schwarze  Farbe,  und  ist  der 
Yorbote  Ton  Unglück;  denn  alles  Schwarze,  Dunkele  ist  den  unteren 
Machten  geweiht.  Bndlleh  darum  Ist  der  Blitz,  wenn  er  die  Fässer 
leert,  olme  die  Decke  zu  verletzen  und  Irgend  eine  andere  Spur  von  sidi 
saräckzulassen.'  Bi<  feindet  zuweilen,  sonst  nacht  er  blos  bell,  er  macht' 
Gold  in  GefSssen  flüssig,  nnd  die  Gefisse  selbst  bleiben  unTersebrt  und 
dergL  mehr.  Er  ist  ein  Glück  bringendes  Zeichen.  Genauer  bestimmt 
diene  ▼ersehiedenen  Arten  J.  C.  Bulenger  (a.  a.  O.  p.  424  sqq.)  nack 
den  mehrfkchen  Angaben  der  Alten,  welche  steh  fre^leh  Terschieden 
kieräber  ausdrucken.  So  giebt  Suidas  drei  Classen  an:  nara^ß&ta^  (sc. 
sc^cevpoOy  Blitze,  welche  herabsteigen,  ^oX6tv%i^f  russigte,  schwarze, 
nnd  aqyr^ttq,  klare,  helle.  So  auch  der  angebliche  Aristoteles  de  mundo 
IV.  18.  p.  131  Kapp.  Er  erklärt  dort  die  Terschiedenen  Bezeichnungen 
für  himmlische  Erscheinungen  der  Art,  als  mninxoi;,  n^at^q,  Twfwf  u. s.w. 
TStjß  ik  xtQtofwp  ol  ftip,  fährt  er  dann  fort,  at&alw^ttq,  y;oX6t9T9q  A//oi^ 
%mt,%ol  Sh  taxi^  ^tarroyn^  o^/^t«^«  iXtmtat  dl  ol  yqafiftoiMq  iptgofuvot, 
oxfpnol  dl  ojo*  xaTttffMiprTova»  tiq  %l'  was  Schnltes  übersetzt:  Donnerkeile, 
die  nnr  Schwefeldampf  zurücklassen,  nennt  man  dampitende;  die,  so 
seinen  entzünden,  hoissen  Argetes,  feurige  Strahlen;  Hellcift;  die  ge- 
schlingelten  n.  o.  w.  Ueber  »das  Einzelne  Torbreltet  sich  dort  Kapp 
p.  131  sq.  in  den  Anmevkungen.  Bekanntlich  ist  hierbei  Aristoteles  Me- 
teorelog, m.  1.  p.  790  F.  als  Hauptqaelle  zu  betrachten ;  und  aus  dieste 
Qaellen  hat  auch  Joh.  LanrenUns  der  Lydior  p.  53  sq.  und  p.  127  sq. 
p.  138  und  294  Bdth.  seine  Notizen  geschöpft.  Zahlreichere  Unterschei- 
dungen ,  besonders  auch  mit  Bezng  auf  die  Wirkung  und  Bedeutung  der 
Blitze,  gehen  Plinins  und  Seneca  an.  FoetuMarim  s.  B.  waren  die,  die 
ein  Opfer  forderten,  das  Torher  entweder  unterlassen  oder  nicht  auf  die 
gehörige  Art  geschehen  wa(r;  MonUcria^  welche  ans  erinnern,  woror 
wir  uns  hüten  müssen;  Pestiferuy  wd^e  Tod  und  Verderben  andeuten  $ 
J^aOaetay  die  durch  einen  Schein  von  Nutzen,  d<y  sie  zeigen,  nur  Scha- 
den bringen;  Depreeanea^  die  eine  scheinbare  Geftihr  ohne  wirkliche 
GeCMir  bringen ;  PerempiaÜa,  wodurch  die  Drohungen  der  Mheren  Blitze 
avfgehoben  werden;  Atteetaiaf  welche  die  ftiSheren  bestätigen;  Atter^ 
ranea,  welche  in  einem  eingeschlossenen  Räume  sich  ereignen  $  Oftnrt«, 
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fuUita  (4ie  anfa  geneine  Wesen  i^ben}  md  pHoata  (die  das 
Sehieksal  von  Individoen  betrefen).  Blitze  der  enteren  Art 
erstrecken  sich  nicht  über  das  dreiss^te  Jahr  hinaas,  die 
letzteren  nicht  aber  das  zehnte  (Seneca  Qoaest  Natar.  n.  ffi.}. 
Doch  nehmen  sie  bei  letzteren  diejenigen  aas ,  die  am  Geburts- 
tage,  am  Tage  der  ersten  Vermählui^  dem  Mensdien  kom- 

welche  dua^  was  schon  vorher  swar  getroffeo,  aber  nieht  abgesihai  fcrt, 
treffen;  MU^ulia,  die  auf  4as  Comltt««  oder  Urgeod  eines  Basyt^fausy 
Pauptpniikt  ßiner  freien  Sladl  treffen  9  und  dieee»  «taste  Tyrannei  dro- 
hen, oder  anch  überhaupt  Vorboten  der  Herirsohaft  oder  elnea  Beicbes 
(s.  ebendas.  p,  530.  und  vergl.  Mltscherlich  so  Borat.  Caraini.  L  2.  3  hO; 
Infemu,  die  ans  der  Erde, hervorspringen;  Jlo«y»ftalts,  welche  darch 
Opfer  den  Juppiter  xu  «ns  nifen  oder  einladen  ;  AuwiUaria^  welche  nmm 
Glüclc  der  Anmfenden  kommen.   -^    fiinselne  Nachrichten  bei  Festni  und 
andern  Schriftstellern  bestiUigen  diese.  Eintheilnng,  welche  Seneca  (lia- 
turr.  Quaest.  n.  490  nach  Cacinna  a»  a.  0.  glebi^i  weichen  van<A  in  dai- 
gen  Punl^ten  ab.    Noch  nennt  nns  Plinins  CH-  N.  II.  430  /WImtna  «rait«, 
schwere  t  starke  Blitne.     JBlitse  von  der  Italw»  Seite  her»  so  wie  die 
Vpgel  in  derselben  Riehtangy  galten  fnr  glüoidlUshe  Vomelohen;  s.  PUn. 
0.  N.  II,  54.  yergl.  Bqjlenger  a.  a,  0.    Paher  haO^n  die  Ktrurischen  Göt- 
terbilder den  aiitx  in  der  JUdken  Hand,  nach  Bnonarotti's  Bemerknng, 
▼ergl.  lAnsi's  fiaggio  d.  h>  Btr.  IL  p.  239.    Endlich  die  Analeger  dieser 
verschiedenen  Arten  von  BBtnen  nebst  ihren  Wirkungen  bUdetes  chM 
eigene  Classe,  ftOgtffitmr^a  geaaant;  ••  Ap^nUtins  da  Deo  Bocrotu  p.  45 
Elaenh*  nud  Bolenger  a.  n.  O,    Dieee  eben  angeflfthrte  Wertform  komme 
iMich  In  der  mythischen  JLiterator  dnr  Stmsker  vor  3  Servios  ad  VirgiL 
Aeneid.  VI.  72:  --  „et  Jisfoes  Nymphae,  «nao  arten  soripserat  JFV^n- 
futurum  ofnd  Xn«cofl^^$  wo  Andere  Beg^metj  ^goi9y  Jhf^e*  lesfem;  t. 
Salmastl  Eiiercitt.  PUnn«  p.  ^3.    Ich  weiss  nicht,  aof  welche  Anotoritst 
•ich  der  gelehrte  Lang!  stütali  wenn  er  4irhomm  fiOguritaram  sckreiht 
CSMBIo  V»  P*  6620«    L^a4  jetBt  kommen  im  Mjthogxaph.  Vatic  lU.  16. 
p.  1)38.  Fnlgnritae  vor  mit  dem  S&ieatVj  id  est  f nlguratores ,  nnd  werden 
Kunstverständige  in  der  Kenntaiss  der  BUtne  erkl&rt.    Alan  will  de«  Na- 
men Begoe  nof  Vecoja  anrüpkföhren.    Vergl.  Inghirami.lAon.  Etrasok.  ll< 
p.  616.  i»nd  daselbst  OrioU  n.  m.  p.  49.  und  über  ihre  Böcher  K.  O.  Mnl- 
ler  Etr.  II.  32.  37.  vergl.  p«  830    In  4er  Sage  galt  diese  Njrmphe  Bjrgoe 
für  eine  Etmrische  Sü^lloy  nnd  ist  also  der  Veileda,  Jette  nnd  an4en 
«hnlii^ifii  PropbetUuMm  mwlfir^r  Völker  heigvgeeeUen. 
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men.  Blitze,  die  aofe  ganze  Leben  geh&i^  hiessen  famMaria. 
Die  Sitte,  den  Ort,  wo  ein  Mensch  vom  Blitz  erschlagen 
worden,  durch  Schaafopfer  and  Einziunong  zo  weihen  {U- 
dental)^  war  nrspriinglich  auch  fitmrisch  '}<  Durch  Blitze 
wird  der  Wille  der  Gottheiten  dem  Menschen  angedeutet  *}. 

1)  Ueber  das  Bldeiital  «Inil  die  fiteUen  der  Alte»,  wtewehl  dartfk 
einander  and  ohne  Ordnung  ^  geeammeU  bei  Bnlenger  a^  a.  O.  p.  532  sqq. 
Jeder  Ort  namlioii,  wo  entweder  d^  Bllts  eiagescUagen ,  oder  gar  ein 
Mensch  vom  BUtse  getroffen  war  (Bidental),  wurde  dadurch  gewisser- 
nassen  ein  heiliger,  den  Göttern  geweihter  Ort.  Maa  umgab  ihn  mit 
einer  Binfassung,  und  hielt  es  fiir  frevelhaft,  dieselbe  mi  ubersehreiten 
oder' gar  weganaebmen  (movere  bidental;  Horal.  Art.  Poet.  471.  mit  den 
Auslegern).  Hier  lag  auch  der  Erschlagene,  welcher  nicht  verbrannt 
werden  durfte,  beerdigt  (Johannes  der  Lydier  sa^  dagegen ,  ein  seMer 
Leichnam  habe  niclit  beerdigt  werden  dürfen;  de  menss.  p*  54.  Cp-  140 
Roth.  ~.  Aber  s.  jetst  dagegen  Dirksen  Yersiiche  zur  Kritik  p.  335.  Die 
älteste  Art  der  Bestattung  war  bei  den  Rdmern  das  Begraben,  s^  meinen 
Ahriss  der  Rom.  Antiq.  %.  299  sqq.]).  Oerter,  welche  vom  BÜtee  getrof- 
fen waren,  hiessen  femer  obstiia,  fulguritm.  Uebrigens  sab  man  es  in 
Born  stets  als  eine  nble  Vorbedeutung  an,  wenn  Jemand  vom  BHta  er- 
schlagen war^  wie  viele  Beispiele,  besonders  ans  Llviue,  ' beweisen. 
Kreignele  sich  ein  solcher  FaU,  so  nog  man  die  belligen  Bttnalbucber 
zu  Bathe,  nnd  das  Collegiam  der  Pontillces  bestimmte  nun,  nach  Ver- 
schiedenheit des  Vorfiüls ,  irgend  eia  in  jenen  Bnohem  angegebenes  oder 
hestimmten  Opfer,  anch  Gebete,  om  die  ennmten  Ootter  an  bes&nftigen. 
Dies  hiess  proeurare  fülmina.  Weil  der  SiMinpriester  (hamspez)  die 
Sparen  des  Blitses  mit  Erde  bedeckte,  uo  ward  auch  der  Ansdraek  ftil* 
mina  condere  gebrauolüich.  Vom  Blitse  getroffene  Orte  oder  Gegenstinde 
wurden  taeta  oder  attacta  genannt.  —  Alle  diese  Formeln  inden  sich 
bei  Bchriftstellern  und  auf  Inschriften,  insbesondere  auch  auf  dei^enigen, 
die  sich  auf  die  heiHgen  CNtbriuche  der  Arvalischen  Bruder  beziehen 
(worüber  die  firdrtemngen  des  Harini  II.  p.  678  sq.  und  p.  687  9q.  zu 
▼ergleichen  sind). 

2)  Unter  andern  war  der  Blits  auch  eine  Vorbedeutung  der  Ehe;  s. 
Bulenger  a.  a.  0.  p.  539.  Daher  auch  der  Blitz  über  dem  Jteppiter  auf 
der  mitgetheilten  Beimischen  FamUiewDÜaze,  welche  uns  in  iilterthfimli« 
chem  Costume  das  himmlische  Ehepaar  vor  Augen  steUt.  [8.  die  beige- 
fügten Bilder  ar.  23.  mit  der  Angabe  in  dieser  3ten  Ausg.l 
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In  verschiedenem  Sinne  nehmen  die  Götter  an  den  Blitzen 
Thetl.  Bald  ist  von  nenn  Blitzgöttern  die  Rede ;  bald  werden 
die  zwölf  Götter  berufen,  wenn  ein  Blits  gesendet  werden 
soll;  bald  sehleodert  ihn  Jnppiter  ans  eigenem  Entschloss. 
Jappiter  ist  im  höchsten  Sinne  Inhaber  der  Blitze  *}.  Er  fäbrt 
sie  als  höchstes  allgenngsames  Wesen ,  und  sie  sind  das  Zei- 
chen j  dass  ohne  ihn  nichts  geschieht  (^Seneca  Natorr.  Quaest. 
II.  45.}.  Er  hat  drei  Blitze  in«  seiner  Rechten,  jeden  in  einem 
andern  Sinne.   Sie  heissen  iA  der  Angaralsprache  mamdnae ') 

1)  S.  BoleBger  a.  a.  0.  V.  cap.  6.  p.  628  sqq.  Die  meisten  der  dort 
angeführten  Stellen  »eigen  freilleh,  dass  Jappiter  als  liöehster  lohaber 
der  Blitze  genommen  wurde «  der  sie  auf  die  Erde  lierabselileudert,  wo- 
bei ilim  der  Adler  hälfreich  zur  Seite  stellt,  ja  sie  ihm  herznbrinst.  Nwh 
Piinins  II.  52.  nahmen  die  Etmrier  neun  Blitze  schleudernde  Götter  vod 
eilf  [Andere  zehB3  Arien  der  Blitse  selber  an ,  wovon  drei  alletii  dea 
Jappiter  angehdren.  Die  BomOr  hingegen  nahmen  blos  zwei  GattoDs«! 
an,  solche,  die  bei  Tage  erscheinen  —  Blitze  des  Jnppiter,  vnd'folcke, 
die  bei  Nacht  sich  zeigen  —  Blitze  des  Sammanas.  An  die  vielftclM 
Benennungen  ^  welche  besonders  Jappiter  in  dieser  Beziehung  bei  firie- 
chen  und  Bdmem  hatte,  als  »t^vioq,  wptßgf /thti^  und  dergl.,  habe  idi 
zunr  Theil  sehen  oben  erinnert.  S.  auch  Cicero  de  N.  D,  IL  25.  ib4 
meine  Anmerkung  dort  p.  308,  wo  ich  aas  Blarini  (Acta  fratrr.  Arral. 
p.  687.  696.)  des  in  alten  Formeln  und  Inschriften  Torkoramendca  Ju]^ 
püter  Fulgur  gedacht  habe*  — >  Ich  werde  unten  von  dein  so  mytteriÖseB 
Wesen  Sirmfiianir«  In  der  Kurse  noch  besonders  sprechen.  Hierbei  viA 
ich  nur  noch  bemerken ,  dass  Niebuhr  in  der  Rom.  Gesch.  I.  p.  94»  eiser 
Brklftmng  von  jenen  nenn  Göttern  gedenkt,  wonach  sie  als  Steragöcter 
zn  nehmen  w&ren',  ohne  derselben  jedoch  beizustimmen.  Sollte  dabei 
nicht  Tieileicht  an  die  neun  Himmelsspharen  au  denken  sejn,  die,  vie 
wir  gesehen,  in  den  Religionen  mehrerer  alten  Völker  vorkomaen? 
/Veim  Bficher  sollte  auch  jene  Sibylle  Amalthea  dem  Tarquintus  verkaift 
haben  ,,in  quibus  erant  fkta  ^t  remedia  Romana  ^^  Serrios  ad  TirgiL 
Aeneid.  VI.  72.  Es  waren  neun  Rollen ,  enthaltend  Juppiters  Rathschlofse, 
und  nicht  ohne  Grund  muss  die  Inhaberin  derselben  AmMheu  geaaaiit 
werden.  Johannes  der  Lydler  (de  menss.  p.  79.  p.  192  Roth.)  neait 
jedoch  nur  drei  Bücher,  die  die  CuuMUsche  Sibylle  Amaltbea  Tarqoiaias 
dem  Alten  angeboten  Kkbe. 

1)    S.   Bttlcnger  a.  a.  0.  Tom.  Y.   p.  528|  wo  sich  noch  aebrert 
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Der  erste  Blitz ,  den  er  allein  aus  eigener  Bewegung;  sendet^ 
ist  erinnernd  und  linde.  Den  zweiten  sendet  Juppiter  auch, 
aber  nicht  ohne  den  Götterratb  der  Zwölfe.  Dieser  Blitz 
bringt  zuweilen  Gutes  ^  doch  nicht  ohne  ^twas  Böses  dabei. 
Auch  den  dritten  Blitz  schleudert  Juppiter,  aber  mit  Zuzie- 
hung des  Raths  der  höheren  Götter,  der  verhüllten  Götter 
Q'nvolnti}«  Dieser  Blitz  verheeret  und  verindert  den  Zustand 
des  öffentlichen ,  wie  des  Privatlebens  (Seneca  a.  a.  Q.  41.}  ^3- 

Stellen  der  Alten  finden,  die,  wiewohl  sie  im  Ganzen  über  die  Manubiae 
in  Ue^ereiDstimman«^  sind,  doch  einige  Kleine  Verschiedenheiten  bemerk- 
lieh  lassen.     Die  Manabien  waren  C*  ebendaselbst  p.  525  B.  nach  Acro 
zü  Horat.  Od.  I.  2.)  weiss  und  schwarz ;  die  des  Juppiter  aber  roth  und 
blutig.    Hauptstelie  ist  Fes|os  s.  ▼.  p.  226  Dac:    jy  Manubiae  Jovis  tres 
dicontur    ease,  quarum   unae  sunt  minimae^  quae  raoueant  pladdaeque 
sint.    Allerae,  quae  m<gores  sint,  ac  veniant  cum  fragore,  discntiantque 
ftut  divellant,  quae  a  Jove  sint,  et  consilio  deorum  mitti  ezistimentur. 
Tertiae  liis  ampllores,  quae  cum  Igne  veniant;  et  quamquam  nnllurasine 
i^ne  fulgur  est,  hae  propriam  dilTerentiam  habeant,   quod  aut  adurant, 
aat  fulmine  deforment,  aut  accendant,  quae  atatum  mutent  deorum  con- 
silio supcriorem.<<    Man  lese  dort  die  Note  von  Daoler,  und  balte  folgen- 
den Hauptbegriff  fest,  den  die  Griechischen  mit  den  Römischen  Religionen 
gemein  baben:  Juppiter  ist  der  Berather  (/<i}r«/rq«  oder  ßovXaioq;  s.  oben' 
in.  Th.    p.  115.  Note  1.}.     Seinen  Ratfa  giebt  er  den  Sterblichen  unter 
andern  durch  Blitze  zuweilen  zu  erkennen«  —  Diese  seit  Homerua  von 
allen  Dichtern  benutzte  Vorstellung  hatte  nun  die  Etrurische  Priesterlebre 
in  der  Art  ausgebildet,  dass  sie  von  einem  fulmen  consiliariumj  von 
einem  Roth  gebende»  Blitze,  sprach.    Cäcinna  beim  Seneca  N.  Q.  IL  39. 
giebt  davon  folgende  Definition :   Es  ist  ein  Blitz ,  der  den  Menschen  ge- 
geben wird,  wenn  sie  etwas  in  Gedanken  gefasst  haben,   vor  der  Aus* 
führuttg,  und  der  Vorsatz  wird  dadurch  entweder  widerrathen  oder  an- 
gerathen.    Kommt  ein  Blits  nach  der  Ausfuhrung,  so  heisst  er  auctaritotis, 
und  deutet  den  glücklichen  oder  unglücklichen  Erfolg  an.   Hat  man  nichts 
vor  weder  fki  Gedanken  noch  in  Handlongen,  so  i^eisst  der  alsdann  fiü- 
lende  Blitz:  etaius.    Damm  lieset  Wjrttenbach  im  Cicero  de  Legg.  lU. 
10.  41 :  Jovique  Optimo  Maxime  atqne  ConnUario  etc.  [s.  die  Note  daxu 
p.  463  sq.  ed.  Moser.3  . 

1)    [—  Zu  diesem  Abschnitt  von  der  Blitzlehre  der  Btrusker  ist  seit- 
dem Jo.  Lanr.  Lydos  de  Ostentls  cap.  43  sqq.  p.  tS8  sqq..  ed.  Has.  ge- 
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In  dieser  Aof^nriütheorie  lagen  ethiselHpolitisebe  Lehren.  Die 
h&cbste  machte  Juppiter,  sendet  allein  und  ohne  B^attniof 
nnr  erinnernde  ^  linde  Blitze*  Je  hUier,  je  ftirchtbarer  die 
Gewalt,  desto  gemässigter  soll  ^ie  seyn.  Was  als  strenge- 
res Zachtmittel  über  die  seh  wieheren ,  niederen  Natoren  konniti 
könne  nieht  ohne  den  ganzen  Götterrath  komnien;  was  mit 
Einem  Sehlage  niedersehmettern  soll,  werde  im  engen  Ver- 
eine der  fidelsten  abgewogen.  Seneca,  der  ans  (ebendas.  41.) 
diese  Sfitze  mittheilt,  findet  unmittelbar  ethischen  Sinn  (or 
Mächtige  der  £rde  darin  ^y     Wamm  sollten  wir  zweifefai, 

— ^ — ^ »— ^. — .^^^ — . — — ^ — ^^^^^.^^ — . — ^^.—A^.^ — — ^__  -  -        — ^ — ■ 

kommen,  worin  einiges  Nene  enChalten  ist.  •—  Manrergl.  uberbaoptjetet 
nach  Cio.  de  Dtrlnat.  II.  18  sqq.  p.  362  sqq*  ed.  Moser  mit  den  Anmerkit. 
tt.  n.  53.  p.  487.    -^    Sodann  muss  K.  O.  Mdller'»  Erdr^ernng  (Etr.  It. 
cap.  7.  S.  1<^7.  p.  162  sqq.)  nachgelesen  werden  ^  woraber  ich  nachträj;- 
lieh  Einiges  bemerke:    Wenn  suTorderst  Muller  p.  163.  an  den  Worten 
des  Servias  Qhä  Aeneid.  VIII.  427.)  ^^Dicnnt  physici  de  sexdecim  partibm 
caeli  jaci  fulmina^^  mit  Recht  Anstoss  nimmt,   »o  wondert  es   mich,  die 
Aendernng  des  Davies  nicht  erw&hnC  zu  finden,  der  ßimsci  Vorschlag; 
denn  allerdings  war  die  Blntheilnng  des  Himmels  in  16  fteglonen  doe 
Etmskisehe,  nicht  eine  der  Physiker.  -^  Wenn  StäHer  femer  (p.  175.) 
geneigt  ist,  die  Erfindung  der  Theorie  ober  die  Blitse  den  alten  Griecfaeo 
bcisnlegen,   so  gab  es  eine  Deatnng,  wonach  der  Fenerdiebstahl  des 
Prometheus   als  eine  Belehrung  an  die  Menschen  tiber  die  Blitze  ausge- 
legt wurde  C».  jetst  Mythograph.  Yatic.  I.  1.  mit  6.  U.  Bode  p.  164  Sq.). 
•—  Wenn  weiterhin  behauptet  wird,  dieser  Etrnscischen  Lehre  sey  mao- 
ches  Fremde  beigemischt  worden,   so   >¥lrd  man  dies  Im   AIIgemeliieD 
gelten  lassen.    Die  nftheren  Bestimmungen  dieser  Beimischungen  mochtei 
aber  wohl  zum  Thell  wilTkuhrllch  seyn;  wie  denn  auch  hier  wieder  das 
Allzulebhafte  Abwehren  alles  orientalischen  Einflusses  auf  die  discipflis 
Etrusca  sieh  einseitig  beraerkllch  macht.] 

.  t)  Die  Alten^  vertrauetetf  verschiedenen  Schutzmitteln  gegen  den 
BlitB.  Man  umgab  sich  mit  der  Haut  elhes  Seekalbes,  oder*man  trog 
einen  Iiorbeerkranz  auf  dem  Haupte ,  oder  pflanzte  auch  wohl  eine  weisse 
Rebe  um  sein  Haus.  —  Denn  der  Adler ,  das  Seekalb  und  der  Lorbeer, 
sagte  man,  werden  nicht  vom  Blitze  getroifen;  s.  die  Stellen  von  PlSaius 
bei  Bolenger  a.  a.  O.  p.  540.  Cvinl  vetgl.  jettfC  Jo.  Lanr.  Lyd.  de  Osteat. 
cap.  45.  p.  172  sqq.] 
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dass  jeoe  Toscische  Prlestersehaft,  so  lange  sie  bei  jener  lin- 
den Wörde  des  Lebens  und  Lehrens  blieb,  nicht  aoch  selbst 
diesea  Augeomerk  geBommen  hätte,  zumal  da  sie  ja  so  ghn^ 
im  CMste  des  Morg^enlandes  dachte,  dessen  eigenste  Gewohn- 
heit es  war,  Könige  and  Regenten  zum  HimmeJ  hinzuweisen, 
am  in  Sonne  und  Mond,  \%ie  im  Planetenchor,  die  Vorbilder 
ihres  Wandels  za  sehfen. 

Wie  alle  Religion  der  Vorwelt  aas  dem  Leben  erwuchs, 
oidit  ans  Reflexion  und  Begrilfen;  wie  jede  zunächst  aus  dem 
Boden  sprosste,  welcher  ihre  Verehrer  nährte  und  trug  —  so 
war  auch  diese  ganze  Auguraldisciplin  aas  dem  Schoosse 
Etroriens  selbst  heraofgestiegen.  £s  war  ein  warmes,  schwü- 
les Land ,  dieses  alte  Tuscien.  Eine  dicke  Luft  ^  wie  die^ 
Alten  sagten,  lastete  seh  wer  auf  seinen  Bewohnern.  War 
des  Ibniers  leichtes  Blut  in  dem  gemässigtea  Clima,  in  der 
linden,  gleichmässigen ,  heiteren  Luft,  leicht  bewegh'ch,  and 
konnten  unter  jenem  Himmel  leichte,  wohlgefällige  Götterbil- 
der und  Dichtungen  gelingen;  so  nährte  dagegen  das  heisse 
Tascien  ernstere ,  in  sich  gekehrte  Söhne.  Dem  angeborenen 
Hanget  znr  Schwermuth  und  zum  Tiefsinne  seiner  Bewohner 
bot  die  abnorme  Natur  des  Landes  in  sonderbaren  Phänome- 
nen reichen  Stoff  zn  weiterem  Forschen  und  Sinnen  dar.  Die 
mit  heissen  Dünsten  geschwängerte  Atmosphäre,  so  wie  der 
Grand  und  Boden  selbst,  zeigten  viele  Abweichungen  vom 
gewöhnlichen  Naturlauf.   Meteore  und  Erdphänomene  '},  seit- 


t)  Dahin  gehören  auch  die  hftullgen  Erdheben,  von  denen  uns  Rö- 
nUelie  Gresohlehtsolireiber  mm  öfteren  ersahlen,  Erdbeben,  welche  bis- 
weUen  ganse  Städte  serstörten,  Berge  der  Erde  gleich  machten,  Seen 
ant  der  Ebene  cntaiehcn  liesaen ,  während  andere  gänslich  von  der  Ober- 
flftehe  der  Erde  verachwanden ;  femer  Spalten  und  Abgrunde,  welche 
plötalltoh'  dft  entstanden ,  wo  bisher  fester  Beden  gewesen ;  endlich  dum- 
pfes unterirdisches  Getöse.  Alle  diese  Dinge  waren  natürlich  Hanptge- 
genstinde  der  Verehning  der  abergiftobischen  Btrurier;  und  da  sie  dir 
Aazetgen  schweren  Zorns  der  (rötter  und  grossen  bevorstehenden  oder 
drolienden  Unglücks  auf  Erden  galten,  so  erforderten  sie  grosse,  oft 
Creuxer't  deutsche  Schriften.   III.  3.  42 
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saine  Geburten  bei  Menschen  and  Vieh  '}  waren  dort  nichls 
Ungewöhnliches  (Cicero  de  Divin.  1. 4lsq.}.  Dies  hing  viel- 
leicht Kiini  Theil  mit  der  physischen  Geschichte  des  alten  Ita- 
h'ens  und  namentlich  mit  den  dortigen  Yulcanen  zosammen, 
von  denen  kundige  Reisende  in  der  Nähe  von  Etrurien,  in 
dem  ehemah'gen  Kirchenstaate«  Spuren  entdeckt  haben  wol- 
len ^}.  Stockungen  in  diesen  grossen  Abieitern  moaaten  frei- 
lich auf  das  Clima  grossen  Einflnss  haben.  Schwieriger  möchte 
die  Erklärung  jener  Erzählungen  von  Ungeheuern  seyn,  die 
sich  zuweilen  in  Etrurien  gezeigt  haben  sollen,  wie  die  Volta 
zu  Volsinii,  die  Stadt  und  Land  verheerte ,  bis  endlich  die 
Priester  durch  Herbeiziehnng  eines  Blitzes  sie  getödtet  hatten 
(Plin.  H.  N.  II.  58.  54.}.  Wir  verweilen  lieber  in  der  Absicht 
dabei  und  bei  ähnlichen  Zügen,  um  daraus  auf  den  Charakter 
des  Etruskervolkes  zurückzuschliessen.  Melancholie  und  Re- 
ligiosität  bildeten  die  <Srundzüge.     Zum  ersteren  gehört  der 


harte  und  grausame  Suhnun^eu.  Viele  Stellen  der  Alten  hierüber  s^ehi 
Bulenger  a.  a.  O.  cap.  1  und  18.  p.  515  iqq.  nnd  p.  530  sq.  [vergl.  die 
Noten  isu  Cic,  de  Divin.  I.  42.  p.  :^06  «q.  ed.  Moser.] 

t)  Eine  Menge  Beispiele  Ton  Missgebnrten  oiid  dergl«,  die  sich  in 
den  Schriften  der  Alten  erwähnt  inden^  giebt  Bulenger  de  ProdigUa  Üb. 
IV.  besonders  cap.  1(3.  i7.  In  GraevÜ  Thes.  A.  B.  V.  p.  475  sqq.  £Verg]. 
K.  0.  Möller  Btr.  II.  ?80)  der  den  Reichthum' der  Etmscischen  Volkssage 
an  gespenstischen  Wesen  anfuhrt,. und  darin  einen  der  Grunde  Ca del» 
warum  die  bildende  Kunst  der  Tusker  sich  hinsichtlicb  Ihrer  Gegenstbdc 
hauptsachlich  auf  die  Griechische  Heroen-Mythologie  angewiesen  glMiben 
konnte.  Wenn  derselbe  Gelehrte  die  Sage  von  einem  ttraliea  iLentaMr^a- 
&hnllchen  Mares  der  Ausoner  (Aelian.  Y.  H.  IX.  16.)  erw&hnt,  so  «Miss 
noch  an  eine  Nachricht  des  Pausanias  erinnert  werden ,  der  X.  19.6.  die 
Gallische  Benennung  des  Pferdes  ftuqnu  anführt,  s.  jetzt  Sohubart  n.  Wals 
in  der  JKote  p.  567  sq.  —  Die  Volsialsche  Vojita  hat  man  In  einem  Bas- 
relief SU  Perugia  erkennen  wollen ,  das  uns  eine  aus  einem  Puteal  dro- 
hend aufsteigende  halbthierische  Ftgur  selgt;  s.  Inghirami  Monumm.  Etntach. 
I.  p.  500  sqq.  zu  Tav.  LX.  und  daselbst  Bonarotti  und  Vemiglioli.] 

2)  Eine  Uebersicbt  giebt  Sfokler^s  Charte  4Plan  topogntphiqne  de  la 
cnropagne  de  Rome,  Rone  181  i. 
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Voroiuf  der  Kirchenlehrer,  wonach  Etrurien  des  Aberglau'« 
bens  Motter  ist  *}.  Ein  formenreiches ,  beengendes  Ritualge^ 
setz  mnstellte  den  Geist  der  Nation.  Ein  feierh'ches,  prSch* 
tig:es  Wesen  verhallte  ihn.  Es  war  ein  cSrimonienreiches 
Yolk,  und  selbst  den  Aosdmck  dieser  Eigenschaft,  Ceremonia 
(caerimonia}  wollen  Einige  von  der  Etrurischen  Stadt  Cer9 
herleiten  '}•  Fast  allen  Pomp,  womit  sich  bei  den  Römern 
Staat  and  Religion  amgab,  die  Reichsinsignien ,  den  caruli* 
sehen  Stohl  a.  s.  w. ,  hatten  sie  von  den  Tasciern  bekommen  *}• 
Und  diese  religiöse  Nation  warf  einen  trüben  Blick ,  so  seheint 
es,  in  die  sie  umgebende  Welt.  Davon  sind  die  hüofigen 
Entsfihnangen  Beweise,  die  in  ihrer  Ascetik  vorkommen; 
davon  haben  wir  redende  Zeugen  an  jenen  Etrarischen  Mo- 
namenten  mit  jenen  Larven  und  Ungeheuern ,  mit  jenen  Forieo 
und  Todesgeistern ,  welche  Hänmier  und  Kolben  fuhren  *^ 

!■■  Uli  ■  I  ■■!    .«»«■»— ^—^  I         1     1  I 

1)  Arnob.  VII.  26.  p.  291.  p.  246  OreU.:  „Genitrix  ee  mater  saper- 
stitionis  Hetruria.'^  Den  EinOusa  dieser  religiösen  Denkart  auf  die  bur- 
gerlletie  Verfassung,  der  Etrusker  berührt  Lampredi  del  Governo  civile 
degU  antlchl  Toscani,  Lucca  1760.  p.  21  sq. 

2)  6.  Vossii  Btymol.  L.  L.  p.  8S.  Diese  Herleitung  fällt  weg,  wenn 
der  &clit  Tuscische  Name  dieser  Stadt,  wie  man  verinuthet,  Ciwra  gewe- 
sen; s.  Muller  Etr.  I.  p.  87.  —  Doderlein  Handb.  d.  lat.  BtymoL  p.  24« 
denkt  bei  caerimonta,  cerimouia  an  cnra,  an  das  alte  coerare  nsd  aa 
•ioe  Nebenform  von  infi§iMfUi.'\  ' 

3)  Ueber  die  Insignien  der  Römischeii  Kdnfge  and  bdheren  Magl- 
«trstaperaonmi  verbreitet  sickJoh.  Lanreotins  Lydus  ausfiihrlich,  de  Ma- 
g^laftratt.  Ronini«  I.  7.  p.  20  sqq.  I.  32.  p.  54  sqq.  Er  giebt  dort  Mehreres 
als  Latinisch  an,  und  unterscheidet  die  von  den  Tasciern  angenommenen 
Abieichen.  In  der  andern  Schrift  de  mensibns  VII.  p.  9.  p.  24  Roth,  giebt 
er  die  symbolischen  and  theologischen  Bedeutungen  einiger  Insignien. 

4)  Beispiele  bei  Gori  Museum  Etrusc.  I.  tab.  12.  in.  4. 10.  und  sonst; 
bei  Hicali  tab.  XXVI.  und  öfter,  und  daraus  auf  unserer  Tafel  LVIII. 
[2ier  Ausg.  mit  der  Opferung  der  Iphigenia;  sodann  die  Ermordung  der 
Klytämnestnf  und  Orestes'  von  Furien  verfolgt,  hei  Micali  tav.  XLVIf. 
Tergl.  jetzt  Inghirami  Monumm.  Etraschi  I.  tav.  7  sqq.  tav.  27  sqq.  and 
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Die  Wahrsagesehriften  der  Etrusker  erfoUten  die,  die  sie  Umn^ 
mit  Furcht  nqd  Granen  (Cicero  ^  Diviaat.  I.  I2.3.  Gl^icb- 
sam  al9  leibhaftige  Furien,  mit  l^renoendea  Fai;]u$liii  und 
Schlangen  in  den  Händen ,  erschienen  einnt  die.  Prittter  voo 
Xarquinii  vor  dem  Bomi^chen  ^eer^  (Liv.  V|I.  IV,^  Aufk 
jene  blutigen  Leicbenspiele  hatten  dje  Bpipißr  aoa  Ji^ttrai^ 
überkommen.  Unter  diesen  UasUJud^en  befiri^ndel.  e^  lü^tf 
wenn  wir  in  den  Alten  leseq ,  dass  maa  iß ,  ^ioer  Btrosj^f^lien 
Stadt ,  m  Falerii ,  der  Juno  zu  l4hf;en:  Mädchen  pefturtß  (Piq- 
tarch.  Parallela  Graecc.  et  Romm.  cap.  S&.  p.  S14  D«  p.  287 
Wjrttenb.}.  ,  Hier  wären  ganz  bestimnte  Nacbricbtea  sehr 
belehrend ,  die  nns  über  das  VerJialten  der  Priestßrscfaaft  nip- 
gen  diese  melancholischen  Auswüchse  nationaler  Aqcif^^t 
unterrichteten.  So  viel  ist  gewiss,  manche  ihrer  reiigj^sen 
Verordnungen  zeugen  von  einem  sehr  sittlichen^  weisen  Cbn- 
rakter,  und  berechtigen  zu  der  Vermuthung ,  dass  sie  es  nicht 
unterlassen,  dem  Symbolischen  zugleich  einen  ethischen  Sinn 
unterzulegen.  Ausser  dem  bisher  Bemerkten  fähren  wir  als 
Beispiel  die  Etrurische  Sitte  an,  die  Tempel  der  Venus,  des 
Mars  und  Vulcanus  ausserhalb  der  Städte  za  verlegen,  wobei 
die  Uaruspices  die  moralisch  -  politische  Ausdeutung  gaben, 
das  Haus  der  Venus  entferne  man  aus  den  Mauern,  ^um  damtl 
aoch  Jünglinge  und  Frauen  den  Reizungen  sinnlicher  Lust 
Ml  entziehen;  der  Tempel  des  Vulcanus  werde  von  dea*B&K- 
sem  abgesondert ,  anzudeuten ,  dass  man  Stadt  und  Haus  vor 
Feuersnoth  zn  j»ewabren  suche;  Mars  endlich  mäs«e  draossen 
wohnen ,  damit  Zwietracht  md  Wadlmgewalt  aus  der  Matte 
der  Burger  entfernt  bleibe  (^Vitmvias  I.  7*  pag.  10- sq.  ed. 
Schneider.}.  Ob  diese  Auslegung  den  nrsprfingliehen  fiSnn 
getroffen,  weiss  ich  nicht.  lumier  ist  sie  ein  Beweis,  dass 
die  Romer  von  dem  sittlichen  Ernste  des  Etrurischen  Prie- 
sterstandes sehr  gute  Begriffe  hatten ',  die  uns  bei  der  genauen 

^     ■■ ■■  ■  >■        ■     I '  ■  '      ■  • 

lUoul-RocheUe  Monumm.  ined,  p,  121.  p.  419-  ondvwaa  obea  sa  ft*  tOu 
dieser  Sten  Ausg.  bemerkl  wordco.J 
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VerUndang  beider  Volker  iai«  orkondiiebe  Zeagnisse  gtltea 
können.  Atich  apridhi  dufär  Alles,  was  wir  sonst  von  Tusci- 
sebem  NMfonateharakter  wissen,  fißitte  er  auch  jene  Hanno- 
nie  nicbt,  die  liebenswürdig  nnd  glüeklieh  maeht,  so  war  er 
desto  föster  in  sieh  gegründet ,  und  tief  gewurzelt  in  den  tie- 
fen Gründen  des  religiösen  Glaubens. 

Von  Göttern,  zum  Tbeil  einzelner  Etrurischen  Städte, 
werden  noeh  verschiedene  angeführt,  ohne  dass  viel  Näheres 
von  ihrem  Dienst  und  Wesen  bemerkt  wäre.  Dahin  gehört 
die  Fottunma ,^hei  deren  Tempel  am  (^iminisehen  Berge  (^nach 
genaueren  Untersuchungen  bei  Viterbo)  die  Etruscische  Eid- 
genaosensehaft  ihre  Bundeaversammiongen  hielt  '}.  —  Die 
IMirMi  (NursiA?  Fortuna),  die  ihren  Tempel  zu  Volsinii  (Bol- 
iena}  hatte,  an  dessen  Wand  eine  obrigkeitliche  Person,  zur 
sinnlichen  Jahreszählung  färs  Volk,  einen  Nagel  schlag;  eine 
Sitte,  welche  bekanntlich  zu  dtfn  Römern  überging  (^Cincius 
Alimentus  beim  Livius  VII.  8.}.  Lieber  die  Bedeutung  dieser 
Glücksgöttin  s.  Marcianus  Capeila  L  18.  0.  Nach  einer  Stelle 
im  Tertullianos  (Apologet.  2t.}  wäre  diese  Göttin  von  Voki- 

1)  LHluft  tV.  23.  25.  4t.  Ueber  die  Mitglieder  der  Btrorischen  Bnn- 
desTersamnilung;  und  über  dea  politischen  Geist  der  Verfossung  muss 
man  den  Lampredi  Governo  di  Toscc.  p.  55  sqq.  und  besonders  Niebuhrs 
Born.  Gesch.  I.  p.  78  sqq.  und  II.  p.  24Ö,  nachlesen.  In  Bett'elT  des  reli- 
gidsea  Charakters  solcher  Bündnisse  habe  ich  oben  Im  Abschnitt  Tbm 
Jtappiter  unii  Von  der  Minerva  einige  Bemerkungen  niedergelegt.  An 
diese  beiden  Gottheiten  ndsste  auch  besonders  gedAoht  werden,  wenn 
lAiisi  oitt  seiner  firUftmn^  Recht  hat.  Es  wurde  oben  bemerkt,  diass 
%tMt  Törf  ifovl^,  Rtitk,  elben  gemeinsamen  Beinamen  hatten.  Bö  soll 
Mich  Vo^ilUina  von  ßovXeut^q  herkommen ,  mit  der  passiven  Endung  in 
öofttra  (nlnna,  wie  Pilumnus  .fon  pilura}.  Hiernach  wäre  die  Etrttscische 
YdÜtiinna  eineriel  mit  dem  Consus  der  Rötber,  n&mlich  die  Göttin  der 
MisntllcKett  Rathschlftge  nnd  Beschützerin  der  Rathsherren  (Saggio  di 
I^ing.  Btr.  11.  p.  108.1.  tn  einem  alten  Itiiierar  wird  sie  Volturna  genandt 
•.  ebendasellNit  li.  107.).  Die  Mitglieder  des  Latinischen  Bundes  versam- 
melten sich  tn  elkiem  Haine  der  Göttin  Ferentina  Cl>iony8«  Hai.  I.V.  49.). 
£Der  Voltonna  iMrd  nach  bei  laghiraml  Mon.  fitr.  HI.  49.  gedaobt.j 
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nii  Nurtia  zu  nennen,  und  von  der  Norüa,  einer  Götlio  d^ 
Sutriner,  zu  unterscheiden  (s.  Boperti  ad  Juvenal.  Satir«  X. 
74.  1.  p.  216.  und  II.  p.  ißt.')  *}.  —  Anearia  ( Aoebaria) ,  eine 
Göttin ,  die  man  zu  Fiesole ,  dem  alten  Fäsulä,  verehrte  (Ter- 
tullian*  a.  a.  0.),  wovon  sich  auch  auf  loschrifteo  bei  Gori 


1)  CVergl.  oben  g.  4.  dieses  Capitels.  Hier  ,gehe  loh  von  den  Wor- 
ten des  Mart.  Cap.  I.  g.  88.  aus:  —  „Quam  alil  Sorten  assemnt,  iVeme- 
simque  nonnulli ,  Tychenque  quam  plures  aut  Nortiamj^^  Tergl.  daea  C. 
Fr.  Kopp  p.  127,  welcher  auch  die  Meinuag  widerlegt  hat,  dass  Nonia 
und  Nortia  sn  unterscheiden  seyen.  —  Ich  wiederhole  jetet  nicht,  wu 
Icii  neulich  über  Tyohe,  Butychia,  rortuna  ii.  s.  w.  in  der  Sebrift  SEar 
OaUerie  der  alten  Dramatiker  p,  19  sq.  und  p.  59  —  71.  erditert,  «id 
verweise  auoh  auf  das ,  was  über  verschiedene  Fortunen  der  Itallker  n 
den  Angaben  der  Bilder  unten  nr.  l>-6  dieser  3ten  Ausg,  bemerkt  wor- 
den. Dass  die  Nortia  ein  hohes  Wesen  war^  das  nach  den  religiösen 
Vorstellungen  über  Jahreszeiten  überhaupt  und  über  die  Schicksale  wal- 
tete, ergiebt  sich  ans  Allem.  Vergl.  K.  O.  Müller  Btr.  II.  p.  54  tq.  o. 
p.  329 — 331.  und  InghlramI  Afon.  Etr.  I.  532.  nnd  n.  248  sq.  —  Sie 
wurde  Magna  Dea  genannt  *^  Als  eine  Nenesia  ireaelehaeto.  Bckhol  ,l>. 
N.  V.  I.  269.  eine  geflügelte  weibliche,  knieende  Figur  anf  einer  Müsse, 
die  auf  der  Ruckseite  ein  sonderbar  gestaltetes  Bad  zeigt  ^  und  die  smui 
bald  nach  Malta,  bald  nach  Camarina  zu  setzen  geneigt  war.  —  Seitdea 
sind  mehrere  Exemplare  solcher  Münzen  aus  dem  Boden  Ktmrisclier 
Stfidte  Vttloi  und  Caere  herTorgegangen,  auf  welchen  aber  jene  Fiasen- 
gestalt  gorgonenariig  mit  hervorgestreokter  Zange  nnd  mil  SchlangeB  is 
den  Hfinden  sieh  zeigt*  Da  nun  sogleich  auf  dem  Bad«  der  Bäekseite 
die  Charaktere  4fESV  in  uralter  Schrift  sich  zeigen,  so  w^el  man  jetsl 
denselben  die  Münzstätte  Faesulae,  jenen  Hauptort  Etrarieps,  an  (vergL 
I/aes  grave  di  Museo  Kircher,  Class.  IIL  tav.  suppl.  nr.  9.  verbundOB 
mit  Baoul-Bochette  im  Journal  d.  Savants  1841.  p.  263  sq.  und  Fr.  Ca- 
pranesi  in  den  Annali  dell'  Institut.  Archeol.  1840.  Tom.  XU.  p.  203— 207.)* 
•—  Was  wir  hierbei  au  bemerken  haben ,  ist  einmal  das  anf  den  Mössei 
einer  Btruscischen  Hauptstadt  erscheinende  Rad,  nach  Lansi  das  EohleB 
der  Tuscischen  Könige  oder  der  Lucumonen,  sodann  die  gargoniieie 
FV'auenfigwTj  welche  ▼ielleioht  die  furchtbaT  waltende  N4m$is  oder 
Fariunti-NaHia  darstellt;  auf  jedem  Fall  aber  in  dea  oben  becihrtcn 
Kreis  der  Gebilde  der  finsteren  Etniacischen  Beligion  gehört] 
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(IL  17.3  noch  ans  der  RoniMcbeti  Periode  Spuren  finden  '}. 
^  jilewM,  Gott  von   Veji  (^Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  VIII. 
286.  Passeri  Paralip.   p.  SSO-}?   ^"^  Neptnns   Geschlecht.   — 
Socfonn   die  Etntriseben  Gottheiten  von    Ungewissem  Loeal: 
z.  B.  F^mfmmmUf  ein  von  den  Römern  hoch  gefeierter  Gott. 
Sie  hatten  ihn  von  einem  EtruWschen  Uüifscorps  unter  des 
CöliHS  Anführang  bekommen,  und  nun  erhielt  der  neue  Gott 
im  viens  Toscos  seinen  Tempel  (Varro  de  L.  L.  IV.  8.  p.  14. 
Scalig.  Propert.  IV.  8.  init.  [vergl.  Niebohr  R.  G.  I.  422  sqq. 
\L  Möller.  Etr.  1.  115  sqq.]}.    Die  weiteren  Etymologien  sei- 
nes Namens 7  so  wie  die  Sagen  von  ihm,  übergehe  ich  hier. 
Er  heiast  endlich  auch  Herbstgott,  seine  Gattin  Pomona,  sein 
Sobn  Cöcuius.     Hier  liegt  der  allegorische  Sinn  vor  Augen. 
Vertamniis,  von  der  Sonnenwende  benannt,  wirbt  um  Poroona, 
die  Personification  der  Gartenfrüchte,  erwirbt  sie  aber  erst, 
nachdem  sie  gealtert,  und  nun  wird  ein  blinder  Sohn;  Cacu- 
Iqs  vom   winterlichen  Dunkel  genannt,  von  ihnen .ei'zeuget. 
Früher  hatten  Priapus  und  die  Satyrn  der  Pomoiia  nachge- 
stellt —  eine   cycliscbe  Allegorie  der  drei  Jahreszeiten.  — 
Andere    Götternamen  sind:     Folummus,   Mutkur,  Lapiveühei 
und  dergleichen  (vergl.  Spangenberg  de  veteris  Latii  religg. 
p.  SS  sq.3- 

Viele  Etrurische 'Götternamen,  die  bei  den  Alten  gar 
nicht  vorkommen,  liefern  jene  ehernen  Schaalen  (^paterae}, 
welche  man  auch  jetzt  noch  grösstentheils  für  acht  Etrortsch 
halt ,  ond  deren  in  der  herrschaftlichen  Sammlung  zu  Florenz, 
so  wie  in  Privatmnseen ,  noch  eine  beträchtliche  Zahl  vorhan- 
den ist.     Unter  diesen  Namen   bemerkt  man  vorzüglich  fol- 

1)  Mehrere  Elroriscbe  Inschriften  mit  Ankarl  bei  Lanzi  Sag|j(io  II. 
p.  407  sq.  4l2.  442.  Auch  kommt  Ancbarius  vor.  Im  Tertullian  wollieu 
Einige  stall  Faesnlanorum  lesen  Asculanomm ,  wonach  diese  Gottheit 
einer  anderen  Stadt  Kugehoren  wurde  {.nämlich  dem  Picenischen  oder 
dem  Apnlfsehen  Ascnlum.  Aber  Ancbaria  ist  Tuscisch^  und  es  kommt 
eine  Ktniscische  Familie  Ankare  vor.  Den  Namen  Ancarius  woUen  Ei- 
nige bellonarius  deuten  s.  Müller  Etr.  II.  61  sq.J. 
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gende:  Tina,  Thalna,  Tkiran ,  SethUms ,  Thana,  TUa^lEurm, 
Biku,  Brü  D.  s.  w.  BekannUieh  haben  sie  sfto  vielen  filjpo- 
logieo  AnUss  gegeben ,  die  wir  Uer  billig  ibergelien  ^).  Mit 
mehreren  dieser  Namen  -werden  PeioBgkekg  und  QrkMAt 
Gottheiten  bezeiebnet.  Denn  die  Etruaker  hattoi  die  Sitte, 
diesen  fremden  Gottheiten ,  deren  Dienst  sie  anter  siel  ab- 
nahmen, nach  bemerkter  Aehnliehfceit  mit  alten  Tescischen 
l^ammgottheiten ,  die  Namen  dieser  Msten  btisniegea.  So 
nannten  sie  s«  B.  den  HephagUm  Sethlans ,  den  Armet  Toms, 
die  Athene  Menerva ,  den  Zeus  Tina  ^}  rnid  den  Diornfm  Ti- 
nia ').  Sehr  fräh ,  wie  gesagt  ^  gestatteten  die  Etrmlcer  im 
Peiasgischep   Religionen  Eingang  bei  sich,  nieht  nnr  den 

1)  Mao  nittss  darüber  besonders  den  Lanei  im  Saggle  I.  p.  6t  iq^. 
II.  p.  l91.  201.  226.  510  sqq.  nachsehen,  woraus  Ich  aar  einige  hone 
Notizen  beifugen  will.  Hiernach  wären ,  mit  Hülfe  des  abgekürztes  Ar- 
tikels 10 ,  diese  Namen  aus  dem  Griechischen  ea  erklären :  Thalna  statt 
^'  uXira,  Venus  marina  C^^pgoSlTti)]  Turan  statt  xo  "Jgav  (o*^^0)  ^^i 
oder  statt  t«  Ovgaviq,  Venus  Urania;  Thana  statt  ^*  araoaa  oderTheaot, 
d.  i.  Diana;  Turms,  to  (o)  *£g/4ilq,  Mercurius;  Sethlans,  Yulcanus. 

2)  TtHa,  Dina,  nach  Lanzi,  wie  ich  Im  ersten  Th.  p.  171.  2.  Aus- 
bemerkt,  yom  Dorischen  J^v  (statt  Zifr),  nach  VIseoBtt  von  Jim. 

3)  [K.  O.  Müller  Etr.  11.  43  sq.  mochte  dartn  die  Bezefchnang  des 
Jugendiichen  Juppiters^  also  nur  eine  Nebenform  ron  Tina  erksasen. 
Eine  locale  Bezeichnung  des  Dionysos-Bakchus  hat  seitdem  ein  Etrasd- 
scher  Spiegel,  im  Besitz  E.  Gerhardts,  geliefert ^  wo  ihm  Phnphluns  bei- 
geschrieben ist  (s.  B.  Gerhard  Dionysos  u.' 8emele  p.  10.),  nämlich  Tei 
der  Etmscfischen  Stadt  Poplnna  oder  Popnloiila.  Dass  Jon»  hei  tfei 
Tascieni  Kopra  genannt  wurde,  wissen  wir  ans  Slnbo  CV.  241.  p.  i^ 
ed.  Tsch.  —  Tijy  61  *IIf^v  Tv^^^vol  Kvnqtip  saZotfa»»).  Das  Tkama  aof  der 
patera  Cospiana,  welches  S.  Q.  Visconti  Hana  lesen  woUfte,  ist  woU 
*A^»a,  Minerra,  vergL  Müller  11.  p.  47  sq.  «nd  über  mehrere  dleeer 
Tuscischen  Göttemamen  Inghirami  Mon.  Etr.  II.  l.  p.  207  sqq..  ---  Seitdea 
aber  haben  wir  durch  Auffindung  vieler  Btmscischer  Denkmäler,  befsn- 
dera  Spiegel,  and  duroh  die  Arbetiten  von  Mleali ,  ^OrioUy  VermiglioB) 
Derow,  de  Witte,  LoDormanl,  Paaofka,  Gerhard  (a.  Desaeii  Btraskiseke 
Spiegel  L  Berlin  ld40.)  u.  A.  einen  grossen  Zuwachs  an  BrläiüenuigM 
dieser  hieratischen  Nomendainr  erhalten.] 


i 
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GftbireB)  audttm  Moh  «Dderi».  ifyiWiiis  vm  LesboB  (%6irii 
DwBysiu  Haue.  A.  A^  I.  BS.  |^  Ol  s^  Behk.)  redmet  bo  4etk 
Peiasgßenkßn  GMtorm ,  üe  sie  «rliielteB  ^  beirfnniit  oook  4m 
iwffüier  and  jtpMo.  Im  der  «big«o  £ltftte  lies  Vitnn/dos  'ftm^ 
den  wir  ja  bestimn*  die  Temiiel  des  Yirican,  des  Mais  Md 
der  Veaaa,  vor  flkmffieoa  iStidlcn^  angegeben.  Bas  tvanea 
▼enButhlieh  jeae  SanMOraeisebea  Wesen  Axiori ,  Aiciokimee 
md  Axiakersa.  Die  Rteisehen  Oalailli  leitet  BJoaysias  (IL  M.) 
bestiiamt  aas  dieaem  Cidtaa  her.  Wie  Baccbaa  ihnea  aoge^ 
fährt  wordea,  hahca  wir  eben  in  mythischer  Andeotang  gele^ 
sea,  und  so  wanderten  den  Etmskern  fort  nnd  fort  aoeh  die 
Gettheitea  der  Hettenen  zu.  Dagegen  tmfSmg^n  aber  aiaeb 
diese  Einiges  vom  Toseischen  Dimste  zuräek  (s.  die  bemer«- 
kenswerthe  Stelle  des  Plato  de  Legg.  Y.  p.  fS8  C.  p.  SM, 
P.  III.  Vol.  If.  Bekker.)  '>  Dieser  Pelasgisehe  alte  Dienst 
forderte  auch  bei  den  strengen  Etruriern  wohl  seine  Rechte. 
Mit  jenen  Lehren  von  Samothrace  und  Lemnos  her  empfingen 
sie  auch  wohl  die  Idole ,  d.  ^h.  also  heilige  Binden  und  Anm- 
iete, Krug-,  Bauch-  und  Zwerggötter,  heilige  ScUaagea; 
aber  wohl  auch  den  Phallus.  In  wie  fern  damit  der  Orgias* 
mus  unter  ihnen  Eingang  fand ,  wage  idi  nicht  au  bestimmen. 
Theater  hatten  alle  Etrurischen  StSdte,  und  selbst  Komödien 
wurden  aufgeführt    Auch  zeigen  die  Bilder  auf  Etruscischen 


O  £8:.  O.  MüUer  wUl  bei  dieaen  TfniieniUkm  Opfeni  voA  W<^ea 
dnrchans  nvr  4ie  Tjrrrbeniselfeii  Pete9|;er  Terstaudc»,  snd  den  KbM» 
rend&enst,  alle  natloiNile  Orgien  n.  dergl.  gaas  und  gar  von  den  EtnieoK 
sehen  Religtenen  aasgesoUdesen  wiesen  (Btr.  n.  70.  76  •4q<);  weleiieft 
Btt  dem  gansen  Separaasaras  dleeee  Oelebrten  sussainiefibfingl.  —  ACM'- 
rtsehe  Vasen,  welche  jenen  altagyptteohen  Kaneben-CMaseen  äbnfiob, 
sind  seitdem  mehrere  bekannt  gemacht  werden.  Man  e.  e.  S.  Perew 
Molinie  intomo  alennl  Tasi  Etmsohi  Pesaro  1628.  aiH  Tav.  I.  Man  ^ef»« 
binde  jetat  damit,  wae  Raenl^Rechette  in  der  Anneige  ron  MieaU'e  Wefft 
Moanmemt  degli  antichi  fopeli  ItaUani  {,\m  Jeniaal  d.  SAvnnt.  f^4» 
P*  tdO  sqq.)  sus  Veranlasenng  dieser  FletiUen  aber  nnbesweirellett  Ur- 
sprung der  Tyrrhener  aus  dem  Orient  bemeiict  hat.] 
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Grabnraeii,  w^he  nicht  blos  farchtimre  Oe^emtinde  dar- 
stelleB,  sondern  auch  Tan?^,  Spiele,  Hochzeiten,  MahfaKeheo, 
imd  deripl.  ^),  dass  die  natiimaie  Härte  durch  gewUschaftiiche 
FrUiiichkeit  zuweilen  gesinftag^  ward.  Aber  der  ernste, 
strenge  Geist  der  Nation  bKeb  gewiss  mehr  als  die  Griechen 
bei  der  symbolischen  Bedentnng  jener  alten  BUderspracbe 
atehen;  und  wenn  auch  diese  den  Phallus  und  andere  Bezeielv- 
nungen  physischer  Art  wählte,  so  verschmüheten  die  Tiuei* 
sehen  Theologen  doch  gewiss  jene  weit  ausgesponnenen  Ge- 
schichten von  Liebeshändeln  der  Gottheiten ,  worin  sich  das 
Hellenische  £pos  gefiel.  Wir  werden  unten  dafür  im  AUge- 
meinen  ein  b^immtes  Zeugniss  beibringen.  Im  Uebrigen  isl, 
wie  bemerkt,  das  Urtheil  über  dfe  Etrurische  Göttersymbolik 

1)  S.  Fea  und  die  Deutoobeu  Herausgeber  su  Winckelnanns  6e- 
«ohlchte  der  Kunst  I.  p.  381  sqq.  —  Es  Viire  hier  Vieles  sa  benerken. 
Ich  begnüge  mich  einige  HanpepuDlcte  anEudeuten:  Die  grosse  Mscbt 
der  Btmsker  (florentes  Etruscorum  opes)  und  ihre  Herrschaft  anf  dea 
mare  supeliim  und  inferum  bemerkt  Livius  I.  2,  Y.  33.  Das  Tyrrheoiache 
und  das  Ionische  Meer  s^nd  ihren  Schiffen  offen  cBnsebU  Chron.  p.  36.)« 
IMe  Tyrrhener  mit  den  Carthagem  rerbunden  (nicht  mit  den  Phonider») 
wie.  no^h  in  WInckelmanna  neuester  Ausgabe  der  Gesch.  d.  K.  I.  p.  io, 
■teht)  liefern  den  Ionischen  Phoc&ern  ein  Seetreffen  (Herodot.J.  166.)* 
Dasn  die  inneren  Hulfsmittel  des  fruchtbaren  Landes.  Daher  fast  an  du 
Unglaubliche  gr&nzende  [u.  zum  Theil  entstellte  •—  Torgl.  Malier  Btr.  i. 
275  sqq.]  Nachrichten  Ton  Etruscischer  Praohtliebe  und  Beichthum  »d 
Kostbarkeiten  (Plin.  H.  N.  XXXIY .  7.17.)^  nicht  minder  von  ihrer  Seh^rel- 
gereiy  Vdllerei  und  Wollust.  (Man  lese  nur  die  Aussäge  der  Geschielit- 
sohreiber  beim  Athenftns  IV.  p.  153.  p.  98.  und  besonders  XII.  p.  517. 
p.  422  sqq.  Sohweigh.,  wo  sogar  der  Gemeinschaft  der  Weiber  gedscU 
wird.  Aber  dabei  ist  Mehreres  an  berücksichtigen,  einmal  die  Weit- 
sehichtigkeit  des  Namens  TjTrhener,  zumal  bei  Griechischen  SckriftsteJ- 
lern,  TergL  Niebuhr  Rdm.  Gesch.  I.  p.  64.  p.~139.  Ster  Ausg.],  sodsos 
dass  wir  hier  cum  Theil  Charakterziige  ans  den  Zeiten  des  Verfhlls  ge- 
sammelt finden.  Mehreres  der  Art,  besonders  mit  Beaielinng  aof  die 
politischen  Schicksale  der  Etrnsker,  hat  Lampredi  p.  23  sqq.  zusaimeB- 
gestellt.)  Eine  sinnliche  Vorstellung  von  dem  häuslichen  Wobllehea  der 
Etrusker  gewahren  manche  Bildwerke. 
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schwierig,  so  lange  nicht  mit  Sicherheit  onterschieden  ist, 
was  auf  Denkmalen  Etrurisch  und  alt-Griechisch  ist.  ITeyne 
(de  vestig«  dornest,  relig.  Etrosc.  in  den  Comment  VI.  p. 
48  sqq.  ond  anderwfirts)  hat  mit  den  Ersten  daranf  anfinerk- 
sam  getaiacht,  ond  späterhin  sich  mehr  nnd  mehr  den  Ansich- 
ten von  Lanzi  befirenndet;  weichem  letzteren  nachher  mit 
Recht  die  meisten  vbn  mir  oft  genannten  Alterthnmsforscher 
und  Knnstlehrer  *)  gefolgt  sind. 

i)    Man   vergl.  auch  Niebuhr  ia  der  Rdni.  Gesch.  L  p.  87  sq.  mit 
A.  W.  Schlesels  Beinerkun|;ea  in  den  ÜPidelbb.  Jalirbb.  1816.  p..  868  sqq. 
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Om  BUek  auf  die  Gbftj»  tünü^er  andern  Fmer  de» 

täten  ItaUmiB. 

Frühe  Erw&hnang  der  Umbrer  '}  (Herodot.  I.  M.  IV.  4». 
und  daselbst  die  Ausleger}.  Ihre  lange  politische  Abhängig- 
keit von  den  Etruskern.  Ihr  Land  ward  oft  zum  Gebiet  jener 
gerechnet  (Liv.  V.  Sl.}.  Auch  in  Sitten,  Buchstaben,  Sprache 
und  Wissenschaften  war  zwischen  beiden  Völkern  enge  Ge- 
meinschaft (Liv.  IX.  86.  vergl.  Spangenberg  p.  W  sqq.  ond 
besonders  Slicali  I.  p.  60  sqq.}.  Auch  Götterlehre  und  Götter- 
dienst hatten  sie  mit  den  Etruskern  gemein,  und  wir  geden- 

-  —   -    -  " 

t)  Niebnhr  B6ni.  C^escb.  I.  p.  97  sq.  p.  t60  sqq.  3Cer  Aiis|^.  bilt  die 
Umbrer  y  von  den  Griechen  Ombriker  genanot,  für  das  Alleste  VoUl  1t»- 
lien^y  das  lange  ror  den  Etruskern  gross  gewesen  und  ein  sehr  weitet 
Land  bewohnt.  Dazu  gehörte  ausser  dem^  was  in  der  Folge  Unthriei 
bUeby  wahrscheinlich  das  sudliche  Etmrien  und  die  Landschaft^  weldM 
die  Sabiner  ewischen  dem  Appenninus  und  der  Tiber  eümahneB.  Aot- 
serdem  soUen  sie  sich  gegen  Norden  und  den  Po  als  Eroberer  aaagebrd- 
tety  and  die  Libumer  Ton  der  Kfiste  Tertrieben  haben«  FreUlcsh  nnter- 
lagen  sie  den  Etruskern ,  deren  Sitten ,  Sprache  n.  s.  w.  sie  saa  TfteO 
annahmen.  Waohsmnth  (Aeltere  Gesch.  des  Rom.  Staats  p.  79.>  Tema- 
thet,  sie  seyen  Gelten  gewesen^  widerspricht  übrigens  Niebahr,  in  so 
fern  kein  Grund  da  ney,  die  Umbrer  das  filteste  Volk  sa  nennen,  icfc 
muss  mich,  der  Käme  wegen ,  auf  diese  blossen  Angaben  hier  beschrii- 
ken ,  und  will  daher  auch  nur  noch  im  Allgemeinen  auf  Zoega^s  Abhan4II. 
herausgeg.  von  Welcker  p.  329  sqq.  verweisen. 
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» 

keo  ihrer  mir  ganz  kurz  einiget  v^oßu  A^nhen  ai|d  Oeik- 
male  wegen.  Die  Umbrer  gabep  ihre»  Städten  eigeni»  lieiUge 
Namen.  So  Uess  z..B.  EQgabiqn  (Ii^^iqm,  jetet  G|iI|bio) 
IkaY^Qa.  Hierbei  von  den  Eagubinisqhen  Tafeio»  Auffindung, 
Beschaffenheit  und  verschiedene  Abbildungen  und  Erklärungen 
(s.  sk  B«  Qrateri  Inseriptt^  Xom.  L  p.  14ß.  Gori  Etroaciache  Ai-^ 
terth.  p.  188  sqq.  n.  s.  w.).  Dia  neueste  Erklärung,  von  LJMizi 
(Saggip  III.  p*  657  sqq.)  ist.:  sieg^pren^^u  den  f^saischen 
Bitualtafeln,  und  betreffen  heilige  Observanzen  ^pA,  Funetio- 
nen.  Hiermit  stinunt  jetzt  auch  Mici^i  (L  p*  00.^  iip,  Weaeat« 
lieben  ä^rein,  welcher  noch  die  Bemerkung  ipMht)  dasa 
man  den  Ni^men  Tuaei  ganz  deutli^h^  darin  lese  '}.  Die  d^r^ 
vorkommenden  Götternamen :  Serite^  Sata,  Sepaes  u.  %  w«.wid 
bis  jetzt  weiter  nicht  bekannt.  Aber  die  ebendaselbst  (Tab«  VL 
Kn.  2&)  genannte  Gottheit  RupMe  kennen  wir  aus  Römiscbea 
Schriftstellern  (s.  YirgU.  Georg.  L 150.  mit  dßn  Anelegern  und 


1)  Nlebuhr  Born.  Getoh.  I.  p.  99.  benerkt  In  einem  9heUe  dieser 
Tafeln  UnUMrifahe  wie  iiBTerstandliolie  W.orie  mllrl#ateinlsclieu  nnlermteobi, 
womaj  er  die  Meinung  für  erwelalich  laut,  d^e»  ein  Umbriscjief  Volk. 
ZB  den  Unrätern  der  Lntiner  gehöre.  Blan  nuiss  damit  A.  W«  Schlegel» 
Kritik  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1816.  p.  860  sq.  vergleichen.  [Ausser 
dem^  was  oben  seum  Schlüsse  des  Isten  S*  dieses  Capitels  dieser  3ten 
Ausg.  bemerkt  worden ,  müssen  jetst  die  Untersuchungen  von  K.  O.  Mul- 
Itr  Btr.  L  p.  45  sq.  ^1.  102.  133.  If«  p.  313.  341.  vergl.  188^  ingleiehen 
die  von.  Gratelend,  Ambroi(<sh  und  Andern  über  dieselben  Gegenstände 
ftu  Rath  gezagt  werden.  — -  Qenn  wenn  aeigamin  GonstaDt.in  aninen» 
weitschweifigen  Bjuche  De  la  Religion  etc.  Tom.  IV«  p.  295.  ^^«ih  folgen- 
dermassen  vernehmen  lasst:  ,,Nous.remarquerons  seu^ementy  qu'en  poT"^ 
lent  du  culte  de  TEtrurie ,  nous  traitons  de  celui  de  toute  Fltalie  antique^ 
josqa'a  la  fondation  de  Rome :  car  bien  que  le  culte  du  Latinm  fut  dif- 
ferent  dans  quelques  details,  son  esprit  n'en  etait  pas  moins  6trusque.*^ 
—  so  ist  dies  nur  ein  Beweis  von  der  Oberl&chliehkeit  dieses  Werkes^ 
das,  wenn  noch  i&  guter  ptmOseh^.  Absicht  unternoinmett^  doch  aum 
Tktil  ebendeswegen  den  Geist  des  Altertbums  und  die  ehnrurdigst^n 
Institute  der  Yorwelt  verkennen  nufitp.] 
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Getlins  N.  A.  V.  tt.  mit  den  Aaslegern}.  Es  ist  der  RAM« 
sehe  Jtoi^^  oder  die  Gdttin  RMgo ,  uild  das  Pest  der  Arfi. 
galttt  war  Umbriseh^-Etrosciseiieii  Urspran|^.  Zu  den  Z^n 
dieser  Festfeier  gehorte  das  Opfer  einer  rothen,  triehtigen 
Kuh  und  nachher  eines  Hundes.  Hier  war  also  der  Hand  als 
ein  Btid  des  Sirius ,  der  Hitze  and  des  Getraidebrandes  il 
s.  w.  genoomen.  [Man  vgl.  Hartang  Rel.  d.  il5n.  U.  Uli  sq.] 
IKe  Parallele  mit  den  Aegyptischen  Lehren  von  Typhon  and 
typhonischen  Wirkungen  liegt  nahe.  Der  Umbrische  Plato 
Jim>  f  auch  Akeruniamen ,  der  Zerstörer ,  genannt  (^Fragment 
eines  carmen  saliare  bei  Festas  in  Matrem  Matnt.  p.  SM  Dac). 
Faientiä,  eine  Göttin  von  Ocricolum  (Tertoll.  Apol.  cap.  Sl). 
VMdianuB,  ein  Gott  von  Narnia  (Narni,  s.  ebendas.).  Aach 
dieselben  fremden  Colte  hatten  die  Umbrer  bei  sich  aafge- 
nommen* 

Religion  der  SoMisr.  Sie  war,  wie  immer,  der  Ausdrock 
des  Nationalgeistes ,  oud  mithin  sehr  roh.  Die  Sabiner  stan- 
den am  weitesten  von  der  Etrurisehen  Coltur  ab.  Alles  kün- 
digte eine  halbe  Wildheit  ant  die  äusserst  deqiotisebe  Ter- 
fiMsung,  die  Herabwürdigung  der  Frauen  zu  tiefer  Sklaverei 
und  2U  den  niedrigsten  Diensten.  In  Etrurien  waren  sie 
geehrt,  und  die  Verfiissung  war  aristocratisch.  Diesen  Cha- 
rakter behielten  sie  bis  zur  Römerherrschäft  (vergl.  Spangen- 
berg p.  212  s([q.  und  Micali  L  p.  IM  sqq.}.  Daher  denn  aoeK 
roher  Fetischdienst  unter  ihnen ,  und  blutige  Opfer,  dem  furcht^ 
baren  Mamers  dargebracht  Sie  hatten  eine  grosse  Zahl  von 
fBottheiten.  Ihr  Stammgott  war  Saiua  oder  Sabimt$  (Cato  in 
Origg.  beim  Dionys.  Hai.  U.  40.  Man  hat  verschiedene  Deo- 
tungen  dieses  Namens ,  vergl.  Job.  Lydus  de  menss.  p.  2.  p.  4 
Roth,  ein  Weinpllanzer  u.  s.  w.).  —  Ausserdem :  Sol  ( Varro 
de  L.  L.  IV.  p.  19.3  y  denn  die  Sabiner  waren  eifrige  Sonnen- 
diener. Luna  (^ebendas.  p.  20.}.  Saneua  Sem»,  nach  Einigen 
ein  vergötterter  König  (Augustin«  de  Civ.  D.  XVUI.  10.). 
Seine  Verwechselung  mit  Hercules  uud  dessen  drei  Namen 
Semo,  Fidins^und  Sancus  (Ovid.  Fast.  VI.  21Ssqq.).   Sancas 
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soll  im  Sabinischen  der  Bimmel  heissen  CJo.  Lydos  de  nenMi« 
p.  m.  p.  SM  BöUi.> .  Verwechieliiiiir  mit  Simm  Magus  bei 
deo  Kirebenvatern  (Jnatin.  Mutyn  Apoleg.  2.  Tertnlliaii. 
Apolog^.  IS.).  Saraw ,  ein  Gott  des  Todes  (SerWns  ad  Virgit 
Aeneid.  XI.  )8tk),  aoeh  Febrmm  genannt  (Isidor.  Origg,  V. 
SL).  -*  Ueber  die  NooensOeM  finden  sich  in  der  Haoptslelle 
bei  Arnobiua  adv.  gent  Ul.  W.  W.  p.  ISl  sqq.  Qrell.  Q  ver- 
schtedene  Angaben.  Piso  versetzte  sie  als  Gottheiten  in  der 
.Neonsudil  za  den  Sabinern ,  während  Granios  sie  für  die  Mn-* 
sen  hielt,  anderer  Angaben  aber  die  Bedeutung  und  den  Sinn 
dieser  Götter ,  so  wie  über  den  Namen  selbst,  nidit  zu  ge» 
denken.  Das  fuge  ich  noch  bei,  dass  Maailios  sie  ftir  die 
neun  Götter  hielt ,  denen  allein  Juppiter  (der  höchste  Inhaber 
der  Blitze}  die  Blacht  verliehen,  Blitze  zu  schleudern.  Soll- 
ten die  darum  identisch  seyn  mit  den  neun  Blitzgöttern  der 
Etrosker,  wovon  wir  bereiDs  oben  p.  OM  sqq.  geredet? 

Su9nmami8,  der  Gott  nächtlicher  Blitze,  wie  Juppiter  der 
am  Tage  erscheinenden.  Augustinus  de  Civit.  Bei  IV.  SS. 
sagt  von  diesem  Summanns,  die  älteren  Kömer  hätten  ihn 
mehr  geehrt  als  selbst  den  Juppiter.  So  viel  ist  gewiss,  dass 
bei  den  Alten  seiner  oft  Erwähnung  geschieht  Man  vergl. 
de.  de  Divin.  L  11«.  Ovid.  Fast  VI.  789  sqq.  Plin.  H.  N.  U. 
58.  mit  den  Auslegern.    Einige  hielten  ihn  für  den  Polarstem, 


t)  Man  rerbinde  damit  die  Noten  der  Herausgeber  T.  II.  p.  169  sqq* 
Orell.  und  den  dort  asgelührten  Jac.  Nicol.  Loensis  Mlscell.  Epiphyll. 
Lib.  IV.  cap.  l5.  in  Gmlers  liamp.  crlt.  Vol.  V.  p.  421  sqq.  [Ueber  den 
CttUna  dar  Sablaer  mos«  man  jeiat  K.  O.  BliUer  Btr.  II.  50.  64  sqq.  120. 
vergleichen;  welcber  annimmt,  dass  ein  gegenselliser  Anstausch  meb* 
rerer  Religionselemente  ewischea  Tusciem  und  Sablnern  atattgoAinden 
habe.  —  8.  auch  Hartung's  Bei.  d.  Rom.  II.  44  sqq.  und  denselben  über 
Nancns  und  l>itts  Fidius,  vergJ.  Müller  K(r.  II.  120,  wo  auch  des  toa 
diesem  Gott  benannten  avis  Sangualls  und  vom  Sabinischen  Augnralwe- 
sen  gehandelt  wird.  Vorzüglich  mnss  aber  auch  über  diesen  yyäeki  Sa* 
bmiaehen  €Mi  Sanctu^^,  wie  er  ihn  nennt,  nachgelesen  werden  Am« 
brosch  Stttd.  u.  Andeutt.  p.  162  sqq.  170  sqq.] 
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der  Sk  die  Aiigiiralira  firnÜAh^  voa  grosser  Wichlijipiteit  war. 
Aber  bestJamt  wird  dem  SimBMiu.auch  das  Werfen  nacht* 
Ucber  Blitze  bei|;elegt  (irer^  JNiebvbr  Rom.  Gesoh.  L  p«  M.> 
In.  den  Urkanden  der  Arvaliachen  Brüder  wird  er  Pater  ge- 
nannt (^Mariai  p.  68§  sq.;  der  dabei  p*.  OM  sehr  |^t  an  die 
Stelle  des  Cicero  de  N.  Di.  II.  S6.  evinoert^  wo  von  der  Erd* 
liraft  die  Rede  ist,  die  dam  JUt  Puter  gewidmet  sey  [Man 
vei^.  oben  aber  die  EtmriseiieD  CrottheiteniJ}.  Es  sdftml 
alse  dieser  Etroscisehe  Gelt,  wie  der  älteste  Zeoa  der  Grie- 
chen ,.  einmal  ala  Inhaber  der  bimmlisohen  Pole  y  and  das  wsh 
deremal  als  der  Regent  des  Krdabgrundes  und  des  Lebens 
der  Erde  gedacht  wordsB  za  seyn»  —  Faeuam.  Abweichende 
Vmtdaasgen  von  ihr  (Ovid.  Fast*  VI.  tM.  Scltoliast.  Horst 
Epist.  L  ML  fia.  mit  ihrer  Tochter  llenerva.  (IMUnerva)  ^o- 
nys.  Halie»  L  8S.  Arnnk  lU.  cap.  U.)  *\  Der  Name  der 
ersteren  wird  bestimmt  Sabiaisch  genannt  (Varro  de  L.  L 
IV.  10.).  Ferema,  Freiheiti^ottin.  Ihr  Tempel,  amt  Berge 
Snracte  oder  bei  Trebula  (Dioiqrs.  Halic.  III.  VL  y^rgl  B.  «L 
und  Heyne  an  Virgite  Aeneia  VIL  aaa  vergL  Fabretti  In- 
scriqptt.  p.  tt2.).  Feuerproben  fluiden  bei  ihrem  Heiliglhame 
statt,  und  man  hatte,  verschiedene  Mythen  von-  ihr.  Einea 
andern.  Ten^el  hatte. sie  2u  Terracina^  vmo  die  Sklaven  ihre 
Freiheit  erhielten  und  ihr  Haar  auiräckliessen  (Livios  XXXJL 
1.  Servius  ad  Viigil.  Aeneid.  VlIL  &6i.}.  Man  nannte  sie 
auch  Proserpina,  auch  Juno.  Auch  Ackergöttin  heisst  sie  bei 
Isidorns  (in  Glossis}.     Ihr  Sohn   Herilua  mit  drei  Leibern 


1)  „Bändern  (so.  BUnervam  dtzemnt)  menorlAoi  BQimidli:  uode  IpMun 
nomen  Minerva  ^u^edam  Memlnerva  formataai  e«t^^  etc.  (Tergl.  oben). 
y«tt  der  Vacnn»  sagte  Varrp:  qnod.  ea  maaLlaie  hl  gaudent^  qal  tapieii- 
tiae  vaoaaA  (a.  die  Ausleger  zu  der  aagefihvteii.  Stelle  dea  Ovid.)»  «ad 
die  Sekoliea  xn  Horat.  fip.  I.  la  fia.  Vucema  in  ambinis  dea,  qene  sab 
incerta  est  apec&e  fenaata.  Haao  quidem  Beiiommm,  aül  Mimereem^ 
alil  DioHum  dicunt.  Yerg^  aaeh.  dort  Lambions  fi  iö9  b.  [Aocb  bei  die- 
ser Ootibeit  seheiaan  Sablnisehe  nnä  Etniscisobe  Oalte  MsaaunaniialrsCw, 
Vergl.  Malier  Etr.  U.  p.  4d.J 
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wird  als  Köniji^  von  Praneste  genannt  (Virgil.  a.  a.  0.  [vgl. 
Inghirami  Hon.  Etrusch.  Tom.  Y.  p.  II6.J}.  —  üniergotikeüen : 
TemUmis,  Panis  (Ceres},  Cloadna  (Ovid.  Fast.  IL  M5  ^qn^ 
Lanmda  and  t  die  Lares  (s.  oben}.  Die.  Nymphen  Firae  und 
FeUnia  (Varro  de  L.  L.  IV.  21.}.  —  Unter  den  Gottheiten 
einzehier  Sabinischer  SMdte  tritt  der  Gott  von  Cures  (Motb) 
hervor.  Er  heisst  daher  pater  Curis,  aach  Qoiris,  Qairinas. 
Die  gewöhnliche  Ableitang  dieses  Wortes  ist  Von  queir,  cur, 
ari,  guerra,  guerre,  Krieg;  ein  Kriegsgott,  als  Fetisch  unter 
dem  Bilde  einer  Lanze  verehrt.  Tatios  führte  seinen  Dienst 
in  Rom  ein.  Nach  Tertulilan  (Apolog.  24.}  war  er  ein  Gott 
der  Falisker.  Auch  hatte  man  eine  Juno  Curitü,  deren  Bild 
sich  auf  eine  Lanze  stutzte  (pionys.  Halic.  IL  49.  Platarch. 
Rom«].  28.  vergl.  oben}.  Gebetsformel  an  sie  gerichtet  zu 
Tibur  (^Servins  ad  Virgil.  Aeneid.  L  16.}.  Bedeutung  dieser 
Gebräuche  und  Formeln  (s.  Bdttiger  iLunstmythologie  [II. 
p.  S.  ^  Vom  Aitsabinischen  Qnir ,  Quiris ,  wumit  zusammen- 
hängen queir,  gnerre,  war,  Ki;ieg.  Vergl.  Müller  Etr.  IL 
45  sq.  —  ]}.  Die  Gattin  des  Mamers  ([Mars}  hiess  Neriene, 
d.  i.  die  Starke,  Mannheit  ([virtus};  die  Römer  beteten  zu 
ibr^}.  Diesem  Kriegsfetisch  Mamers  feierte  der  barbarische 
Sabiner  einen  blutigen  Opferdienst.  Zur  Zeit  allgemeiner 
Noth  gelobte  er  ihm  den  ganzen  Ertrag  eines  Frnhijngs  an 
Pflanzen,  Thieren  und  Menschen.   Nach  erhörtem  Gebet  wur- 

■  I      .       i.i. ■ ■  ..  .   .m        •  I         ■  « 

1)  Ton  demselben  Sabinischen  Worte  leiteten  die  Reimer  nach  den 
FanUiennamen  Nero  in  dem  Clandlschen  Geschlecht  ab  5  s.  Liv.  XX VfL 
41  sqq.  Sneton.  Tiber,  cap»  I.  besonders  OeUii  N.  A.  XIII.  22;  womit 
man  jetst  den  Johaones  aus  Lydien  de  meoss.  j».  85.  p.  206  Rdth.  ver- 
binden bvss:  i^igitri  xag  ^  avSgia  itnl  muI  Hgnva^  %üv%  uvSgUov^  ol  2aßfiP0$ 
naXwatp»  Die  Nerine  ward  im  Frühling  mit  dem  Mars  gemelnscbaflllcli 
▼erehrt,  n&mlich  bei  Gelegenheit  der  Trompetenweihe.  Man  verglich 
diese  Ööttin  bald  mit  dar  Venus,  bald  mit  der  Minerva  (s.  oben  [u.  Mal- 
ier Str.  II.  50  f-3)-  'bi  srsteren  Falle  waren  Mars  und  Venus  naoh  Sn- 
mothraeischer  Rebgion  als  die  grossen  Rrdfflier  des  alteren  ItaUsoben 
Jahres  und  des  Feldsugs  genommen. 

Creuxer's  deuUche  Schrillen,    ill.  3.  43 


^^    676    ^^ 

den  tm  nächsten  Jahre  alle  Fruchte  des  vori^a  sammt  Thie- 
ren  und  Menschen  dem  Mamers  geopfert.  Nachh^^  milderte 
man  die  harte  Sitte,  und  widmet«  eineig ,  was  zwischen  dem 
ersten  SUrz  and  ersten  Mai  geboren  war 9  demGotte,  sodass 
man  Knaben  und  Mädchen,  wenn  sie  erwachsen  waren,  ver- 
hüllte und  über  die  Grafl%e  schickte,  um  Colonien  za  gründen: 
Fer  aacrum  (^Livias  XXII,  9,  10«  Dionys«  L  16L  und  daselbsl 
die  Ausleger;  Festus  s.  v.  Maaiertin,  p.  818  Daeer.  wo  er, 
oder  vielmehr  der  dort  angeführte  Alfins,  auch  den  Jpolk 
nennt,  welchem  das  Ver  sacrom  gaU;  s.  denselben  Festus  s. 
V.  Ver  sacr.  p.  5S}.  f  p.  M  sq.  ed.  £gger.  vergL  Piotaith. 
Pyrrh.  cap,  23.  mit  Baehr  p.  215  sq.]).  Anch  andern  Gott- 
betten brachten  die  mit  den  Pelasgern  vermischten  alteo  Be- 
wohner des  Sabinerlandes  Menschenopfer*  Unter  ihnen  prei- 
set der  Mythus  den  Hercules  als  Urheber  linderer  Sitte  (& 
oben  II.  p.  654.}.  Auch  eines  Orakels  wird  unter  den  SiÜ- 
nern  gedacht  Es  war  dem  mächtigen  Bfars,  bei  Motiena, 
geheiligt;  und  nicht  onähniich  dem  Dodonaischen.  Man  Adbelte 
hier  von  einem  Vogel  püms  (Specht  j^  der  auf  des  Gottes 
Geheiss  von  einer  Sank  herab  die  Antwort  gab  (Diönj^  HaL 
L  U.)  ').    Er  heisst  auch  der  Vogel  des  Mars  (Ovid.  Fast 


1)  Einen  solchen  Orakelbefrager  sehen  wir  jetst  ^or  einer  ScUai- 
genumwundenen  Säule,  worauf  eiü  Specht  steht,  unten  ein  OpterwiMer^ 
auf  einer  Gemme  des  Berliner  Museum  bei  Tolken  IV.  3.  145.  and  tb^^ 
bUdet  bei  Panofka  Auswahl  einiger  Weihgeseh.  Tat  111.  3;  w«  uni  iIm 
dieses  Mars -Orakel  Tersinnlicht  wird.  ^  VtHi  diesen  Specbt-Calt  kskM 
•ich  Spuren  in  Germanischen  Namen  und  Sag^  erbrüten«  In  einen  Ai- 
gelsächsischen  Gedicht  wird  der  fonntgefiederte  und  streitbare  Vegel^  dei 
die  Griechen  fi^^y/,  ai^o^  u.  6qvowlkK%ffi,  die  Römer  plciu  and  aplMti* 
CBienenfrass)  nannten,  und  wovon  sie  saglen,  er  habe  des  Jfars  SöhBC 
Romnlus  und  Romas  neben  der  WolSn  omAhrty  BsovtUf,  d.  jL  Bienewr^K 
Immenwolf ,  genannt^  und  es  muss  bei  den  allen  Sachsen  Sagen  vss  ^ 
Heiligkeit  dieses  Vogels  gegeben  haben,  die  sich  an  einen  Beiden  fcinpf' 
ien,  der  seinen  Mamen  führte,  wie  der  Sabinisch-RdsBisehe  Sehn  ^ 
Satumtts  init  dem  Vogel,  als  Picusy  gleiohnamig  ist.    0.  Jac  Wmm'A 
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III.  S7.}.  Hierauf  bezieht  sich  aach  der  Mythus  9  dass  einst 
der  König  Numa  die  beiden  Seher  Martias  Picus  und  dessen 
Sohn  Faanus  durch  Hölfe  der  Nymphe  Egeria  gefanj^en,  und 
(so  wie  dort  Midas  den  Silenns}  zum  Weissagen  gezwungen 
habe  (^Vaierius  Antias  apud  Arnob.  advers.  gentt.  y.  1.  p.  48S. 
vergi.  Heyne  Excurs.  V.  ad  Aeneid.  VIL  und  Ruperti  zum 
Juvenalis  VUl.  181.). 


der  Deutschen  Mythologie  p.  388;  vergi.  Denselben  in  den  Götting.  Gel. 
Ans.  1836.  p.  653  8{[.3 
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Religion  der  Latiner  (JRomerJ. 

Ihre  Bestandtheile  und  Qaellen  sind  grossentlieUs  Etni- 
risch,  doch  bei  weitem  nicht  ganz  und  gar;  und  eszei^aich 
eine  frühe  Vermischung  mit  Pelasgischen  und  Hellenischen 
Culten.  Auch  Sabinische  und  andere  Elemente  waren  darin 
aufgenommen,  so  wie  viele  fremde  Mythen  (vergl.  Heyne  de 
fabull.  graecc  ab  Etrusc.  art.  frequent  Nov.  €ommeot  Soc 
Gotting.  HL  p.  520*  Ueberblick  der  Völker  von  Latiun 
(vergl.  P.  M.  Conradini  de  priscis  antiqui  Latii  populis,  Roni' 
1748.  Vulpii  Latium  vetus  und  Micali  L  p.  191  sqq.  *}.  Es 
waren  sehr  starke  Nationen,  die,  erst  getrennt,  nachher  in 
den  Latinerbund,  ähnlich  dem  Etrurischen,  zusammenflössen. 
Natur  dieses  Bundes :  reUgiöse  Grundlage ') ,  feriae  Latinae, 
Latiar.  Fragen  wir  nach  dem  Nationalcharakter  der  Latiner, 
so  standen  sie  in  der  Mitte  zwischen  Etrurischer  höherer 
Bildung  und  jener  Sabinischen  Roheit.    Auch  hier  hatte  das 

1)  In  ▼.  Bonslettens  Reise  nach  Rom  I.  p.  222.  sind  über  die  aO- 
nahUge  Ansbildaog  der  Latinlschen  Religion  Venautliangen  gewagt,  die 
wir  auf  sich  beruhen  lassen. 

2)  Den  Hain  der  Ferenttna,  wobei  die  Latiner  ihr^  Bundesrersaiui- 
lung  hielten,  verwechselt  Dionysius  Hai.  A.  R.  m.  34.  mit  dem  Feren- 
tinum  der  Hemlker;  s.  Grimm  ad  Dionys.  Hai.  p.  155.  not.  y.  und  Nie- 
buhr  Rom.  C^esch.  I.  p.  210.  Cwelchen  man  über  diese  Ctoographle  nber- 
liaopt  vergleichen  muss  1.  p.  67  sqq.  n«  passlm  in  der  3ten  Ausg.  n.  jetft 
«uch  K.  O.  BlaUer  Btruslc.  f.  14  sqq.  112.  n.  296.  311.J 
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weibliche  Geschleeht  ein  hartes  Leos.  Doch  f rähe  schon  ward 
der  Nationalgeist  gemildert  durch  agrarische  Coltor  und  durch 
gesetdicbe  Verfügungen  zu  ihrer  Förderung.  Verfassung, 
Hagistrate,  Pontifices,  Priestercollegien  in  jeder  Stadt  ^  fruher- 
hm  Könige ,  nachher  swei  jährliche  Dictatoren.  Grosse  An- 
hänglichkeit der  Latiner  an  ihre  Könige.  Im  Allgemeinen 
herrschte  eine  gute  linde  Nationalität,  die  ihren  Einfluss  auf 
das  politische  Schicksal  dieser  Völker  und  auf  ihre  Religionen 
zeigte.  In  Kunst  und  Wissenschaft  können  sie,  wie  bemerkt, 
mit  den  Etmskern  nicht  verglichen  werden.  Erst  durch  diese, 
wie  durch  die  Griechen,  empfingen  sie  bessere  Einsichten, 
selbst  in  den  praktischen  Disciplinen. 

Die  religiösen  Feste  der  Latiner  und  Römer  waren  ur- 
aprfinghch  nach  einem  zehnmonatlichen  cydischen  Jahre  be- 
stimmt, wobei  die  Römer  noch  lange  nach  der  königlichen 
Herrschaft  geblieben  zu  seyn  scheinen,  wie  denn  überhaupt 
die  Zahl  zehn  in  Etruriens  Religion  und  zwölf  in  der  Römi- 
schen eine  Grundzahl  waren.  Die  Fasti,  oder  der  Festkalen- 
der des  Ovidius,  mit  andern  Nachrichten  der  Alten  verbunden, 
mit  den  Ueberbleibseln  der  alten  Calendarien  bilden  die  Quel- 
lenliteratur '). 

OoUheüm  van  Laiium.  Allgemeine.  Unter  den  Obergöt- 
tem  behauptet  Satumu$  den  ersten  Rang,  den  auch  die  Etru&- 
ker  bei  sich  auinahmen.  Sein  Verhältniss  zum  Janus  und 
zum  Griechischen  Kronos.  Frühe  Vermischung  beider  Wesen. 
Einführung  des  Satprnas  in  das  Cretensische  Göttersystem 
durch  Etymologien  ^Latium,  latere),  durch  Genealogien  (s. 
Saxii  Tab.  n.  und  daselbst  das  Geschlecht  von  Kronos  nr.  S.}, 

1}  Niebuhr  Rom.  Gesch.  !•  p.  200  sqq.  {p.  ö04  sqq.  3ter  Ausg.  in 
der  durchdachten  Untersuchung  muss  hier  besonders  verglichen  werden. 
In  Betreff  der  Quellen  verweisen  wir  auf  die  Fast!  des  Ovidius  und 
deren  Ausleger,  auf  die  Calendaria  bei  Graevius  im  Thes.  Aiitiqq.  Romm. 
Vol.  VIU.  und  auf  die  Fasti  Praenestini  mit  dem  Commentar  des  Foggini 
Cvergl.  Sueton.  de  Grammatt.  cap.  17.)  Rom.  1781.  fol.  und  bei  der  Wölfi- 
schen Ausgabe  des  Suetoniiis  m,  p.  21  aq.  tV,  p.  315  sq. 


r 
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Verhiltniss  der  LAtia  zur  Ops  and  sor  Griechiscfaeii  Bhea 
und  Demeter.  Ueber  die  Idee  de«  Latinmcben  Natargottes 
Satnmas,  von  dem  im  Wesentlichen  dasselbe  ght^  was  ¥oo 
Janas  gesagt  worden,  nar  dass  die  Latiniscfaen  Theorene 
nicht  so  metaphysisch  waren,  brauche  ich  nach  dem  Obiges 
nichts  7sü  sagen  ^}«  Auch  ist  im  Vorhergehenden  vom  des 
charakteristischen  Zfigen  seiner  Festfeier  geredet  worden. 
Philosopheme  über  diese  Gottheit  und  den  Planeten  Satumus. 
Ihm  ist  die  Siebensahl  heilig.  Pythagoreische  Ideen  des  Phi* 
lolaus  nnd  Anderer  (s.  die  Exeerpte  bei  Joh*  Lydus  p«  K 
[p.  TS  sqq.  Roth.]]}.  —  Nepimms,  das  persodificirte  Kos- 
tenmeer. Sein  Yerhältniss  aiom  Griechisch- Libyschen  Posei- 
don wurde  oben  berührt.     Seine  Frauen,  nach  Latinbcher 

« 

Genealogie  7  sind  Salmda  und  FeniUa,  za  denen  die  Röraor  tm 


1)  Niebuhr  j  welcher  CRöm.  Ctesoh.  I.  p.  94.  Nol.}  den  Satarmia  wi 
Mars  als  Plaaetengotter  nimmt,  glanbt  (ebenda«,  p.  122.) y  da«8  Satarui 
mit  seinem  Weibe  Ops  höchst  wahrscheinlich  Erdgott  und  Erdgottia  scy, 
das  Belebende  und  das  Empfongende,  Hervorbringende  der  Erde:  ^seio 
Reich  sini  ihre  Tiefen.  Die  Deutung  dieser  Götter  auf  Könige  ist  das 
neuere.'^  —  Es  wurde  im  Vorhergehenden  von  mir  bemerkt,  das  Sator, 
bald  mit  der  Vorstellung  eines  physischen  bald  mit  der  Idee  eines  nets- 
physischen  Urgrundes  der  wirUlehen  Dinge,  der  Grundbegilff  desSstor- 
nus  seyn  möchte.  In  der  ersten  Besiehung  hat  er  auch  in  den  Tafeln 
nnd  Formeln  der  Arvalpriester  seine  fitelle  als  Stifter  der  agrarischen 
Cnltur.  Man  yergl.  nur  des  Blarini  gli  Atti  d.  fr.  ArvaU  I.  p.  13"^ 
[Festus  p.  133.  p.  208  ed.  Egger:  ,,»—  Qai  deus  in  Saliaribus  Saturnui 
(al.  Satirnus,  Sateurnus,  Satrurnus,  Saterinius)  nominatar,  videlicet  s 
tationibus;  welches  mit  der  Niehuhrschen  Ansicht  übereinstimmt.  Von 
diesem  Punkte  geht  auch  Härtung  (Rel.  d.  BÖm.  II.  3.  p*  122  sqq.)  aas. 
—  Er  gehörte  auch  zn  den  Etmscischen  Blitzgöttem,  und  man  legte  ihn 
die  Erd-  und  die  Winter -Blitze  bei  (K.  O.  Müller  Btr.  n.  57.  und  85.)- 
Viel  Altes  und  Neues  durcheinander  über  ihn  findet  sich  bei  Je.  La*r. 
Lydus  de  menss.  11.  p.  70  sqq.  ed.  Röther  beisammen;  wie  denn  aach 
neuerlich  Inghirami  in  Monumenti  Btruschi ,  besonders  Serie  in.  26  sqq. 
60.  71  sqq.  -^  237.  Vielerlei  über  diesen  Gott  Kusammengestellt  hat.  Ver- 
schiedenes wird  man  auch  In  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik  beiai 
Griechischen  Göttersystem ,  unter  Krono»  u.  s.  w. ,  bemerkt  findefl.] 
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beten  pflegten  (Gellius  N.  A.  .XIII.  21.).  Charakteristisch  ist 
die  Bedeatang  des  Aosdracks  Neptumfilü,  rohe  Menschen.  — 
F'erenüna  und  ihr  heiliger  Hain  am  Fasse  des  Albanerbergs. 
Zusammenkönfte  und  Jahrmarkte  daselbst  (Liv.  1. 50.}.  Hier- 
A  vom  Vejwis  und  JuppUer,  Asur  (^Anxur)..    Streit  unter 


den  Alten  schon  über  die  Bedentong  und  Bildung  dieser  We- 
sen: Der  jugendliche  Juppiter  (Ovid.  Fast.  III.  437.};  der 
jngendfa'che  aber  böse  Juppiter,  dem  man  Ziegen  opferte  (Gel- 
Ijas  V.  12.}.  Ist  der  Juppiter  Anxur  der  Yoisker  von  Anxur 
(jetzt  Terracina}  ein  jugendlicher  Juppiter  (Servias  ad  Virg. 
Aen.  VIL  890.}?  Verbreitung  des  Vejovisdienstes  in  Rom 
(s.  das  oben  Bemerkte}.  Juppiter  Juvenis  und  Anxur  auf 
Mauzen  (s.  Rasche  Lexicon  rei  num.  s.  v.  Anxur}  und  auf 
Gemmen.  Hierzu  die  Glaspaste,  den  Juppiter  Anxur  darstel- 
lend ,  nackt ,  mit  umwickeltem  linken  Arm ,  in  der  linken  Hand 
einen  Schaft  haltend,  in  der  rechten  drei  Blitze;  daneben  der 
Schild  und  Adler  zu  seinen  Füssen  (in  der  Stosefaischen 
SUmmhing,  s.  Sdilichtegrdll  Dacfyliotb.  Stosch.  I.  nr.  2e.. 
p.  INI  sqq.}l  [s.  jetzt  bei  Guign«  nr.  251.  202.]  -^  Hauptsatz : 
na^  hier  tvleder  die  durch  dos  ganze  Altertham  herrschende 
Idee  von  periodisch  zürnenden  oder  verfinsterten  Naturgott- 
heiten. Erinnerung  an  Brfmo,  Demeter -Erinnys,  Hercules - 
Bfakeris  u.  s.  w. 

UfUergbtiheäen :  Lubüina,  Luhentüw.  Ursprung  und  erster 
Begriff  davon.  Ihr  Yerhältniss  zur  Vcibpia,  zur  Aphrodite, 
Venus  (s.  Cincins  Alimentns  bei  Maerob.  I.  12.  und  Varro  de 
L.  L.  y.  p.  &S  Seal.  [VI.  47.  p.  e&  Egg.]>  Vennsdienst  in 
Bem  und  erster  Tempel  derselben,  a.  in-b.  457  von  Fabius 
Gurges  gebaut.  Tempel  der  Lubitina  (^Libitina}  in  Rom  und 
Bestimmung  desselben  (^Dionys.  Hai.  IV.  15.  vergi.  Spangen- 
berg p<  57  sq.  ^}.  —   Alma  Perenna.     Verschiedene  Afythen 

— ■ —  ■■■       ■■   ■-     ■    _■■    ■   ■■-  — .- 

1)  IHe  hierher  gehörigen  BegrUTe  sind  theHs  oben  im  Abschnitt  von 
der  Jimo  berfifarC  worden ,  theUsr  werden  sie  ior  Capkel  von  der  Proser- 
pina deutlicher  werden.    [Thorlacins,  Opuscc.   acadd.  p.  237.  253  4qq., 
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(bd  OviU  Fast.  IIL  6SS  sqq.  Yir^'L  Aen.  IV.  9.  4SL  SM. 
Sil.  Ital.  VIII.  W.y  Sie  ward  von  den  Römern  eben  so  wohl 
in  die  Griechische  Göttermytholo^ie  verflochten,  als  in  die 
Genealogie  nationaler  Heroen  ^}.  Daher  ihr  Verhältniss  zum 
Mars  und  zum  Aeneas.  .  Sie  wird  nämlich  dem  Mars  zöge» 
seilt,  and  hat  mit  ihm  dasselbe  Fest.  Damit  verband  sich  der 
lustige  Mythus,  den  uns  Ovidius  (Fast.  III.  680  sqq.)  aaf be- 
halten hat,  wie  einst  Anna  den  in  die  Minerva  verliefen 
Mars  getäuscht  hatte,  da  sie  sich  an  ihre  Stelle  setzte.  Sonst 
ist  sie  die  Schwester  der  Dido,  ivelche  vor  Jarbas  zum  Bat- 
tus  und  von  da  weiter  nach  Malta  flieht,  und  darauf  kos 
Aeneas  nach  Italien.  Dort  findet  sie  gute  Aufnahme;  zieht 
sich  aber  dadurch  den  Hass  und  die  Eifersucht  der  Gemablio 
des  Aeneas,  Lavinia,  zu.  So  springt  sie  endlich  in  der  Ge- 
fahr aus  dem  Fenster ,  und  stürzt  sich  in  den  Fluss  Nomicios. 
Der  Schlüssel  zu  allen  dieseii  Mythen  liegt  in.  ihrem  Veste, 
den  Ift.  März ,  in  den  dabei  üblichen  Gebräuchen  und  Formeln. 
Es  war  ein  Jahres-  und  Fruhlingsfest.  Die  dabei  gei^mgt- 
nen  Lieder  hatten  ganz  den  freien  Ton  orgiastischer  Festge- 
sänge.  Es  war  eine  Feier  des  mit  dem  Frühling  neu  gewon- 
,  — 

hat  die  Identität  des  Vejovis  and  Juppiter  Axar  gründlich  erwiesen;  i. 
meine  Note  sa  Cic.  d.  N«  D.  HI,  24.  p.  630  sq.  Er  scheint  so  hvas 
neben  der  Feronia,  welche  man  mit  Jnno  identificirte,  verehrt  wordei 
BU  s6yn;  welches  aber^  wie  gesagt ,  die  schlimme  Bedeutang,  weide 
die  Lateinische  Vorsylbe  re  enthält ,  nicht  aasschliesst  CMuUer  Etrost 
II.  p.  59.  vergl.  Härtung  Rel.  d.  Rom.  IL  p.  193  sq.  und  Letzten  aocb 
über  die  Volupia  und  Venus  n.  p.  247  sqq.}.  Ceber  diese  Venus  UbiüB» 
mnss  ich  einstweilen  auf  meine  Erörterungen  im  4tea  Bande  p.  98*-161. 
2ter  Ausg.  Terweisen.J 

1)  Ob  Anna  Perenna  in  Carthago  unter  den  Heroinen  verehrt  wari 
beruht  auf  Sil.  Ital.  VII.  vs.  232,  der  den  Hannibal  vor  der  Schlacht  bei 
Cann&  ihr  eine  Bildsftule  im  Tempel  der  Dido  geloben  lässt;  s.  Mönief 
Rel.  der  Carthager  S«  H*  P*  70.  Derselbe  bemerkt  in  den  Zosatsen  au 
v.  Bonstettens  Voyage  snr  la  scene  de  six  demiers  livres  de  rEoeidCi 
Geneve  1817.  p.  196^  dass  Anna  Perenna  noch  jg^xt  i»  Laiium  unter  tfea 
Namen  Anna  Peironiila  eine  Capelle  hat. 
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nencB  Jahres.  Man  betete  dabei  zur  Anna  Perenna:  ot  annare 
perennareque  commode  liceat  (Macrob.  Sat.  I.  18.}  —  ,,daa8 
Hian  froh  und  gesund  das  Jahr  und  viele  folgende  durchleben 
moge.'\  Dieses  frische ,  neue  und  dauernde  Jahr  .war  eben 
jene  Anna  selbst.  Es  war  eine  PersonificatioQ  des  alten  Mon- 
denjahres  ^}.  Darum  heisst  sie  auch  selbst  der  Mond.  Sie 
war  die  Kuhrerin  der  Monden ,  zugleich  aber  die  Beherrsche- 
rin der  feuchten  Sphäre;  daher  sie  ewig  im  Flusse  Numicius 
liegt,  und  immer  und  immer  mit  ihm  dahinfliesst  Sie  ist  der 
Floss  der  Monden,  Jahre  und  Zeiten  selber.  Daher  die  Be- 
cherzahlung  bei  den  Neujahrswnnschen  an  ihrem  Feste.  Daher 
ihr  Tod  in  den  Wellen.  Sie  ist  die  Jungfrau  an  Midas  Grabe, 
die  so  lange  dort  liegt,  „als  das  Wasser  noch  fliesst,  als 
blöhen  werden  die  Bänme.^^  Ja  sie  giebt  selbst  Blnthen  und 
Fruchte.  Sie  lüsst  die  Saaten  spriessen.  Das«  Getraide  (an- 
nona}  steht  zunächst  unter  ihrer  Obhut.  Sie  ist  die  N&hr- 
matter*},  die  gute  Mutter  vom  Berge,  die  dem  von  seinen 
Treibern  bedrängten  Plebejerhaufen  bei  Bovilla  die  warmen 
Kuchen  bringt.  Alle  guten  Gaben  kommen  von ,  ihr  und  auch 
die  Freiheit  '}.    Maiuia  mit  ihrem  Feste,  Matralia  genannt 

i)  S.  Homerische  Briefe  p.  135.  Lennep  findet  (Etymolog,  p.  210  sqq.) 
In  IroCf  annuMy  die  GrundbedeutoDg  retroj  und  J.  C  Sehtniä  (Animad- 
▼ersiones  in  Lennep.  Etjmolog.  In  meinen  Meletemm.  III.  p.  1220  leitet 
gleichfalls  vetus,  aXtj  von  fTo«,  Jahr;  ab.  —  Einige  aspirirten  auch  das 
Wort  fyoc  und  jagten  fro?.(s.  Valckenaer  ad  Ammon.  Animadvv.  p.  197. 
und  daselbst  Theodoritas  in  Lezico  m^l  nptv/iarup.  tvoq  ist  aber  antis  1. 
e.  €mHu$^  indem  die  alten  Römer  die  Buchstaben  nicht  verdoppelten  (s. 
Valckenaer  a.  a.  O.  p.  196.);  und  daher  kommt  auch  der  Ausdruck  tptf 
xai  9iu,  der  alte  und  neue^  d.  i«  der  dreissigste  Tag,  wo  der  alte  Jtfontf 
mit  dem  neuen  im  Monde^jahre  wechselte. 

2)  Sie  bat  »uch  der  Sage  nack  dem  Juppiter  die  erste  Nahräng 
gegeben;  «.  Ovid.  Fast.  III.  ts.  660: 

Teque  Jori  primos  Anna  dedisse  cibos. 
ond  was  ich  sdnst  noch  in  den  Homerischen  Briefen  p.  196.  angeführt. 

3)  Anna  Perenna  wird  verglichen  mit  Anna  Puma  Devi  der  In- 
dier  1)  von  Patereon  in  den  Asiatic  Researches  vni.  p.  69  s^q.    Dort 
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Ihr  Verh&Itoiss  siir  Griechischen  Leucothea.  Ihr  Soho  Por- 
tunas  (Melicertes)  *}.  jiUunea,  die  Sibylle  Ton.Tibur  (Horat. 
Od.  1. 7. 12w  and  daselbst  Mitscherlicb  and  Fea}.  Poles,  Name 
and  Begriff  dieser  ländlichen  Gottheit  Hier  befinden  wir  uns 
wieder  im  Gebiete  des  Phallosdienstes  (^vergl.  Zoega  de  Obe- 
liscis  p.  213  sqq.).  Sie  ward  oft  androgynisch  gedacht  Ihr 
Yerhältniss  Kar  Vesta.  Die  PaNHa  oder  Parilia  (Ovid.  Fast. 
IV.  m  sqq.   VirgiL  Georg.  III.  1.  and  daselbst  die  Auäle- 

wird  p.  72.  Folgendes  raitgetheilt:  Description  of  Anna  Puma  Detiy 
from  the  Annada  Cripa.  „She  is  of  ruädy  complexion,  her  robe  of  n- 
ricHis  dies,  a  eres  Cent  tm  her  forehead^  she  givear  safrslstancte ;  shejs 
hent  bp  the  weight  af  kern'  füll  kfreasts  /  Bkava^  ift  Sir»  (as  s  chiM), 
is  playing  before  her  y  with  a  cresceat  on  his  forehead ;  ahe  loob  ai 
him  with  pleasttre,  and  seated  Con  a  (hroae)  relieves  hia  htuigi^>  all 
good  is  OBited  in  her;  her  names  are  Annadäy  Anna  PürnaDM,  Bka- 
vaniy  and  BhagavatU'  Es  folgen  yergleichende  Aussäge  aus  Rdmischeo 
Dichtern.  2)  Ton  H.  T.  Colebrooke.  Dieser  liefert  in  den  BemerkoDgcB 
über  Torstehende  Abhandlung  noch  folgende  Zusätze  (ebendaselbst  p.  65.): 
9, Anna  Parni  D«vi,  ot  the  goddess,  who  fills  with  food,  ii  the  bi^ 
cieni  form  0f  Bhavani;  mnd  verp  similar  to  hueshmi  or  the  godiesM  if 
abundance,  through  not  the  same  DdtyJ''  Sie  sejr  beschrieben  and  ihre 
Verehrung  eingeprägt  in  einem  von  den  TandraUj  aber  nicht  in  des 
Puranä's;  nur  in  dem  Siva  Purana  ^omme  sie  vor,  und  es  £&nden  sick 
nicht  Ylele  Legenden  yoii  ihr.  Sie  habe  einen  Tempel  zu  Benares  aalte 
bei  dem  yon  Visweswara.  Vielleicht  sey  Anna  Puma  verwandl  mtt  der 
Annona  der  Römer.  ^  [S.  zu  diesem  Paragraphen  15.  den  Neek- 
trag  III.3 

t)  S.  Ovtd.  Fast.  VI.  473  sf«.  mit  den  Aaslegem.  Einige  Ihurf- 
achriften  And  Ausgaben  geben  Portumnns ;  wo^gegen  sich  Oadendi^  h 
Appttlejas  Metamorph,  p.  307  sq.  erklärt;  vergl*  aach  die  Anmerk.  h 
Cic.  de  N.  D.  II.  26.  p.  311.  unserer  Ausg.  [9.  K.  0.  Muller  Elmlr.  I. 
p.  198.  und  II.  p.  55  «fq. :  ^ytm  CaritisObea  Jlafen  Pyrgoi  hatte  eine  Göt- 
tin einen  grossen  und  reichen  Tempel  y  welche  bei  den  C^riecben  gewoto- 
lich  Leukothea  hiess,  Strabon  dagegen  nennt  sie  Eileithgia  und  ihren 
Tempel  eine  Gründung  der  Pelasger  (Strabo  V.  p.  226.  Diodor.  XV.  14. 
p.  14.).  fis  war  ohne  Zweifel  die  Italische,  seit  Servivs  so  Bon,  ia 
Volskerlande   und  auch  sonst  noch  ia  fitmrten  verehrte  Blafter  Matnla'* 
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ger^y  aHvanui.  Zweifelhafter  Ursprung  seines  Mytlias.  Sein 
Verh&ltniss  zum  Pan  und  andern  ländlichen  Gottheiten  (yir- 
giL  Aen.  YIII.  OM  sqq.  und  daselbst  die  Ausleg;er}i  IfcdV^ 
trma,  eine  Heilungsgöttin.  Ihr  Fe$(t  Meditrinaha«  Fo^nebi 
dabei  (Varro  de  L.  L.  Y.  cap.  8.  p.  48  ScaL  Festns  in  voc 
p.  2M  Dac*}.  Mutunu»  TuiunuB,  ein  Latinischer  Priapos.  Die 
Nachrichten  der  strafenden  Kirchenlehrer  von  der  Verehrung 
desselben  (^Aagustin.  de  Civ.  D.  VI.  9.  Tertullian.  ad  nation. 
II.  II.J  ^y  8emon9a.   BegriBt  von  diesen  Wesen  (vergL  Fiü- 

Es 'wird  darauf  bezweifelt,  ob  die^  letztere  eine  Seegöttin  gewesen  sey. 
—  Allein  die  B^grÜTe  Ton' Licht  und  von  Wasser  fiillen  In  ihr  und  in 
den  ihf  verwandten  Wesen  sasammen;  worüber  ich  im  4ten  B&nde  2ter 
Aatg.  und  spater  in  der  Schrift  Zur  Geschichte  der  Bom.  Cnltur  p.  fOl. 
Mehreres  bemerkt  habe.  Ueber  die  Italische  uad  Btniseisch«  Ludaa 
▼ergl.  Inghiraaii  Mon.  £tr»  II.  120.  290.  und  passim.  —  Jetet  hftt  L.  Ca» 
nina  von  dieser  Gottheit  gehandelt],  hauptsachlich  aber  von  ihrem  Tempel 
zu  Pyrgiy  dem  Hafenorte  von  Agylla  oder  Caere,  und  von  dieser  ganzen 
Gegend  Beschreibungen  und  Risse  gegeben.  (S.  Pirgi  degli  AgÜei  o  Ce- 
riU,  in  den  Annali  dell^  Inst.  Archeol.  1840.  Vol.  XII.  p.  34—44.  mit  den 
Tafeln  £  — P.)? 

1)  [Andere  Mtf^IntM  TUinus  s.  Lactant.  I.  20.  36.  p«  132.  «»4  Aa^ 
selbst  Bunemanns  Note.  Auf  einem  SUberdenar  der  Gens  Titia  zeigt  die 
Vorderseite  ein  bartiges  und  geflügeltes  Haupt,  die  Rückseite  einen  ge- 
flügelten Pegasus  und  darunter  die  Inschrift  Q«  Titl.  (Vergl.  unten  zu 
den  Bilden^  nr,  24.)  In  jenem  Flügelhaupt  wollte  Visconti  den  Somnus 
oder  Gott  des  Schlafes  erkennen,  Andere  <{en  Bacchus,  Andere  den  Gal- 
lischen MercuHus  Theutates  (s.  Bckh«  D.  N.  Vol.  V.  p.  325.)  u.  Rorghesl 
im  Giom.  Arcad.  1824.  Decbr.).  Dagegen  hat  Lenormant  (Noar.  Gal. 
myttoh  p.  6.)  in  jenem  Flügelkopf  den  Gott  Matinus  Titiaus  nacbgewie-* 
seiiy  welchem  die  Rdmischen  Frauen  opferten,  und  das  Flugelross  der 
Rückseite  mit  demselben  Symbol  auf  den  Münzen  Ten  Lampsakos  rer- 
gliehen,  so  dass  der  Gott  Titinas  als  der  Schntzgott  der  Gens  Titia  er- 
scheint (s.  Th.  Panofka  Auswahl  einiger  Weibgeschenke,  Berlin  1840. 
p.  59.  mit  Taf.  rv.  7.).  —  Sein  Heiligthum  lag  wahrscheinlich  auf  der 
summa'  Velia  (s.  Ambrosoh  Stud.  u.  Andeutt.  p.  125.  1560«  "^o  der  Be- 
deutung dieses  Gottes  handelt  auch  Härtung  Relig.  der  Römer  11.  p.  258, 
mii  Beistimmung  von  Klausen  de  carmine  Fratrum  Arralium  p.  64.] 

2)  Das  Scholion  zu  Persius  Sat.  I.  72.  der  Trierer  Handschrift  sagt: 
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jrentius  de  prisco  sermone  p.  172  ed.  Moncker.}.  Itierbei  Be- 
merkung der  grossen  Zahl  von  vergötterten  Menschen  in  der 
Latinischen  Religion^  Stammtafel  der  Semones  (v^'^S^  ^P^*" 
genberg  p.  02.).  Picus  Faunua  ^s:  oben}.  Fauna  (Fatua, 
Fatuella  Ö*  iSehr  bedeutsame  Sagen  von  ihr.  Ihr  Verhak- 
niss  zur  Bona  Dea ,  deren  Namen  Männer  nicht  einmal  wissen 
durften.  Sacra  opertanea  (^Macrob.  Sa^.  I.  12.}.  lieber  die 
Bona  Dea  hat  Middieton  im  Leben  des  Cicero  das  Nöth|ge 
beigebracht.  Hiermit  verbinde  man  die  Bemerkungen  vob 
Matthiä  (über  Livius  etc.  p.  21.).  Ceres  und  Bona  Dea  (s. 
Dionysos  p.  214  sq.  und  oben  im  Abschnitt  von  den  Lareo) 
Sterculiua,  Sohn  des  Pannus,  auch  Pilumnns  genannt.  Die 
drei  Schntzgottheiten  der  Schwangeren:  Pilumnm,  IntirädM» 
Devarra  (^ Augustin.  de  Civ.  D.  VI.  9.  Dalechamp  giebtza 
Plinius  H.  N.  XYIII.  S ,  wo  der  Name  Pilnmnus  als  Bömtseber 
Familienname  vorkommt,  p.  811  Nachweisungen  ober  den 
Gott  Päumnua;  vergl.  Lilius^  Gyraldus  ^Hist.  Deor.  Synt  l 
p.  66,  wo  auch  von  einem  Dens  Interddo  und  einer  Dea  De- 
verra  die  Bede  ist ,  und  Coel.  Bhodigin.  L.  XXIV.  cap.  &) 
DttomtMf  Sohn  des  Pilumnns,  und  dessen  Kinder  TuniasiuHl 
Juturna  (Ovid.  Fast.  I.  180  sqq.). 

Ootiheiten  einzelner  Oerter:  Majus  zu  Tasculum;  [1bi> 
oder  Maiesta,  Gattin  des  Vulcanus,  hatte  den  Hai  ab  den 
ihr  geweiheten  Monat  Macrob.  Sat.  I.  12.  vergl.  Spangeok 
p.  O6.3  Yisidianns  zu  Narni;  Delventius  zn  Cassino;  Cami 
zu  Alba  (Cardea);  die  Natio  oder  Nascio  zu  Ardea,  wo  inan 
ihr  zu  Ehren  feierliche  Umgänge  hielt  und  Opfer  verricbtete. 
Sie  ward  als  die  Beschützerin  der  Frauen  beim  Gebireo  ^ 

^PalUia  dies  sacer  in  honorem  Hiae ,  quae  peperit  Bemum  et  BoailiBt 
et  dicuntur  palUia  quasi  parilia.<<  Anders  lauten  dfe  filteren  Schi^eo; 
s.  p.  28.  187  ed.  Achalntre. 

1)  Sd^yius  ^  Virgil.  Aeneld.  VII.  47.  Moser  zu  Nonni  Dloojs.  SU 
328.  p.  278.  [—  Vergl.  ferner  über  die  Senonen  Härtung  Bei.  d.  Bö» 
I.  41  sqq.-  und  dagegen  Klausen  de  carm.  fratr.  arvall.  p.  Vf.  und 
p.  62  sqq.] 
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dacht,  und  davon  aoch  benannt  ')•  1^  war  also  die  Lati- 
nische  revervkklq*  Am  Gestade  von  SUntarnü,  am  Ufer  des 
Flusses  Liris,  hätte  eine  Göttin  einen  heiligen  Hain,  Marica 
genannt  ^).  Sie  ward  bald  för  Venus,  bald  für  die  Circe 
ausgegeben,  besonders  für  die  nach  dem  Tode  vergötterte 
Circe'}.  Dass  beide  Angaben  nieht  widersprechend  sind, 
sondern  auf  der  gemeinsamen  Vorstellung  von  dem  Zauber- 
kreise des  irdischen' Lebens  beruhen,  kann  ich.  hier  nur  an- 
deuten. Dürfen  wir'^an  den  Griechischen  Mapixäg  dabei 
denken,  so  hätten  wir  in  dieser  Italischen  Marica  auch  die 
Bedeutung  der  Wollust  (^Hesych.  11.  p.  541  Albert.}.  Der 
Name  Maricane  kommt  in  Etruscischen  Aufschriften  vor  *}• 
—  Was  aber  der  Name  auch  bedeuten  mag;  an  ihn  war  ein 
Griechisch  -  Italisches  Geschlechtsregister  geknüpft , '  das  ich 
i;anz  kurz  tabellarisch  beifugen  will : 

Telemachus  t^  Circe 


Satnrnus 


Lalinus  *). 


Faunus  e^  Marica 
Latinus  *}. 


1)  S.  Cicero  de  N.  D.  III.  18.  mit  den  Anslegern  p.  569.  «nd  784. , 
niLserer  Ausg.  and  daselbst  Moser  über  die  Schreibung  des  Namens.  [Der 
in  der  kleinern  Ausgabe  mit  Heindorf  u.  A.  p.  205.  Nascio  aufgenommen 
bat  —  yergl.  unten  zu  den  Bildern  nr.  23.3' 

2)  Sery.  ad  Virgil.  Aen.  YII.  47.  Mitscherl.  ad  Horat.  Carmm.  III.  17. 7. 

3)  Servius  a.  a.  O.  Lactant.  de  fols.  relig.  I.  21.  p.  142  Bunem. 

4)  Lanzi  Saggio  I.  p.  240.  IL  p.  422. 

5)  Hj^gin.  fab.  127.  p.  230  Btaver.  mit  den  Auslegern,  vergL  Briefe 
über  Homer  an  Hermann  p.  221  sqq.  [Die  Circe  möchten  Spangenb.  p.  67. 
Niebuhr  R.  6.  I.  p.  94.  für  eine  Localgottin  von  Circeii  halten,  mit  Zo- 
stimmung  von  Guigniaut.  S.  jetzt  überhaupt  Raoul-Rochette  Monumm. 
inedits,  Orestetde  und  Odysselde,  nnd  Klausen's  Aeneas  und  die  Penaten. 
Die  Italischen  Volksreligionen  unter  dem  Einflnss  der  Griecblsohen.l 

6)  Servius  a.  a.  O.  Heyne  Excurs.  V.  ad  Aeneid.  Vn.  45  sqq. 
Spangenberg  de  religg.  Lat.  domestt.  p.  65.  und  Micali  II.  p.  41. 
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Auck  hatte  LatJoni  noch  eine  grosse  Menge  Gottheiten«  deren 
Ursprung  wir  nieht  kennen^  sehr  viele  Ackergottheiten  (Ter- 
tttUian.  ad  Nat.  II.  !&},  Gebnrts-  ond  Todesgottheitett:  die 
Latinisehen  Parcen,  die  Morta;  Ehegottheiten  (Aagustin.  de 
Civ.  D.  VI.  e.)  und  dergl. 

Bei  der  Aufnahme  der  vielen  fremden  Gottheiten,  die  in 
Latium  Eingang  fanden,  verfuhren  die  Latiner  wie  dieEtns- 
ker;  sie  nationiih'sirten  sie  durch  Namen,  durch  Fraues  ins 
ihren  Götter-  und  Heroengeschlechtern  u.  s.  w«  Hierbei  eiü 
Blick  auf  die  GeseMeditsregister  dieser  fremden  Wesen: 
Evander  und  die  Nicostrata  (Carmenta}  mit  ihren  Beglei- 
terinnen Porrima  (Prosa}  und  Postverta,  in  Bezug  auf  das 
Geburtsgeschaft ,  wovon  oben.  Hercules  (s.  oben).  kenm> 
Yesta  (s.  oben  Cap.  Vfll.  $.  I&).  Diana  md  Firbiiu.  Ety- 
mologien und  Sagen:  von  Orestes  and  Iphigenia,  vonUippo- 
lytus  und  Phüdra,  nebst  einem  Uqo^  koyog  und  Philosopbea 
(Zoega  Bassiril.  IX.  nr.  40.  und  die  Erklärangen>  Bildliche 
Denkmale:  der  Priesterkampf  zu  Aricia.  Rex  Nemorensis 
(Reinhard  uifd  fiUekler  Alman.  aus  Rom  I8IO.3.  Der  Etrori- 
sche  Janus,  der  auch  von  den  Latinem  au^enommen  ond 
verschieden  gedeutet  wurde.  Hierbei  letzth'ch  ein  Wort  von 
dem  Dienste  der  Fortuna  ( Tvxij)  zu  Antium ,  Praneste  xd 
Iftngs  der  ganzen  Lattnischen  Ktiste.  Dieser  Dienst  stammte 
aus  den  Samothracischen  Religionen;  wenigstens  erzählte  mao 
sich  von  Btrurüehen  Cabiren^')^  die  aus  Lemnos  gekonunen 
seyen,  und  nannte  sie  Csrea,  Falea,  Fortuna  (Scholiast  Apoflon. 
L  6WL  Servius  äd  Aen.  IL  <2Bu  vergL  oben}.  Diese  Tycbe. 
Fortuna,  ward  auch  in  die  Orphisehen  Systeme  eJngefohrt 
Noch  haben  wir  unter  den  Hymnen  der  Orphiker  emeii,  der 
an  sie  gerichtet  ist  (^nr.  72.  [Yl*]})  ^^^^  ™  Msten  Orphischei 


•1)  HterbiQ  geboren  die  Nachricbten  von  den  DU  Conaeiles  mtd  C«b- 
pliceffy  nach  der  Hauptatelle  des  Amolilus  adF.  ^nU.  in.  40^  «.  dAielM 
die  Ausleiger  T.  U.  p.  174  «q.  OreUi;  woruher  wir  eohoa  eteff  UL  Tk. 
p.  18.  geiedet  haben. 
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Fragment  finden  wir  Andeutungen«  Der  ursprüngliche  Begriff 
dieser  Tyche  hing  mit  dem  Mondsdienste  zusammen,  und  das 
Walten  über  Ehe  und  Geburt,  die  Stellung  und  Lenkung  der 
Nativitat ,  waren  dabei  die  herrschenden  Ideeq.  Daher  •  ward 
diese  Fortuna  bald  mit  Ih'thyia,  bald  mit  Artemis-Luna ,  bald 
mit  der  Juno  verglichen.  Auch  kam  sie  bei  den  Hochzeiten 
der  Alten  vor,  und  es  war  ganz  in  diesem.  Sinne,  wenn  in 
Alt-Italien  die  Genien  der  Frauen  Junones  hiessen.  Weitere 
Aasbildung  des  Begriffs  Fortuna  und  spätere  Wendungen 
die  er  erhielt.  Bildliche  Darstellungen  dieser  Göttini.  Be- 
richte der  Alton,  znm  Beispiel  des  Paosanias  (^IV.  SO. 
IX.  16.),  des  Plutarchu^  (de  Fortuna  Roman.).  Ein  Blick 
auf  die  Monumente,  bei  Montfancon  Antiq.  expl.  I.  8.  tab.  196 
— 168,  die  Fortuna  im  Museo  Pio-Clement.  II.  tab.  12,  auf  der 
bei  Heidelberg  gefundenen  vierseitigen  Ära  (Acta  Acad.  Theo- 
dor. Palat.  I.  tab.  1.  p.  198.)  und  andere  Vorstellungen  (vgl. 
Hirt  Mythol.  Bilderb.  p.  95.  und  daselbst  Tab.  XII.  nr.  a)^ 
auf  Hönzen  (s.  .Rasche  Lexicon  rei  num-  s.  Fortuna):  auf 
Gemmen  (^  Wilde  Gemm.  sei.  p.  160.)  *). 


1)    CMmi  yergl.  jelat  was  «ben  hei  der  Gdttin  Nertia  Im  Abschnitt 
aber  Strasclache  Colt«  S-  t3.  dieser  3teii  Avsgabe  bemerkt  worden.] 
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Die  SalUehm  PrieUer  ^> 

Fragen  wir  zavörderst  nach  dem  Ursprange  dieser  Eiin 
richtung,  so  weisen  uns  nicht  blos  offenbare  Uebcreinstini- 
mongen  mit  orientalischen  und  alt- Griechischen  Institoten« 
sondern  auch  bestimmte  Nachrichten  der  Alten  auf  Vorder- 
asiatische, Cretensische ,  Samothracische  und  ah -Griechische 
Institute  und  Vorstellungen  zurück.  Dort  war  es,  wo  wir 
ahnliche  Priester  unter  vemchiedenen  Namen  kennen  gelernt 
haben,  und  zum  Theil  im  Verfolg  noch  kennen  lernen  werden; 
Priester,  die  in  ihren  Waffeniänzen  den  Lauf  der  Gestirne 
und  die  Bahn  der  Planeten  zu  versinnlichen  suchten.  Es  sind 
die  Salier,  um  hier  gleich  den  rechten  Standpunkt  anzogeben, 
die  Corybanten,  Coreten,  Teichinen  und  Idüer  des  alten  Ita- 
liens. Der  Gott ,  dem  sie  sich  geweihet ,  heisst  Mars  —  "Jnn^ 
der  x^'osse  Axiokersos  von  Samothrace,  der  müchtige  Be- 

1)  [Incertl  anctoris  MagiBlrataun  et  SRcerdotam  exposUiooes  inedi- 
Ue  ed.  Ph.  B.  üuschke,  VratisL  1829.  p.  4:  „Sacerdotes  salii  a  saluodo 
dictl,  instituti  a  Numa  PompUio  duodecim  oumero  ftienint^*  etc.  Danirf 
die  Sage  von  den  AncUien  ^  wosa  man  den  fieransgeber  p.  13^  nachlese, 
der  unter  Anderm  bemerkt,  dass  die  Salier  tonst  immer  blos  Sali!,  okue 
den  Zusats  sacerdotes  |  helssen  j  jedoch  sagleich  an  täUae  virgine»  erin- 
nert. —  Ueber  sie  vergl.  man  jetzt  auch  Inghirami  Monamm.  Etr.  OL 
271  sqq.,  Härtung  Bei.  d.  Bon.  11.  163  sqq.  und  Ambrosch  Stud.  n.  Aa- 
deatt.  p.  64.  und  passim  bis  p.  193.] 
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frochter  und  Bcsaatncr  der  Erde«  der  Anfanger  und  Zerthei- 
ler  der  Zeit. 

Der  nior«^enlandische  Ursprun/s:  dieses  Priesterordens  ver^ 
rath  sich«  wie  bemerkt ,  ferner  in  Namenserklärung;  und  Sage. 
Poleino  (bei  Festus  s.  v.  p.  474  Dacer.  [p.  218  sq.  Egger.]) 
leitet  den  Namen  von  einem  gewissen  Arcadier  oder  (nach 
Piutarch.  V.  Nuin.  IS.}  Samothracier  Salius  her,  welchen 
Aeneas  mit  sich  nach  Italien  geführt  ^  wo  er  die  Italische 
Jugend  den  Waifentanz  gelehrt;  ein  Zeugniss,  das  einen 
neueren  Forscher  veranlasst  hat,  die  Salier  für  eine  Anord- 
nung des  Evander  aus  Arcadien  anzugeben  *}.  Critolaus^ 
ebenfiiUs  bei  Festus,  verweiset  an  einen  Samothracier  Saon, 
welcher  mit  Aeneas  die  Penaten  nach  Lavinium  gebracht 
Doch  bedeutender  als  diese  einzelnen  Angaben  bleibt  das 
Urtheil  des  gelehrten  Dionysins  von  Halicarnass  ^}.  Er  nennt 
die  Salischen  Priester  Choreuten,  welche  die  bewaffneten 
Götter  besingen  QXoQevrai  npeg  uoi  xal  v/np^rdi  tcSp  ivo- 
Tikltap  9€wp)^  und  findet  kein  Bedenken,  den  Namen  Salii 
geradessu  durch  das  Griechische  Kov^rjx^q^  Cureten,  zu  über* 
setzen ,  welches  Wort  die  Griechen  zwar  von  dem  Alter,  von 
xovQO(;^  Jüngling,  herleiteten,  während  die  Römer  dieselben 
Priester  nach  der  Bewegung,  die  sie  machen,  oder  vielmehr 
nach  dem  Tanzen  oder  Reigen  (^salire),  5a/tf  nannten  ^}.  Die 

1>  F.  Bianchlnl  bei  Gutberleth  de  Ssliis  cap.  Ili.  in  Poleni  Supplem. 
«rhes.  Anliqq.  Yoi.  V.  p.  793.  Dort  linden  sicli  alle  Stellen  der  Alten 
über  die  verscliiedenen  Ableitungen  des  Namens  Salii  angegeben.  Die 
jrewdhniichste  leitet  ihn  ab  von  salire,  tanzen,  hupfen,  mit  Bezug  auf 
•lie  Tanze,  welche  diese  Marspriester  auffährten.  Vergl.  auch  Lanzi 
Maggie  d.  L.  Ktr.  n.  p.  139« 

2)  In  der  Hauptstelle  Antiqq.  Romm.  If.  p.  129  sq.  Sylb.  p.  384  sqq. 
Aeisk.  cap.  70.  71. 

3)  Kai  thiP  oi  JSdXioi,  natu  yovp  «^y  i/xtiv  yvtiaw,  'JSXlfivutw  /u&t^/iii- 
ffv&ipu^  ofOfiaxt  Kpv^iq,  V(p*  ^/luv  fihf  uno  tr^q  ^hnUtq  oi/taic  otwoftetOfiipoi 
Tta^  %ouq  xov^ovq'  vno  dk  Pwftattay,  arro  t^q  avrtorov  nip^atttq'  to  yuQ  j^diU 
Xia&ai  Tt  *ttl  vnid^p  aallgt  vn'  ttvxtöv  Uyixuu  —  d  dl  6^^;  virtflriipaj  setat 
«lann  der  redliche  Forscher  hinzu ,  «ovnjy  auroiq  rriv  n^oqijyooiup  uitoMovq, 

€rru%ei''s  deutsche  SchrilCeu.     Ili.  3.  4^ 


• 

AncUien  oder  heiligen  ächilde,  welche  die  Salier  tragen, 
seyen  gerade  wie  die  Schilde  derer,  die  die  Caretischen  Wei- 
hen in  Griechenland  feiern  ^3«  Endlich  ServiuR  za  Virgils 
Aeneis  VIIL  28&.  giebl  nach  Andern  die  Nachricht,  daas 
Dardanus  die  Salier  in  liom  angeordnet,  damit  sie  den  Dienst 
der  Samothracischen  Götter  besorgten  ')•  Aos  demselben  Ser- 
vius  erfahren  wir  auch,  dass  Tibur  seine  Salier  hatte,  so  wie 
die  Tnscolaner  lange  vor  Rom  '}.  Dass  Yeji  sie  hatte,  scheint 
ans  einer  andern  Sage  aber  die  Anordnung  der  SaUer  he^ 
vori&ugehen. 

Die  gewöhnliche  und  in  Rom  allgemein  herrschende  Sa^e 
macht  sie  zn  Priestern,  deren  Obhut  Numa  die  vom  HioiBel 
gefallenen  heiligen  Schilde,  die  Ancilien,  anvertraut  habe. 
Fräher  zwar  schon ,  in  iUterer  Zeit,  sollen  sie  Priester  des 
Hercules  gewesen  seyn  *) ,  bis  Numa  diese  Aenderung  ge- 

ix  ruv  ytvofiiv<ü9  vn*  avjuv  o  ßovlofupo^  mffißaXiX,  S.  asch  die  andere  Buft- 
stelle  bei  Platarch.  V«  Num.  cap.  13.  and  die  raannlgfiMlien  Ani^abeB  kei 
Gotberleth  de  Salus  a.  a.  O.  cap.  1.  2,  3.  vergl.  Lanzi  Sagslo  U.  p.  W 
der  unter  andern  bemerkt ,  dass  die  Salier  in  Rom  nach  dem  Alter  in 
dreiCliöre,  Knaben,  Jünglinge  und  M&nner,  eingetheilt  waren.  DieSAge 
vom  Numa  berülirt  auch  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I.  p.  167. 

1)  a.  a.  0.  —  oMcc  (sc.  näkxaq)  Uyorttn  ol  %a  Kov^tuv  nag  'ß^kifi» 
initiXovm^  li^. 

2)  Nonnulla  tarnen  (er  hat  vorher  der  andern  Nachriobt^  welche 
ihre  Anordnung  dem  Arcadler  Salius  zuschreibt ,  erwähnt)  hos  a  Daidtt« 
institutos  volunty  qui  Samothracibus  diis  sacra  persolverent.  Noch  eiie 
Sage  ebendaselbst:  Quidam  etiam  dicunt,  Sallos  a  Morrio  regeVejeot»- 
norum  institutos,  ut  Alesus,  Neptuni  fillus,  eonun  carmine  laadsretirt 
qui  ejusdem  regls  familiae  auctor  fuit.  Lanzi  (Saggio  a.  a.  0.)  bat  dieie 
Stelle  nicht  übersehen ,  und  unter  andern  auch  ans  verschiedenen  Büuies 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  die  Btrusker  schon  Salier  ge- 
habt haben. 

3)  Et  Tiburtes  Saltos  etiam  dicaveraot.  —  Habuerant  sane  et  Tas- 
culani  Salios  ante  Romanos. 

4)  „Sunt  autem  Salii  Martis  et  Herculis :  quoniam  Chaldaei  itellsv 
Martis  Berculem  dicunt:  quos  Varru  sequltur.^^    Servias  a.  a.  0. 


troffen,  wodurch  sie  zu  Priestern  des  Kriegsgottes  Mars  be- 
stimmt worden.  Und  als  dieses  Gottes  Priester  wird  nun  fort- 
während ihrer  gedacht.  Ihre  Zahl  belief  sich,  nach  Noma's 
Anordnung,  auf  zwölf,  weiche  nach  dem  Palatinischen  Hügel, 
wo  sie  ihr  Gott  er  haus  hatten  und  den  Dienst  verriditeten, 
den  Namen  Palatini  führten. 

Tulltts  Hostilius  vermehrte,  wie  man  erzählt,  dieselben 
mit  noch  zwölf  andern,  welche  nach  dem  Collinischen  oder 
Qoirinalischen  Hügel,  so  wie  jene  nach  dem  Palatinischen, 
Collini,  Qnirinales,  auch  Agonales  hiessen.  Nächst  diesen 
werden  noch  Salii  Albani  genannt '}.  Der  erste  unter  den 
SSaliern  war  der  Praesul ,  ihm  lag  es  ob ,  den  Reigen  oder 
Waffen  tanz  zu  leiten,  und  Alles  darauf  sich  beziehende  anza-> 
ordnen;  dann  folgte  der  Yates,  dessen  Geschäft  sich  vorzugs- 
weise auf  das  Absingen  der  heiligen  Gesänge  oder  Hymnen 
bezog,  lieber  beide,  so  wie  über  die  sämmtlichen  Salier, 
führte  der  Magister  collegii  Saliornm  die  Oberaufsicht;  er 
mosste  über  die  gehörige  Yollfiihrnng  Alles  dessen,  was  der 
Dienst  erforderte,  wachen'}.  Wer  unter  die  Zahl  der  Salier 
aufgenommen   wurde,  mnsste  patricischer  Herkunft  seyn '); 

t)  Diese  so  wie  die  folgenden  Punkte  sind  in  der  ungefubrtcn  Schrift 
von  Gutberleth,  theils  nach  Stellen  der  Alten  ^  theils  nach  Inschriften^ 
luisfubriicher  erläutert;  s.  cap.  5.  6.  7.  8er?iu8  zu  Virgils  Aeneis  VIII. 
063.  macht  dort  xu  dem  Worte  Saltos  den  Zusate:  —  qui  sunt  in  tutela 
Joriäf  Mortis  y  QvirinL 

2)  8.  ebendas.  cap.  8«  Man  verbinde  damit  den  Marini  in  den  Atti 
di  fratt.  Arvall.  p«  596. 

3)  S.  besonders  Dionysins  von  Halicarnass  in  der  oben  angeführten 
Stelle:  JPaXiom  avvoq  6  Novfiuq  an/dit^p  in  tu9  JluTqutCap,  duadtKa  tov; 
tvnf^ntataTov<:  iniXiüftiPoq  viovq.  Und  hiermit  stimmen  »ach  die  Angaben 
anderer  Schriftsteller  überein ;  s.  Gutberleth  de  Salus  a.  a.  O.  cap.  9, 
dessen  Sammlungen  jetzt  durch  die  charakteristische  Stelle  des  Johannes 
i^ur.  Lydus  p.  d6.  [p.  146  Böth.]  vervollständigt  werden:  /ivoxaiStxa 
-tQuravuq  Tf^oc  tov  Novfta  %oifq  xtnXovfidfOV^  SuUov^  o^a^tat  q>aolv , 
t»  ^9ovvra^  Tf  ♦  *J»ifvov  ntma  tov  tSiV   Txnkiniov  fjirirZv  uqi&ft6v.    Also  Vor-' 

44* 


-<^    694    -<^ 

was  sich  bis  gegen  das  Ende  der  Republik  hin  erhalten  »i 
haben  scheint  Seine  Eltern ,  Vater  und  Mutter  mussten  beide 
zur  Zeit  der  Aofhahme  noch  am  Leben  seyn. 

Die  Salier  zeichneten  sich  aus  durch  eine  bunte,  g^estickte 
Tunica  (tunica  picta  —  x^^^'^  Ttoixikoq)  nach  Dionysios;  ihr 
Haupt  deckte  eine  spitz  zugehende  Mütze,  welche  mit  einea 
Helme  viele  Aehniichkeit  hatte,  apex  genannt;  oder  es  wir 
verhüllt  nach  Gabinischer  Sitte.  So  sehen  wir  sie,  dieAnct- 
lien  einhertragend ,  auf  unserer  Tafel  LVI.  nr.  4.  [2.  Aus«:.] 
(vergl.  Erklärung  p.  62.}  und  bei  Gutberleth  de  Salus  cap.  17. 
p.  72S.  Aehniiche  Vorstellungen  nach  Münzen  s.  ebendaselbst 
cap.  11.  p.  707  sqq.  Dort  sind  auch  die  weiteren  An^ben 
über  den  Fund,  über  die  Zahl,   Gestalt  und  Beschaffenheit 

der  heiligen  Schilde  einer  niheren  Betrachtung  gewürdi^  *) 

^^^■— —  ■■■■ I  ^— ^— ■        — 

Steher  oder  Meister  nennt  sie  Johannes.  Man  wird  sich  dabei  eriOBen, 
dass  in  manchen  Griechischen  Repobliken  auch  der  Oberpriester  %^%am{ 
war  und  hiess. 

1)  Man  wird  nicht  erwarten ,  dass  ich  hier  in  die  einzelnen  Sa|;ei 
und  Angaben  über  den  Fund ,  über  die  Gestalt  und  Beschaffenheil  der 
Ancilien  y  über  die  beim  Herumtragen  und  Niederlegen  derselben  übliciieii 
Carimonien  j  dann  in  die  verschiedenen  Etymologien  über  das  Wort  sel- 
ber eingehe  y  da  diesen  Punkten  Gutberleth  in  der  angeführten  Schrift 
mehrere  Capitel  (besonders  cap.  12 — 14  ind.)  gewidmet  hat.  Haoptstel- 
len  bleiben  immer  Dionysins  von  Halicarnass  II.  p.  130.  cap.  71.  di< 
Plntarchus  in  Numa  Pomp.  cap.  13.  Dabei  Terglelche  man  die  nach  Ai- 
gustini  copirte  Abbildung  der  Ancilien  auf  unserer  Tafel  LVL  nr.  4. 
[2ter  Ausg.]  —  Hier  will  ich  nur  noch  einige  Worte  über  Costnaie  vbA 
Attribute  der  Salier  und  deren  muthmassliche  Bedeutung  beifügen.  Aif 
dem  bekannten  silbernen  Gefass  von  Ghiusi  bei  Dempster  T.  I.  tab.  77. 
und  bei  Lanzi  (Saggio  tav.  XTV.  nr.  4.)  kommen  tansende  Figvrei  Bit 
Helm  und  Schild  vor.  Passer!  wollte  deswegen  SaUer  erkennen,  hut^ 
aber  T.  II.  p.  503.  widerspricht  ihm  mit  Recht 9  denn  sie  haben  keiie 
Ancilien ,  wie  auf  unserer  Tafel  und  bei  Lanu  Tav.  VIIL  nr.  1.  derglei- 
chen vorkommen  9  wo  dieser  Gelehrte  auch  den  Etmrischen  SaUen  A« 
Ancilien  beilegi.  Auf  jenem  Gefass  sind  es  wahre  Argolische  SchiMe, 
gleich  dem  auf  unserer  Tafel  XLIIJ.  [2ter  Ausg.J  Aber  ein  Kleidusg»- 
stuck  9  das  wir  oben  als  Ornat  im  Dienste  der  Argivischen  Jaoo  asge* 
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Der  Gott  selber ,  dessen  Priester  und  Diener  seit  Noma's 
Anordnung  die  Salier  sind,  heisst,  wie  bereits  angemerkt 
worden,  Mar$,  und  zwar  Motb  Cfradmta,  ,.a  gradiendo  in 
bella^^  *),  ein  Kriegsgott,  der  znm  Kampfe  eilt  mit  raschem, 

troffen  habea,  die  tebeüna  (rij/Tevra)  oder  die  purpurne  Toga,  legt  Dio- 
nysius  den  Saliern  bei  (A.  R.  11.  70.  p.  385.  vergl.  oben  m.  Th.  p.  246.). 
Dass  in  den  Religionen  der  Argivischen  Juno,  der  Venns  und  anderer 
Ijaadesgottheiten  der  Schild  und  Schildkampf  sehr  bedeutend  war,  ist 
bereits  von  mir  bemerkt  worden;  und  wir  dürfen  nicht  sweifeln,  das« 
der  runde  und  glänzende  Argolische  Schild  in  gottesdienstlichen  Ge- 
brauchen als  ein  Symbol  der  Sonne  genommen  worden.  Man  weiss ^ 
dass  die  Colonie  des  Pelops  Phrygische  und  Lydische  Crebräuclie  In 
die  von  ihm  genannte  Griechische  Halbinsel  gebracht  hat.  Nun  yer- 
gleicbt  Dionysius  (A.  R.  II.  71.  p.  388  sq.  Reisk.)  und  unterscheidet  dooh 
auch  wieder  die  Ludiones  CjivSimmO  mit  und  von  den  Saliern.  Ihr  reU- 
^ösen  Spiel  leitet  derselbe  von  den  Saliern  ab  (ebendas.;  was  laünsi 
nach  seinem  System  freilich  auf  die  Etrusker  bezieht  a.  a.  0.).  Vielleicht 
war  also  jener  runde  Argolische  Sonnenschiid  Lyducken  Ursprungs.  Was 
für  einen  Ursprung  die  AncUien  hatten,  will  ich  nicht  bestimmen;  aber 
die  Sage,  dass  eins  vom  Himmel  gefkllen,  die  Zwolfzahl  dabei,  so  wie 
endlich  die  ganee  Analogie  der  Ghort&nEe  mit  *  den  astronomisch -mimi- 
schen Tanzen  Asiatischer,  Crettscher  und  Samothracischer  Priester,  er- 
lauben die  Vermuthung,  dass  auch  diese  Schilde  eine  astronomisch-kalen- 
darische Bedeutung  gehabt.  Auch  lesen  wir  beim  Johannes  dem  Lydier, 
dass  die  Saiier  nach  der  Zahl  der  Itaiisehen  Monate  den  Janus  besun^ 
gen  haben  (s.  vorher). 

1)  S.  Festus  s.  v.  p.  164  ed.  Dacer. :  y^Gradivus  Mars  appellaCus 
est  a  gradiendo  in  bella  nitro  citroque,  slve  a  vibratioue  hastae,  quod 
Graeci  dlctfnt  »(tuduiptiv,  vel,  ut  alii  dicunt,  quia  gramine  sit  ortus,  quod 
interpretatnr ,  quia  Corona  graniinea  in  re  militari  maximae  est  honora- 
tionis.^^  Der  dort  in  der  Note  angeführte  Servius  zu  Virgils  Aeneis  III. 
35.  giebt  noch  mehrere  Erklärungen  dieses  Namens  an,  und  setzt  dann 
biozu:  Nonnulli  eundem  Solem  et  Vulcanum  dicunt,  sed  Vulcanuro  gene- 
ris  eas^  omnls  principem,  Martem  vero  Romae  tantum  stirpis  auctorem. 
[Vergl.  Serv.  ad  Aeneid.  I.  296,  woraus  ich  die  Unterscheidung  aushebe: 
,,Mars,  cum  saevit,  Gradivus  dioitur,  cum  tranquillus  est,  Quirinus.«^ 
Jetu  uuss  überhaupt  Klausen  4^  carmine  fralrr.  arvalK  p.  36  sqq.  ver- 
glichen werden.] 
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schnellem  Schritte.  So  sieht  man  ihn  auch  auf  Hömisehen 
Münzen  dargestellt ').  Sein  Fest  fiel  auf  den  ersten  des  ihm 
geheiligten  und  nach  ihm  benannten  Monats  Martins.  Wir 
müssen  nämlich  hier  an  das  älteste  Römische  Jahr  denken, 
welches  mit  dem  Märzmonat  begann  (vergl.  Cicero  de  hegg, 
IL  21.};  wofür  erst  späterhin  Noroa  den  Januarios,  den  Monat 
des  Janus  (wovon  oben} ,  einsetzte '}.  Mit  dem  ersten  Man 
feierte  also  der  alte  Römer  des  Jahres  Anfang '} ;  die  Salier 
fährten  ihre  WaiFentänaße  auf ,  und  sangen  ihre  Lieder  (Ovid. 
Fast.  IIL  260  sqq.) 

Auf  denselben  Tag  *}  feierten  die  Matronen  das  Fest  der 
MatnmaUa,  ein  blosses  Frauenfest,  wobei  jedoch  Alles  auf  die 

1)  S.  Gutberleth  de  Salus  cap.  4.  p.  795,  a.  a.  O.  —  Nach  eia«r 
Stelle  des  Servius  zu  Virgils  Aeneis  II.  325.  sollen  die  Salier  Priester 
der  von  Dardnnus  nach  Troja  und  von  hier  durch  Aeneaa  nach  Rom  ge- 
brachten Götter  oder  Peniiten  scyn :  „nam  et  Samothraces  horun  Pen- 
tlum  Antistites  suos  (Gutberleth  lieset  hier  Coes)  vocabant,  qoi  poitea 
a  Romanis  Saiii  appellati  sunt,  ffi  enim  sacra  Penatium  curabMt^ 
quos  tarnen  Penates  alit  Apollinem  et  Neptunom  volunt'^  cet. 

2)  Ueber  das  Römische  Jahr  s.  Petavius  de  Doctr.  Tempp.  11.  cap.  74. 
Ideler  über  die  astronomischen  Untersuch,  der  Alten  p.  349 — 356.  vergl. 
Ovid.  Fast.  II.  47 — 54^  wo  schon  Gierig  diese  Stellen  nebst  Bfacrobiu 
Saturn.  I.  13.  angeführt  hat,  8.  auch  Gierig  zu  Ovid.  Fast.  ID.  155.  [Zo 
dem,  was  im  ersten  Theil  p.  175.  2ter  Ausg.  über  den  Römischen  Fest- 
C^'düs  angeführt  worden  ^  fuge  man  jetst  hinsu:  Guit,  E.  Weber  Dissert. 
de  Ludorum  statorum  et  vice  anniversaria  redeuntium  apud  RoasB»s 
ordine.  Bremae  i836.  und  Fest-  und  GeschichU^ Kalender  des  RömUcha 
Volks ^  von  d§r  Erbauung  der  Stadt  Rom  bis  cum  Ende  des  west-röni- 
schen  Heiche>s  von  A.  Scheitele.  I.  Heft.    Ellwangen  1840] 

3)  TihuHus  Ol.  1,  1. 

Martis  Romani  fcstae  venere  Kalendae 
Exoriens  nostris  bic  fuit  annns  avis. 

4)  S.  Th,  Dempsteri  Calendar»  Rom.  in  Graevü  Thes.  Aniiqq.  Rsv"' 
Tom.  VIII.  p.  116  sq.  Ueber  das  Fest  selber  s.  Ovid.  Fast.  10.  167— 26ti. 
mit  den  Erläuterungen  von  Gierig,  woini^  noch  4oh.  Lydas  de  bcbis 
p.  Tfi.  '/u  verbinden  ist. 
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neae  Zeit,  «of  des  Jahres  Anfang  hindeotele.  Man  hing'  in 
den  Tempeln  frisehe  Blmnenkränae  anf ,  auf  dem  Altar  der 
Vesta  wurde  das  Feoer  ansgelöscht  und  ein  neues  angezän- 
det  Dabei  betete  man  zur  Juno  Lucina  um  Fruchtbarkeit 
und  Ehesegen.  Männer  erhielten  Gesehenke  von  ihren  Frauen ; 
nod  damit  jedes  Glied  der  Famflie  der  festlichen  Feier  des 
Tages  recht  inne  werde,  wurden  Bohnm  dargereicht  und  ge- 
gessen. Dies  ist  die  eine  Seite  des  Festes,  welches  dem 
neuen  Jahre,  dem  neuen  Erwachen  der  Natur  und  ihrer  Kräfte, 
den  Hoffnungen  des  neuen  Segens,  im  Felde  wie  im  Hause, 
gewidmet  war  *}•  Die  andere  Seite  ist  martialisch  in  dem 
andern  nnd  uns  verständlicheren  Sinne.  Es  sind  die  Vorspiele 
des  Feidsuigi.  Diese  begannen ,  nach  alter  Völkersitte ,  wann 
die  Felder  grünen  und  Ross  und  Mann  unter  freiem  Himmel 
aasdauem  kann.  Darum  fangen,  am  ersten  Tage  des  März, 
die  Priester  des  Jahresgottes,  der  die  Zeit  wie  den  Kampf 
eröfiiet,  ihre  Waffennhnngen  auf  dem  Marsfelde  (Campus 
Martins^  an;  es  verherrlichen  ihn  die  Salier  durch  Waffen- 
Uinze ,  mit  den  AnciUen  herumziehend  in  der  Stadt ,  die  seine 
Söhne,  ein  mavortisches  Geschlecht,  gegründet;  sie  schlagen 
an  dieselben,  schuttein  sie  gleich  den  Cureten,  und  fuhren  in 
ekstatischer  Stimmung  unter  Gesang  ihre  Reigen  auf. 

Die  Hymnen,  die  sie  dabei  absingen,  enthalten  das  Lob 
der  unsterblichen  Götter  und  ausgezeichneter  Sterblichen, 
welche  durch  ihre  heroischen  Thaten  sich  den  Lohn  erwor- 
ben, nach  ihrem  Tode  neben  den  unsterblichen  Göttern  in  den 
Gesängen  der  Salier  verherrlicht  zu  werden.  Leider  hat  uns 
die  Zeit  auch  diese  Gesänge,  so  ehrwürdige  Denkmale  alt- 

f)  Man  vergleiche  auch  das  Bild  des  alsGoU  geschmackten  Monats 
M&n  in  dem  Vin.  Bande  des  Thes.  Antiqq.  Romm.  von  Graevius,  und 
zwar  die  Tafel  £u  fol.  98.  nebst  p.  105.  Es  ist  ein  kräftiger  Mann  in 
eilendem  Schritte,  halb  nackt,  um  die  Lenden  mit  einem  Wolfsfell  um- 
l^nrtet,  welcher  mit  der  einen  Hand  einen  brunstigen  Bock  halt.  Neben- 
an ein  Mliehgeffiss,  grünendes  Kraut  und  eine  Schwalbe  —  lauter  Zei- 
chen des  Frühlings,  der  neuen  Veberflnss  bringen  Mird. 
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Italischer  Religion,  entrisseo^  sie  sind  sammtlidi.  eioselDe 
BrnchstuGke  ausgenommen ,  untergegangen  ^y 

1)  Diese  Gedichte,  welche  die  Salier  absangea,  hieusea  Axamenta ; 
K.  Festus  s.  V.  p.  46  Dacer.  „Axamenta  dicebaotur  carmina  Saliaria, 
quao  a  Salils  sacerdotlbus  componebantur  (besser  lesea  Andere  cane- 
bantur)  in  unlyersos  homines  (composita).  Nan  in  deos  singnlos  Tems 
facti,  a  nomlnlbas  eonim  nppeUabantnr,  ut  Janvalil«  Junonll,  MiaerriL^ 
8.  Gtttberleth  de  Salii«  cap.  19.  p.  727  s^.  Ebenderselbe  bat  cap.  21. 
p.  730  sqq.  eine  Sammlung  der  aus  diesen  alten  Gedichten  TorhandeDn 
Ueberbleibsel  veranstaltet,  theils  aus  kleinen  Sätzen,  theils  aus  blossen 
einzelnen  Wörtern  bestehend,  welche  sich  aber  durch  ganz  alterthÜDli- 
ches  ^yesen  und  Ausdruck  auszeichnen.  Mit  Gutberleths  Sanim1uDg«i 
muss  nun  durchweg  Marin i^s  Werk  Atti  e  Monumentl  de'  fratelli  Ar- 
vali verglichen  werden;  denn  da  der  Sallschen  Gesänge  bei  den  Altci 
so  oft ,  der  Arvalischen  aber  gar  nicht  gedacht  wird ,  von  welches  lets- 
teren  die  Inschriften  doch  so  merkwürdige  Ausbeute  liefern,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  unter  den  SalUchen  Liedern  die  der  Arvaiiseht» 
Bruder  mitbegriffen  sind  (Marini  II.  p.  597.).  Die  alte  rohe  Yersart,  die 
man  die  Saturninische  nannte,  war  diesen  Liedern  ohne  Zweifel  ursprÜDg- 
lieh  eigen  (Servius  ad  Virgll.  Georg.  TT.  384  sqq.  vergl.  Marini  p.  596.). 
Zu  den  Gottheiten ,  deren  in  diesen  Bj-mnen  g:ed:tcht  wird  (Marini  a.  a. 
O.) ,  müssen  wir  nach  dem  Zeugniss  des  Jobannes  ans  Lydien  (p.  56. 
Lp.  140  Roth.])  anoh  den  Janns  rechnen.  Wenn  Menschen  nach  ihren 
Tode  in  einem  Saliarischen  Hymnus  erwähnt  wurden ,  so  konnte  dies  für 
eine  Art  von  Apotheose  gelten.  So  begehrte  das  Römische  Volk  Dach 
dem  Tode  des  Germanicus ,  „dass  sein  Name  im  Saltarischen  Liede  g^ 
sungen  werden  soIIe<<  0)Ut  nomen  ejus  Saliari  carmine  caneretur^'  Tactt. 
Annal.  TT.  83.  und  daselbst  Lipsius;  vergl.  auch  Marini  a.  a.  0.).  Die 
filtcsten  Italischen  Heroen  und  Heroinen ,  die  diese  Ehre  genossen,  warei 
Mamurius  Veturius  (wovon  nachher),  Mania  der  Laren  Mutter  and  Loeii 
Volumnia  (Marini).  Diese  Lieder  wurden  späterhin  für  sehr  unverstüdr 
lieh  gebuite»  (QuinctUian.  Institut.  Orat.  I.  6.  40.  p.  167  Spalding.  n^ 
Baliorum  carmina,  viz  sacerdotibus  suis  satis  intellecta^^  mit  Spaldisgs 
Note).  Die  Soliarisohen  reichen  Mahlseiten  (dapes,  epnlae  Salisres) 
sind  aus  Cicero  (Attio.  V.  9.)  und  Horatlus  (Garnu  I.  37.  2  sqq.)  he- 
kannt.  Auch  kommen  Mablseitcn  der  Fratres  Arvales  vor  (s.  tab.  XXID. 
„ad  perageudum  saorifteium  per  Frutres  tpuiamtes^*'  oel.  vergleiche  Ma* 
rini  pag.  204.  590.  und  Fea  y.um  Horatius  Cara.  IV,  5.  34.  png.  172  f|. 
ed.  Ooth.). 
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Der  Sinn  dieser  ^ftnsen  Feier,  so  wie  die  Grandidee, 
wird  uns  nun  hofTentlich  nicht  mehr  fremd  seyn.  Mars  ist 
hier  genommen  als  Aiiimg  aller  Dinge,  als  erster  Zertheiier 
des  Chaos,  der  die  Zeit  bringt,  der  dämm  das  Icleme  Jahr 
beginnt,  wie  er  das  grosse  Weltenjahr  begonnen,  als  gros- 
ser Naturgott,  als  Besaamer  der  Erde,  aber  auch  als  erster 
Streiter  und  Kampfer,  Axiokersos  nach  Samothracischer 
Lehre;  welcher,  als  der  trennende,  als  der  Krieger,  gegat* 
tet  mit  Axiokersa  (Venus}  ^3,  der  verbindenden,  nun  erst 
die  Weltordnung  hervorbringt,  und  zum  Weltvater  und 
Kruchtbringer  wird.  Ich  habe  diese  Ideen  im  Vorhergehen- 
den ausfuhrlich  zu  entwickeln  Gelegenheit  gehabt,  die  uns 
nun  hier,  in  den  alt-ltalischen  Religionen,  wieder  begegnen. 
Diesem  mächtigen  Naturgotte  Mars,  durch  den  jedes  Jahr  im 
Fröhlinge  das  neue  Leben  beginnt,  feierte  der  Römer  mit 
den  oben  beschriebenen  Cirimonien  am  ersten  Mftrz  das  Fest 
des  neuen  Jahres,  ein  Fest,  das  durch  Anspielungen  auf 
Ehesegen  und  Befruchtung,  wie  durch  Waffengeräusch  und 
Kriegsgetummel ,  sich  beroerklich  machte.  Dieselbe  alt -Itali- 
sche Vorstellung  von  Mars  als  Naturgott  spricht  sich  in 
einem  alten  Liede  der  Arvalischen  Brüder,  welches  an  dem 
ländlichen  Feste  der  Ambarvalia,  den  29.  Hai,  abgesungen 
wurde,  gut  aus.  Mars  wird  hier  in  dreifacher  Benennung 
neben  den  Laren  und  Semonen  oder  Landgöttern  angerufen. 
Ich  fuge  es  daher  hier  bei: 

Helfet  uns  Laren! 
Lass,  Marmor  f  keine  zerstörende  Seuche 
Unsere  Saaten  verderben! 

Verleihe,  Mar8,  dem  Korne  Heil! 

Hemme ,  Area ,  jede  Pestluft  vom  Meere ! 
Rufet  abwechselnd  alle  Semonen  an ! 

1)  Daher  war  in  Aoiii  der  April,  der  eweite  Monat  des  Jahres^ 
welcher  aof  den  Mars  unmittelbar  folgt*  der  Venu«  geweiht;  s.  Ovid. 
Käst.  I.  39.  and  dort  Gierig. 
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und  Wohlthaten  der  Götter  ge^en  das  menschiiche  Geschlecht: 
auch  feiere  sie  Feste,  Opfer,  habe  gottesdienstliche  Versamm- 
lungen ,  Ruhetage  und  Gottesfrieden  mit  den  Griechen  gemein. 
Dagegen  die  von  diesen  überlieferten  Mythen^  mit  allen  den 
blaspheroischen  Zügen  von  Götterkämpfen,  Verstummelan^n. 
Wunden,  Tod,  Gefangenschaft  und  Sklaverei  der  Götter. 
habe  die  Religion  der  Römer  sammt  und  sonders  ansgestos* 
sen  ^}.  Versteht  man  diese  Stelle,  nach  ihrem  Zusammenhao^. 
von  dem  ursprünglichen  Gepräge  alt-Römischer  Religion,  so 
enthält  sie  eine  durchaus  richtige  Zeichnung  des  e^nthum- 
lichen  Charakters,  der  den  alten  Römerglaoben  kenntlick 
macht.  Die  Römer  nahmen  grösstentheils  die  Pelasgischeo 
Religionen  auf,  und  blieben  lange  Zeit  dabeL  Es  war  eine 
Zahl  alter  Gottheiten,  die  man  in  der  Circensisehen  Ponpa 
aufzuführen  pflegte  (Dionys.  Antiqq.  VII.  72.}.  Hiermit  über- 
nahmen sie  zugleich  gewisse  uralte,  sehr  bedeutsame  Ge- 
bräuche, die  Augurien,  die  Extispicien  und  ähnliche;  Dinge. 
die  in  Griechenland  ziemlich  früh  in  fast  allgemeine  Verges- 
senheit kamen,  wohlbemerkt  im  öffentlichen  Dienste.  Dort 
wurde  durch  das  grosse  Ansehen  des  Homerus  und  Hesiodoä 
der  episch  gewendete  und  ansgesponnene  Mythus  im  National- 
dienste herrschend,  und  auf  den  Ruinen  des  alten  tieferen 
Ahnens  und  Glaubens  erhob  sich  die  sinnliche  Herrlichkeit 
dieses  menschlich-klaren  Olympus.  In  Etrurien  und  Rom  hin- 
gegen gewann  das  poetische  Element  in  dem  öffentliche! 
Glauben  niemals  diesen  Sieg  über  das  mystische,  weil  Dichter 
und  Künstler  niemals  über  die  im  Schoosse  einer  ernsten  PnV 
sterschaft  ruhende  Staatsreligion  jene  grosse  Gewalt  ausübten. 


1)  In  derselben  SteUe  CU.  21.  p.  278.)  verdient  der  Tadel  des  Dio- 
Djsius  besondere  Aufmerksamkeit,  der  diejenigen  trifft,  welche  die  Prie- 
steramter  dem  Loose  überliessen,  oder  sie  wohl  durch  öffentlichen  Ausnif 
Ycrsteigem  Hessen;  im  Gegensatz  gegen  das  Romulische  Verfahren,  da 
fünfzig  Jahre  alte^  durch  Herkunft  und  guten  Charaftter  Cyirn  uai  i^^t} 
aasgexeichnete  Männer  ans  den  Curitn,  ausjoder  j^wei,  habe  erwabi«« 
lassen. 
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Jene  hohen  und  8treng;en  Geister  Etruriens  waren  durch  den 
Zaubergürtel  des  Ionischen  Epos  nicht  zu  fesseln.  Ihr  Blick 
drangt  über  die  engen  Gränzen  des  menschlichen  Olympus  in 
die  Tiefen  des  Himmels  und  der  Erde.  Jene  frommen,  wür- 
digen Väter  des  stillen,  milden,  sinnigen  Latium  waren  durch 
die  bewegliche  Phantasie  Hellenischer  Aöden  dem  heimathli- 
chen  Kreise  der  väterlichen  Ileligion  nicht  zu  entrücken.  Hun- 
dert und  siebenzig  Jahre  lang  diente  der  alte  fromme  Römer 
seiner  Gottheit ,  ohne  der  Bilder  zu  bedürfen  '}.    Und  auch 

1)  Platarch.  in  Numa  cap.  VIII.  §.  4.  p.  65  B.  p.  2b7  Leopold.  vergK 
Au^stin.  de  Civ.  D.  IV.  31.  —  Es  ist  mir  niclit  unbekannt,  mvm  für 
Zweifel  Heyne  (Opuscc.  acadd.  II.  p.  71.)  gegen  diese  Darstellung  der 
a]t-R«iniischen  Religion  erhoben  hat.  Aber  dem  trefflichen  Manne  fehlten 
dazumal  diejenigen  urkundlichen  Hülfsmittel^  die  uns  jetzt  auf  einen  gans 
andern  Standpunkt  erheben  j  eben  den,  worauf  ich  in  diesem  Buche  meine 
Leser  zu  fuhren  suche.  Sodann  vergesse  man  doch  nichts  dass  von  die* 
sen  würdigeren  Charakterzugen  jener  altvaterischen  Religiosität  der 
Römer  Mehreres  auf  Rechnung  der  Einfalt  ihrer  Sitten  fällt,  und  mithin 
manches  Ruhmliche  der  Art  negativer  Natur  ist.  Der  gelehrte  Posidonius 
giebt  uns  darüber,  meines  Bedünkens,  recht  bedeutende  Fingerzeige, 
wenn  er  (beim  Athenfias  VI.  p.  274.  p.  548  sqq.  Schweighäus.  vergl. 
Posidonii  Rhodii  Reliquiae  p.  l69  sqq.  ed.  Bake)  von  den  älteren  Römern 
sagt:  „Herkömmlich  war  bei  ihnen  Ausdauer  und  einfache  Lebensweise 
und  ein  einfältiger  ungesuchter  Genuss  ihrer  Güter,  ingleichen  eine  be- 
wundemswertbe  Verehrung  gegen  die  Gottheit  ihi  di  lua^ßna  ^ufftuar^ 
ntql  To  6€Uft6vtop)j  auch  Gerechtigkeit,  sehr  viel  Enthaltsamkeit  in  Betreff 
der  Beeinträchtigung  anderer  Menschen,  verbunden  mit  der  fleissigen 
Betreibung  des  Ackerbaues.^^  —  Darauf  folgen  mehrere  Angaben  im  Ein- 
zelnen, deren  Summe  darauf  hinausläuft,  dass  die  alten  Römer  auch  in 
religiösen  Dingen  einfech  auf  dem  gewiesenen  und  abgesteckten  Wege 
gebliehen ;  worauf  am  Schlüsse  der  Gegensatz  folgt :  „Wir  hielten  es  far 
abgeschmackt,  den  Göttern  Gaben  feierlich  darzubringen  nach  der  Väter 
und  des  Vaterlandes  Brauch,  uns  selbst  aber  Dinge  vorsetzen  zu  lassen, 
welche  man  aus  der  Fremde  hereingebracht.  Also  wird  was  wir  an  uns 
wenden  nach  dem  Nutzen  bestimmt,  was  wir  aber  den  Göttern  anbieten, 
sind  einige  Erstlinge  davon.^<  —  Den  grossen  Einfluss  des  Landlebens 
auf  die  alt-Römische  Religion  wird  Niemand  verkennen.  Neuerlich  hat 
Pornseiffcn  CVestigg.  vitae  nomadioae  in  morr.  et  legg.  Romm.  conspicua, 
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ferner  noch,  nachdem  bereits  Idole  in  den  heiligen  Nischen 
PlatK  genommen,  behielt  er  im  grossen  Dienste  der  hohen 
Vesta  das  Ang^enken  an  das  altb  Gesetz.  Fortan  genä/ifte 
ihm  in  ihrem  stillen  heiligen  Hanse  die  lodei  nde  Flamme  des 
reinen  Feuers,  ohne  Bild  und  Abzeichen*  Und  wenn  im  Erd- 
beben das  geheimnissvolie  Walten  der  dunkelen  Kräfte  sich 
schrecklich  verspüren  liess,  dann  hielt  sich  des  Römers  6e- 
müth  in  diesem  dunkelen,  ahnungsvollen  Gebiete,  und  betete 
KU  keinem  bestimmten,  zu  keinem  bekannten  Gotte  *}•  Wire 
er  bei  diesem  Glauben  der  Vater  geblieben ,  hatte  er  ferner- 
fort  seine  Triebe  unter  der  bindenden,  heiligenden  Gewalt. 
Religio  genannt^},  gefangen  gehalten,  wäre  er  nicht  fremden 
Göttern  nachgelaufen,  hatte  er  es  nicht  vorgezogen,  seine 
Aussenseite  Hellenisch  zu  bilden  und  zu  glätten,  so  hätte  ans 
der  alten,  geheimnissvollen,  naturdurchschauenden,  ernsten, 
sittlichen  Religion ,  nach  der  Remerknng  eines  grossen  Schrift- 
stellers (A.  W.  Schlegels,  über  dramat  Kunst  and  Literator 
II.  p.  21.},  aus  dieser  tiefen  Wurzel  religiös   gegründeter 

Traj.  ad  Bhen.  1819.  cap.  2.  S*  10.  p.  53  sqq.)  in  Betreff  der  Opferaittd 
und  OpferanstaUen  einige  besondere  Spuren  nachEuweisen  gesucht 
[ —  Aber  derselbe  Verfasser  hat  andrerseits  Manches  uberirieben  wi 
den  ganzen  Gegenstand  sehr  einseitig  aufgefosst.  Die  Erinneninges  n 
die  Einfochheit  altväterlicher  Sitte  und  Lebensart  spiegeln  sich  ab  in 
Volkssagen,  s.  B.  von  der  TanaquU  oder  Gaia  Caecilia  (Festus  p.  46s^* 
p.  96  ed.  Egger)  und  in  verschiedenen  Zügen ,  die  uns  von  den  Scbrifl- 
steilem  erhalten  worden.  (Verg).  Plin.  H.  N.  YIII.  74.  JnvenaL  Sat.  VI. 
2S9.  mit  den  Auslegern  u.  K.  0.  Müller  Etr.  I.  238  sq.)J 

1)  Gell.  N.  A.  II.  28.  Natürliche  Ursachen  der  hauil|^n  Brdbeba 
im  alten  Rom  finden  wir  bei  den  Alten  auch  bemerkt.  Man  füge  jeut 
die  Bxcerpte  des  Dionjsius  HaUc.  XVI.  10.  p.  91  ed.  princ.  Medioiaa.  hisu. 

2)  [Ueber  dieses  Wort  ist  neulich  eine  ausführliche  Untersocbu; 
eingeleitet  worden  in  der  Schrift:  Notio  vocis  ReÜgionit  Romana  —  Über 
primus  ed.  G.  H.  J.  Ph.  Volkmar  Marburgi  1838.  Doderlein  sagt  im  Badb. 
der  lat.  Etymologie  p.  155:  ^^religio,  relligio  die  Gewissenhaftigkeit  - 
von  re ,  red  und  aUynp ,  sich  um  etwas  kümmern ,  yrie  dUigeotis  BiMi 
uegligentia.^M 
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Nationalitilt  auch  eine  Kunst  erblühen,  eine  Tran^odie  sich 
herausbilden  können,  die  ihren  ei^enlbumhcben  Geist  und 
Werth  über  Zeiten  und  Völker  hinaus  behauptet  bitte,  statt 
dass  wir  jetzt  oft  ver^^ebUche  oder  halbgelungene  Bestrebun- 
gen in  einem  fremden  Gebiete  bedauern  müssen.  Einen  noch 
empfindlicheren  8toss  erlitt  dadurch  das  Gewissen  des  Alt- 
gläubigen ,  während  den  Neuerungssüchtigen  mit  dem  leicht- 
fertigen Inhalte  Hellenischer  Göttergeschichten  eben  recht 
gedient  war  ^}.  Doch  auch  in  Griechenland  hatten  edlere 
Geister  fortdauernd  etwas  Anderes  gesucht  und  gefunden* 
Wenn  dem  flacheren  Sinne  diese  bunte,  helle,  laute  Götter- 
welt genügte,  so  flüchtete  der  ernstere,  tiefere  Mensch  sein 
reiferes  Denken  und  sein  heiligeres  Gefühl  in  den  Schooss 
der  Mfftterien.  Diesen  Yereinigungspunkt  für  würdige  höhere 
Naturen  hatte  die  Vorzeit  gestiftet,  und  alte  Priestergeschlech- 
ter hatten  ihn  mitten  unter  dem  herrschenden  Anthropomor- 
phismus  in  Griechenland  zu  behaupten  gewusst.  Jene  Insti- 
tute wurden  nun  auch  für  den  Römer  in  einer  trüben  Zeit  von 
Zerrüttung  oder  Knechtschaft  eine  Freistatte,  wo  die  stre- 
bende Seele  Aufrichtung  und  Heilmittel  fand.  —  Diesen  neuen 
Kreis  von  Lehren  und  Bildern  wollen  wir  im  vierten  Buche 
zu  beschreiben  suchen. 

1)  Dieser  Kaltsinn  gegen  die  Religion  der  V&tor,  diese  Verachtung 
der  aICen  Einfiüt,  der  altreligiosen  Sitten  und  Denkart,  muss  auch  als 
eine  Hanptursache  von  des  Romischen  Staats  Verfall  angesehen  werden; 
w{e  dies  mehrere  Stellen  des  Dlonjrsius  besagen:  Antiqq.  Romm.  IL  6. 
p.  248  sq.  Relsk.  11.  p.  260.  14.  p.  265.  24.  p.  284.  34.  p.  308.  74.  p.  398. 
flf.  21.  p.  464  sq.  V.  60.  p.  989.  VII.  35.  p.  1389.  VUI.  37.  p.  1592.  X. 
17.  p.  2033  sq. 
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Die  Paiäien  und  Rom  die  ewige  Stadt. 

Wir  haben  so  eben  den  Einflass  des  Landlebens  aof  die 
lleligion  der  alten  Römer  berührt;  und  so  werden  wir  nns 
nicht  wandern ,  mit  einem  Hirtenfeste  die  Feier  von  Borna  Griuh 
düng  verbanden  za  sehen  '3*  ^^^  ^^^  ^^  ^^^^  ^^^  Paie$, 
oder  die  Palilien.  Der  Gottheit,  der  es  gewidmet  war,  moss- 
ten  wir  schon  oben  bei  der  Pallas  gedenken;  wo  wir  in  ihr 
ein  mysteriöses  Wesen  gefunden,  zweifelhaften  Geschlechts, 
bald  grosse  Mutter  bald  Yesta  genannt,  aber  gewiss  dem 
Kreise  der  Phallusgottheiten  angehörig  —  dass  ich  so  spreche: 
eine  Italische  Bhavani  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  eine 
Gottheit ,  die  das  Leben  giebt  und  erhält  Q.    Den  Italischen 

O  Im  ZusammeDbang  mit  dem  aU- Römischen  Hirtenleben  beräbit 
auch  Dornseiffen  In  den  Vestigg.  Tit.  nomad.  Romm.  Cap.  II.  $.  6.  p.  48  »q. 
dieses  Fest. 

2)  S.  oben.  [—  Martian.  Gapella  I.  50.  p.  96  Kopp:  j^Vos  qvoqne 
Jovis  filiiy  PaUs  et  Favor^^  etc.;  wo  also  Pales,  wie  unter  den  Tusci- 
sehen  Penaten,  männlich  erscheint.  Vergl.  K.  0.  Müller  Etr.  ü.  130. 
Derselbe  bemerkt  vorher  II.  88:  „Pales  mnss  man  wohl  als  ein  mann- 
weibliches  Wesen  denken ,  da  man  doch  den  und  die  Pales  schwerlich 
als  ganz  verschiedene  Wesen  trennen  kann.  Pales  als  W*eib  gehörter 
wie  die  Palilien  beweisen^  zu  den  alten  Schutsgottheiten  Roms,  deren 
Sacra  sp&ter  obsolet  und  dunkel  geworden  waren.''  —  Wenn  dagegen 
Härtung  Rel.  d.  Rom.  II.  148.  verftchtlich  von  einem  Zwitter  spricht, 
dessen  gleichen  im  Römischen  Olymp  sich  nicht  fände,  und  einen  blos 
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Hirtenvölkern  war  sie  nun  insbesondere  Sehatzgottheit  nnd 
Mehrerin  der  Heerden  und  ihrer  Hüter.  Daher  maq  auch 
der  andern  Namensform  des  Festes ,  PanUa ,  die  Deatang  gab, 
dass  dasselbe  vom  gebaren)  parere,  benannt  worden  '3* 

Die  Umstünde  dieses  Festes  mit  den  daran  geknöpften 
Legenden  wird  man  wohl  am  liebsten  beim  Ovidias  selbst 
nachlesen ,  welcher  bekanntlich  diesen  Theil  der  altvaterischen 
Religionen  seiner  Landsleate  mit  besonderer  Liebe  und  nicht 
ohne  Sinn  für  die  Einfalt  des  alten  Hirtenlebens  geschildert 
hat^}.  Die  wesentlichen  Zuge,  die  er  uns  hauptsächlich 
davon  aufbehalten,  stellen  uns  ein  Sühnfett  der  Heerden  und 
Hirten  sinnlich  vor  Augen;  und  da  das  Anzünden  von  gros- 
sen Feuern  '}  mit  allerlei  Abwendnngs-  und  Bannungsformeln 
dabei  wesentlich  war,  so  haben  bereits  andere  Alterthums- 
forscher  mit  diesen  Palilien  die  Feuer  zu  Ehren  der  Ostera 
oder  die  Maifener  der  alten  Deutschen  verglichen  *}. 

lieber  den  Ursprung  und  ursprünglichen  Sinn  der  Palilien 
drückt  sich  Dionysius  mit  Vorsicht  aus:  „Ob  sie  (die  Römer) 
aber,  sagt  er,  diesen  Tag  schon  früher  wegen  der  damit 

m&DDlichen  Hirtengott  Pales  anerkennt,  so  mag  er  das  selber  Terant- 
worten.] 

O  S.  die  Ausleger  sa  Virgil.  Georg,  m.  1.  Ovid.  Fastorr,  VL  677. 
620.  Platarch.  Romul.  cap.  XL  p.  42  Coray.  p.  110  sq.  und  daselbst  Leo- 
pold. Im  Dionjslas  Halle.  I.  88.  p«  229  Reisk.  lieset  man  seit  Sylbarg 
IJaXOta  Statt  nagavtalm;  nnd  JlaliXta  oder  Ila^ha  (denn  beide  Formen 
sind  gebrfiachlich)  will  auch  Coray  in  Plotarch's  Romnlas  cap.  12.  für 
Daki^XuL  gesetEt  wissen  (s.  dessen  Note  Vol.  I.  p.  370.);  ersteres  hat 
lieopold  In  den  Text  aufjgenommen. 

2)  Fast.  IV.  721  sqq. 

3)  Ovid.  a.  a.  O.  781  sq. 

Mozque  per  ardentes  stipnlae  crepitantls  acervos 
Trigicios  celeri  strenua  membra  pede. 
Vergl.  vs.  727.  «05  sq. 

4)  S.  die  Ausleger  zu  Virgfl.  Georg.  III.  1.  und  Naebnhrs  Rom. 
Gesch.  I.  p.  156  sq.  [p.  250.  sq.  3ter  Ausg.] 
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verknöpften  fröhlichen  Gebränehe  zur  Gröndan^  der  Stall 
fnr  vorzuglieh  geeignet  gehalten,  oder  erst  mit  dem  Anfang 
der  Erbauung  geheiligt,  und  die  den  Hirten  günstigen  Götter 
an  demselben  verehren  zu  müssen  geglaubt  haben,  vermag 
ich  nicht  bestimmt  zu  versichernd^  '}.  Bestimmt  versichert 
dagegen  Plutarchus,  dass  bereits  vor  Gründung  der  Stadt 
Rom  das  Hirtenfest  (^ßorfjgixt)  eoprt}^  der  Palilien  in  Lation 
gebräuchh'ch  gewesen.  Derselbe  erwähnt  auch  die  Sage,  das$ 
der  Stiftungstag  gerade  auf  einen  Tag  gefallen ,  an  dem  die 
Sonne  durch  den  Mond  verfinstert  worden  ^y. 

Hiermit  will  uns  also  die  Volkssage  selber  schon  erinnern, 
dass  wir  bei  der  Stiftung  Roms  den  gestirnten  Himmel  nickt 
aus  den  Augen  lassen  sollen.  Und  es  war  ein  uraltes  Krnb- 
lingsfest,  angeordnet  nach  den  kalendarischen  Zeichen  de« 
Thierkreises.  Am  20.  April  trat  die  Sonne  in  das  Zeichen 
des  Stieres;  mit  dem  21.  feierte  Rom  seinen  Stiftungstag  nad 
die  Palilien  ').  Um  es  kurz  zu  sagen :  mit  dem  volleren  Fräh- 
ling,  wann  die  grosse  kosmische  Conjunction  des  siderisehea 
Stieres  mit  der  Kuh  erfolgt ,  aber  auch  wann  der  Stier  der 
Italischen  Heerden  brünstig  wird,  wann  neues  Leben  oad 
Fortpflanzen  gedeiht  —  dann  feierte  der  alte  Römer  die  Pflaih 
zung  seiner   Vaterstadt  *}.     An  solche,  allen   Völkern  der 

t)    Dionys.  Haue.  A.  R.  K  S8.  p.  229  BeUk. 

2)  Plutarchi  Romul.  XI.  p.  110.  aod  dnselbsk  Leopold.  Dort  INe« 
man  aoch  die  chronologischen  Angaben  ^  womit  Niebubr  in  der  Rto.  Geiek. 
I.  p.  192  sqq.  [p.  291  sqq.  3ter  Ansg.}  sn  vergleichen  fst.  Sie  gfkim 
nicht  EO  anserm  Zweck. 

3)  S.  die  Römischen  Fasti  und  daselbst:  XII  Kai.  Maj.  Soi  ^ 
Taurum  abit;  XI  Kai.  Maj.  Paiüia  Romae  naitUUf  vergl.  PluUrok.  M 
mit  den  Auslegern  und  Gierig  zu  Ovids  Fasti  Tom.  IL  p.  644. 

4)  [Hierbei  möge  jetxt  noch  ganz  kürzlich  der  Maera  Ar$eortm 
gedacht  werden:  Unter  den  Argei  verstand  man  einmal  „gewisse wi 
Binsen  gefloclitene  Menschenfiguren  ^  die  von  den  Ponttflces  und  VestsliS' 
nen  alllj&hrlich  an  den  Iden  des  Mai  von  der  sftoblicLschen  Brücke  is  dt« 
Tiber  geworfen  wurden  y  drelssig   oder  vier  und  zwanzig  an  der  ZshI- 


-^    709    -^ 

Vorzeit  gemeinsane ,  mOnwomäacAe  und  ograrüekB  Bieragi^hen 
sollen  wir  denken,  wenn  wir  hören,  Moms  GehwrUiug  M9g  im 
Zeichen  den  Stieres  gefeiert  werden.  Zur  Erklürunj^  dieses 
Grundgedankens  füge  ich  kein  Wort  weiter  bei,  weil  ich 
Leser  voranssetzen  darf,  die  mir  auf  dem  bisherigen  Wege 
gefolgt  sind,  und  die  also  mit  mir  in  verschiedenen  Landen 
der  Vorwelt  Tempel,  GrabmiUer  und  Städte  im  Stierzeichen 
grönden  gesehen  haben  *}.    Ich  berühre  nur  noch  einige  Stif- 


Zweiteoa  bedeutele  Argei  gewisse  Stellen  in  der  Stadt  Rom,  an  welchen 
▼OD  den  Pontiflces  oder  unter  ihrer  Aufsicht,  Ewei  Monate  früher  am  l6. 
oder  17.  vor  den  Kaienden  des  April,  gewisse  heilige  Gebräuche  Ter- 
richtet  warden^'  (s.  K.  O.  Müller  in  Böttiger's  Archaeologie  und  Kunst  I. 
p.  69—94.  und  daselbst  die  Stellen  der  Alten,  besonders  Varro  de  L.  L. 
V.  8.  p.  50  sqq.  Spengel,  p.  12  sqq.  Egger,  Plutarcb.  Quaest.  Bomm. 
XXXn.  p.  113  Wytt.  Ovid.  Fast.  IV.  791.  V.  621.  Gell.  N.  A.  X.  15.).  - 
Jene  Plfttse  waren  dreimal  neun  oder  sieben  und  zwaosig  Opferplfitze, 
md  man  sprach  yon  diesen  argeischen  Kapellen  auch,  als  seyen  sie  die 
Orftber  der  Argiyischen  Geffihrten,  die  mit  Hercules  in  das  älteste  Born 
gekommen  wftren.  Die  Sache  selbst  war  aber  schon  vor  den  Zeiten  des 
Varro  obsolet  und  dunkel  geworden,  und  obschon  neuerlich  mehrere 
Forscher,  wie  Muller,  Grotefend,  Härtung,  Ambrosch  u.  A.  daron  ge- 
handelt haben  — ,  so  möchte  sich  doch  kaum  mehr  als  die  Vermnthung  erge- 
ben, dasa  diese  an  gewisse  Zahlen :  24,  27,  30  gekonpftea  heiligen  Oert- 
Uchketten  und  Festlichkeiten  sich  auf  astronomisch-kalendarische  Weihen 
bezogen,  wodurch  einerseits  Sübnungen  alter  Verschuldungen,  die  in  der 
Vorzelt  durch  Menschenopfer  abgebnsst  worden,  andrerseits  religiöse 
Biafriedigiingen  yon  Heroen-Gräbern  bex weckt  wurden.] 

1)  Man  erinnere  sich  was  Im  Vorhergehenden  über  Memphis,  Mj- 
eene,  Theben  u.  s.  w.  bemerkt  worden.  Auch  die  Ältesten  Münzen  yon 
Athen  hatten  den  Stier;  Bckhel  D.  N.  V.  T.  II.  p.  207.  und  Beck  ad 
Aristophanis  Ayes  ys.  1106.  yergl.  jetzt  Bobert  Walpole's  Memoirs  p. 
427  sq.  Serytns  ad  Virgil.  Aeneid.  VUI.  328.  ^At  ItMa  plura  nomina 
habuit;  dicta  est  enim  Hesperla ,  Ausonia,  Saturnia,  VitäiiaM  In  Betreff 
des  historischen  Sinnes  jener  erst  partiellen,  dann  allmfihlig  erweiterten 
Benennangen  will  Ich  nur  auf  Niebnhrs  Böm.  Gesch.  I.  p.  32  sqq.  yer- 
weisen.  Der  Name  UeUa  hat  seit  Boehart  Geogr.  saor.  p.  595  sqq.  die 
yeraehledensten  Btymologien  erfiihren.     Man  vergl.   nur  Dionys.  Haue. 
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tungslegenden ,  die  auf  Rom  sich  besonders  beliehen.  Roma- 
lus  mnackeri  den  Boden  der  Stadt  mit  einem  Stier  and  nut 
einer  Knh  ').  Der  Stier  war  aaf  der  Seite  angejoeht,  die 
nach  aussen  ging,  die  Kuh,  nach  innen;  anzudeuten,  dass  die 


I.  35.  mit  den  Auslegern ;  Hesych.  U.  p.  82.  Albeitl ;  Siekler  de  NonaniB. 

Dionyss.  p.  16.  und  des  Ritters  L.  Bossi  Geschichte  Italiens  rer  ErbMon; 

der  Stadt  Rom,  ubers.  v.  Leidenfrost,   Weimar  1620.  p.  3  sq.  —  Aber 

wir  haben  alle  Ursache,   auf  folgenden  Zeugnissen  alter   Historiker  eu 

fuason ,    einmal ,   dass  dieses  Land  wegen  seiner  Viehweiden  und  RiRd- 

viehzttcht  berühmt  war  (Timaeus   ap.  Gell.  N.   A.   XI.   1.  und  Piso  ap. 

Varron.   de  Re   rust.    11,  l.)>   sodann  dass  Italien  von  haloq  den  Nsbm 

hatte  j  welches  Wort  in  Etrurischer  Sprache  einen  Stier  bedeutete  (Apol- 

lodor.  n.  5.  10.  und  dessen  Fragmm.  p«  450.  mit  Heyne*8  Auneriik.  Mon- 

clter  und  Staver.  zum  Hygin.  fab.  127.  p.  230  sq.).     Wirklich  haben  die 

Iguvtnischen  Tafeln  vitlu  für  bos,  und  die  Italischen,   nameBtlieh  Samiii- 

tischen  Münzen   geben  das  Bild  des  Ochsen  mit  der  Aufschrift  VUeH» 

(vergl.  das  unten   beigefügte  Mänzbild   mit  der  Beschreibung  nr.  12.)- 

Im  Lateinischen  vitulus  ist  das  Wort  noch  übrige  und  die  oben  Yon  Sfi^ 

vius   ange;;;ebene  Namensform  Vitalia  zeigt  uns  die  Aeolische  WortToni 

Fitakoq,  FuaXCtt  (vergl.   Lunzi  Saggio  II.  p.  109  sq.).    Wer  nun  die  m^ 

sprungliche  Sprechart  der  alten  Völker  kennt ,  wird  die  Sage  nickt  bei 

Seite  liegen  lassen ,    dat$  Hercules  mit  seinen   Geryonmindem  Aifti 

Italien  gezogen  (Apollodor.  a.  a.  0.  Arrian.  Exp.  Alex.  II.  t6.  vergl.  di« 

Fragmm.  Hecataei  Milesii   p.  50  sqq.).     Sie  weiset  uns  wieder  auf  das 

Frühlingszeichen  im  Zodiacus  und  auf  den  religiös-kalendarischen  Gnid 

vom  Stiftungstage  Roms  im   Zeichen  des  Stieres  hin.    Da  wir  obei  die 

Heracleen  von  dieser  Seite  betrachtet  haben ,  so  brauchen  wir  dazu  nickls 

beizufügen.    Die  Wirklichkeit  (die  physische  Fruchtbarkeit  Italiens)  iid 

die  ideale  Anschauung,    wonach  die  Stfidte  AbbUder    der  himmlifckef 

Zeichen  sind ,  behaupteten  neben  einander  ihre  Rechte.    [  —  Niebohr  B. 

G.  I.  p.  16  sq.  ist  bei  dem  Landesnamen  Vitelin,  Vitalion,   ViteUifla» 

—  analog  den  Formen  Samnium,  Latium  —  mehr,  geneigt  an  die  tXtri^ 

lische  Göttin  ViteUia  zu  denken  y  die  Sueton  im  Yltellins  cap.  1.  erwakst.] 

1)    Ovid.  Fast  IV.  825  sq. 

Inde  premens  stivam  designat  raoenia  snloo 

Alba  jugum  niveo  cum  bove  vacca  tulit. 
Vergl.  die  Ausleger  daselbst  und  Job.  Lydus  de  menss.  p.  98.  [p*  ^* 
Röther.] 


den  AuawärUgen  furekibar ,  die  Frauen  aber  den  Em- 
hemüeken  fruchtbar  werden  sollen  '}.  Dieses  Zusammenjochen 
war  zugleich  ein  Bild  der  Ehe.  Da  ich  diesen  Punkt  schon 
im  Abschnitt  von  der  Jnno  berührt  habe,  so  bemerke  ich  hier 
nur,  dass  auf  diesem  agrarischen  Bilderkreise  die  glänze  Teier- 
liehe  Ehestiftun^  der  alten  Römer  und  die  eben  desweg:en  so 
genannte  CkmfarreaUo  beruhete ').  Daher  auch  die  alt-Römi* 
sehe  Eheformel ,  wodurch  die  Unzertrennlichkeit  der  Vermähl- 
ten feierlich  bezeichnet  ward:  ,,ubi  tu  Caius,  ego  Caia^S 
wobei  eben  Caius,  oder  vielmehr  Gaius,  zuerst  agrarisch  das 
mannliche,  wehrhafte  agrarische  Thier,  und  mithin  Caja  (Gaia) 
die  mithelfende ,  fruchtbare,  nutzliche  Kuh  bezeichnet  hatte  ^}. 
Die  ewig  in  sieh  ruhende  (nach  alter  Vorstellung}  und  ewig 
nährende,  fruchtbare  Erde  und  der  vereinigte  Fleiss  von  Mann 
und  Weib  bei  ihrer  Bebauung  —  das  waren  die  Bilder  von 
dem  Heil  und  Bestehen  der  Stadi  und  des  städtischen  und 
hauUiehen  Vereins.  In  diesem  Sinne  rufte  Romnlns,  nach  der 
Legende,  den  Mars  und  die  Festa  um  Schutz  bei  der  Grün- 
dung der  Stadt  an  *y  Nun  musste  auch  die  Stadt  ihren  Na- 
men haben,  oder  vielmehr  mehrere,  gemeine,  ungemeine  und 
geheimnissvolle.  Man  weiss  ja,  wie  viel  Kraft  die  Völker 
der  Vorzeit  in  geheimnissvollen  Namen  suchten  *}.     Da  gab 

i)    Lydus  ».  a.  O. 

2)  D»  tch  die  genauere  Brorlening  dayon  einem  anderen  Orte  auf- 
behalten nusa  j  80  wlU  ich  meine  Leser  vorläufig  nur  auf  des  Gajus  In- 
stitutionen I.  S*  tt2.  p.  40  aq.y  als  auf  eine  neu  gewonnene  Vrlcunde, 
▼erweisen. 

3)  Plutarch.  Qnaestt.  Romm.  30.  Hesych.  I.  p.  791  Alb.  ruloi;'  o  iQ- 
Ytttfi^  ßovq;  vergl.  die  Ausleger  daselbst  und  Dornseilfen  de  vit.  nuniad. 
Romm.  p.  139.  Bei  yata  dachte  man  auch  an  die  Erde  (Gaea) ;  s.  Hesych. 
p.  790.  und  oben  den  Abschnitt  von  der  Religion  der  Juno. 

4)  Qvid.  Fast.  IV.  827  sq. 

Vox  Aiit  haec  regis:  condenti,  Juppiter,  Urbem 
Et  genitor  MavorsI  Vestaque  mater  ades. 

5)  Platonis  Cratylns  p.  438.  p.  177  Heindorf.  Origenes  c.  Cels.  V. 
4d.  p.  45  de  la  Rue.    Jamblich,  de  myster.  Vllf.  5.  p.  164  Gal. 
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es  Namen ,  die  nur  Götter  und  ^ottvertraate  Menschen  wsss- 
ten,  Namen  nur  den  Priestern  bekannt,  and  Namen  für  alles 
Volk.  Drei  Namen  gab  auch  Romulas  seiner  Stadt:  einen 
j^eheimnissvoiien  (^rfXcor/xdv};  einen  priesterlichen  (Ufan- 
xdi'};  einen  bürgerlichen  (nokerneoif).  Der  geheimnissvoile 
war:  Liebe  QEQtoq)^  auf  dass  Alle  durch  göttliche  Liebeln 
der  Stadt  begriffen  und  vereinigt  seyen  '};  der  priesterliche: 
Flora  ( 0k(3Qa)  oder  Anthtua  {^ApSovocl)'^  der  börgerliehe: 
Roma  (JPo}fxa)^y  Die  bekannte  Stelle  in  der  Apokalypse 
des  Johannes  (^XVIL  &}  hat  zu  mehreren  Untersochoii^o 
über  den  geheimnissvollen  Namen  der  Stadt  Rom  Anlass  ge- 
geben. Das  Geprüßeste  bat  Munter  neoerlich  geliefert ') 
Er  fuhrt  die  bedeutendsten  Meinungen  an ,  und  wondert  sich) 
duss  Niemand  auf  den  Namen  Saiurma  gefallen.  Dieser  Name 
war  in  Etrurien  und  Latium  geheiligt,  und  das  &Iteste  Rom *) 
hatte  zuerst  zwei  Hügel  in  seinen  Ringmauern ,  das  Pallui* 

1)  Joh.  Laur.  Lydus  de  menss.  p.  9^,  [p.  230  Roth.]  Jeder  «ickt, 
d»8S  hier  eigentHch  an  die  Vebtrsttxung  Amor  und  deren  AnagruMi 
Roma  gedacht  werden  nuss.  Johannes  deutet  dies  gleloli  selbtt  dsrek 
seine  Anspielung  auf  das  Virgtlische  Amaiyllis  an.  Nänllcli  er  seidiesit 
sich  den  alten  Auslegern  an ,  welche  bei  Virgil.  Eclog.  I.  6*  In  der  Aai^ 
ryllis  eine  geheimnissvolle  Bezeichnung  von  Rom  suchten ;  s.  den  Probu 
und  Servius  daselbst.  [Dieses  Namen-Anagramm  berührt  jetat  and  Pft- 
nofka,  s.  Berliner  Terracotten  I.  p.  97.  Ich  bemerke  jetzt  nur  sod, 
dass^  wenn  wirklich  eine  aUe  Vorstellung  diesen  Anagraam  itmer,  ilsM 
£U  Grunde  lag,  nicht  sowohl  das  Erotische,  als  yielmehr  das  ketmutk' 
VefUfindende  y  nach  dem  altpythagoreischen  Begriff,  wie  er  beim  Pltlt 
8>'mpos.  p.  202.  p.  428  Bekker.  dargelegt  wird,  Torwalteie.] 

2)  Es  folgen  noch  einige  Bemerkungen  über  diese  Manea,  wsribcr 
Ich  meine  Leser,  der  Kiirse  wegen,  ilen  Macreblus  Saturn,  ni.  5*  i*' 
den  Solinus  cap.  t.  mit  Salmasius  zu  ▼ergleiehen  bitte. 

3)  De  occulto  urbis  Roniae  nomine,  in  den  anti^aarr.  Abhandln* 
gen  nr.  l. 

4)  Roma  quadrata,  vergl.  Bossi  Gesch.  ftaüeos  p.  266.  —  m^  ^ 
Form  der  Römischen  FeWAg^,  wenn  man  den  wahrea  Ckvad  diefer 
Anlage  der  Stadt  wissen  will;  s.  NIebuhrs  R.  G.  f.  p.  i&7. 


teiun,  nachher  der  Palatinische  Hügel,  aud  den  Capitoh'nischen, 
worauf  ehemals  eine  kleine  Barg  Saturnia  gestanden  '};  und 
Munter  will  —  was  ich  dahin  gestellt  seyn  lasse  -—  auf  alten 
Römischen  Münzen  noch  Spuren  gefunden  haben ,  dass  Satur- 
nia die  älteste  Bezeichnung  der  Oertlichkeit  gewesen,  die 
nachher  als  Capitolinischer  Hügel  vorkommt.  Der  priester- 
liche Name  Anlkma  (Flora)  hatte  seine  eigene  Legende: 
Tarquinias  der  Alte  will  auf  dem  Tarpejischen  Hügel  (dem 
nachherigen  Capitolinischen}  bauen.  Zn  dem  Ende  müssen 
viele  Pl&tze,  worauf  Alt&re  stehen ,  exangurirt  (^dem  gemeinen 
Gebrauch  feierlich  gewidmet)  werden.  Die  Auguren  bewerk- 
stelligen dies  mit  allen  übrigen  ohne  Schwierigkeit;  nur  Ter- 
minus und  Juventas  ^)  wollen  nicht  weichen.  Der  Scbluss, 
den  die  Wahrsager  aus  diesem  Ereigniss  ziehen,  ist  die  er- 
freuliche Hoffnung,  doM  keine  Zeü  die  Gränzen  der  Stadt  Rom 
verrücken,  oder  ihre  Höhe  umkehren  werde.  Das  war  Flora, 
die  Blähende,  das  war  Faleniia-Roma  QPüi^rf)^  die  Starke  *y 

1)  Dionys.  Hai.  I.  34.  II.  1.  Varro  de  L.  L.  IV.  7.  Heyne's  Excurs. 
ad  Virgil.  Aeoeid.  VIII.  vs.  314.  p.  274.  Munter  a.  n.  O.  p.  44.  und  Zoe- 
ga'fl  Abhandll.  von  Wejcker  p.  332  sqq. 

2)  Dionya,  Hai.  III.  69.  p.  686  Relak.  Im  Texte  steht  NtottiQ,  ge- 
wöhnlicher in  diesem  Sinne  ist  sonst  *H)9i|;  s.  meine  Anmerk.  zu  Cic.  de 
N.  D.  1.  40.  p.  1S3. 

3)  Bfan  katte  eine  Sage:  Rom  habe  suerst  Vaientia  geheissen,  ssj 
aber  von  Bvander  Borna  Ca»^)  nach  dem  Griechischen  genannt  worden 
(Solinns  a.  a.  O.).  Munter  nackt  aber  p.  38.  die  richtige  Bemericung, 
dass  jene  Form  cValentia)  sn  neu  sej,  and  dass  die  alteren  Bömer  viei- 
niehr  Valeria  oder  Valesia  gesagt  haben  wüNen.  Die  sehr  verschiede- 
nen Angaben  vom  Namen  Roma  findet  der  Leser  beim  Festus  p.  453  sqq. 
ed.  Dacer.  £p.  78.  p.  l35  sq.  Egger.]  beisammen.  Bekanntlich  hat  ueuer- 
lieh  A.  \y.  Sohlegel  wieder  die  Ktymologie  von  rutna  0*  6*  mammat 
BntMi')  begünstigt.  Wenn  der  Leser  sich  erinnern  will,  was  wir  oben 
bei  der  Minerva  von  dem  wilden  Feigenbäume  bemerkten ,  der  ein  altes 
Zeichen  Italischer  Städte  war,  [*-  worüber  Guigniaut  auf  Bnruouf  des 
Aelteren  Anmerk.  zu  Tacit.  AnnaU.  XIII.  58.  verweiset.  — ]  und  was  die 
Romer   Aehnlii^es  vom   vicnt  ruminalis  und  von  den  unter  dem  Feigen- 


Ihre  Stärke  und  Festigkeit  hatte  noch  andere  Versidie- 
rnngen  ausser  den  magischen  Namen.  Ueber  der  Römer  Stadt 
waltete  auch  eine  sorgsam  verbeimh'chte  SehutzgaUheü:  „Aof 
dem  Capitol  ward  ein  Schild  geweiht ,  auf  dem  geschrieben 
stand:  Dem  Geist  (^GeniusJ  der  Stadt  Rom,  sey  er  nun  Mann 
oder  Weib^^  '};  ganz  im  Sinne  der  alten  gottesfiarchtigeo 

bäume  ernährten  Brüdern  Romulns  und  Remus  ens&blten ,  so  wird  er  die 
Ansicht  selbst  wohl  nicht  oberflächlich  finden.  Aber  Roma  (als  ^), 
St&rke,  hat  nicht  weniger  mythologischen  Hintergrund,  und  Sator  - 
Satnmus  ist  eben  der  Mannliche  und  Starke,  wie  Mavors. 

1)  Servins  ad  Yirgil.  Aenetd.  11.  2Q3  — 96:  „Genio  urbis  Ronu, 
sire  mas  Sit,  sive  foemina.'^  Ufacrobius  Saturn.  III.  5.  sagt,  Id  aJtci 
Schriften  werde  diese  Gottheit  verschieden  bezeichnet,  bald  alsJnppiter, 
bald  als  Juno,  bald  als  Dea  Angerona.  Er  selbst  will  die  Ops  CoDsiTis 
▼erstanden  wissen.  Wie  man  diese  letztere  nun  mit  der|  von  uns  «dm 
oben  erläuterten  Dea  Dia  zusammengestellt  hat,  muss  man  bei  Msriii 
Atti  Arvall.  p.  10  sq.  nachlesen.  [—  Uebcr  die  Ops  Cfonsiva  habe  ick 
oben  im  Artikel  vom  Consus  im  Nachtrag  IV.  Band  III.  2.  p.  491—496  M. 
3ter  Ausg.  gesprochen.  ~  Ueber  die  Angerona  hat  Christoph  Saze  ii 
seiner  Abhandlung  de  Dea  Angerona,  Utrecht  1766,  alle  Zeugnisse  der 
Alten  zusammengestellt.  Jetzt  vergl.  man  noch  Kopp  zum  Hart.  Ci^eO. 
p.  19,  Härtung  Rel.  d.  Rom.  ü.  247.  (vergl.  Paulj^s  Real-Encjclopaedie 
I.  p.  481  sq.).  —  Mir  leuchtet  am  meisten  ein,  vras  Bottiger  (Kl.  Sdirif- 
ten  III.  p.  288  sqq.)  darüber  gesagt  hat;  woraus  Ich  Folgendes  anskekc: 
Aus  Allem  geht  so  viel  hervor,  dass  die  Römer  ein  geheimes  Wort  itir 
ten,  womit  sie  die  eigentliche  Schutzgöttin  ihrer  Stadt  benannten,  ■■< 
dass  wegen  des  bekannten  Volksglaubens,  dass  man  die  Götter  diith 
Beschwdrangen  und  Namennennung  einem  Volke  oder  einer  Stadt  i^ 
spänstig  machen  könne,  dieser  Name  ein  nnverbruchliches  Geheiniii» 
für  Alle  bleiben  musste,  die  nicht  durch  ihren  Beruf  anr  Mitwissenheit 
desselben  berechtigt  waren.  Man  erdichtete  nun  eine  eigene  Göttin ,  die 
durch  den  an  den  Mund  gelegten  Finger  oder  wohl  gar  durch  eise  Art 
von  Maulsehloss  oder  Inftbulation  des  Mundes  dieses  Stillschweigen  (dtf 
fitvete  Unguis,  ivaroftu  %Uo&»)  gebot  und  nannte  sie  Angerona,  Agerooai 
Angeronia.  —  Ich  müsste  sehr  Irren,  oder  der  weibliche  Kopf,  welcher 
eigentlich  die  zweite  Hälfte  des  ältesten  Janus  bifrons ,  der  bekaostei 
uralten  Doppelherme,  ausmacht,  würde,  wenn  wir  Ihn  ganz  entsiffen 
könnten ,  uns  nicht  nur  darüber ,  wer  die  unbekannte  Schutzgöltii  Bens 
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Römer  9  die  aber  dasjenige  am  wenigen  zu  bestiminen  wäge- 
ten ^  woran  ihnen  am  meisten  gelegen  war. 

Endlich  garantirten  aach  im  Bewusstseyn  der  Nation  8/9- 
ben  heiUge  Unterpfänder  Roms  ewige  Daaer:  der  konische 
Stein  '3  7  d^f  thönerne  Joppiterswagen  von  Veji;  die  Asche 
des  Orestes'};  das  Scepter  des  Priamus;  der  Schleier  der 
Helena  oder  der  Ilione ' ) ;  die  Ancilien ;  das  Palladinm.  —  Wir 
befinden  uns  hier  auf  einem  religiösen  Boden.  Aaf  den  histo- 
rischen erhoben  sieh  die  alten  Völleer  erst  später.  Eben  daram 
aber  wirkte  jener  Glaube  so  wunderbar,  beides  bei  den  Rö- 
mern nnd  bei  auswärtigen  Völkern.  Diese  einzige  Stadt  hatte 
eben  alles  Geheimnissvolle  und  Magische  in  sich  verein^. 
Was  konnte  ihr  schaden?  Noch  Virgüius  spricht  im  alten 
Römersinne  das  Wort  der  Verheissung  aus  *}•  Wenn  diese 
Stadt  einerseits  sich  im  Namen  der  MchBnen  *}  gefiel,  und  wenn 
noch  das  neue  Rom,  die  Stadt  des  Constantinus ,  eine  Ver- 
siehening  der  ewigen  Bluthe  mit  dem  Namen  Flora  auf  sich 
überzutragen  beflissen  war  *)  —  so  wollte  jene  doch  Vorzugs- 


und  wer  die  Bona  Deuj  gewiss  einerlei  Gottheit  mit  ihr,  gewesen  sey, 
der  die  rdmischen  Fnnen  eine  so  gehelmnissroUe  Jahresfeier  begingen, 
sondern  noch  nber  die  ursprüngliche  Bedeutung  unserer  Angerona  die 
sichersten  Aubchlnsse  ertheilen.^ 

1)  filan  streitet  über  die  Lesart :  cautes  (cotes)  und  acus.  Im  erste- 
ren  Falle  wfire  ron  einer  Nadel  oder  von  einer  Spindel  oder  von  einem 
Bilde  C^Bs  beseicbnet)  die  Rede.  6.  Cancellieri  le  sette  cosi  fatali  di 
Roma  antloa  S-  !•  P*  21  sq. 

2)  Desselben  Leichnam  war  für  Sparta  ein  ünierpftuid  von  Sieg  und 
HeU$  Herodot.  L  67  sq.  vgl.  die  Commentatt.  Herodott.  h  S-  23.  p.  298  sqq. 

3)  Verschiedenheit  der  Lesart  5  s.  Cancellieri  g.  5.  p.  36  sqq. 

4)  Aeneid.  I.  277  sq. 

HLs  (den  Bdmem)  ego  nee  meCas  rerum  nee  tempora  pono; 
Imperium  sine  fine  dedl. 

5)  'H  uaXfi  Athen&us  m.  p.  297  Schweigh. 

6)  Job.  Laur.  Lydns  p.  99.  [p.  234  cf.  p.  182  Roth.]  'F^fiff,  cf'JUifa 
«ai  ^  K9wrrarg$poOnoXtq ,  ijy<wp  "Anf^vaom  -—  An  einem  Thore  von  Constan- 
tinopel  lieset  man  noch  eine  Inschrift,  worin  die  festen  Mauern  dieser 


716 


weide  die  m^igw  Stadi  aejn  und  heissen.  Kein  Beintme  kwimt 
häufiger  auf  Münzen  und  Aufrehriften  vor  Q<,  als  der  der  J^ 
itriMT  Uri$.  In  diesem  Sinne  eröffnet  eine  alte  Dichterin  ihren 
Lobgesang  auf  Rom  mit  folgenden  Strophen ,  womit  wir  diesen 
Theil  unseres  Buchs  beschliesaen  wollen  *") : 

,^eil  sey  dir,  o  Tochter  des  Ares,  Roma, 
„Mit  dem  Ooldband,  schlachtenbeseelte  Herrin, 
,4)ie  Olympos  Pracht  dn  bewohnst  auf  Erden , 
„Stets  nnerschfittert. 

„Dir  allein  gab  Möra,  die  allerhabene, 
„Boheit  unzerreisslicher  Königsherrschaft, 
„Dass  du  stets  die  Herrengewalt  besitzend 
„Fuhrest  die  Andern.'^ 

StadI  gepriesen  werden,  und  wie  kaum  Pallas  eine  festere  Burg  hab« 
gründeo  können  CSestini  Lettres  snr  la  Tnrquie  Vol.  III.  p.  S5.). 

1)  Bei  Orulelns,  Bckhel  n.  A.  vergl.  He^rne  ad  Virgil.  Aeoeid.  I. 
277»  AathoBog.  graee.  Vol.  IV.  p.  175  Jacobs,   and  CancelUeil  p.  4  sqq. 

2)  6.  Stob.  Sermon,  VU.  p.  87.  [Vol.  I.  p.  304  ed.  Galsf.  wo  dieser 
Gesang  der  Lesbischen  Dichterin  Melinnoi  nicht  der  Rrlnna  beigele|t 
wird.]  vergl.  V^elcker  in  meinen  Meletemm.  U.  p.  18  sqq.  und  Denselbea 
in  der  deutschen  Ausgabe  yon  Zoega's  Bassirilievi  di  Borna  i  mit  Zoe|s'f 
ausführlicher  Abhandlung  selbst  XXXL  p.  237  —  258. 


Anhang 

zur  Lehre  von  den  Griechischen  und  Italischen 

Religionen. 


Von  den  Heroen  und  Daemonen. 

$•   1- 

Zwar  mussten  wir  dieser  Lehre  bisher  schon  im  Einzel- 
nen gedenken;  jedoch  ihre  allgemeine  Uebersicht  erhält  hier, 
bei  dem  Uebergange  zu  der  gebildeten  Mystik  der  Griechen, 
unsers  Bedonkens,  ihre  passendste  Stelle,  weil  Heroen  and 
Dimonen  nirgends  so  entschieden  hervortreten,  als  im  Ge- 
heimdienst and  in  den  damit  befreundeten  Systemen  alter 
Philosophen.  Nirgends  möchte  auch  die  nach  Griehenland 
verpflanzte  aosländische  Priesterlehre  von  der  öffentlichen 
Volkspoesie  der  Griechen  sich  so  deatlich  unterscheiden  und 
so  sichtbar  trennen,  als  in  diesem  Capitel  von  den  Mittel- 
wesen. Homerus  verzichtete  auf  den  Vollgehalt  dieses  Dogma, 
und  sang  im  leichteren  Sinne  eines  Glaubens,  der  die  Götter 
selbst  sich  nahe  und  menschlich  hälfreich  wähnte;  und  die- 
sem Homerischen  Gesetz  huldigten  auch  hierin  fast  alle  nach- 
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folgenden  Poeten.  So  konnten  die  Griechischen  Yolkssa^en 
von  d&nonischen  Wesen  keine  sinnliche  Haltung  und  Ge* 
stalt  gewinnen.  Wir  wollen  davon  ausgehen,  und,  nach 
einem  kurzen  Ueberblick  der  Volksmeinungen  und  des  ölfeDt- 
liehen  Dienstes,  die  systematischen  Lehren  der  von  aussen 
her  nach  Griechenland  verpflanzten  Dfimonologie  andeuten. 
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Dämon  QSaifAtov).  Wie  Vieles  wassten  nicht  Philosophen 
und  Gelehrte  aller  Art  aber  dieses  Wort  zu  sagen,  und  wie 
verschieden  waren  nicht  ihre  Erklärungen,  je  nachdem  sie 
das  Dogma  von  den  Mittelwesen  so  oder  anders  ansahen. 
Mit  Uebergehung  dieser  Etymologien  bemerke  ich  nur,  dass 
entweder  dotoi,  ich  lerne ^  als  Grundwort  angenommen,  und 
SaijfÄutv^  ewaiehieüoUj  als  erste  Bedeutung  gesetzt  wird  (In- 
terprett  Graecc.  ad  lliad.  I.  22S.},  oder  dass  man  in  dem 
Worte  8ai(o  und  seiner  Wurzel  Saut  den  Begriff  des  JBdahei^ 
lena  sucht,  und  mithin  unter  Öalfiuiv^  es  sey  Gott  oder  Mit- 
telwesen, sich  ursprünglich  einen  Eintheilei',  Austheiler  und 
Ordner  denkt  (Lennep.  Etymolog.  I.  Gr.  p.  107.};  eine  Erklfi- 
mng ,  die ,  wie  wir  unten  sehen  werden ,  bei  berühmten  Grie- 
chischen Schriftstellern  BeifUl  gefunden  hat  Nach  Proclus 
(Schol.  in  Piatonis  Cratyl.  p.  fi2  ed.  Heindorf.}  hatte  man  in 
der  alten  Sprache  Sdiimv  gesagt  ^}.    Auch  vom  Worte  Heros 

1)    £8.  jetzt  g.  131.  p.  82.  ed,  BoiisoD.    "Or«  %o  h  ttj  uqxf*h  9^ 

tovc  Saiftovaq  dafAOPuq  l^yta^t  itildi,  ort  %6  u  irtl  t^c  a*  fxQ^i^^  Ueber 
die  Lehre  yergl.  ebendaselbst  g.  72.  117.  n.  128.  —  Mit  jener  SteUe  des 
Proclus  über  die  alte  Schreib-  nnd  Sprech -Art  dieses  Worts  steUt  der 
Verfasser  des  Anfsatses :  Beitrag  %er  Oesckiekte  der  €hrieekiiehe»  Hö- 
fiionologie  in  der  Darmst.  Allg.  Schnlzeitung  1833.  p.  6.  die  SteUe  Plutarchs 
im  Leben  des  Perikles  cap.  4.  init.  nber  den  Namen  MiAttv  mit  karzer 
erster  Sylbe,  zusammen,  und  was  die  Bedeutung  betrilRy  so  sieht  er  in 
dtUftwtq  zunächst:  ^^dte  Verwalter  nud  Gescbaftsruhrer  der  distribntiyen 
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(^H^uiq)  gaben  Griechische  Grammatiker  die  verschiedensten 
Herleitungen.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel ,  dass  ajpo^  mtl 
i^qoq  oder  i^oq  (wie  Zeus  genannt  wurde,  s.  Hesych.  Tom.  I. 
p.  1445  ed.  Albert,  and  daselbst  die  Aasleger}  and  mit  iga 
oder  ijqa^  wie  Jono  hiess,  ein  und  dasselbe  Wort  ist,  wie 
auch  mit  dem  Lateinischen  Aen»  und  h»ra  und  mit  dem  Deot- 
sehen  Herr^y 

In  welcher  Bedeutung  fasst  nun  Homerus  den  Begriff  der 
Dimonen  und  Heroen?  In  einer  solchen,  die  wenig  oder 


Gerechtigkeit,  -—  sinnverwandt  dem  metaphorischen  xufUat,  nnd  Sckiek' 
talsmächte,^  Dr.  Schincke  im  Artikel  DämonologU ,  in  der  HallUdiea 
Alljg.  Encj^klopaedie  XXII.  p.  32.  bemerkt  noch,  nachdem  er  meine  Krör- 
terong  angeführt:  „Biese  Bedeutnng  fuhrt  am  sichersten  en  dem  Begrif 
von  OeiiMTS^S  »nd  fägt  im  Verfolg  Cp«  34.)  bei:  ,,Der  römische  ßenins 
lührt  den  Menschen  in*»  Leben,  leitel  ihn  wohlwollend  nnd  sanfk  darch 
dasselbe,  und  geniesst  als  treuer  Gefährte,  was  dem  seiner  Pflege  Am- 
vertrauten  zu  Theil  wird.<*] 

1)  [6.  Fr.  Grotefend  in  der  Hall,  allg.  Encyklop.  swelle  Sect.  6tea 
Theils.  p.  4ll.  leitet  fiqmq  von  tdqm  ab^  und  nimmt  als  Grundbedeatsag 
an:  einen  über  die  gemeine  Menechennatur  Erhabenen,  mit  der  Bemer- 
kung: „dass  man  diese  so  einfkche  und  natürliche  Ableitung  des  ^'ortes 
so  lange  verkennen  konnte,  f&llt  mn  so  mehr  auf,  da  schon  das  Wort 
i^n  f  ^^^  welchem  Homeros  vorsugsweise  der  Heroen  kriegerische  Tmch- 
tigkeit  ^  and  alle  wesentlichen  Eigenschaften  eines  Ueres  in  einem  Seit- 
alter, wo  Tapferkeit  und  äussere  Yorzäge  über  Alles  galten,  ia  Sloem 
Begriffe  zusammenfasst,  auf  jene  Ableitung  fuhren  musste.  Schon  die 
untrennbare  Partikel  aqt,  welche  wie  iQt,  obwohl  in  einem  andern  Sinne, 
den  Begriff  eines  Wortes  su  verstärken  pflegt,  beseichnet  vornehmlich 
die  erhöhte  Fähigkeit  oder  Tauglichkeit  su  Etwas««  und  im  Verfolg  (p.  42.) 
ffigt  er  hinzu :  „Ob  übrigens  der  Name  "i/^  mit  ^^««  verwandt  sejr,  lAsat 
sich  besweifeln,  wenn,  wie  Creuser  im  dritten  Thelle  seiner  Symbolik 
p.  4  s^  behauptet  C?  Ich  führe  ja  das  Zeugniss  des  HesyiAins  an,  wel- 
cher dies  auch  nicht  bekmnpiet  sondern  beri€htet)y  Zeus  auch  fffo^  oder 
f^  hiess,  womit  sich  wegen  des  geschärften  Selbstlautes  das  latinisehe 
keroMj  hera  und  das  teutsche  Herr  weit  eher  vergleichen  lässt,  als  mit 
ly^w«:  denn  selbst  das  teatsche  hehr  hat  in  dem  Hohen  seine  Wnrsel, 
die  sich  mit  dem  Griechischen  atf«  in  eine  Verbindung  bringen  Ifisst.**! 


Spuren  ')  von  Jenein  genaueren  Spraehgebrauche  migtj  der 
dareh  die  Geheimlehre  wnd  philosophisehen  Scholen  eingefahrt 
ward.  Darauf  machen  schon  die  Alten  ausdrücklich  aofineiic- 
sam.  Hierüber  erklirt  sich  Pbaarehu  in  der  Schrift  über  die 
Abnahme  der  Orakel  (p.  415  Francof.  p.  909  Wytt)  auf  eine 
sehr  belehrende  Weise.  Wir  werden  auf  diese  Stelle  weiter- 
hin Eurnckkommen.  Auch  Eustathius  und  die  anderen  Grie- 
chischen Ausleger  nehmen  von  den  Worten  des  Dichters  (Iliad. 
I.  122.}:  ,,Athenaa  ging 

„in  den  Pallast  des  donnernden  Zeus,  zu  den  andern  Gat- 
tern''; 

wo  daifxovag  steht,  Veranlassung,  den  weiteren  Sinn  zu 
bemerken ,  worin  Homerus  dieses  Wort  gebrauchte.  So  waren 
auch  den  übrigen  Dichtem,  vom  Aeschylus  an  bis  zu  den 
Alexandriniscben  und  noch  weiter  herab,  jene  da/fdoveg  in 
der  Regel  Oätter  *},  so  wie  das  Dämonische  (datfdoviop)^  das 
Götth'che ,  ohne  alle  Spur  jener  beziehungsreichen  Bedeutsam- 
keit, die  das  Dogma  der  Priester  und  Philosophen  und,  im 
Einzelnen,  zum  Theil  selbst  das  Volk  kennt.  Um  in  einer 
an  sich  nicht  bestreitbaren  Sache  nicht  Citate  zu  häufen,  ver- 
weise ich  den  Leser  auf  die  Beweisstellen,  die  Staveren  zum 
Fulgentius  (Mythologicon  p.  712.}  aus  den  Griechischen  Dich- 
tern gegeben  hat.  Diesem  Sprachgebrauch  schliessen  auch 
gewöhnlich  die  Attischen  Prosaiker  und  andere  Schriftsteller 
der  Griechen  sich  an ,  die  über  allgemeinere  Gegenstande  und 
nicht  im  Sinne  philosophischer  Schulen  schreiben.  Die  Schrif- 
ten des  Xenophon  und  ahnliche  können  hier  als  Beispiel  die- 
nen, wiewohl  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ist,  dass, 

1)  Doch  sind  Siellen,  wie  Odysa»  II.  134,  sehr  sprechend;  wo  Voss 
meines  Bedunkens  auch  aXXa  Sk  Mfimp  richtin^  übersetzt  bat :  ^und  andres 
der  Dämon^^,  Ueberbaupt  sind  in  der  Odyssee  mit  diesem  Worte  fltst 
Immer  Nebenbe^isriire  verbunden  j  aoch  wenn  Götter  damit  beseicfanet 
^Verden. 

2>    S.  Spanbeim  so  Aristopbaa.  Plat.  ys.  81. 
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wenn  auch  Scufitap  und  daii4d»iog  sehr  hSofi|^  nichts  anders 
als  den  Begriff  von  €hu  nnd  göUUeh  bezeichnet ,  nnzihUg;eiiial 
doch  auch  der  Nebenbegriff  von  Fortuna,  von  Ginck  und  Un- 
glück, daran  geknüpft  ist  (C.  Barth  Adversarr.  XXXV.  11 
[VergL  jetzt  Nitzsch  erklär.  Anmerkungen  zu  Odys.  I.  p.  89  f. 
wo  bemerkt  wird,  dass  der  Unterschied  jener  BedeQtaiig;en 
besonders  in  den  Adiectiven  9eioq  und  Öat/jid»iog  hervortritt, 
und  dass  der  Begriff  einer  hohem  geheimnissvollen  Maeht 
mehr  im  Worte  SaifiuiP  als  in  9e6g  sich  knnd  giebt  J).  Ohne 
alles  weitere  RSsonnement  war  dem  Griechen  dcUfjiwp  ond 
dcufjiopiop  die  höhere,  dunkele  Macht,  die,  ohne  seinZuthon, 
seine  Schicksale  lenkte,  jedes  göttliche  Wesen  überhaupt, 
dessen  Kraft  das  Maass  seiner  Kräfte  überstieg. 

Nicht  minder  allgemein  ist  der  Gebrauch,  den  Homeros 
von  dem  Worte  Heros  macht  Er  entspricht  ganz  der  alige- 
meinen Urbedeutung  Herr.  Ich  verweile  dabei  um  so  weni- 
ger, je  bekannter  die  Bemerkungen  sind,  die  neuere  Ausleger 
des  Dichters  und  die  Verfasser  der  Wörterbücher  darüber 
gemacht  haben.  Schon  die  Griechischen  Grammatiker  geden- 
ken der  Freigebigkeit,  womit  Homerus  den  Namen  Heroen 
austheilt  Die  Beobachtung,  dass  bei  ihm  so  Viele,  ganz 
ohne  Hinsicht  auf  Kriegsthaten ,  bis  auf  den  Mundschenken, 
Heroen  heissen,  leitete  sie  zum  Theil  zu  dem  Ausspruch:  alle 
Männer  der  Vorzeit  würden  Heroen  genannt  (Hesycb.  l 
p.  1650.  V.  'Hguicav.  Apollon.  Lex.  Homer,  s.  voc.}.  Es  waren 
eben  die  Herren,  d.  h.  jene  Kämpfer  und  ihre  Geführten,  die 
in  der  Griechischen  Nationalsage ,  durch  die  Zeitferne  mehr 
und  mehr  verherrlicht ,  als  eine  gehobene  Menschenclasse  ge- 
priesen wurden.  Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  des  Aristo- 
teles (Problem.  XIX.  40.}  zusammen ,  wenn  sie  auch  in  Betreff 
der  Dämonen  nicht  ganz  Homerisch  ist.  Nach  ihm  theilten 
sich  die  Unsterblichen  in  Götter  und  Dämonen,  die  Sterblichen 
in  Heroen  und  gewöhnliche  Menschen.  Hiemach  ist  also  ein 
Jeder,  den  seine  Trefflichkeit  über  das  Maass  gemeiner  Mensch- 
heit hinaushebt,  ein  Heros,  d.  h.  ein  Edler,  ein  Adelicher  in 
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diesem  Sinne.  Diejenigen  besonders,  die  aas  den  Schranken 
der  Gegenwart  entrückt  in  vorzögficher  Erinnerang  fortleb- 
ten, erhielten  diesen  Ehrennamen.  Nach  der  Natnr  aller 
Volkssagen  wuchst  die  Grösse  der  Stammhelden  mit  zuneh- 
mender Zeitferne.  Was  in  den  dämmernden  Hintergrund  der 
Vorweltzarncktritt,  entschwindet  den  Gränzen  der  Menschen- 
welt, nnd  geht  in  die  göttlichen  Kreise  über.  Schwach  schim- 
mert auch  dieses  in  den  Homerischen  Gedichten  durch.  So 
wird  unter  denen,  die  vor  Troja  fielen,  ein  Geschlecht  von 
HaibgoUem  genannt  (Iliad.  XII.  SS.}.  Dieser  Ausdruck  be- 
stimmte Griechische  Erklärer,  an  den  Kämpfer  aus  früherer 
Vorzeit,  an  Herakles,  zu  denken;  und  der  scharfsichtige  Bent- 
Icy  wollte  die  Stelle  sogar  in  den  sonstigen  Homerischen  Aus- 
druck umindern.  Die  neuesten  Herausgeber  Heyne  und  Wolf 
sind  beim  gewöhnlichen  Texte  geblieben,  und  es  ist  j^erathe- 
ner,  in  diesem  Ausdruck,  von  Agamemnon  und  seinen  Gefähr- 
ten gebraucht,  eine  Spur  jener  gesteigerten  Heroenidee  an- 
zaerkennen ,  die  sonst  so  häufig  ist  ^y. 

1)  VHfu&imv  fdifoq  av6^  hat  HesiodeTsche  Farbe,  s, 'E^.  160,  vgl. 
Heynii  Obss.  Vol.  VI.  p.  277.  ad  Homer.  1.  1.  —  Schneider  wollte  den 
gansen  zwölften  Gesang  der  Iliade  für  das  Werk  eines  sp&tem  Rhapso- 
den halten.  Oder  man  musste  jenes  riiU&tt»  im  geringeren  Sinn  von 
ayx^6'9Q*  nehmen,  wie  z.  B.  die  Phaeaken  genannt  werden.  Vergleiche 
ßrotefend  a.  a.  O.  p.  412.3 
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Diese  Steigernng  Ist  schon  eDtsebiedener  beim  Hesrodos, 
in  dessen  Haastafel  einzelne  unzweidentige  Sätze  einer  guni 
ausgebildeten  Dämonologie  liegen.  In  der  Stelle  von  den 
Zeitaltern  (^E^y.  122  sqq.  nach  Voss}  singt  der  Dichter  von 
den  Menschen  des  goldnen  Alters:  nach  ihrem  Tode 

,, Werden  sie  fromme  Dämonen  der  oberen  Erde  genennet, 

Gate,  des  Wehs  Abwebrer,  der  sterbh'chen  Menschen  Be- 

huter, 

Welche  die  Obhut  tragen  des  Rechts  und  der  schnöden 

Vergebung, 

Dicht  in  Nebel  gehüllt,  ringsam  durch  wandelnd  das  Erd- 
reich , 

Geber  des  Wohls :  dies  ward   ihr   königlich   glänzendes 

Ehramt.^^ 

So  fuhren  die  Alten  diese  Stelle  an :  Plato  im  Cratylus  (p.  SM. 
p.  SO  ed.  Heind.}  und  Andere.  Hier  treten  die  Menschen  der 
frühesten,  seeligsten  Vorwelt  ganz  sichtbar  in  einer  Wörde 
auf,  die  der  göttlichen  zunächst  steht.  Sie  sind  Mittler  zwi- 
schen Göttern  und  Menschen ,  unsichtbare  Aufseher  ober  der 
Menschen  Thun ,  Handhaber  der  Gerechtigkeit.  Zugleich  sind 
sie  Geber  des  Reichthums  (itkovrodorai) ,  Segenbringer  ans 
der  Erde,  wie  die  tellurischen  Gottheiten  alle.  Ganz  ent- 
sprechend ist  die  Beschreibung,  welche  ein  Orphischer  Hymnus 
(LXXUI.  [T2.J3  von  einem  Dämon  vorzugsweise  macht  Er 


-^     725     -^ 

hetsst  aoeh  Se^enbrin^r  (itkovwoiorijg)^  wenn  er  ^te  Gaben 
bringend  m  ein  Haus  eingeht ,  aber  er  nimmt  auch  wohl  die 
Völle  wieder,  und  führet  die  Schlüssel  des  Leides  und  der 
Lust.  Ganz  so  hatte  Sophocies  in  seinem  Inacbus  den  Pinto 
als  vkovToSotrjq  mit  herrlicher  Fülle  im  Hause  eintreten  las- 
sen (Seholiast.  Aristoph.  Plut.  727.},  und  bei  Diodorus  (I.  IS.} 
heisst  in  einem  Orphiscben  Fragment  Demeter  Mutter  Erde 
und  Segengeberin  (TTkovrodoreipa)^  so  wie  man  auch  an  den 
Lenäen  den  teliurischen  Dionysos  ückovroSöxa  anredete  ^y 
Die  Todesgottheiten  sind  auch  die  grossen  Erdkräfte.  Amen- 
thes-Ades  giebt  und  nimmt.  Haben  und  Verlieren  ist  ihr 
Werk.  Sie  sind  die  Schlüsselträger  und  Austheiler  (Diony- 
sos p.  206.  242.},  nnd  die  Dämonen  sind  in  diesem  Austhei- 
luugsamte  ihre  Diener.  Darum  beissen  sie  auch  daifioveq. 
Also  in  einem  Gedicht,  und  zumal  in  dem  ältesten  und  unbe- 
strittensten Poem  dieser  Schule,  schon  ganz  deutliche,  aus- 
gesprochene Satze  einer  systematischen  Damonenlehre. 

In  einer  andern  Stelle  {JAts/E^y.  2S1  sqq.}  ruft  der  Dich- 
ter den  Verwaltern  des  Rechts  erinnernd  und  warnend  zu, 
sie  sollten  an  jene  Mittelwesen  denken.  Dort  heissen  sie  hei- 
lige Diener  des  Zeus,  Unsterbliche,  und  ihre  Zahl  wird  ge- 
nannt: Drei  Myriaden  oder  dreissig  tausend  sind  es,  die  als 
Hüter  und  Aufseher  über  die  Rechtspflege  die  ganze  Erde 
dnrchwandeln.  Mithin  ist  ihnen  das  Reich  der  Freiheit  wie 
das  der  Natur  angewiesen.  Hier  geben  oder  nehmen  sie  die 
Güter  der  Erde  und  die  guten  Gaben ,  dort  lohnen  oder  stra- 
fen sie ;  beides  nach  sittlichen  Gründen.  —  Auch  die  Abstu- 
fung dieser  Mittelwesen  kennet  Hesiodus,  aber  er  bezeichnet 
sie  weniger  deutlich  für  uns.  Er  singt  nur  ganz  kurz  davon. 
Denen  er  sang,  waren  es  bekannte  Lehren.  Vom  zweiten 
silbernen  Alter  sagt  er  nämlich  (vs.  140.}: 


1>    Moter  Bam  ^Nonnos  p.  220.  nnd  die  dort  cHirten  Scholien  des 
Arislophanes  Ran.  479. 
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,^Aber  nachdem  auch  dieses  Geschlecht  einhüllte  die  Erde, 
Werden  sie  sterbUche  Götter  der  oberen  Erde  geneiuiet. 
Als  die  zweiten;  jedoch  ward  ihnen  auch  Ehre  zum  An- 

theil"*> 
Auch  ohne  die  streitig  Lesart  {^enix^dvioi  und  inox^ovioi; 
wovon  doch  Ersteres  billig  vorgezogen  worden}*}  liegt  das 
Yerh&ltniss  dieser  zweiten  Wesenclasse  zu  der  ersteren  wenig 
im  Klaren.  Dass  sie  geringer  ist,  ergiebt  sich  von  selbst, 
wie  man  die  Worte  auch  ordnen  mag  (vergl.  Graevii  Lectt 
Hesiod.  cap.  lY.  p.  625  ed.  Lösn.}.  Hierbei  kommt  auch  die 
Frage  in  Anregung:  Dachte  sich  Hesiodas  die  Dämonen  sterb- 
lich oder  unsterblich,  oder  nur  zum  Theil  unsterblich,  etwa 
die  des  ersten  Weltalters?  Nach  der  angeführten  Ueber- 
setzung  war  diese  zweite  Classe  bestimmt  sterblich.  Aach 
alte  Schriftsteller  waren  der  Meinung.  Plutarchus  in  der  Haopt- 
stelle  (de  def.  Orac.  p.  415  C.  p.  700  sq.  Wytt  vergl.  Hesiodi 
Fragg.  p.  277  Göttl.  p.  190  Gaisf.}  sagt  bestimmt  und  ganz 
allgemein,  dass  Hesiodus  die  Dämonen  für  sterblich  gehalten 
habe ,  und  führt  zur  Bestätigung  die  Worte  einer  Nymphe  an, 
welche  in  steigendem  Fortschritt  die  Lebensdauer  der  lan^ 
lebenden  Naturen  aufzählt  und  zuletzt  mit  den  Worten  schliesst; 

„und  wir  zehn  Alter  des  Phönix, 

Wir  schönlockige  Nymphen ,  des  Aegiserschätterers  Töcb- 

ter.^' 


1)  UnwUlkührltch  muss  man  hier  an  die  iDdiachen  RuckUy  an  die 
Persischen  Heiligen ,  und  an  deren  Abtheilungen  in  königUcke,  grosse, 
gerechte^  gute,  erwählte,  fromme  u.  s.  w.  denken;  s.  Kosegarten  zob 
Indischen  Gedicht  Nala  p.  2t4.  289.  und  besonders  Silvestre  de  Sac/  xbb 
Pend-Nameh  p.  LVIII-^LX. 

2)  [«'et^t  muss  ich  bemerken,  dass  Letzteres  mehr  kritische  Asto- 
rit&t  hat,  und  auch  von  Lansi  und  GöttUng  aufgenommen  worden.  AucA 
Buttmann  im  Mjtholog.  II.  p.  24.  eieht  es  vor,  ingleichen  der  Verf.  io 
der  8chu1seltung  a.  a.  O.  p.  7;  welcher  letztere  dabei  an  die  sinaücbe 
Vorstenung  von  nächtlichen  Geistern  denkt,  die  aus  Sehnsucht  bob  Kör- 
per in  der  Tiefe  der  Grabesstatcen  sich  aafhalten.,1 


Platarchus  führt  diese  bildliche  Ang;abe  auf  eine  bestimmte 
Zahl  zurück,  deren  Resultat  dieses  ist,  dass  die  Dämonen 
neuntausend  siebenhundert  und  7swan/Ag  Jahre  leben.  Aber, 
wird  man  sa^en,  was  berechtigte  den  Plutarchus,  aus  dieser 
Stelle  von  der  Nymphe  auf  die  Hesiodeische  Meinung  von  den 
Dämonen  zu  schliessen?  Freilich  unterschied  man  zuweilen 
jene  ländlichen  Gottheiten,  Satyrn,  Nymphen  und  dergleichen 
von  den  gewesenen  Menschen,  die  nach  ihrem  Tode  in  eine 
höhere  Stufe ,  in  die  der  Mittelwesen ,  versetzt  worden  waren. 
Jene  ländlichen  Gottheiten  bildeten  den  Chor  der  üniergötter, 
pleta  dearum  oder  dii  plebeji,  wie  sie  bei  Römischen  Schrift- 
stellern zuweilen  heissen,  die  man  von  den  anserwähllen  Göt- 
tern (dii  selecti}  oder  von  dem  hohen  Götterrath  (Senatus 
deoruni}  unterschied  (^Augustin.  de  Civ.  D.  VIL  S.}  '}.  Allein 
zuweilen  wird  von  jenen  üntergottheiten  gerade  wie  von  den 
zu  Halbgattheiten  erhobenen  Menschen  geredet.  So  heissen 
z.  R.  die  Dryaden,  also  eine  Nymphenclasse ,  beim  Ovidius 
(Ueroid.  Epist.  IV.  40.}  ausdrücklich  Halbgöttinnen  (^semideae; 
vergl.  Cuperi  Observatt.  III.  16.}.  Und  damit  man  nicht  denke, 
dass  dies  erst  spätere  Römische  RegrifTs Verwirrung  sey,  so 
nennt  Theopompus  (^beim  Aelianus  V.  H.  III.  18.}  den  Silenus : 
ein  Wesen  dunkler  als  ein  Gott,  besser  als  ein  Mensch  und 
dem  Tode  nicht  unterworfen,  während  ihm  Conon  (Narrat.  I.}, 
gleichfalls  aus  alten  Nachrichten ,  eine  menschliche  Natur  bei« 
legt,  und  Pausanias  (VI.  24.  $.  6.}  versichert,  dass  man  bei 
den  Pergamenern  Silenengräber  zeigte.  So  wird  auch  der 
Seher  Silenus  wohl  Dämon  genannt.  Plutarchus  nun ,  ein  ge- 
nauer Kenner  der  Hesiodeischen  Ideen ,  hielt  sich  aus  jener 
Reschreibnng  des  Looses  der  Nymphen  für  berechtigt,  das, 
was  von  diesen  Wesen,  die  so  nahe  an  die  Dämonen  gränz- 


1)  [und  6.  Man  yerg^leiche  jetst  was  neuerlich  über  diese  Italische 
D&monen*  und  Heroen-Lehre,  auch  mit  Anführung  des  Hesiodus,  liertx- 
berg  de  Diis  Romanomm  patriis  cap.  4  et  5'  p.  9  sqq.  zusammeD^e- 
Stent  hat.] 


(en  und  oft  damit  zasamm^nfieleD ,  ansigesagt  ward,  als  von 
den  Dämonen  überhaupt  gesagt  anzunehmen.  Und  nach  dem 
bisher  Bemerkten  dürfen  wir  ihm  wohl  hierin  folgen.  Aristo- 
teles freilich  in  der  oben  angeführten  Stelle  folgte  einer  andern 
Theorie ,  und  ganz  gewiss  gab  es  darober  sehen  verschiedene 
Dogmen.  Und  auch  Hesiodus  {^Eqj.  232  sqq.}  scheint,  dem 
Ausdrucke  nach,  eine  Dümonenclasse,  die  erste«  als  unsterb- 
lich gedacht  zu  haben.  Wahrscheinlich  folgte  er,  so  sehr  er 
die  Lehrsysteme  der  Vorzeit  kannte,  in  seinem  Volksgedieht 
doch  lieber  dem  Volksglauben,  der  in  diesem  Gebiete,  sich 
selbst  überlassen,  überall  im  Unbestimmten  beharret  Das 
Nebelhafte,  Schwimmende,  Charakterlose  ist  eben  der  Cha- 
rakter dieser  geisterhaften  Sphäre.  Darum  vermied  sie  auch 
der  klare  Homerits,  dessen  helles  Epos  bestimmte  Umrisse 
forderte. 

Das  letzte  Bruchstück  dieser  Hesiodeischen  Geisterlehre 
bezieht  sich  auf  das  vierte  Weltalter.  Zeus  (heisst  es  ebendas. 
142  -  144  sqq.}  schuf 

„Jener  Heroen  Geschlecht,  das  göttliche:  welche  die  Vor- 
welt 

Einst  Halbgötter  genannt,  in  der  Erd*  unendlichen  Räu- 
men.'' 

Darauf  wird  von  diesen  Heroen  gesagt,  dass  sie  theHs  im 
Thebanischen  Kriege,  thcils  vor  Troja,  der  Helena  wegen, 
gefallen  wären ,  und  dass  sie  nun ,  nach  Zeus  Rathschlass, 
am  Rande  des  Weltalls  in  den  seeligen  Inseln  des  Oceaiios 
ein  seeliges  Leben  führen  -—  Begriffe,  die  eben  so  sehr  out 
der  Homerischen  Stelle  (^Uiad.  XII.  28.},  als  mit  manchen 
Aeusserungen  des  Pindarus  und  anderer  Griechischen  Poeten 
übereinstimmen.  Jene  Hesiodeische  Beschreibung  muss  aber 
als  eine  Hauptstelle  in  Betreff  der  Griechischen  Begriffe  von 
den  Heroen  gelten.  Auch  Plutarchus  (de  def.  Orac.  p.  415  B. 
p.  699  Wytt.}  ertheilt  dem  Hesiodus  das  Lob,  dass  er  die 
vernünftigen  Naturen  gesondert  habe  in  Götter,  Dämonen^ 
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Heroen  und  Menschen;  unter  den  Heroen  seyen  die  Halbgöt- 
ter mitbcg^iffen.  Durch  dieses  Sondern  und  Bestimmen  einer- 
seits, so  wie  durch  die  bemerkten  Unbestimmtheiten  andrerseits, 
tritt  dieser  Dichter  zwischen  der  priesterh'chen  und  philoso- 
phischen Dämonoloj^ie  und  dem  Volksglauben  in  die  Mitte '}. 
Er  bildet  mithin  den  schicklichen  Standpunkt,  von  welchem 
wir  auf  dieses  Gebiet  der  Griechischen  öffentlichen  Religion 
zurückblicken,  und  sodann  zu  einer  kurzen  Andeutung  der 
philosophischen  Lehrsatze  übergehen  können. 

1)  Man  kaott  hieralt  Terglelekea ,  waa  toh  scbon  in  awelten  TheÜe 
Cap.  Vn.  S.  4.  p.  442  sqq.  C2ler  uad  III.  1.  %  4.  p.  64  sqq.  3ter  Aosg.] 
ober  das  Verh&UDis«  des  Uomeras  und  Hesiodns  aar  ReJigion  ihrer  AU- 
vater  uod  zu  der  Uirer  ZeUgenossen  gesagt  habe. 


/ 


/ 


/ 
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VoD  dem  Than  and  Leben  des  Griechischen  Volkes  ^  von 
dem  gemeinen  Glauben  und  Denken  sind  die  Gedichte  des 
Uomerus  die  älteste ,  getreueste  Urkunde.  Die  Scheidung  der 
Stände,  wie  seine  Welt  sie  zeigt,  giebt  uns  manchen  Auf- 
schluss  über  die  Entstehung  jener  allgemeinen  Heroenvereh- 
rung. Es  ist  unter  den  Menschen  jener  Zeit  schon  eine  grosse 
Ungleichheit  bemerkbar.  Der  gemeine  Freie  blickt  zu  dem 
Adelichen  als  einem  Wesen  höherer  Art  hinauf.  Sie  standen 
auch  höher,  bei  aller  übrigen  Einfalt  ihres  Lebens,  sie  waren 
gehoben  durch  Ehre,  Macht,  Güterbesitz,  wie  durch  Leibes- 
kräfte, Schönheit  und  Bildung.  Von  den  Heerführern  aas 
alten  Königshäusern,  von  den  Königen  selbst  galt  dies  in 
höheren  Grade.  Hatten  letztere  vor  dem  Adel  nur  Vorrang, 
keine  Herrschaft  über  ihn,  so  erscheint  der  Zustand  des  Land- 
manns  (^und  ländliches  Gewerbe  war  ja  das  allgemeinste  in 
damaligen  Griechenland}  desto  gedrückter.  Unter  jenen  Be- 
günstigten konnte  mithin  nur  die  frische,  volle  Kraft  des  Men- 
schen sich  entfalten.  Ihr  freies,  ritterliches  Leben,  aoter 
Jagdbelustigung,  Waffenübung  und  Krieg  oder  beim  gemeiih 
schaftlichen  Mahle ,  gestattete  jenes  unverkümmerte  Gedeihen 
kräftiger  Naturen.  Hiernach  bestimmte  sich  denn  auch  ihr 
Antheil  an  öffentlichen  Handlungen  in  der  Versammlung  der 
Gemeine  und  in  der  Schlacht.  Vk^ie  dort  das  Wort  der  Edlen 
entschied,  so  hier  der  Kampf,  oft  Zweikampf,  unter  ihneii. 

Es  ist  unnöthig  dieses  Bild  der  Homerischen  Welt  weiter 
auszumalen ,  da  jetzt ,  unter  uns  Deutschen  zumal ,  die  Keoot- 


niss  derselben  allgemein  vorausgesetzt  werden  kann.  Das 
reUg9089  Denken  von  den  Heroen  and  ihrem  öffeniliehen  Dienste 
wollten  wir  kürzlich  äberblicken.  Beides  erwuchs  aus  jenem 
Zustande  des  heroischen  Alters.  Das  Volk  wnsste  nicht  an- 
ders ,  als  dass  jene  Adelichen  seine  Vorstreiter  und  Vertreter 
seyen.  Auf  ihren  Schaltern  rnhete  die  Last  des  Krieges,  aaf 
ihren  Geist  stützte  sich  das  gemeine  Wesen.  Und  jene  Heer- 
fuhrer  und  Könige  an  ihrer  Spitze,  sie  waren  und  hiessen 
avaxTegj  Besorger,  Verweser,  wie  die  Gotter  selber.  Was 
Zeus  unter  den  Göttern  war,  war  Agamemnon  unter  den  Men- 
schen. Die  Herrschaft  der  Könige  konmit  von  Zeus,  dem 
obersten  König  *} ,  und  so  auch  das  Vermögen  zu  herrschen, 
Leibeskraft  und  Leibesgrösse,  Muth,  Entschluss  und  Weisheit. 
Daher  denn  ein  solcher  Heerführer  nicht  nur  götterAhnlicb, 
9eo€iÖ9Jg9  icrodeoq^  sondern  in  jener  Beziehung  besonders  Sio^ 
yeptjg^  Sioxpsq^tjq^  ein  Sohn  des  Zeus,  genannt  ward;  Benen- 
nungen, die  freilich  zu  allgemeinen  Königstiteln  geworden 
waren,  aber  um  so  mehr  für  das  Herrschende  dieser  alten 
Vorstellungen  sprechen.  Es  war  mithin  des  älteren  Griechen 
eigenste  Gewohnheit ,  es  war  in  sein  ganzes  Denken  verwebt, 
jene  Heerführer  und  Könige,  wie  deren  Kinder,  in  einem  re- 
ligiösen Gefühle  hoch  über  sich  zu  stellen,  wegen  der  Fülle 
erkannter  oder  vorausgesetzter  Vorzöge.  So  blickte  das  Grie- 
chische Volk  schon  bei  Lebzeiten  zu  seinen  Herren  (i^V^^O 
hinauf.  Was  im  Sinne  des  Volkes  lag,  führten  die  Denker 
der  Nation  auf  Begriffe  zurück.  Aristoteles,  der  aus  Volks- 
glauben und  Sprache  so  manchen  fruchtbaren  Gedanken  zu 
gewinnen  weiss ,  benutzt  in  seiner  Ethik  (VU.  1.}  auch  diese 
Vorstellungen  zu  einer  Eintheiiung  der  Tugenden  und  Laster. 
Auf  der  Linie  der  Menschennatur,  sagt  er,  stehen  einerseits 
Tauglichkeit  und  Enthaltsamkeit,  andrerseits  Untaugliehkeit 
und  Unenlhaltsamkeit.  ünier  derselben  steht  das  thierische 
Wesen  (97jQiÖTij<;^'y  über  ihr  diejenige  Tugend,  die  wir  die 

1)  Die  weitere  Ausführung  dieser  Punkte  s.  oben  III.  Th.  p.  106  sqq. 
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heroische  and  i^ötth'che  nennen  mässen  (dfft^p  ijftüixjj»  uhl 
xoi  9dapy^  so  wie  Homeras  den  Priamus  vom  Hector  sagen 
lasse  9  er  scheine  keines  Mensehen  Sohn  zu  seyn,  soMlero 
eines  Gottes.  Jenes  über  ond  unier  h  erde  überall  selten  unter 
den  Menseben  gefunden;  eine  thierische  Natur  sey  eben  so 
selten,  als  ein  göulicher  Mann  (oelog  dviJQ)^  wie  die  Lace- 
damonier  einen  solchen  Bewunderas^i'erthen  zu  nennen  pSeg- 
ten.    80  weit  Aristoteles. 

Mit  dem  Tode  solcher  Edlen  nahm  natärlieh  diese  Be- 
wonderong  zo.  Was  jene  bei  ihrem  Leben  geabt,  das  war 
ihnen  auch  nachher  angelegen ,  imd  mit  wachsender  Zeitferoe 
wachs  das  Maass  ihrer  Verdienste,  bis  die  steigende  Bewun- 
derung zu  göttlicher  Verehning  überging.  Hier  darf  ich  nur 
an  einige  Hauptzuge  erinnern:  In  den  Sagen  aller  alten  Töt- 
ker  lebt  der  Glaube  von  dem  höhen  Alter,  das  die  Menschen 
der  Vorwelt  erreicht  haben.  Beweise  aus  den  Mythen  bat 
8panheim  zom  Callimachos  II.  (H.  Dian.  US.)  zur  Genüge 
gesammelt.  So  wie  oben  ein  Alter  von  mehr  als  neuntaosend 
Jahren  den  Dämonen  beigelegt  ward,  so  sprechen  alte  Grie- 
chische Sagen  von  tanaendjährigen  Menschen  der  Yorwdt 
(^Joseph.  Antiqq.  I.  4.  und  daselbst  die  Zeugnisse  des  Aknsi- 
laos  und  anderer  Geschichtschreiber}.  Diese  lange  Lebens- 
dauer ward  besonders  von  jenen  Edlen  des  Landes ,  von  den 
alten  Stammfursten,  erz&hlt.  Durch  ihre  hohen  Tugendeo 
hatten  sie  solche,  das  war  die  Meinung,  als  Belohnung  ver- 
dient (^Spanheim  a.  a.  0.}.  Es  kann  meine  Absicht  nicht  seys^ 
das  Historische  dieser  Traditionen  von  den  Zuthaten  des  My- 
thus zu  scheiden.  Um  die  mythischen  Züge  ist  es  hier  gerade 
zu  thun.  So  sehe  ich  denn  vorjetzt  auch  die  Schiffersage  der 
Phoc&er  ans  der  fernen  Westwelt  an,  wohin  ja  der  Mythus 
die  Wohnungen  der  Heroen  versetzte:  Her  milde,  freund- 
liche Arganthonius')  regierte  über  die  Tartessier  achtz^  J«hre 

I )  Ueber  diesen  weissblühenden  Alten  vom  Berge  habe  ieh  die  phy- 
sisch -  symbolischen  Nach  Weisungen  in  den  Homerischen  Briefen  an  Her- 
mann p.  178  sq.  gegeben. 


und  leJile  hundert  imd  zwanzig  (Herodot.  1. 16S.}.  —  Dieselbe 
MeiDim^  hatte  man  auch  von  ihrer  Leibes^rösse.  Auch  hier 
stimmen  die  Zeugnisse  aJler  Völker  zusammen.  Welches  Land 
der  Erde  hat  nicht  seine  Riesen,  seine  Kiesensteine,  seine 
Riesenfusstapfen  u.  s.  w.?  An  den  Schuh  des  Perseus  in 
Aegypten  und  des  Herakles  .im  Scythenlande  ist  oben,  bei 
einer  andern  Gelegenheit ,  erinnert  worden.  Ich  führe  noch 
einen  Zug  ans  der  Griechischen  Heroensa^e  an.  Es  ist  die 
Erzählung  V4m  den  Gebeinen  des  Orestes:  wie  die  Laced&- 
monier,  in  einen  schweren  Krieg  mit  denen  von  Tegea  in 
Arcadien  verwickelt ,  im  Uebermaass  der  gemeinen  Moth  zu 
dem  Delphischen  Orakel  ihre  Zuflucht  nehmen,  wie  dieses 
darauf,  mit  rfithselhafter  Bezeichnung  des  Ortes,  den  Aga« 
memnoniden  aus  Arcadien ,  als  das  sichere  Unterpfand  künfti- 
gen Sieges,  nach  Sparta  zu  bringen  gebietet;  wie  darauf  der 
Lacomer  Liehas  unverhofft  *den  Sarg  des  Orestes  zu  Tcjgea 
in  dem  Hof  eines  Schmiedes  findet,  und  den  Wunderkasten 
nach  Sparta  bringt  ^  sieben  Ellen  laqg,  „so  gross  wie  die 
Gebeine 9  Gebeine  viel  grösser  als  die,  wie  jetzt  die  Menschen 
sind  '^  ([Herodot  I.  08.  Pansan.  HL  S.)  ').  Das  ist  derselbe 
verwundernde  Ausruf,  den  wir  so  oft  beim  Homerus  finden, 
wenn  von  der  Grösse,  Stärke  odar  von  anderen  Leibesvor-- 
Zügen  der  Heroen  der  Vorwelt  die  Bede  ist :  wie  jetzt  die 
Menschen  sind  (^oloi  vvv  ß^oxol  aioiy  Eben  so  bemerkt 
Pansanias  (VI.  2.  in  it.,  ganz  im  Geiste  des  Volksglaubens, 
bei  Gelegenheit  der  Bildsäule  des  Polydamas,  dieser  sey  der 
Grosseste  unter  allen  Menschen  nach  jetzigem  Maasse  gewe« 
sen ,  mit  ausdrücklicher  Ausnahme  der  Heroen ,  „und  so  etwa 
noch  andere  Sterbliche  vor  den  Heroen  gelebt  hätten ^^. 

Und  diese  Ueberreste  des  alten  Landeskönigs  (^denn  auch 
über  Sparta  hatte  Orestes  geherrscht;  Pausan.  H.  18.}  waren 
das  Unterpfand  von  des  Landes  Wohlfahrt.     Wo  sie  waren, 

1)  Ich  habe  hierüber  in  den  CoauBenUtt.  Uerodolt.  1.  p.  301.  Meh<- 
reroB  ftusammengestelU. 
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da  war  der  Sieg-^  Vorstellan^n,  die  wir  in  vielen  Griechi- 
schen Stammgeschichten  wiederfinden ,  und  die  bei  vielen  Völ- 
kern bis  auf  den  heutig;en  Tng ,  nur  hie  und  da  etwas  anders 
gewendet ,  auf  die  öffenth'che  Meinung^  einen  grossen  Einluss 
äusserten.  Die  Vertheidigung  der  Gräber  der  Vorfahren ,  be- 
sonders der  Stammrärsten,  schmolx  mit  den  religiösen  Pflichten 
zusammen,  die  man  den  Stamm-  und  Landesgottheiten  schul- 
dig zu  seyn  glaubte.  Daher  jene  Grabstätten  so  häufig  mit 
den  Tempeln  jener  Gottheiten  zusammen  genannt  werden, 
wenn  von  der  Beschützung  des  Thenersten  die  Rede  ist,  was 
ein  Volk  zu  besitzen  glaubt  ^}.  Sie  hiessen  auch  recht  eig;ent- 
lich  Landesheroen,  heimische  (Jyx^Q^^O*^^  ^^  ^''^  man  jene 
Landesgottheiten  itazQtßoi  zu  nennen  pflegte.  Die  Heroen 
waren  ja  auch  selbst  wieder  die  Beschützer,  die  in  öffentlicher 
Noth  dem  Lande  beistanden,  und  zuweilen  im  Kriege  wun- 
derbar erscheinend  dem  Feinde*  Furcht  und  Schrecken  ein- 
jagten ,  wie  wir  oben  in  Bezog  auf  Attica  vom  lacchns  und 
von  dem  Pflugmann  Echetläus  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten. 
Darum  sorgten  alte  Gesetzgeber,  denen  es  angelegen  war, 
auf  das  Heiligste  im  Menschen  die  bürgerlichen  Pflichten  za 
gründen,  neben  der  Sanction  des  Götterdienstes,  vorzüglich 
auch  für  die  Verehrung  der  beimischen  Heroen.  Unten  wer- 
den wir  in  einem  Gesetz  des  Charondas  Salfioveg  koxiovpi 
(Inhaber  des  vaterländischen  Altars}  nachweisen.  Ein  and^ 
res  Beispiel  liefert  die  Verordnung  des  Draco ,  die  es  allen 
Bewohnern  des  Attischen  Landes  „als  eine  ewige  und  für  alle 
Folgezeit  unverbrüchliche  Satzung  einschärft,  die  Götter  und 
vaterländischen  Heroen  zu  verehren^  (^beim  Porphyr,  de  Abstin. 
IV.  p.  SSO  Rhoer.  und  daraus  in  Petiti  Legg.  Att.  p.  60  Wes- 
sel.}.    Wie  bei  jenem  Attischen  lacchus  und  Echetläus,  so 


1)  Aelian,  V.  H.  II.  28.   Lucian.  Eunuch.  Tom.  V.  p.  206  ed.  Bip. 

2)  Beide  y  die  ^<oi  iyxfo^^  oder  imx^gio^,  werden  desshalb  nU  dei 
Heroen  genannt,  und  beiden  gemeinscbafUlch  Opfer  gebracht;  8.  neioe 
Commentt.  Herodotl.  I.  p.  265. 
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hingen  die  beiden  Vorsteliangen  Mnfiger  zasammen^  dass  der 
Segenbringer  aas  dem  Schoosse  der  vaterlandisehen  Erde 
auch  zogieich  der  Yertheidiger  dieses  thearen  Bodens  sey. 
Dieselben  Heroen  bringen  Schatz  nnd  Lebensfülie.  Hier  nShert 
sich  also  die  Volksvorstellung  jener  Lehre  von  den  Dämonen, 
die  uns  Hesiodas  als  Geber  des  Reichthums  darstellt  Beide 
gehen  im  Vaterlande  ein  und  aas,  sie  wachen  und  wehren, 
sie  geben  und  begläcken«  Es  Iftsst  sich  wohl  nach  dem  gan- 
zen Sinne  dieses  allgemeinen  Glaubens  nicht  zweifeln,  dass 
auch  das  Griechische  Volk  OrU-Dämonen  annahm ,  loeale  6e  - 
nien »  die  jedem  einzelnen  Orte  einwohnend ,  über  ihn  die  Ob- 
hut fährten,  wenn  gleich,  wie  über  Anderes  in  diesem  schwan- 
kenden Gebiete  des  Volksglaubens,  keine  deutlichen  Zeugnisse 
vorliegen.  Die  da/fiopeg  iSiooTokoi^  die  man  dafür  hat 
ansehen  wollen,  sind  hierher  nicht  zu  rechnen,  sondern  ge- 
hören zu  den  philosophischen  Wesen,  wenn  auch  nicht  erwie- 
sen wäre,  dass  diese  Classe  auf  der  falschen  Lesart  einer 
Stelle  des  Porphyrius  (de  Abstin.  U.  p.  171.  und  daselbst  de 
Rhoer}  beruhete.  Die  Italische  Volksreligion  hatte  ihre  ört-^ 
liehen  Genien,  wie  unter  andern  die  Inschriften  zeigen,  wo 
n^ben  den  Gottheiten  zuweilen  eines  Genius  loci  gedacht  wird, 
nnd  die  Stellen  der  Alten,  in  denen  genii  locales  vorkommen 
(Gruteri  Inscriptt*  p.  4.  vergl.  Cuperi  Observv.  lU.  18.  p.  SSS.}. 
Jene  hatte  auch  in  ihrem  Begriff  von  dem  Lar  familiaris  (s. 
oben  [und  vergleiche  Hertzberg  de  D.  Romm.  patrr.  cap.  8. 
p.  15  sqq.]}  den  Punkt  aufgefasst,  wo  die  Heroenlehre  sich 
mit  der  Vorstellung  von  Ortsd&monen  eng  verbindet,  und  so 
zu  sagen  damit  zusammenfliesst.  Jene  seeligen  Herren,  die 
nach  einem  frommen  und  gerechten  Leben  die  unsichtbaren 
und  heimlichen  Besitzer  des  Hauses  blieben,  und  sich  den 
lebenden  frommen  Bewohnern  durch  jeweilige  Wohlthaten 
ausserordentlich  und  durch  Haussegen  immerfort  kund  thaten, 
waren  ja  in  der  That  nichts  anders  als  jene  Segen  bringen- 
den Genien  der  alten  Griechischen  Welt,  deren  unsichtbare 
Kussstapfen  beim  Eingang  ins  Haus  von  der  Fülle  aller  guten 


Gaben  äberflomen.  Die  Erde,  die  des  Seeli^en  LieichiiiiB 
oder  Asdie  Mrgt,  bir^t  auch  die  Gluekseligkeit  in  ihren 
Sehoosse,  Reichthom  an  Saamenkörnern  wie  an  edlen  Metal- 
len, und  Pluto,  Flatus,  wie  die  ScUfAopßq  Tirkovrodarait  sind 
desselben  Bewahrer  und  Geber.  Der  Sprachgebrauch  ist  niis 
Bürge ,  dass  jene  Ideen  den  Griechen  mit  den  Römern  geffiein- 
schaftlich  waren.  Die  Römischen  Schriftsteller  ubersetstea 
zuweilen  das  Griechische  dalfiovsg  durch  Lares  (s.  z.  B.  Cit 
de  Universo  sect.  11.  und  daselbst  die  Ausleger]),  und  im  fort- 
dauernden Griechischen  Sprachgebrauch  ward  häufig  ^fwg  vob 
einem  Verstorbenen  in  dem  Sinne  von  (layta^lrtj^^  der  SetU^t, 
gesagt  (AIciphron.  Epist  III.  S7.  und  daselbst  Bergler};  also 
der  Herr 9  der  unsichtbare  Aufseher,  nach  Griechischer  Sprache. 
wie  in  der  Sprache  der  Etrusker. 

Aber  auch  die  Kehrseite  war  dem  Griechen  nicht  onbe- 
kannt.  Der  sogenannte  Plutarchus  in  der  Schrift  von  den 
Sätzen  der  Philosophen  (de  plac.  Philos.  1. 8.}  sagt  ausdrock- 
lich ,  unter  den  Heroen  habe  man  sich  die  vom  Leibe  geschie- 
denen Seelen  zu  denken,  und  jene  seyen  gut  oder  böse  wie 
die  Seelen.  Mehrere  Spuren  in  den  Dichtem  und  Voikssa^ 
lassen  keinen  Zweifel  übrig,  dass  diese  Unterscheidan|^  aof 
der  öffentlichen  Meinung  beruhete.  Wie  sehr  die  EinbiMaai; 
in  diesem  Gebiete  religiösen  Glaubens  zwischen  Furcht  omi 
Vertrauen  in  der  Mitte  schwankte,  sieht  man  aus  der  Arti 
wie  sich  der  Grieche  den  Heroenmahlen  nabele.  Mit  Stltl- 
schweigen,  war  die  Meinung,  miisse  man  an  ihnen  vorüber 
gehen ,  weil  die  inwohnenden  Wesen  reizbar  seyen  und  durek 
Geräusch  leicht  zu  erzürnen.  Im  Gefühle  des  sonst  so  heite 
ren  Griechen  lag  hierbei  immer  die  geheime  Furcht ,  es  mo^ 
nicht  geheuer  seyn  in  dieser  Nähe.  Mit  der  sinkenden  Sonne 
vermehrte  sich  das  Granenvoile.  Einem  Heroen  \n  der  Nacht 
zu  begegnen ,  sagte  man ,  bringe  Schaden ,  Schlagflösse  and 
andere  Uebel  des  Leibes  und  des  Geistes  ^}.     Auch  in  den 

O    Aristophan.  Aves  1490.  mit  dem  Scholiasten;   vergl.  Beck  »■ 
a.  0.  oDd  Afciphron  HI.  68.  and  daselbsc  Bergler. 


Geseteen  des  Zadeoeas  and  Cbftf ondw  kommen ,  neben  «ädern 
hierher  gehörigen  Zögen ,  ganz  bestimmte  Begriffe  von  boawi 
Dämonen  vor  —  Vorstelfaingen,  die  wkr  mitbin  für  Aeasservn- 
gen  des  öffentlieben  Giaobens  halten  mässen  j  wenn  gleieb  die 
Referenten  in  diesen  aken  Gesetzen  Handies  nach  ihrer* Weise 
anfgefasst  haben  mögen.  In  einem  Gesetz  des  Zateaeas  beim 
iStobäos  (^Serm.  XLII.}  wird  derjenige  ^  dem  ein  böser  Dämon 
Mch  nahet,  angewiesen,  bei  den  Altären  der  Götter  ZsAseht 
ut  suchen,  und  zu  tugendhaften  Männern  sieh  zu  wenden, 
damit  er  sein  Gemüth  von  allen  bösen  Trieben  reii^ge  und 
befreie.  Die  ethische  Anwendong  dieser  Meinung  wird  hier 
wohl  Niemand  verkennen«  In  einem  Gesetz  des  Charondas 
(ebendas.}  wird  demjenigen,  der  den  Obrigkeiten  des  Vater- 
landes den  Gehorsam  versagt,  die  Ahndung  der  dcUfAOveq 
ioxLouxoi  (^vermuthlich  der  Dämonen,  die  den  vaterländi- 
schen Altar  im  Prytaneum  bewachen}  angedrohet.  Eben  so 
sollen,  nach  Charondas  Gebot,  die  Frauen  keusch  leben,  km 
vom  unerlaubten  Umgang  mit  andern  Männern,  eingedenk  der 
Dämonen ,  welche  Hader  aussäen  und  die  Familien  zu  Grunde 
richten  (öaifwwtov  i^oanoxtav  xai  ij^^oTtottüp ;  vergl.  Heyne 
Opuscc*  acadd.  IL  p.  8t.  101.  lIKk}  ^}.  ^  8«  wusslen  edle 


1)  Wir  erlmieni  bier  an  des  LaceMaoalseliett  Heros  Aflrfttocos, 
welcher  als  ein  C^spensl  it^o/m}^  ftbnlich  den  LacedAmoniseheii  König 
Aristo ,  der  GaUte  dieses  Königs  in  der  dritten  Naclit  nach  ihrer  Verhei- 
rathung  sich  nahet,  nnd  sie  zur  Mutter  des  Demaratus  macht,  was  In  der 
Folge  den  unglnckliehen  Demaratus  nur  Flacht  aus  Sparta  nöthigte  (Be- 
rodoi.  VI.  61  sqq.)  9  indem  man  seine  Abkunft  ans  dem  königlichen  Ge- 
schlechte in  Zweifel  sog.  Ks  war  dieser  dem  Demaratns  so  feindselige 
Dftmon  ein  alter  Laoed&menisoher  Lamiesheros ,  dessen  ausser  Andern 
auch  Pausanias  Lacon.  XVI.  6»  gedenkt,  and  mit  dessen  Namen  die  Sage 
vielfach  spielte.  Denn  des  Demaratus  Feinde  hotten  wegen  der  Namens- 
ahnlichkeit  diesen  Astrabacus  ('^ot^/übiioc)  zu  eioem  EseHreiöer  gemacht 
—  von  aex^^j  Saumesel.  Dann  enablt  auch  Pausanias,  wie  dieser 
alte  Heros  nnd  sein  Bruder  Alopekos,  als  sie  das  alte  Sohnltabild  der 
Diana  Orthia  geftinden^  in  Raserei  oder  Ekstase  gerathen  (na^^^oi^ocrr). 
Wenn  ans  der  Name  Astrabacus  aa  den  £sW  erinnerte^  so  erinnert  uns 
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Gesetz^ber  des  Alterthiims  aach  an  diesen  Volksiflaoben  die 
heilsamsten  Grandsätze  der  Moral  anzuknöpfen«  Dieselbe  etU- 
sehe  Haltung  darf  man  freilieh  nicht  in  allen  Sa^n  suehen^ 
womit  das  Griechische  Volk  sich  trog.  Mehrere  davon  sind 
jedoch«recht  charakteristisch*  Der  bö$9  Heros  van  Temene  z. 
B.  war  zum  allgemeinen  Sprichwort  geworden  (Aelian.  ?.  E 
VIII.  18.}.  Diese  Geschichte  spiegelt  den  alten  Wahn  des 
gemeinen  Mannes  recht  augenscheinlich  ab :  Einer  der  G^br- 
ten  des  Ulysses  hatte  an  Italiens  Käste  im  trunkenen  Moth 
ein  Madehen  von  Temessa  geschändet.  Die  Einwohner  nah- 
men auf  der  Stelle  Rache,  und  steinigten  ihn.  Nun  ward  der 
Geist  (öaimav)  des  Getödteten  sofort  ein  Würgengel  für  die 
Gegend ,  der  mit  Morden  der  Bürger  jung  und  alt  gar  nicht 
abliess,  bis  das  Orakel  zu  Delphi  den  Einwohnern  rieth,  den 
Heros  {^ÜQui)  zu  versöhnen  durch  Stiftungeines  Hains,  eines 
Tempels  und  durch  jährliches  Darbringen  der  schönsten  Jung- 
frau. Dies  sollte  einst  eben  wieder  geschehen ,  als  der  Locrier 
Euthymus,  ein  trefflicher  Faustkämpfer,  der  sich  durch  seine 
Siege  zu  Olympia  eine  Statue  verdient  hatte,  von  Mitleid  und 
Liebe  bewegt,  den  Kampf  mit  dem  Dämon  unternahm  nnd 
glücklich  bestand.   Der  böse  Heros  ward  aus  dem  Lande  ver- 

der  Name  seines  Bruders  und  Gefiilirften  Alopekos  an  den  Fitehs;  und 
wir  denken  sogleich  an  Aegypten,  wo  der  Esel  als  ein  Typhoniscbes 
Thier  nicht  blos  wegen  anderer  Beeiebungen ,  sondern  avch  seiner  Farbe 
wegen 9  welche  der  eines  Fuchses  so  fihnlich  ist,  gehasst  and  Terachiet 
ist.  —  Aber  auch  siderische  Besiehungen  dürfen  wir  nicht  überseben. 
Denn  Astrobacus  CMjQoßtutoq,  wie  einige  Handschriften  haben)  erUirea 
die  Alten  bereits  durch  o9v^yo/io«,  einen  Sternseber  ^  Sterndeuter,  be* 
geisterten  Seher  und  Sänger ,  der  auch  mit  Bacchus  und  den  SUenea  oder 
Satyrn  in  Verbindung  tritt,  wie  ich  anderwärts  geneigt  habe.  Eben  er» 
der  Lacedämonische  Landesheros,  wird  daher  auch  von  Clemens  den 
Alexandriner  den  Dämone»  zugezählt  (s.  Protrept.  p.  36«  Potter.)«  ^ 
ich  im  ersten  Theile  meiner  Commentatt.  Herodott.  $•  21.  p.  241—270. 
diesen  ganzen  Gegenstand  ausführlicher  behandelt  habe  j  so  möge  es  mir 
genügen 9  aufmerksam  gemacht  xu  haben,  wie  der  LandeMheros  sugleicfc 
als  ein  Dämon  in  diesen  alt-Griechischen  Vorstellungen  henrortritt 
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trieben  9  and  verschwand  unter  den  Wellen  des  Meeres.    Di« 
schöne  Jong^fraa  ward  des  fFohlgemuihen  BiUi^mM  Weib ,  and 
von  Stand  an  war  Temessa  von  der  Plage  erlöset    Der  Sie-« 
ger  erreichte  ein  hohes  Alter,  and  auch  jetzt  entging  er  dem 
Tode.    Er  stieg  in  den  Flass  Cacinas  hinab,  der  das  Gebiet 
der  Locrier  von  dem  Rheginischen  scheidet,  und  ward  nicht 
mehr  gesehen,  galt  aber  seitdem  bei  seinen  Landsleaten  für 
einen  Sohn  des  Flussgottes.  —  Noch  in  der  Römischen  Periode 
zeigte  man  die  Copie  eines  alten  Bildes  mit  mehreren  Fignren 
von  Göttern  und  Menschen,  und  darunter  den  liösen  Heros 
von  Temessa,  schwarz  und  fürchterlichen  Ansehens  und  mit 
einer  Wolfshaot ')  bekleidet  (Ael.  1.  1.  Pausan.  VI.  0.}.    In 
wie  weit  hierbei  ein  Betrog  statt  gefunden ,  liegt  ganz  ausser 
unserer   Uutersuchung.     Auch  der  Betrug  musste   auf  den 
Volksglauben  gebaut  seyn;  und  diesen  beurkundet  die  Ge- 
schichte sehr  charakteristisch.    Zuvörderst  beweiset  sie  die 
alte  Meinung  von  der  Existenz  böser  Heroen ,  sodann  zeigt 
sie  in  mehreren  Zügen  das  Angranzen  der  heroischen  Wesen 
ans  Dämonische  und  ans  Göttliche.    Jener  Euthymus  war  ja 
selbst  ein  dämonischer  Mann   (Saifjiopiog)  in  jedem  Sinne, 
besonders  durch  seine  Starke  und  durch  seinen  Muth.    Jene 
gewann  ihm  den  Sieg  zu  Olympia  und  eine  trelfliche  Statue 
von  der  Hand  des  grossen  Kunstlers  Pythagoras.   Auch  zeig^ 
ten  die  liocrier  noch  spät  einen  Riesenstein ,  den  er  vor  seine 
Hausthure  gewälzt  hatte  (Aelian.  a.  a.  0.}.     Er  war  also 
selbst  wie  jener  Heroen  einer.    Sodann ,  als  Mitleid  und  Liebe 
seinen  edlen ,  strebenden  Geist  jede  Gefahr  vergessen  macht, 
bewährt  sich  dieser  sein  Geist  als  der  grössere,  stärkere. 
Also  Dämon  aber  Dämon.  Em  herrschender  Zug  alten  Volks- 
glaubens.    In  diesem  Glauben  sagte  auch  der  Aegyptische 
Wahrsager  zum  Antonius,  sein  Genius  sey  edel  und  hohen 
Strebens,  aber  vor  dem  Genius  des  Octavius  bebe  er  doch 


1)  Der  Leser  wird  hier  von  selbst  an  die  böse  Bedeutung  des  Wolfs 
uad  an  die  Wolfsmenschen  oder  Wehnrölfe  denken. 

Creuzer'*  deutsche  Schriften.    Ilf.  3.  47 
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feige  zoräck.  Hier  Ciberwahigt  der  edlere  Dämon  des  Elothy- 
mos  den  thierisehen  Plagegeist  des  Heros.  Der  gebändigte 
Dimon  gehet  nnter  im  Meere,  und  den  betagten  Eathymos, 
der  den  Tod  nicht  fühlen  soll|,  nimmt  freundhch  der  vaterliih 
dische  Floss  auf.  Hier  granzen  Natur  and  Geist  im  Ahoes 
alter  Völker  nahe  an  einander.  Was  den  Willen  beweget, 
was  über  des  Menschen  Sinn  und  Leben  waltet,  das  beweget 
auch  die  Elemente,  das  waltet  auch  in  der  Tiefe  des  Meera 
nnd  in  dem  dahingleitenden  Flusse.  Dass  jener  Zug  nicht 
zufällig  ist,  beweiset  seine  Wiederkehr  in  ähnlichen  Volkssa- 
gen. Noch  heut  zu  Tage  Idsst  der  gemeine  Gkinbe  Gespea- 
ster  in  Flusse  *}  und  Wälder  bannen ;  und  von  den  Wal- 
dungen des  Parnassus,  ans  Griechenland  heraber  u  den 
Italischen  SybarLs  hin,  tönten  ähnliche  Laute  eines  tllea 
Volksmährchens.  Dort  am  Fusse  des  Parnassus,  bei  Cnssa. 
hausete  ein  weiblicher  Plagegeist  von  furchtbarer  Grösse  und 
Gestalt,  Sybaris,  auch  Lamia  genannt  Hier  fielen  schöne 
Junglinge  als  Opfer,  bis  einst  Eurybates*},  des  Enphemos 
8ohn,  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Alcyoneus,  der  eben  ab 
Opfer  fallen  soll,  die  böse  Sybaris  von  den  Felsen  des  Par- 
nassus herunterstürzt  Sie  zerschmettert  den  Kopf  an  eineB 
Steine;  aus  diesem  Steine  entspringt  sofort  eine  Qnelle,  Sy- 

1)  Ich  erinnere  hier  an  den  bösen  Dämon  SUttes,  Sa  TenUnd  4tt 
Paraphrast  des  Homer,  Demosthelies ,  die  Stelle  in  der  Odjssee  XI.  597. 
—  tot'  a}ioerT(>/^croK«  M^utaitq,  von  einem  Harken  DamoM^  Namens  Crdtmi, 
der  dem  unglücklichen  Slsyphus  Immer  wieder  den  8teiB  tob  BerggipCd 
herab walzl;  s.  Eostatli.  mi  der  angeführten  SteUe  p.  460 ,  9  t%i.  In 
zwölften  Gesang  der  Odjssee  vs*  124.  heisst  die  Matter  der  ScylLk  JTr«- 
taU  iKgatiOqy 

2)  Ueber  Eugvßairiq  and  £vQvßa%oq,  so  wie  über  Evgvßtno*  in  der 
Blehrzahly  wovon  man  viele  Sagen  hatte  (^^  ooou  n^ox^Qotöuf  at(8tw 
EuQvßittouiOj  &•  Eustathius  zur  Odjssee  XIX.  247«  p.  094  Sastl.  vergL 
mit  Ephori  Fragram.  Man.  p.  207.  Es  liegen  hierin  vielerlei  Fabela 
und  Traditionen.  Die  Stelle  teu  Bnjtathias  ist  tmm  Thell  ans  des  Ore- 
gorlus  Commentar  über  Hermogenes  p.  925.  geMimmen. 


baris  genannt,    woher  nachgehends  die  Stadt  der  Locrier 
»Sybaris  in  Italien  den  Namen  erhielt  ([Antonin.  Liber.  cap.  8. 
aus  dem  Nicander}.     Aueh  hier  ahnliche  Zä^.    Der  Held, 
der  die  Laniia  bändigt  und  beselmichligt,  ist  des  JEkiphenuu 
Sohn.     Wie  dort  der  ^^ieger  selbst  Euthymus,  der  Wohlge- 
louthe,  heisst,  so  heisst  hier  der  glückliche  Kampfer  Sohn 
des  Euphemus^  der  Sohn  des  guten  fFttmehes,  oder  der  glück- 
lichen, bindenden  Formel.     Mit  heiliger  Stille  und  mit  dem 
guten  Worte  des  Heils  soll  besonders  auch  den  Heroen  ge- 
dient werden  ([Porphyr,  de  Abstin.  IV.  p.  380.}.    Ferner  auch 
ihn  den  Eurybates,  wird  ausdrücklich  bemerkt,  hat  ein  Dä- 
mon (SaLfÄüiv)  des  Weges   nach  Crissa  geführt.     Also  auch 
hier  wieder  Geist  gegen  Geist.    Endlich  geht  auch  hier  die 
aofgelösete  Natar  des  bösen  Geistes  in  lebendiges  Wasser 
über,  sein  Wesen  strömt  mit  der  Quelle  fort  und  fort,  und 
wenn  Buthymus  im  Glauben  seiner  Landsleute  Sohn  eines 
Flussgottes  heisst,  so  musste  Eurybates  wenigstens,  nach  der 
Delphischen  Sage,  sein  Geschlecht  vom  Flusse  Axius  herlei- 
ten.   Der  Mythus  von  dem  aus  dem  Blute  des  Wunderwesens 
Marsyas  entsprungenen  Flusse  dieses  Namens,  so  wie  andere 
ahnliche,  beruhet  auf  demselben  Grunde.    Das  eigenthümliche 
Seyn  und  Wirken  jedes  Wesens  ist  sein  Genius  {daljAUiv). 
Er  ist  der  gesammelte  Strahlenpunkt  seiner  Kräfte ,  die  wir- 
kende Ursache  seines  eigenthümlichen  Bestehens,  sey  es  Quelle, 
Pflanze  9  Thier  oder  Mensch ,  und  mithin  bald  regsames  Leben, 
Vegetation,  bald  Instinkt,   bald  Sinn,  Charakter,  Art  und 
Wille.      Wie  diese  Griechische  Religion  der  Phantasie  alle 
Elemente  beseelte  und  somit  eine  Menge  von  Naturgeistem 
t»etzte,  so  erblickte  sie  in  der  Stufenreihe  kräftiger  mensch- 
licher Individualitaten  eben  so  viele  Dämonen.    Was  in  den 
verborgenen  Tiefen  der  Natur  ruhet  und  waltet,  so  wie  was 
im  dankelen  Hintergrunde  der  Menschenaeele  ruhet  oder  das 
Ausserordentliche  einer  Menschenkraft  —  das  Alles  gehört  in 
diesen  dämonischen  Kreis.    Wo  eine  unerklärliche  Macht  wir- 
ket in  Natur  oder  in  Freiheit,  zum  Heil  oder  Unheil,  da  ist 

47* 
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etwas  Dämonisches.     Dieser  Glaube  der  biaeeen  Phaniade  vetn 
%unäei8t  noch  eben  so  wenig  van  etkisehem  Unterschied  wm- 
sehen  Out  und  Bos ,   als  er  in  diesem  schwebenden  Oetiete  be- 
stimmte Ahtheüungen  von  Hoch  und  Höher  ^  heroisch  y  dämomA 
oder  göttlich  kennt.    Jener  Faastkämpfer  Eutbymos  war  ein 
Wandermensch  durch  Kraft  und  Willen.   Was  er  that,  schlug 
zum  Heile  aus.    Der  Faastkämpfer  Cleomedes  von  Astypalia 
war  nicht  minder  stark.     Auch  er  errang  den  Sieg.   Aber 
weil  er  im  Kampfe  den  Leib  seines  Gegners  Iccos  mit  eioea 
Schlage  anfriss,  so  versagten  die  Helianodiken  ihm  den  Preis. 
Darüber  ward  er  schwermuthig.    In  diesem  Wahnsinne  reiss( 
er  zu  Astypalaa,  als  ein  zweiter  Simson,  einen  Pfeiler  nn^ 
auf  dem  das  Dach  einer  Schule  ruhete,  und  sechszig  Knaben 
werden  unter  den  Ruinen  begraben.    Die  Burger  wollten  ihn 
steinigen.    Er  fluchtet  in  den  Tempel  der  Athene,  und  ils 
man  einen  Kasten ,  worin  er  sich  verborgen ,  zerschlägt,  fin- 
det man  keine  Spur  von  ihm.    Das  deswegen  befragte  Orakel 
befiehlt  den  Astypaläern ,  den  Cleomedes  als  den  letzten  unter 
den  Heroen  zu  verehren  *}.    So  ruhete  auf  Cleomedes  gleidie 
Wunderkraft,  aber  sehr  ungleiches  Geschick.    Was  er  that, 
schlug  zum  Unheil  aus.     Dennoch  endet  er  ehrenvoll,  und 
lebet  im  Volksglauben  und  Volksdienst  als  Heros  fort,  so  wie 
Euthymus  als  Gott  des  Flusses  gilt,  in  den  er  entschwan- 
den war. 

Diese  ganze  Unbestimmtheit  verschmolzener  Begriffe  hat 
der  Griechische  Sprachgebrauch  im  Worte  daifjiovtoq  adflw- 
halten.  Es  bezeichnet  einen  ausserordentlichen  Menschen  bald 
als  thatig  und  wirksam  gedacht,  wie  dort  Agesilaus  über  den 
in  Sparta  eindringenden  Epaminondas  das  Wort  anssprack 
bald  als  leidend  und  unter  dem  Einflnss  höherer  Michte,  nack 
seinem  Geschick  betrachtet,  nach  dem  Sinne  seines  Lebens, 
mithin  glücklich ,  unglüeiUeh,    Daher  schon  der  unbestimote 

t)    Oenomaus  beim  Euseb.  Pr.  Ev.  V.  34.  Paasan.  VL  9.  3.  Aeliaa« 
V.  H.  XI.  3. 
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Gebrauch  9  in  weichem  Homerus  dieses  Wort  so  oft  nimmt, 
wodurch  es  häufig  zu  einer  allgemeinen  Anrede  wird,  oder 
auch  im  tadelnden  Sinne  gesagt  wird.  Beispiele  werden  jedem 
Leser  dieses  Dichters  in  Menge  einfallen.  Schon  die  Alten 
haben  darauf  aufmerksam  gemacht  (s.  z.  B.  Platarch.  de  Isid. 
p.  3M  F.  und  S61  A.  p.  475  sqq.  Wytt).  Die  Bedeutung,  in 
der  Homerus  das  Hauptwort  dalfitap  für  Gott  selbst  nimmt, 
wurde  oben  bemerkt.  Auch  das  Substantiv  daifxoviov  schliesst 
sich  diesen»  Sinne  an,  wovon  Aristoteles  (Khetor.  U.  SS.} 
schon  die  sehr  gute  Erklärung  giebt :  es  bezeichne  einen  OoU 
oder  eines  Gottes  Werk. 

Hier  müssen  wir  auch  des  Ferhältnisses  zwischen  Heroen, 
Dämonen  und  Göttern  gedenken,  wie  es  sich  in  Sprache  und 
Meinung  des  Volkes  zeigt  Ein  systematisches  Unterscheiden 
wird  man,  nach  dem  Bemerkten,  hier  nicht  erwarten;  aber 
etne  Art  von  Grundriss  eines  geordneten  Gebiets  scheint  doch 
im  Helldunkel  des  Volksglaubens  durchzuschimmern.  Eines* 
theils  treten,  wie  wir  sahen,  die  Heroen  (^'B^caef)  und  Domo* 
nen  Qjdaifioveq)  in  geschichtlicher  Würdigung  über  die  Men- 
schen (ay9Qu»7toi)^  als  über  die  jetzt  Lebenden.  So  nach 
der  Darstellung  des  Hesiodus,  der  in  näherer  Vorzeit  Heroen 
oennt  und  in  dem  ferneren  Hintergrunde  der  Vorwelt  zweier- 
lei Dämonengeschlechter.  In  diesem  Sinne  werden  also  die 
Dämonen  in  die  hutorüche  Reihe  (^um  so  zu  sprechen}  mit  auf- 
genommen. Gleichwohl  fühlte  auch  der  gemeine  Sinn  der 
Alten  einen  Unterschied  des  Heros  und  des  Dämon,  der  zn- 
aächst  mit  jenen  Bestimmungen  einer  förmlichen  Dämonologie 
nichts  zu  thun  hat,  wovon  sich  im  Hesiodus  Spuren  zeigen. 
Darüber  lässt  der  Sprachgebrauch ,  als  die  eigentliche  Volks- 
stimme,  sich  deutlich  vernehmen.  Man  kann  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  Saifjoüv  und  i;^»^^  oft  von  einem  und  demselben 
Wesen  gesagt  werden  konnte  und  gesagt  ward.  Der  Heros 
von  Temessa  hiess  und  konnte  auch  der  Dämon  von  Temessa 
heissen  (Pausan.  VI.  7.}.  Aber  keine  dieser  Bezeichnungen 
v^ar  mit  der  andern  völlig  synonym.   Fassen  wir  jenes  Volks- 


-^     744     -*^ 

mährchen  mit  seinem  eiiiKelnen  Wortg^braach  einmal  etwas 
naher  ins  Auge:  Der  Faust k^mpfer  Eathymus,  heisstes,  png 
nach  Italien  zaröck,  und  dort  kämpfte  er  mit  dem  Heros 
^riQoq  Tc/i'  ^ÜQüiy  liier  konnte  noch  nicht  Dämom  g;esagt 
werden.  Es  wird  uns  erst  das  m  der  Sage  berOkmie  Wesen 
an^kündigt,  woku  auch  in  solchen  Fällen  der  Artikel,  als 
Ausdnick  einer  gangbaren  Sage ,  mithilft«  Nun  geht  die  Er- 
Kählung  fort  bis  Kum  Tode  jenes  Geführten  des  Ulysses,  wo 
wir  dann  von  dem  Schaden  hören,  den  der  Geist  {8 ah 
fÄiop}  des  gesteinigten  Menschen  QdySfoijtov)  gethan  hatte. 
Hier  heisst  der  vom  Leibe  getrennte  Plag^eist,  oder  die 
personiiicirte  schädliche  Kraft,  natürlich  8ai(Aü^v.  Darauf  folgt 
die  Erwähnung  des  Orakeis,  wonach  sie  ihn  versöhnen  sol- 
len. Wen  ?  den  Dämon  ?  Nein ,  jenen  Ulyssesgefahrten ,  der 
von  ihnen  erschlagen  worden ,  wodurch  sie  gegen  Heiden  und 
Schützlinge  der  Athene  gefrevelt  hatten ,  wenn  gleich  Ulysses 
ohne  Nachfrage  nach  ihm  weiter  gesegelt  war;  also  wieder 
den  Heros  (roi;  "Hgoiy  Nun  folgen  die  Jahre  des  JungfraoeiH 
tribnts,  wodurch  der  OeUt  (Öalfitov)  abbezahlt  wird,  bteeod- 
lich  der  Zufall  den  Euthymus  nach  Temessa  fuhrt,  gerade  u 
der  Zeit,  als  man  das  Herkömmliche  that  -^  dem  DamM 
(^Saifioviy  So  muss  es  jetzt  heissen ,  denn  jetzt  ist  von  dem 
Unglücksgeüte  die  Rede,  welchen  die  Jungfrauen  furchten 
müssen.  Es  folgt  des  Euthymus  That.  Er  halt  den  Angrif 
des  Dämons  Qöalfiovog  —  so  heisst  jetzt  die  furchtbare  feind- 
selige Kraft)  standhaft  aus,  und  bandigt  ihn.  Und  nun  wird 
jener  aus  dem  Lande  getrieben,  und  verschwindet  im  Heere* 
Wie  heisst  er  hier?  der  Heros  (o'HQtoqy  Eigentlich  warjs 
der  Plagegeist,  der  Dämon  gebannt.  Es  heisst  aber  jeüst: 
der  Heros  war  vertrieben;  d.  h.  jener  Urheber  des  ganzen 
Janim<*rs^  von  dem  man  so  lange  gehört,  der  immer  wieder 
gekommen  war,  dieser  konnte  nun  nicht  wieder  konunen: 
jener  höse  Mann,  der  in  seinem  frevelnden  Thnn  die  Bewoh- 
ner des  Urtes  bis  zur  Verzweiflung  gebracht,  der  für  sein 
{''nrecht  nur  verdiente  Strafe  gelitten,  und  dennoch  fortwib- 


rend  Bache  suchte;  daher  ihn  denn  auch  das  Volk  in  dem 
Denksprach :  der  Hero%  ikmi  Teme^M  (6  iw  Teuiöy  "Hq  ot  q) 
als  ein  Exempel  aller  Un^^erechten  hmstdlt^  die  Genagthaang 
fordern ,  wo  sie  solche  za  leisten  bitten.  Bs  ist  also  die  ganze 
hüiorüehe  und  memckUehe  Feremalädi  in  jenen  Worten  be- 
aseichnet:  ,,der  Heros  war  ins  Meer  gebannt  ^^  Zuletzt  wird 
des  Gemäldes  gedacht,  worauf  man  neben  der  Here,  neben 
dem  Flns8g(rtt  Calabms,  der  Quelle  Calyca  und  der  Stadt 
Temessa ,  mitten  unter  den  Einwohnern  dieses  Ortes  auch  den 
erblickte,  den  Eothymus  vertrieben  hatte.  —  Jetzt  heisst  es 
wieder  dalfAtav^  denn  jetzt  sollen  wir  hören,  wie  im  Bilde 
das  Gespenst  ■}  aussah ,  d.  h*  der  verfinsterte ,  böse  Geist  des 
erschlagenen  Menschen,  dessen  schwarze  Seele  sich,  auch 
vom  Leibe  getrennt,  mit  schwarzer,  furchtbarer  Hülle  umge- 
ben hatte.  —  Gleichlautend  mit  dieser  Volkssprache  ist  die 
Natursprache  des  Homerus.  Gleich  in  dem  Eingange  zur  Ufas 
wird  der  Seelen  der  Helden  (}lfvxcä.  iigüifov)  gedacht,  die 
Achilles  zur  Unterwelt  sendete,  und  hinzugefügt,  sie  selbst 
(avTovf)  habe  er  den  Hunden  und  Vögeln  zum  Raube  hin- 
geworfen. [S.  Plotin.  I.  1.  extr.  mit  meiner  Note  p.  6  ed. 
Oxon.  vergl.  IV.  9.  27.J  Und  wer  erinnert  sich  nicht  vieler 
andern  Stellen,  die  diese  kindische,  populäre  Anthropologie 
verrathen?  An  andern  ist  von  den  Schatten  {j^idwiKoi)  der  He- 
roen die  Rede ,  die  in  der  Unterwelt  sind ,  während  sie  selbst 
über  der  Erde  schweben,  in  der  Luft  u.  s.  w.,  oder,  wie  es 
in  den  Herakleen  hiess,  Iferakles  Schatte  ist  beim  Ades,  er 
seihst,  sein  verklärtes  Wesen,  ist  im  Olymp  bei  den  Göttern. 
Immer  ist  hier  Heros  (j^ptog)  der  ganze  Mensch,  der  geprie- 
sene Held  mit  Leib  und  Seele.  Was  die  Sprache  so  trennt, 
dessen  Unterschied  liegt  im  Verstände  oder  zum  wenigsten 
im  Gefühle  des  Volkes.    Es  ist  mithin  Dämon  (^^ai/AOJp)^  da^s 


1)  Sonst  kommt  auch  das  Wurf  ipuafict  (Erscheiaung.  Gespenst) 
▼on  denen  vor,  die  bald  fjgiat^  bald  daifAottz  Ticissen;  i.  die  Note  215. 
in  den  Comnientf.  Herodott,  P.  I.  p.  233  sq. 
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ich  60  HBge^  da»  empfundene,  das  geföUte  Atelraetnm  eiur 
IndhiduaUiät ,  es  ist  das ,  wodarch  jedes  Einzelnwesen  seincii 
eigenthömlichen  Bestand  hat:  die  Elemente  (Quell-,  Floss- 
geist —  Fener-,  Erdgeist  u.  s.  \v.},  die  Vegetabilien  (Baum- 
g^ister  u.  s.  w.},  so  wie  im  Menschen  die  abgesondert  aih 
geschaute  Individoalitüt  in  Phantasie,  Verstand,  Willens- 
kräften u.  s.  w.  Heros  (ij^o^g)  hingegen  ist  zuerst  die 
Bezeichnung  des  ganzen,  natürlichen  Menecken ,  besonders  des 
hervortretenden,  wordigen  Menschen,  des  Helden;  sodann 
und  vorzüglich  die  historische  Erscheinung  einer  impesaMes 
PersonaUtäi ,  das  Bild  eines  grossen  Menschen  der  Vorzeit 
in  seinem  ganzen  Seyn  und  Handeln*  Trift  der  Blick  ia 
prägnanten  Moment  einer  grossen  That  die  Kraft,  die  sie 
verrichtet,  dann  sagt  der  bewundernde  Zuschauer:  daifio- 
vioq^  und  damit  meint  er  denn  den  Grund  dieses  Thons,  den 
Geist  der  Kraft,  den  Sa/fdioPy  Genius;  überschauet  er  aber 
die  Thatenreihe  eines  Heldenlebens,  oder,  die  Zeiten  hin- 
durch,  jene  Folge  grosser  Menschen,  der  Helden  u.  s.  w.^ 
dann  gedenkt  er  des  Heros  und  der  Heroen  (iJQvSiaif).  Dama 
redet  man  auch  von  einer  heroischen  Periode  und  nicht  voo 
einer  dämonischen.  So  sprach  auch  der  Römer  vom  Gern», 
wenn  er  die  Kraft  bezeichnete,  die  einen  CamiUus  und  an- 
dere Helden  in  entscheidenden  Momenten  getragen  nnd 
gehoben,  oder  während  ihres  thaten vollen  Lebens  geleitet 
hatte;  trat  er  aber  etwa  in  den  Vorsaal  Q'n  das  atrion) 
eines  edlen  Geschlechts,  und  sah  darin  die  Bilder  grosser 
Männer  und  Helden  aufgestellt,  so  konnte  er  sie,  im  Cebe^ 
blick  der  historischen  Reihe,  mit  dem  Namen  Heroen  Im* 
zeichnen. 

In  diesem  Decomponiren  und  Personificiren  des  Deeom- 
ponirten  liegt  der  Schlüssel  zur  Erklärung  einiger  durch  das 
ganze  Alterthum  hindurchgreifenden  Gewohnheiten.  Nicht 
ohne  Absicht  haben  wir  daher  zugleich  der  Römer  gedacht. 
Dass  eine  potenzirte  Individualität,  als  Dämon,  als  Genius 
gedacht  •  nun  selbst  wieder  zur  Person  wird ,  dadurch  ist  i» 


-^    747    -^ 

g^m^  Genien wesen,  das  in  den  Mysterien  so  wesentlich  ist, 
schon  gewissermassen  erklärbar.    Doch,  da  dies  noch  be- 
stimmt eine  orientalische  Qaelle  hat,  wie  unten  sich  ergeben 
^wird ,  so  erinnere  ich  hier  nur  daran ,  um  zu  zeigen ,  wie  die-> 
ser  Theil  der  Geheimlehre  dem  Griechischen  Volksglauben 
so  zu  sagen  die  Hand  reichte,  und  folglich  gewissermassen 
im  Mystischen  populär  war.    Zweitens  liegt  hier  der  Grund 
jener  künstlichen  Personificationen,  wodurch  dem  Geist  eines 
Gottes  oder  Heros  u.  s.  w.  neben  dem  Gott  und  Heros  selbst 
ein  eigenes  Daseyn  verliehen  und ,  dem  Charakter  des  Grund- 
v^esens  gemäss,  seine  eigenthümliche  Form  gegeben  wird. 
Wir  werden  unten  gelegentlich  eines  Bildwerks  mit  Bac- 
chischen  Genien  gedenken.    Wer  weiss  nicht ,  wie  viel  Sinn- 
volles und  Liebliches  die  lebendige  Phantasie  der  Griechen 
in  diesem  Kreise  geschaffen  hat    Diese  mehrentheils  geflä- 
gelten  Junglings-  und  Knabenfiguren,  deren  Schlafe  man 
mit  Blumen  bekränzt  sieht,  und  die  zuweilen  Schalen  in  den 
Händen  tragen,  sind  gleichsam  die  kleinen  schönen  Ebenbil- 
der der  grossen  Gottheiten,  denen  sie  dienen.    Mit  Bewun- 
derung sprechen    die  Kenner  von  mehreren  dieser  Kunst- 
wesen, z.  B.  Winckelmann  in  der  Geschichte  der  Kunst  QI. 
p.  81  sqq.  neueste  Ausgabe}  von  dem  geflügelten  Genius  in 
der  Villa  Borghese  '}.    Diese  Genien ,  in  mehrerer  Zahl  einer 
einzigen  Gottheit  beigegeben,  möchte  ich  die  personificirten 
Momente,  Tage,  Stunden  eines  göttlichen  Lebens  nennen. 
Es  sind  darin  die  verschiedenen  Stimmungen  ergriffen,  in 
denen  der  menschlich  gedachte  Gott  erscheint,  bald  milde 

1)  Man  vergleiche  die  beiden  Genien  y  welche  den  Kopf  eines  Wid- 
ders tragen  —  Frühlingsweihe,  dem  Juppiter- Amnion  gefeiert,  auf  unse- 
rer Tafel  XXXVII.  (vergl.  Erklärung  p.  26.)  2ter  Ausg.  [Der  sogenannte 
Genius  der  Villa  Borghese,  jetzt  zu  Paris  im  Louvre,  und  abgebildet 
bei  Bouillon  Musee  Vol.  I.  pl.  9,  ist  nach  den  Herausgebern  der  Win- 
cltelm.  Werke  IL  297.  2ter  Dresdn.  Ausg.  eine  Nachbildung  des  Praxite- 
lischen  Bros  ku  Thespiae;  womit  auch  Hirt  Bilderb.  II.  p.  218-  uberein- 
iitimmt.l 
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uod  fireondlieh,  bald  ernst  oder  wohl  auch  Tiümend.  Man 
erinnere  sieb  hierbei  an  jene  znmende  Isis ,  an  den  zornig 
Hercnles,  nnd  an  die  Begleiter  des  Aesculapins ,  Enamerion 
(der  gute  Tag},  Telesphorus  nnd  andere.  Drittens  ist  ans 
jener  personificirenden  Volksdilnionologie  die  späterhin  so  sehr 
verbreitete  Sitte  der  Vergöttemng  (Apotheose}  henwleiten. 
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Doch  ehe  wir  davon  spreehen,  mässen  wir  nach  BtUM- 
Bchen  Beg^riffen  jene  Stei^ening  verfolgen ,  wodurch  der  Heros 
zum  Halbgott  odar  auch  zum  Gotte  wird.  Hierbei  muas  uns 
die  Grundansicht  gegenwärtig  seyn,  wovon  der  Grieche  bei 
allem  reUgiösen  Denken  ausging.  Sein  Standort  dabei  war 
immer  die  Erde,  und  die  Menschenweit  lieferte  ihm  seine 
^ttlichen  Wesen.  Die  grossen  Gestalten ,  wie  sie  ihm  in 
der  Stammsage  erschienen ,  die  ausserordentUchen  Bestrebun- 
gen ungemeiner  Naturen  geben  ihm  den  Maassstab  dessen 
was  er  gottUch  nannte.  Jene  klare  und  scharfe  Beobachtung 
des  Acht  Menschlichen  in  Charakteren  und  Handlungen  leitete 
ihn  zum  Göttlichen  hinauf.  Was  von  menschUchen  Gesinnun- 
gen und  Bestrebungen  in  seiner  Art  das  Edelste  war,  und 
was  in  diesem  Sinne  von  Stammhelden  die  Ueberlieferung  zu 
melden  hatte,  das  war  keraiaeh  und  demGottUchen  verwandt 
Es  lag  mithin  im  Geiste  Hellenischen  Volksglaubens,  von 
unten  auf,  aus  der  umgebenden  Mitwelt,  den  Blick  aufw&rts 
'Aü  erheben,  und  mit  wachsender  Zeitfeme  das  gesteigerte 
Menschliche  immer  höher  und  höher  zu  stellen,  bis  in  den 
Olymp  selber  hinauf.  Das  ist  der  Sinn  und  Ton  des  ganzen 
Griechischen  Stammmythns  und  der  Herogonie.  Die  Genea- 
logien der  Regentenhauser  knäpfen  sich  durch  Göttersöhne 
an  die  höchsten  Wesen  nationaler  Religion  selbst  an.  Man 
wird  sagen,  dass  wir  bisher  dasselbe  ja  von  allen  Völkern 
des  alten  Asiens  und  Aegyptens  zu  bemerken  Gel^enheit 


gehabt  haben.  Dasselbe  wohl,  aber  auf  andere  Weise«  In 
jenen  Religionen  des  Morgenlandes  sind  auch  die  Götter  Vä- 
ter der  Stammhaupter ,  und  letztere  sollen  in  ihrem  Seyn  und 
Thun  die  Vollkommenheit  jener  zu  erreichen  streben;  und  in 
80  weit  steigt  auch  die  popul&re  StammreUgion  von  unten  auf. 
Allein  dort  tritt  in  der  Summe  des  religiösen  Denkens  das 
Metaphysische  mehr  hervor.  Die  Epipbanien  der  einzelneo 
Götter ,  die  Lebensgeschichten  der  ins  Fleisch  gebomen  We- 
sen kündigen  sich  mehr  als  periodische  Ausstrahlungen  aas 
einem  Grund wesen  an,  in  das  sie  zurückkehren,  und  von 
denen  sie  sich  nie  so  gana  lostrennen.  Der  mythische  Le- 
-benslauf  eines  jeden  Naturgottes  behält  sieh  fast  durch  und 
durch  die  Farbe  der  Lichtsphäre,  .ans  welcher  er  ausgegaa- 
gen.  Der  orientalische  Jahresgott  z.  B.  wandelt  fort  und  fsvt 
in  dem  Lichte  des  Sonnenkreises ,  und  giebt  in  jedem  Zeichen 
und  Lebensmoment  seine  Abkunft  kund.  In  den  Griechischen 
Volkssagen  und  Volksgedichten  von  dergleichen  Halbgotten 
ist  das  Nattonalmenschliche  so  überwiegend  und  hat  eine  so 
grosse  Breite,  dass  man  in  der  Regel  nur  das  mythtsch  ver- 
herrlichte Abbild  wirklicher  Stammhelden  und  deren  Heldenlebeo 
siebet,  ausgeprägt  mit  einigen  Gnindzugen  ans  dem  Cydus 
physischer  Deificationen.  Die  Griechischen  Herakleen  in  ihrer 
nationalen  Menschlichkeit  liefern  überzeugende  Beweise.  So 
sehr  trennt  sich  in  diesem  Punkte  die  Griechische  Volksreli- 
gion von  dem  Glauben  des  Orients,  dass  hier  Könige  der 
Vorzeit,  mit  himmlischen  Kräften  ausgerüstet,  in  die  onge- 
messenen  Räume  der  Geisterwelt  entschwinden ,  während  dort 
im  populär  Homerischen  Bilde  selbst  der  Olympus  nur  die 
veriierrlichte  Copie  eines  Griechischen  Königshauses  ist,  und 
Zeus  nur  ein  gesteigertes  Ideal  des  Stammkönigs.  Der  Grie- 
chische Mythus  ist  im  Ganzen  nach  dem  Mittelmaass  des 
Menschen  gemessen ;  in  den  Göttersagen  des  Orients  herrsdil 
das  Unendliche  vor.  Euhemerus  und  seine  Anhänger  hatten 
gewiss  diesen  Scheidepunkt  ins  Auge  gefasst,  als  sie  die 
ganze  Zahl  der  Griechischen  Gottheiten  für  blosse  vergötterte 


Menschen  erklärten.  Pliitarchns  (de  Isid.  p.  SSO  sq.  p.  471  sqq. 
Wyttenb.}  widersetz!  sich  diesem  System  aus  allen  Kräften, 
and  erklart  sieh  dabei  für  die  Meinung  derer ,  die  jene  leiden- 
den, trauernden  und  menschlich  afficirten  Gottheiten,  wieOsi- 
ris,  Dionysos,  Isis,  Ceres,  für  grosse  Dämonen  erklären,  d.h. 
für  Wesen,  in  denen  das  Göttliche  nicht  unvermischt  ist,  die 
mit  solchen  Regungen  der  Seele,  mit  solchen  Empfindungen 
des  Leibes  begabt  sind,  dass  sie  an  Lust  und  Unlust  und  am 
Loose  der  Menschheit  Antheil  nehmen  müssen  u.  s.  w.  In 
diesen  Halbgottheiten  ist  die  religiöse  Anschauung  des  Orients 
mit  dem  Griechischen  Volksglauben  vermittelt,  oder,  wenn 
man  will,  hier  trifft  der  Weg  von  oben  und  der  von  unten 
zusammen.  Ein  und  der  andere  Stammheld  erscheint  als  HLe- 
ros  im  höheren  Sinne.  Er  thut  mehr  als  andere  Heroen,  er 
sehreitet  aus  den  Gränzen  der  Menschheit  hinaus,  und  voll- 
bringt Göttliches.  Auf  allen  ruhet  göttliche  Kraft  Mit  diesen 
Einzelnen  aber  l&sst  der  Volksglaube  die  ewigen  Grnndkräfte 
der  Natur,  die  Gottheiten  (nach  dem  Elementendienst  der 
Griechen},  auf  ausserordentliche  Weise  in  Verbindung  treten. 
Sie  haben  das  Ungemeine  vermocht,  weil  ein  Gott  oder  eine 
Göttin  ihnen  das  Leben  gegeben,  so  dass  also,  wie  beim 
Herakles,  ihr  eigenthämliches  Wesen  aus  Gott  war,  oder 
weil,  wie  Philo  CQ^^o^  omnis  bonus  über  p.  881.  p.  402  Man- 
gey}  sagt,  die  sterbliche  Mischung  von  dem  Unsterblichen 
in  ihnen  überwältigt  war.  In  dieser  Beziehung  sprach  man 
auch  gerade  in  BetrefF  des  Hercules  von  einem  reinen  Leibe, 
von  einem  göttlichen  Leibe  (Julianus  Orat.  VH.  p.  210  sq. 
ed.  Spanh.},  und,  zum  Beweise  der  Popularität  dieser  Vor- 
stellung, sprachen  Dichter  selbst  von  einem  vergötterten  Leibe, 
wie  Callimachus  (H.  in  Dian.  159.},  der  den  Herakles,  seinen 
Gliedmassen  d.  h.  dem  Leibe  nach,  Gott  werden  lasst.  Der 
ütherische  Körpertheil,  der  vom  Vater  war,  stieg  auf  dem 
Oeta  zum  Vater  auf.  Daher  ward  Hercules  auch  nicht,  wie 
andere  Heroen,  in  den  Luft-  und  Mondkreis  versetzt,  son- 
dern er  gelangte  in  die  Versammlung  der  Olympier  selbst. 
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und  er  ward  als  Herades  immurUdh  ^  %vie  er  auf  Mänzeo  lieisat, 
ein  allg^emeiner  Gott  (vergl.  Spanbeim  zum  Callimaehus  a 
a.  O.}.     Hier  steigt  also  eine  Gottheit  darch  Zeugung  ins 
Fleisch  herab.   Von  diesem  Yereinigongspunkte  aus  geht  nun 
orientalische  Göttersage  und  Griechischer  Volksnythtts  jedes 
seinen  eigenen  Weg.    Während  jene  bemüht  ist,  die  Götter- 
emanation in  physischen  Bildern  (wie  z.  B.  dort  behn  Attis, 
in  den  Symbolen  vom  Mandelbaume^  von  der  Pinie,  von  der 
Ziege,  von  dem  Saamen  des  Zeus  und  von  der  Entmanoon;) 
den  Ungeweiheten  offenbar  zu  machen,  zeigt  der  Hellene,  wie 
sein  Göttersohn  durch  Thaten  HMenücker  Art  seine  göttliche 
Abkunft  beurkundet,  und  dadurch  sich  endlich  die  AnfinaitBe 
zum  olympischen  Vaterhause  verdieni  habe.     Dieses  Sirebm 
und  Verdienen  füllt  den  Heroenmythus  der  Griechen  aus,  und 
so  ist  dieser  Halbgott  dem  Heros  und  der  Heros  dem  Men- 
schen als  Vorbild  hingestellt    Diesen  Weg  der  Beeirehmg9n 
van  unten  auf,  wie  ihn  die  Volkssage  dem  Griechen  vorzeieh- 
net,  fassten  Einige  in  folgender  Idee  auf,  die  zwar  philosch 
phisch,  aber  doch  ganz  im  Geiste  des  gemeinen  Glaubens 
gedacht  ist:    Wie  die  Körper  stufenweise  in  einander  über- 
gehen, so,  sagten  sie,  sey  es  auch  mit  jener  Vergötteroog 
beschaffen.    Denn  wie  aus  Erde  Wasser,  aus  Wasser  Luft, 
aus  Luft  Feuer  sich  entwickeln  durch  eine  Steigerung  der 
Natur,  eben  so  werden  die  besseren  Seelen  aus  Menscheo 
Heroen,  aus  Heroen  Dämonen.    Auf  der  Stnfe  der  Dämonen 
werden  sodann  einige  wenige  Seelen  durch  lange  Läuterung 
ganz  und  gar  der  Göttlichkeit  theilhaftig;  während  andere 
auf  jenen  Höhen  sich  nicht  halten  können ,  und  wieder  zur 
menschlichen  Natur  zurückfallen  (Plutarch.  de  Oracul.  defeef. 
p.  415  B.  p.  6M  Wyttenb.}.    Jenen  Weg  der  Läuterung  hat- 
ten ,  wie  wir  sahen ,  die  orientalischen  Religionen  nach  ärer 
Weise  aufgefasst  and  zu  einer  Hauptlehre  gewacht ;  und  daher 
haben  ihn  die  Griechischen  Mysterien,  die  folglich  in  dieser 
Heroenlehre  sich  mit  dem  Volksglauben  freundlich  berühren. 
Daher  auch  Griechische  Nationaldichter«»  wie  Pindarus.  diese 
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dem  gemeinen,  wie  dem  höheren  Glauben  ^meinsehafthehe 
Wahrheit  so  trefflich  benutssen  konnten.  Dies  werden  wir 
anten  bei  den  Bacchischen  Mysterien  zeigen.  Vorjetzt  ver- 
folgen wir  noch  die  populären  Vorstellungen  von  dem  herein 
sehen  Stufengange  zum  Göttlichen. 

Vom  historischen  Standpunkte ,  den  Volkssage  und  Epos 
nahmen,  ist  mit  den  letzten  Helden,  die  vor  Troja  gestritten, 
die  heroiache  Zeii  geschlossen,  und  das  gegenwartige  ist  das 
eiserne  Geschlecht  Gleichwohl  blieb  die  Vorstellung  herr- 
.schend,  dass  auch  aus  diesem  späteren  Weltalter  einzelne 
Treffliche  die  Ueroenwürde  verdienten,  oder  zu  einer  noch 
erhabeneren  Stufe  hinaufstiegen.  Schon  Cuper  (Obserw. 
p.  330  ed.  Lips.}  hat  daran  erinnert ,  dass  Ennapius  vom  Tya- 
neischen  Äpollonius  wie  von  einem  Mittelwesen  zwischen 
Gott  und  Mensch  redet  Dahin  gehören  auch  die  Aeusserun- 
gen  der  Alten  über  Pythagoras,  welchen  Xenocrates  und 
Andere  für  Apollo's  Sohn  hielten;  Andere  hingegen  für  einen 
Geist,  der  auf  ausserordentliche  Weise  vom  Apollo  inihiirt 
worden  sey  (Jamblich,  vit  Pythag.  p.  5  ed.  Kost}.  Doch 
%veil  gegen  die  Popularität  dieser  Sagen  von  Einem  und  dem 
Andern  Zweifel  erregt  werden  könnten,  so  erinnere  ich  an 
das  aus  Pausanias  (VI.  O.}  oben  angeführte  Orakel,  das  den 
Bewohnern  von  Astypalaa  sehr  charakteristisch  verkündigt, 
ihr  Mitbürger  Cleomedes  sey  der  letzte  der  Heroen,  und  sie 
sollten  ihm  Opfer  bringen  als  einem,  der  nicht  mehr  sterblich 
sey.  Das  war  also  ein  Heros  aus  der  zweiondsiebzigsten 
Olympiade.  Aus  der  sechsundsechzigsten  stellt  Athen  ein 
Ueroenpaar  in  seinem  Harmodius  und  Aristogiton  auf.  We- 
nigstens versetzt  jenes  berühmte  Scolion  des  Samiers  Calli- 
stratus  (beim  Athenüus  XV.  p.  605.  B.  p.  540  sqq.  Schweigh.}, 
das  doch  als  ein  rechtes  Volkslied  gelten  rauss,  den  Harmo- 
dius in  die  Inseln  der  Seeligen  neben  Achilles  und  Diomedes. 
So  lernen  wir  auch  aus  Charon  beim  Plutarchus  (de  virtutib. 
mulier.  p.  45.  s.  Historicc.  graecc.  Fragmm.  p.  lll.}  eine 
Heroine  Lampsace  kennen,  die  gegen  die  ein  und  dreissigste 
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Olympiade  gelebt  haben  muss;  and  so  liessen  sich,  wenn  es 
mihig  wäre,  noch  viele  Beispiele  häofen.  Das  leiste  kann 
auch  als  Beweis  der  im  Griechischen  Volksdiensfe  mitnnter 
eingeführten  Vergötterung  der  Heroen  gelten.  Gedachte  Lamp- 
sace  hatte,  gegen  das  harte  Begehren  ihrer  Landslente,  der 
Bebryker ,  eine  ganze  Colonie  von  Phocaern  vom  Tode  geret- 
tet Als  die  Retterin  bald  darauf  gestorben  war,  hatte  die 
dankbare  Gemeine  ihr  Heroenehre  zuerkannt  Nach  einiger 
Zeit  ward  in  öffentlicher  Versammlung  beschlossen,  sie  als 
Göttin  zu  verehren.  Vielleicht  ward  dieser  neue  Beschluss 
durch  eine  Sage  motivirt,  dass  die  edle  Retterin  von  einer 
Gottheit  ihr  Daseyn  habe.  Es  sagt  zwar  der  genannte  Logo- 
graph davon  nichts.  Auch  finden  sich  sonst  Spuren  von  wirk- 
licher Vergötterung  Griechischer  Heroen,  die  nicht  Götter- 
söhne waren.  So  ward  z.  B.  Menelaus  von  den  Bewohnern 
von  Therapne,  neben  der  Helena,  erst  als  Heros,  dann  als 
Gott  verehrt  (Isocrat.  Helen,  encom.  cap.  27  fin.  p.  Sa9  Lang, 
p.  218  Coray.).  Ein  Exempel  von  zwiefacher  Verehrung  Eines 
Wesens  haben  wir  oben  am  Herakles  gesehen.  Schriftsteller, 
wie  Herodotus  und  Plutarchus  (de  Isid.  p.  S61  £.  p.  482  Wyt- 
tenb.},  die  die  Identität  des  ausländischen  Gottes  Herakles 
mit  dem  einheimischen  Heros  einsahen,  billigten  diesen  dop* 
pelten  Dienst.  Im  gemeinen  Glauben  aber  hatte  die  auf  die- 
sem Sühne  des  Zeus  ruhende  Gotteskraft  es  ihm  möglich 
gemacht,  die  Wohnung  im  Olympus  zu  verdienen.  Helena, 
des  Juppiter  Tochter,  wird  aus  einer  Halbgöttin  in  der  Folge 
auch  zur  Göttin.  Den  Diomedes,  hörten  wir,  versetzte  ein 
berühmtes  Volkslied  unter  die  übrigen  Heroen  in  die  Inseln 
der  Seeligen.  Allein  eine  sehr  alte  Sage,  der  Ibycus  und 
Pindarus  folgten,  kannte  ihn  als  Gott  (Pindari  Nem«  X.  12. 
ibiq.  Scholiast.  [vergl.  Schneide win  ad  Ibyci  fragm«  XX. 
p.  156  sq.  und  Preller  ad  Polemon.  p.  49  sq.'J).  Athene  hatte 
ihm  die  Unsterblichkeit  verliehen,  deren  sein  Vater  Tydeus 
durch  eigene  Schuld  verlustig  geworden  war.  Im  Thebani- 
sehen   Kriege   hatte    ihn   Menalippus    venvundet.      Darober 
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er^immte  er  so  sehr,  dass,  als  Amphisraus  ihm  dfin  Kopf 
des  erschla^nen  Melanippus  brachte,  er  dessen  Hirn  oder, 
nach  Earipides  (im  Melea|[^r;  s.  Schol.  laad.  vergl.  Valcke* 
naer  Diatrib.  ad  fiuripid.  Reliqq.  p.  1^0)  1»*'*  ^^^  ^^^  Fleische 
ass.    Diese  Roheit  ward  mit  dem  Verlost  der  Götterwürde 
bestraft,  die  nun  der  grössere  Sohn  erhielt.    Nachdem  dieser 
onter  den  Ersten  vor  Troja  mitgekämpft  hatte,  kehrt  er  nach 
Argos  zurück.     Weil  ihm  aber  dort  von  den  Seinigen  neue 
Gefahren  drohen,  so  vertraut  er  sein  Gluck  noch  einmal  der 
See,  und  kommt  nach  langen  Irrfahrten  endlich  nach  Apulien, 
wo  er,  mit  des  Königs  Daunus  Tochter  verm&hlt,  ein  neues 
Argos  C'^rgyrippa,  Arpi}  gründet.   Dort  in  seiner  Wohnstadt, 
aber  auch  zu  Thorium ,  Metapont  und  an  vielen  andern  Orten 
Itahens,  ward  er  als  Ooii  verehrt  (Polemo  apud  Scholiast. 
Pindar.  a.  a.  O.}.    Er  ist  den  Dioscuren  zugesellt,  und  theilt 
mit  ihnen  gleiche  Ehre  (^Ibycus  ebendas.}.    Kein  Geschicht- 
schreiber thut  seines  Todes  Erwähnung   (ebendas.}.     Nach 
Andern  hatte  man  zuerst  auf  die  von  ihm  benannte  Insel  Dio- 
medea  (jetzt  Isola  di  Tremiti,  von  den  Erdbeben)  den  Pia- 
tanns  verpflanzt,  um  des  gestorbenen  Heros  Grab  damit  zu 
schmücken.     Seine  Gefährten,  meldete  eine  andere  Sage, 
waren  in  Vögel  verwandelt,  und  erfüllten  mit  kläglichen  Lau- 
ten die  ganze  Gegend.    Aehnliche  Mythen  erzählte  sich  das 
Griechische  Volk  von  den   Vögeln,  die  um  das  Grab  des 
Achilles  herumflogen,  von  denen,  die  man  in  Aetolien  um  den 
Hügel  des  Meleager  erblickte,  und  von  denen,  die  aus  des 
Heros  Memnon  Asche  aufgeflogen  waren.    Wer  den  Geist  des 
Griechischen  Volksglaubens  kennt,  und  mithin  weiss,  wie  er 
allenthalben,  so  zu  sagen,  ans  dem  vaterländischen  Boden 
aufkeimte ,  wird  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  hierbei  zuweilen 
physische  Ursachen  mitwirkten:  d.  h.  dass  neue  Vögelarten, 
die  man  nach  dem  Tode  des  Stammfürsten  in  dessen  Vater- 
lande hie  und  da  erblickte,  Veranlassung  worden ,  sie  mit  dem 
Andenken  des  Heros  in  Verbindung  zu  setzen ;  und  es  zeigen 
sich  davon  manche  Spuren  (s.  Heyne  Excursus  I.  ad  Virgil. 

Crtuzer'ti  deul«clie  2$cliriftcu.     III.  3.  4^ 
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Aeneid.  XI«  p.  616  aq*y  Allem  gerade  die  DiomedeiMhe 
Sage,  80  wie  das  öftere  Wiederkehren  desselben  Zugs  ii 
andern ,  kann  uns  einen  Wink  geben ,  dabei  nickt  steken  sn 
bleiben.  Vögel  waren  in  höheren  Alcerthume  schon  aativ^ 
liehe  Bilder  der  JMittelwesen ,  der  llinionen  und  Heroen,  die 
man  sich ,  jenen  ähnlich ,  als  Bewohner  des  Loftkreises  diehtr. 
Jene  wachsamen  ond  scharfsehenden  Geister  ^  die  als  göttliche 
Hüter  und  Boten  über  Lindern  ond  Menschen  schweben^ 
dachte  sich  der  alte  Perser  unter  dem  Bilde  von  Yd^li. 
Merken  wir  nun  auf  die  Vor^ellongen  der  Perser  too  ihren 
Feruers,  als  den  göttlichen  Theäen  der  Mensehcnseele,  ab 
unsterblichen  Wesen  und  Wächtern  über  die  Guten,  snd 
erinnern  uns  des  Mythus  von  den  aus  der  Asche  des  Heroi 
aufsteigenden  Memnonischen  Vögeln ,  so  werden  wir  es  wiU 
nicht  so  ganz  unwahrscheinlich  finden ,  dass  das  Alterthu 
unter  dem  Bilde  jenes  heroischen  Geflügels  die  ImmateriAlitit 
und  Reinheit,  so  wie  die  Wachsamkeit  jener  verklarten  8e^ 
len  hoher  Stammhelden  verstanden  wissen  wollte.  Im  Mythn 
vom  Diomedes  ist  zugleich  der  Gegensatz  nicht  nndeiitlidi 
angedeutet  Jene  maierieUe  Gesinnung  des  Tydeos,  jene 
Wuth,  die  ihn  sogar  bis  zum  Menschenfleischessen  tmkt. 
solohe  Gräuelthat  macht  diesen  rohen ,  thierischen  Aetoiiern 
der  Götterwürde  unfähig.  Dagegen  der  ediere  8ohn  lebt  als 
Gott,  ond  ist  vom  Tribut  aller  Sterblichen  befreit ;  oder,  i^ 
auch  sein  Leib  gestorben,  so  erheben  sich  über  dem  Grake. 
neben  dem  Platanus,  die  gleichsam  mehr  ätherischen  \igi 
Wer  sich  erinnert,  was  wir  im  ersten  Th.  p.  lOV.  2ter  Ao^- 
von  der  bildlichen  Bedeutung  des  Schmetterlings  in  Beia; 
auf  die  Seele  bemerkten ,  wird  diesen  Ideengang  nicht  onwAk^ 
scheinlich  finden. 

Der  erste  unter  den  Lichtgeistern,  Ormuzd,  hatte  ofittf 
den  Vögeln  den  Habicht  und  Adler  zum  eigenthümlichen  BiMe» 
Die  Griechen  und  Römer  kannten  den  letzteren  als  Vo|^el  i^ 
Juppiter;  und  auch  dem  Römischen  Imperator,  als  dem  irtt 
sehen  Juppiter,  war  der  Adler  geheiligt.    Hiermit  biof  »aA 


die  Sitte  zusammen ,  dass  man  bei  der  Apotheose  eines  Römi- 
schen Kaisers  von  dem  angelandeten  Katafalk  auf  dem  Mars- 
felde einen  Adler  emporsteigen  Hess,  der  die  Seele  des  Kai« 
sers  gleichsam  sichtbarlich  zum  Olympus  hinauftrug  *}.  Dass 
die  Griechen  schon  die  Idee  von  dem  die  Seele  emportragen- 
den Adler  hatten,  dass  daher  auch  auf  der  Pyramide,  die 
Alexander  dem  Hephfetion  anzänden  liess  *),  fiber  den  Fackeln 
Adler  angebracht  waren,  und  dass  das  Ganze  sich  in  orien* 
talische  Ideen  und  symbolische  Gebrauche  im  Dienste  der 
grossen  Sonnengötter,  wie  z.  B.  des  Phönixträgers  Herakles, 
verliert,  leidet  keinen  Zweifel,  und  bedarf,  nach  dem  Obigen, 
keiner  weiteren  Ausführung,  lieber  die  Ausbildung  der  Vor- 
stellungen vom  Vergötterongsadler  bis  zu  dem  Mittelalter  herab 
hat  Böttiger  (Vorles.  aber  Kunstmythol.  p.  68.}  die  Belege 
beigebracht. 

Dieser  Gebrauch  der  Apotheose,  wie  sie  in  Rom  einge- 
führt war,  geht  zwar  zunächst  von  dem  Etrurischen  Genien- 
wesen aus,  dessen  ich  im  Vorhergehenden  schon  gedacht 
habe ;  dieses  selbst  aber  beruht  am  Ende  auf  Vorstellungen, 
welche  in  der  ganzen  Vorwelt  verbreitet  waren,  and  durch 
Ültere  Thracische  und  Samothracische  Institute  zu  den  Grie- 
eben  wie  zu  den  Etruskern  kamen.  Der  Sinn,  in  welchem 
ein  Mensch  handelt,  die  Gewohnheit  seines  Lebens,  die  Kraft, 
womit  er,  wenn  es  gilt,  thätig  ist,  das  Alles  hiess,  nach 
altem  Glauben ,  sein  Genius.  Er  heisst  der  Begleiter  des  Le- 
bens (oiraSöq  oder  ovvonadöq;  Jamblich.  vit.  Pythag.  cap.  S, 
6*  p.  ft  Kust.),  und  in  wie  fern  er  die  Seele  zum  Höheren 
latet,  des  Lebens  Mystagog  (jjtvcrrayioyoq  toS  ß/ov;  Menan«- 
der  beim  Ammianus  Marcellinus  XXL  14.  fnnd  bei  andern 
Scbrifistellern ;  s.  Meineke  ad  Menandri  Reliqq.  incerta  fragg. 
XVIII.  p.  MS;  vergl.  Gaulmin  und  Boissonade  zum  Michael 


1)  Dio  Cassins  Üb.  LVI.  42.  VXXtV.  5.  HerodiaD.  IV.  2.  22. 

2)  Dioitor.  XVTT.  115.   vergl.  Saintecrolz  Examen  critique  dei  fllftt. 
iPAIexBAdr.  p.  468  iqq. 
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PsellQs  de  operatione  d«eiiionom  p*  SM  sq.;  nnd  jetzt  meine 
Annott.  in  Plotin.  UI.  4.  p.  IM,  wo  ich  die  Dilferenzeii  in 
den  Meinungen  der  Alten  bemerkt  habe,  indem  Einige  zwei 
Genien  als  Regenten  jedes  Menschen  annahmen ,  einen  guten 
und  einen  bösen ,  Andere  dagegen  behaupteten ,  Ein  Dämon 
regiere  viele  Seelen  n.  s.  w.]).    Er  wird  auch  \\ohl  der  Gott 
der  menschlichen  Natur  (naturae  Dens  homanae ;  Horat.  Epist 
II.  2.  188.)  genannt;  und  das  Gestirn,  in  dem  der  Mensch 
geboren  worden ,  und  unter  dessen  Einfluss  er  steht ,  ist  dock 
wieder  unter  die  Leitung  des  Genius  gestellt  (^ebendaselbst) 
Ihn  also  zu  gewinnen  nnd  %um  Freunde  zu  behalten,  iitr 
eine  Hauptsorge  des  Lebens,    ihn,    wenn   er   sich  verfin- 
sterte, zu  versöhnen  nnd  zu  erheitern,  ein  Hauptgesehift. 
Nach  der  Unbestimmtheit,  die  diesem  Theile  des  Volksg^lao- 
bens  eigen  ist,  nehmen  Einige  Einen  Genius  als  Vorsteher 
jedes  Menschen  an ,  der  bald  hell ,  bald  dunkel ,  bald  weiss, 
bald  schwarz  sey  (^wie  Horatius  a.  a.  0.};  Andere  zwei,  einen 
guten  und  einen  bösen.     Nach  mehreren  Spuren  in  alten 
Schriftstellern  und  in  Etrurischen  Bildwerken  zu  schliesseUf 
war  dieser  Dualismus  in  der  Damonenlebre  sehr  alt.  Hiernach 
ward  unter  beiden  ein  Streit  gedacht  ^  wer  von  ihnen  aber 
das  Leben  eines  Menschen  vorwalten  sollte.   Im  Griechischen 
Volksglauben  tritt,  wie  die  Dämonenlehre  überhaupt,  so  avd 
diese  Zweiheit  wenig  hervor.    Von  einem  Genius,  der  über 
die  Perioden  und  Momente  des  Lebens  waltet,  finden  sich 
Spuren.    So  spricht  Callimachus  von  einem  Dämon  des  mor- 
genden Tages  (^jdalfAova  xU;  ei  olSa  xov  avpiop;  EpigramiB' 
nr.  XV.  p.  288  ed.  Ernest)  und  Horatius  (Epist.  U.  1.  IH) 
von  einem  Genius,  der  des  kurzen  Lebens  eingedenk  ist 
Daher  die  Ideen  vom  Genuss  des  Lebens  mit  denen  vom  Gt- 
nius  zusammenschmolzen ,  wie  die  Römische  Sprache  in  ibrea 
^^indulgere  gefdoj  defraudare  gemum^^  und  ähnlichen  zu  erken- 
nen giebt.    Je  stärker  nun  dieser  Vorsteher  des  Lebens  i$t; 
und  je  günstiger  dem  Menschen,  über  den  er  waltet,  desto 
vollkommener  und  glücklicher  ist  dieser.     Wo  der  krlA^ 
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Genius  mit  standhafter ,  treoer  Vorliebe  alle  Handfungen  eines 
seltneren  Menschen  znm  Ruhm  und  Heile  lenkte,  da  verehrte 
der  bewundernde  Mitbärger  den  göttUchen  Geist,  und  so  ward 
ein  solcher  Auserwfthlter  (deufiöviog)^  wie  jeuer  Enthymus 
von  den  Locriern,  auch  wohl  als  Gott  nach  seinem  Tode  an- 
gebetet. Die  Geschichte  der  Ptolemier  in  Aegypten  gedenkt 
ähnlicher  Vergötterung.  Der  Sohn  beehrte  den  Vater,  seinen 
Reichsvorfahr  damit.  Die  Achäer  widmeten  ihrem  Aratus  nicht 
Mos  Heroendienst,  sondern  förmliche  Opfer  (Casaobonus  ad 
Soeton.  Caes.  cap.  88.}.  Bei  jeder  ausgezeichneten  Natur 
betrachtete  man  mit  Verehrung  ihren  hohen  Genius.  Das 
theilte  sich  ganzen  Menschenclassen  und  Ständen  mit,  wie 
dort  den  Heroen  in  der  Homerischen  Welt.  Im  alten  Rom 
standen  der  Herr  und  die  Frau  eben  so  hoch  im  Verhältniss 
zu  ihren  Sciaven.  Es  ward  daher  Sitte,  dass  letztere  bei 
den  Genien  ihrer  Herren,  und  die  llägde  bei  den  Genien 
(Junones)  ihrer  Frauen  schwuren  '}.  Hiermit  hing  die  Con- 
secration  verstorbener  Aeltern  in  der  Privatreligion  ihrer  Kin- 
der zusammen,  und  damit  die  Vergötterung  des  Julius  Cäsar 
durch  Augttstus  (^Casaubonus  a.  a.  0.}.  Nun  schwur  auch 
das  ganze  Römische  Reich  beim  Genius  des  Augustus  und 
seiner  Nachfolger*  Aus  diesen  unter  Griechen  und  Römern 
verbreiteten  Vorstellungen  ist  die  Sitte  der  Apotheose  Römi- 
scher Kaiser  erwachsen.  In  froheren  Zeiten  war  das  Bei- 
spiel des  Romulus  das  einzige.  Die  Griechen  gaben  nachher 
das  erste  Exempel  dadurch,  dass  sie  Römischen  Feldherren 
und  Proconsuln  Altäre,  ja  zuweilen  Tempel  widmeten,  und 
auch  der  personificirten  Roma  göttliche  Ehre  erwiesen.  Nun 
vrard  der  Genius  des  Augustus  mit  der  Fortuna  von  Rom  ge- 
meinschaftlicher Bewohner  von  Tempeln,  bis  man  endlich  zur 
völligen  Apotheose  der  Kaiser  überging;   wobei  die  Vorstel- 

1)  [S.  jetEt  Hertsberg  de  Dlis  Romm.  patriis,  cap.  3,  ile  ge- 
nlornm  natora  und  cap.  69  de  genLo  ▼irorum  et  de  Janone  ■mlleroni 
p.  17—22.] 
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lang  vom  Vater  des  Vaterlandes  und  die  in  Bianchen  Robih 
sehen  Privatreiigionen  schon  übliche  Consecration  der  ver- 
storbenen Aeltern  mitwirkte.  Diesen  Ursprung  der  Vergöt- 
terungen Römischer  Kaiser  hat,  nächst  Casaobonus,  WiiUmd 
KU  den  Briefen  des  Horatius  (il.  p.  78  sqq.  verglichen  mit 
p.  178.}  sehr  befriedigend  erwiesen  *}• 

So  hatte  die  Genienwelt  auf  das  tägh'che  Denken  and 
Reden  des  Etruskers  and  Römers  den  wichtigsten  Einfloss. 
Nach  dem  geheimnissvolleren  Geiste  ihrer  Religion  wossteo 
beide  Völker  sich  viel  damit.  In  allen  Lebensaltern,  nin 
möchte  sagen ,  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  waren  sie  jeDer 
Mittelwesen  gewärtig,  die  in  geisterhafter  Unbestimmtheit, 
wie  in  Wolken,  um  sie  schwebten.  Der  Grieche  uberiiess 
den  Unterricht  über  diese  Geisterwelt  der  systematiseheB 
Geheimlehre  und  dem  Mysteriendienste,  der  ihn  an  gewissen 
Festperioden  aus  dem  Kreise  des  gewohnten  Denkens  ent- 
räckte.  Gemeinhin ,  im  Laufe  des  gewöhnlichen  Lebens  and 
öffentlichen  Tempeldienstes,  blieb  er  auch  in  diesem  Artikel 
seinem  Grondtriebe  getreu,  die  gesammte  Götterwelt  recht 
menschlich  zu  nehmen.  Daher  sagten  ihm  jene  Dämonen 
weniger  zu,  weil  sie  keine  Geschichte  hatten.  Mithin  be- 
gnügte Sich  der  Volksglaube  mehrentheils ,  sie  ein  für  alle* 
mal  an  den  Anfang  der  Zeiten  zu  verlegen,  und  sieb  desto 
mehr  an  die  Heroen  en  halten.  Diese  hatten  ihren  Mythos 
und  Oeschlechtsregister.  Von  einem  jedem  wnssfe  man,  wis 
er  gelhan  und  gelitten ,  wo  er  gelebt  und  weiche  Länder  er 
»um  Schauplatz  seiner  Thaten  gemacht  habe.  Da  hatte  doeb 
Alles  seine  Gestalt  und  Haltung,  und  wenn  anch  in  den 
Kräften  und  Wirkungen ,  die  das  Volk  den  Heroen  a&oschriek. 
Kumal  bei  nächtlicher  Weile,  das  Dämonische,  Schauerliche 


t)  Verg;].  auch  MUscheriich  CommeDU.  de  Aputheos.  [Man  Ter^l. 
J6(Kt  was  über  die  Sagen  tod  Rhea  sSylvia,  Romulua^  die  Geaieo  Roa'St 
der  Bdaiiacken  Welt  u.  a.  w.  xu  den  Bildern  ar.  26  — 32.  M  4i9iea 
Hefte  bemerkt  worden  i<(.] 
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mit  hindurdispieke ,  so  waren  doch  aoch  die  Geister  dieser 
hohen  8tammherren  in  eine  mehr  mensehliebe  Nahe  geruckt, 
and  der  Hellene  konnte  hoffen,  sie  durch  gehörigen  Dienst 
in  menschenfreundhcher  Stimmung  zu  erhalten.  Wie  dieser 
Heraendienti  beschaffen  war,  wollen  wir  nun  mit  Wenigem 
bemerken. 
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Es  ist  oben  schon  ein  Gesetz  des  Draco  (beim  Porphyr. 
de  Abstin.  IV.  p.  880  ed.  Rhoer.}  angeführt  worden,  das  iBe 
Athenienser  anwies,  den  Göttern  und  einheimischen  Heroen 
jahrliche  Opfer  von  Erstlingsfrochten  und  Kuchen  zu  bringen. 
Hier  werden  die  Heroen  gleich  nach  den  Göttern  genannt. 
ohne  Erwähnung  von  Dämonen.  Das  geschieht  auch  in  an- 
dern Stellen  der  Alten,  z.  B.  im  Fragment  des  Heraclitos *)< 
wo  auf  die  9€oL  gleich  die  ^gcaeg  folgen.  Vielleicht  möchte 
man  die  Dämonen  in  den  9eol  inbegriffen  denken.  Wahr- 
scheinlicher und  mehr  im  Geiste  Griechischer  Religion  sind 
vielmehr  in  solchen  Erwähnungen  des  öfltentlicben  Diensles 
die  iJQfoeg  mit  den  Salf^oveg  ziemlich  verschmolzen.  Auch 
diese  hohen  Landesheroen  sind  Schutzgeister,  Aufseher  und 
Wächter,  die  über  den  Ländern  schweben,  und  folglich  ein 
dämonisches  Mittleramt  verrichten.  Der  Glaube,  dass  ein 
solcher  Seeliger  erschienen  sey  und  seinen  Landsleuten  Vor- 
zeichen wegen  der  Zukunft  gegeben  habe,  und  sonslige 
Winke,  so  wie  die  Hotßiung,  dass  er  auch  nach  dem  Tode 
noch  fiir  ihr  Wohl  bemüht  sey,  mochten  wohl  den  ersten  An- 
lass  zu  diesem  Heroendienste  gegeben  haben  (Salmasius  nd 
Spartian.  p.  80  sq.  [vergl.  Gaulmin  und  Boisson.  zum  M.  Psel- 


1)  Beim  Origenec  gegen  Celsus  Vli.  66.  p.  740  £.  de  ]»  Rue.  Der- 
selbe Ueraditus  nennl  ebendaielbst  VI.  I?.  p.  639.  den  Genius  (M^) 
auadräcklich^  vergl.  Schlelermaolier  in  Wolfi  und  Buttn.  Mas.  der  AI- 
terth.  Wiss.  I.  p.  497  and  523. 
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las  de  oper.  daemon.  p.  SM  sq.jj).  Der  gewdbnh'che  Heroen- 
dienst  war  im  Wesentlichen  Todtendienst ,  und  von  der  Ver- 
ehrong  der  Gotter  bestimmt  unterschieden.  Wir  wollen  einige 
Fingerzeige  in  Betreff  dieser  Classification  im  Allgemeinen 
geben,  und  sodann  das  Nöthige  vom  Heroencoltus  beifügen. 
Porphyrios  in  der  Haoptstelle  (de  antr.  Nymph.  cap.  6.  p.  7 
ed.  Goens.}  bemerkt ,  den  Olympkehen  Göttern  weihe  man 
vaovq^  idi]  und  ßiofÄOvg;  den  ekilümiBehen  und  den  Heroen 
iaxd^aq^  den  l^oekihoniaehen  Gruben  ^ßö^Qovg)  und  unter- 
irdische Capellen  (^i^ivapa)]  der  Welt  (und  den  Nymphen , 
wie  er  sich  vorher  und  nachher  erklart}  Grotten  (äptgay 
Der  Begriff  der  &eoi  x&oviot  entspringt  aus  den  verschie- 
denen Bedeutungen  des  Wortes  %9(jip  selbst,  welches  zwar 
mit  7^  häufig  sinnverwandt  ist,  doch  bekanntlich  auch  von 
diesem  Worte  so  unterschieden  wird,  dass  79  die  bewohnte 
und  bebaute  Erde ,  x^oiv  hingegen  die  ganze  Masse  des  Erd- 
balls, theils  den  Erdboden  mit  den  unterirdischen  Theilen 
bezeichnet;  daher  es  auch  hfiufig  die  Unterwelt  sebst  bedeu- 
tet (Hermann  ad  Euripid.  Hecub.  70.}.  Eben  so  sind  9eol 
%96vioi  oft  ganz  synonym  mit  &eol  amxujQioi^  ipvdmotj  d. 
h.  mit  örtlichen  Wesen ,  die  einer  besonderen  Verehrung  ge- 
würdigt wurden,  kurz  mit  Landeaheroen ,  wofür  auch  die  La- 
teinische Sprache  die  Wörter  Du  toeaha  und,  wie  es  scheint, 
terreiirea  gebraucht '}.  Der  Begriff  st  also  der  von  irdiaehen 
Göttern,  die  um  Erde  und  Erdbewohner  sich  näher  beküm- 
mern und  ihnen  näher  sind.  Daher  heissen  sie  auch  manch- 
mal bestimmter  e^ix^opiot  (Salmasii  Plin.  Exercitt.  p.  69,y 
Häufiger  jedoch  bezeichnet  9eol  x^dvioi  unterirdiaehe  Götter, 
wie  denn  in  x^oi^ios  auch  sachlich  der  Begriff  von  Tod ,  Grab 
und  Unlerwelt  liegt;  welches,  wenn  es  nöthig  wäre,  durch 
unzählige  Beispiele  (wie  x^oVia  kovrga  Hesych.,  das  Wa- 
schen der  Leichname  u.  s.  w.J  bewiesen  werden  könnte.    Es 

1)    ScholiMt.  Euripid.  Hecub.  79.  Tergl.  Cuperi  ObservT.  I.  12.  p.  94. 
und  Jae.  Gronov.  ad  Herodot.  VI.  Ii4. 
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ist  weh  bereits  von  Andern  bemerkt,  wie  oft  das  Piidicat 
Xddpioq  bei  einzelnen  Gdtternanen  die  wAmrirdiBcke  Natur  des 
Gottes  bezeichnet,  wie  z.  D,  Zen  %9qvio^  den  Pinto,  'Ef^fiii 
X^opiQ^  den  Todtenbegleiter  Hermes  u.  s.  w.  Man  vergleiche 
darüber,  ausser  dem  Angeführten,  die  inhaltsreichen  Bemer- 
kungen von  OräowM  (ad  Hesiod.  *£^y.  48S.  and  L.  Bos.  Obserw. 
critt.  cap.  ll.}.  Genauer  werden  zuweilen  die  unterirdiscbeo 
Gottheiten  xarazSo^ioi  und  vnox^ovioi  genannt  ^  wie  aucli 
Porphyrins  in  der  abgeführten  Uaoptstelle  thut.  Diese  drei 
Classen  der  olympischen,  chtbonischen  und  hypochthonischen 
Gottheiten  bezeichnete  der  Römer  durch  DU  tuperis  terrtätn 
und  infernales  (Festus  in  altaria  p.  SO  Dacen).  Ob  auch  die 
Schatten  der  Verstorbenen,  dieManes,  v7rox9öyio4  heissen, 
kann  gefragt  werden.  Bei  späteren  Schriftstellern  heissen 
sie  häujfig  xaiax^övioi  iaifiove^  und  icu^op££  ßi^oroi^  selte- 
ner, wie  es  scheint,  jenes  (^Dorvilie  ad  Chariten,  p.  SOS  ed. 
Lip&3  0- 

In  der  obigen  Classification  des  Dienstes  bei  Porphyrins 
werden,  wie  bemerkt,  die  Heroen  und  irdischen  Gotter  Dicht 
getrennt.  Die  Olympier,  sagt  er,  haben  paoi  xaX  idij  (templi 
et  delubra3  und  ßu^i^oi  (altaria};  die  irdischen  Götter  aber 
ifrxciQCLi.  Dieses  Letztere  bezeichnete  eigentlich  Gruben  mü 
darüber  gelegtem  Flechtwerk,  um  darauf  die  Todtenopfer  xn 
bringen,  sodann  aber  auch  niedrige  Altäre^  die  nicht  von 
Stein  waren.  Die  Altäre  der  Olympier  waren  steinern  and 
hoch ;  in  Betreff  des  Letztern  machte  man  nur  bei  den  Altaren 
der  Vesta,  des  Meeres  und  der  Erde  eüien  Unterschied.  Jene 

I)  [Hkbei  bemerke  man  die  Worte  4ee  Prudenttae  ady.  Sjnunack. 
I.  100  sq.:  „Et  tot  templa  deum  Romae,  %uot  in  arbe  MefmUra  keroum 
numerare  licet,  qnos  febula  Manes  nobilitat,  noster  popiUui  Teneratu 
adorat/'  Sonst  heissen  in  der  Regel  die  Lares  bei  den  GriecbisckeB 
Sehriftstellern  nc*^«»  >•  Casanbon.  em  DIonjs.  Hai.  A.  B.  IV.  14.  p.673 
ed.  Reisk.  Wogegen  Cicero  de  Univers.  H.  p.  608  OreUi  die  Mfw/^^  "'^ 
ächöchteroheit  iiarea  übersetBi.  Vergl.  Hortsberg  de  D.  Rmub.  l^- 
p.  12  sq.  p.  29.  und  passin.] 
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hohen  Altare  biesseo  eben  daher  Altana,  die  der  Heroen  und 
irdiachen  Götter  nur  iaid^ai^  Ueerde)  wie  man  denn  mit 
demaelben  Worte  jeden  Feaerheerd  beseiebnete  ^}.    Mi^a^ou 


1)  Ammontus  in  ßuifio^  und  dazu  Valckenaer  p.  47.  vergl.  dessen 
Anmerk.  sum  Schol.  von  Enripid.  Phoeniss.  281.  Not.  75.  vergfl.  Not.  77. 
p.  644  sq.  wobei  sagleich  bemerkt  wird^  das«  der  Sprachgebranch  der 
Tragiker  nicht  so  genau  unterschied.  *—  Ich  trage  hier  einige  Bemerkun- 
gen nachi  die  Ich  seitdem  sowohl  über  die  sprachliche  Unterscheidung 
der  GrabesMtättenj  als  auch  über  die  stufenweise  Böherstettung  der  Ver^ 
storbenen  gemacht  habe.  In  der  Kritik  der  Monumm.  ined.  par  M.  Raoui- 
Rochette  in  dem  648ten  Bande  der  Wiener  Jahrbb.  der  Lit. ,  sage  ich  — : 
In  einer  Anmerkung  (p.  154.  not.  4.)  kommt  der  Verf.  (Mr.  R.-R.)  noch- 
mals auf  die  allgemeine  Bedeutung  yon  Heros  und  Heroum  bu  sprechen. 
Wenn  man  Ihm  hierbei  gleich  zugeben  nuss,  dass  der  spätere  Bprachp« 
gebrauch ,  besonders  »och  auf  Grabschrtften )  die  Bezeichnung  Seros  uni| 
Heroum  auf  Verstorbene  jedes  Standes  und  auf  Ihre  Grabesstatten  aus- 
gedehnt habe^  so  muss  für  den  epischen  Gebrauch^  besonders  Homers^ 
doch  bemerkt  werden,  dass  diese  Bezeichnung  eine  Verrherrlichung  der 
in  der  Schlacht  gefallenen  Krieger  gewesen  (Uiad.  I.  4.  mit  Eustath.  u. 
Apollonii  Lex.  Homer,  p.  335  ed.  Toll.).  —  Auch  zeigt  die  Erwähnung 
der  figCa  im  Homer,  dass  man  den  Unterschied  der  Bestattung  beachtete, 
und  das  gemeine  Grab  für  die  Leute  aus  dem  Volke,  oder  wo  Umstände 
für  die  Edlen  nichts  Besseres  zuliessen,  das  atl/ia  aber  für  die  Könige 
u.  s.  w.  vorbehielt.  Ersteres  war  aber  jJQiov  (II.  v^.  126.  mit  Heyne 
p.  384.).  Es  war  ein  einfaches  Grab  («090«  Apoll.  L.  H.  a.  a.  O.)  und 
ward  durch  seine  geringe  Erhöhung  yon  dem  hohen  ^^wov  unterschieden 
(Harpocrat.  in  voc).  —  Daher  es  auch  wohl  geschah,  dass  man  einen 
Heros  erst  in  einem  niedrigen  Grab  beisetzte,  bis  man  Ihm  nachher 
ein  hohes  Denkmal  daranf  errichtete,  ein  ^^/ov  erst  und  nachher  ein  alnu 
0ufia  (Theoorit.  Idyll,  a  TS.  125.  mit  Valckenaer.).  —  So  können  wir 
ans  in  der  Stelle  des  Tansanias  (H.  16.  5  und  7.)  die  mit  Agamemaon 
erschlagenen  Walfengenossen  unter  einem  tj^iov  bei  Mjroenae  begraben 
vorstellen,  ihn  seihst  aber  unter  einem  o^^n.  Classisch  ist  in  allen  die- 
sen Beziehungen  die  Stelle  in  Lucian's  Contemplantes  $.  22.  p*  5lB  ed. 
Weist,  wo  CharoB  unter  Anderm  sagt:  Nun  noch  Eins,  lieber  Hermes : 
Um  eiflen  ganz  voUatändlgen  Unterricht  ¥on  dir  erhalten  »q  haben,  laas 
mich  doch  Auch  die  Behältnisse  sehen,  wo  sie  ihre  Leichen  hinthun. 
—    Hermes:    Sie    nennen    es    Gräber    oder    Grüfte    (ij^4»    uai    xuftßovq 
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und  fidyagop  ')  endlich  heisst  zanächst  jede  Wohnung.  Be- 
sonders bezeichnete  man  jene  Souterrains  oder  unterirdischen 
Capellen  damit,  die  am  Feste  der  Thesmophorien  eingerichtet 
wurden,  um  der  tellurischen  Ceres  (jdfjfAfJzrjQ  z^ovia)  die 
herkömmlichen  mystischen  Schweinopfer  zu  bringen  *}.  Man 
weihete  den  Heroen  einen  besonderen,  abgesteckten  Ort,  in- 
nerhalb welchem  die  Gebräuche  ihres  Dienstes  verrichtet  wor- 
den. Nach  dem  Grundbegriff  eines  Todtendienstes  enthielt 
jener  geweihete  Raum  oft  blos  ein  Cenotaph  oder  den  wirk- 
lichen Grabhügel  und  daneben  jene  niedrige  Ära  (i<rx^^y 
Zuweilen  widmete  man  einem  Heros  auch  einen  Hain  (akoo;; 
Servius  ad  Virgil.  Aeneid.  I.  445.},  seltener  einen  Tempel. 
Jener  geweihete  Raum,  mit  oder  ohne  Hain  oder  Tempel, 
biess  nun  xifiepog^  und  nach  Pollux  Anmerkung  (Onomasticon 
I.  sect.  6.  p,  5  ed.  Hemsterh.}  bei  den  Heroen  atjxog  ^).  Häu- 

xal  Td<povq  xaXovat  «.  t.  A.  — )   denn  die  ganze  Stelle  verdient  genaa  e^ 
wogen  zu  werden. 

Was  jene  Vergottening  der  Verstorbenen  betrifft,  so  will  ich  liier 
'  nur  im  Vorbeigehen  daran  erinnern,  dass  Bmpedokles  in  den  Kathannen 
(p.  5.S0  Stars,  p.  142  Karsten.)  sich  selbst  einen  Gott  nennt,  und  dass 
Speusippus  seines  Lehrers  Piaton  Seele  in  die  Rangordnung  der  göttli- 
chen Seeligen  versetzt  (Aothol.  Palatin.  rv.  31.  p.  6.^4  Jacobs);  nwl 
wenn  andere  Verstorbene  von  ihren  Angehörigen  in  Gräberaufscbriflea 
bald  unbestimmt  Seelige y  bald  Heroen,  bald  Daemonen  genannt  werdei, 
wird  denselben  auch  selbst  der  Name  Gott  beigelegt  iß.  die  Zeugnisse 
über  diese  verschiedenen  Seelig-  und  Göttlich •  Preissangen  in  meiDen 
Commentar  su  Porph^rr.  de  Vita  Plotini  p.  CXXX.) 

1)  Aelius  Dionjsitts  bei  Kustathius  aar  Odyss.  I.  27.  p.  t4  ed.  BasiL) 
behauptet,  dass  man  den  Ort,  wo  die  mystischen  Opfer  geschahen,  ^- 
/o^or,  nicht  ftfyuQop,  schreiben  müsse,  lieber  die  fidyu^  der  Dimonea. 
ingleichen  über  die  iaxuQat  a,  noch  Eustathius  aar  Odyss.  VI.  fin.  p.  366 
ed.  Basil. 

2)  S.  Herodot.  VI.  1^.  und  dann  die  Anmerkungen  und  Nachwei- 
sungen von  Valckenaer;  Ammonius  a.  a.  O.  und  Photius  Lex.  gr.  in  vac 

ö)  Ueber  dieses  Wort  ist  ausserdem  Eustathius  nachaasefaeo  air 
Odyss.  IX.  219.  p.  349  cd.  BasU. 
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fig  wurde  ein  solcher  heiler  Ort,  wo  man  den  Heroendienst 
verrielitete,  'H^maiopj  'HQai'i'op  (wie  der  Ionische  Hippo- 
crates  schreibt ;  s.  Fofsii  Oeconom.  Hippocr.  in  v.}  oder  'Bpfpop^ 
auch  'H^iöov  oder  ^gdiop  fivijfAa  genannt  ^}.  Freilich  konnte 
ein  solcher  Ort  auch  Ugov  heissen  ^);  im  bestimmteren  Sprach- 
gebraoch  unterschied  man  jedoch ,  was  besonders  zu  bemerken 
war,  genau  zwischen  beiden  Wörtern.  Das  letztere  bezog 
sich  auf  Götterdienst  (PoUux  1.  1.};  das  zeigt  die  Erzählung 
des  Conon  beim  Photios  (Narrat.  4&  p.  47  Kann.}  sehr  deut- 
lich. Die  Thracier,  heisst  es  dort,  bestatteten  des  Orpheus 
Haupt  unter  einem  arifiay  und  steckten  ihm  einen  geweiheten 
Raum  {xifiBvoci)  ab ,  der  eine  Zeit  lang  ein  ijQtpov  blieb,  nach- 
gehends  aber  ein  iagov  ward,  denn  man  verehrt  ihn  mit 
Opfern  (ßuciat^  und  mit  allem  dem,  was  sonst  den  Göttern 
vorbehalten  ist  Ein  solches  Heroum  bekam  naturlich  in  der 
Sprache  noch  besondere  Bestimmungen ,  wodurch  man  an  das 
verehrte  Individuum  erinnerte.  So  lesen  wir  z.  B.  im  Hesy- 
chius  (^in  voc.}  von  einem  Hippothoonteum  (l7nto9oüivT€iop) 
oder  jenem  Heroenmale ,  das  dem  Sohne  des  Poseidon ,  Hip- 
pothoon,  gewidmet  war.  Zuweilen,  und  vielleicht  nur  spä- 
terhin ,  scheint  ijQfßov  für  jedes  Grabmal  gesetzt  zu  werden. 
Dass  Hesychius  und  Snidas,  die  dieses  Wort  durch  fiptjfjitioy 
allgemein  erklüren,  so  zu  verstehen  sind,  möchte  ich  nicht 
behaupten.  Die  Inschriften  geben  aber  Beweise ,  dass  Manche 
ihre  verstorbenen  Angehörigen,  sogar  Vater  ihre  Söhne,  £fe- 
roes  auf  Grabsteinen  nannten  ^Reinesius  ad  Inscriptt.  Class. 
YII.  p.  SOI.}.  Die  heilige  Scheu,  womit  die  Griechen  die 
Heroendenkmale  betrachteten,  druckt  sich  in  mehreren  Ge- 
setzen ans.  Als  man  der  Tochter  des  Temenus,  Hyrnetlio, 
ein  Heroum  weihete,  wurde  durch  ein  Gesetz  selbst  das  Weg- 
tragen von  Aesten,   die  der  Wind  von  den  Bäumen  ihres 

1)  S.  die  Abhandlung  von  Saiiier  über  dieses  Wort,  in  den  Memotr. 
de  FAcad.  d.  loser.  T.  VU.  p.  189  sq. 

2)  8.  ebendas.  p.  140.  der  HUftinanniscben  Uebersetzung. 
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abgerissen,  fär  eine  strafwärdige  Handlung  erkllrt 
(Paosan.  Corinth.  cap.  28.  $.  ft.^ ,  nnd  in  Athen  stand  gar  der 
Tod  darauf  9  wenn  jemand  ans  einem  H eroenhaine  ein  Eichen- 
Btämmchen  ausbauete  (Aelian.  V.  H.  V.  17.}.  Darom  war 
denn  aueh  Verzweiflang  und  gewaltsamer  Tod  darch  eigeae 
Hand,  die  den  Spartanischen  König  Cleomenes  traf,  eine  ge- 
rechte Rache,  die  der  Heros  Argos  nahm,  weil  dieser  König 
einst  ein  aus  der  Schlacht  geflüchtetes  Argiviscfaes  Corps  nit 
dem  heiligen  Haine  habe  verbrennen  lassen  *}.  So  deutete 
wenigstens  das  Volk  von  Argos. 

Die  Art  die  Heroen  £u  verehren  war  wesentlich  vers:ehf^ 
den  vom  Götterdienst.  Bei  letzterem  schlachtete  man  das 
Opferthier  neben  oder  auf  dem  Altare  ßfOfAoq)^  so  dass  dessen 
Kopf  rückwärts  nach  dem  Himmel  zu  gebogen  wurde*  Solche 
Opfer  hiessen  &volai.  Den  Heroen  wurden  die  Opfertbiere 
auf  Jener  niedrigen  Ära  dargebracht ,  oft  so ,  dass  das  Blot 
in  eine  darunter  befindliche  Grube  lief.  Jederzeit  wurde  hier- 
bei auch  der  Kopf  der  Opferthiere  zur  Erde  niedergebeugt, 
und  sie  hiessen  deswegen  iptofia  *}•  Die  Handlung  selbst, 
wie  bemerkt  ein  Todtencqifer ,  hatte  auch  mit  diesem  denselben 
Namen  iwayiOfio^.  Es  gab  eigene  Ritualbncher.  So  handelte 
z.  B.  ein  Capitel  von  dem  Exegelicus  des  Clidemos  von  die- 
sen Gebrauchen  (Athen&us  IX.  p.  618  Schweigh.}.  Wenn 
die  Schriftsteller  beide  Arten  des  Dienstes  genauer  untersebef- 
den  wollen ,  brauchen  sie  jedesmal  das  Wort  9vHai  vom  Göl* 
tercultus  nnd  hrofia  und  ivayiofjtata  vom  Heroendienst  {%  B. 
Herodot.  H.  44.  Pansan.  II.  11.  $.  7.  und  die  angefAiirte  Stelle 
des  Conen).  Hüufig  wird  jedoch  auch  9v0la  auf  die  HeroeiH 
Verehrung  übergetragen  ^}.     Von  den  Phocensern  lesen  wir, 

1)  Pausao.  Lac«n.  cap.  4.  %.  I.  vergl.  Herodot  V.  42.  VI.  78  tq. 

2)  Schol.  mioor.  ad  lllad.  I.  459.  Schollast.  ApoUoo.  I.  587. 

3)  Z.  B.  im  Orakel  bei  Pausanias  tooi  Heros  Cleonedes  VI.  ^ 
g.  3;  bei  Diodoras  IV.  i.  yergl.  39.  wo  der  rlebcis«  Anadnick  sfekt, 
and  an  beiden  Stellen  Wesselings  Anmerkungen,  und  andere  Bettpiele» 
die  Cuper  in  Obeervv.  I.  12.  und  III.  16.  nachgewieaen  bat. 
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dass  sie  einen  Stunnflirsten  (d^^ijyiTfj^')  in  einem  Heroom 
jeden  Tttg  mit  einem  Opfer  verehrten.  Das  Blut  gössen  sie 
durch  ein  Loch  in  das  Grab  hinab,  and  das  Fleisch  grossen 
sie  (Pausan.  X.  4.  $•  7.}.  Sonst  hören  wir  von  folgendem 
Unterschiede:  den  Göttern  opferte  man  am  Tage  des  Nei»- 
mondes,  den  Dämonen  and  Heroen  am  Tage  nachher.  Aach 
ward  letzteren  zu  Ehren  der  zweite  Becher  gemischt  (Plntarch. 
Qaaest.  Rom.  XXY.  p.  2Y#  A.  p.  105  Wyttenb.}.  Auch  opferte 
man  den  Göttern  gegen  Morgen  (wie  denn  alle  Altäre  der 
Götter  gegen  Osten  standen;  Vitro vias  de  Architecf.  IV.  8.}; 
den  Heroen  aber  gegen  Abend  (Pindari  Isthm.  IV.  110.  und 
daselbst  der  Scholiast}.  Es  wurde  daher  jenem  Enkel  des 
Asciepius,  Alexanor,  schon  aia  Hera$  nach  Sonnenuntergang 
geopfert,  vielleicht  ohne  nähere  Beziehung  auf  heilsamen 
Schlaf  >> 

Auch  auf  andere  Weise  verehrten  die  Griechen  das  An- 
gedenken ihrer  Heroen.  Sie  benannten  zuweilen  ihre  Volks» 
abtheilungen  nach  ihnen.  Beispiele  finden  sich  hin  und  wie- 
der, auch  bei  andern  Nationen  des  Alterthums.  Athen  stellt 
ein  recht  charakteristisches  Exempel  auf:  Bei  dem  Kampfe 
der  Factionen  des  Clisthenes  und  Isagoras  ergriff  der  erstere, 
um  sich  das  Volk  desto  geneigter  zu  machen,  das  Mittel,  die 
Anhänglichkeit  desselben  an  seine  Heroen  zu  benutzen*  Er 
schaffte  mithin  die  vier  alten  Namen  der  Stämme  (/pvkai)  ab, 
ging  nach  Delphi  und  schlug  dem  Orakel  hundert  Namen  von 
Heroen  vor'}.     Ans  diesen  wurden  zehn  erlesen,   wonach 

1)  Auch  bekrfinzte  man  die  Pforten  oder  Thuren  za  den  Capellen 
der  Heroen  9  gerade  ao,  wie  wir  oben  bei  der  Verehrung  der  Laven 
nnier  den  Römern  gesehen  haben  ^  s.  Commentatt.  Herodott.  P.  I.  p. 
2.^b,  NoC 

2)  CHier  habe  ich  eine  aasrftbrliche  Anmerkung  über  die  rier  alten 
8tömme  und  namentlich  über  die  rtUortt^  oder  Tüiortt^  von  Athen  ge- 
strichen, weil  sie  mit  unserer  Erörterung  eigentlich  nicht  In  Verblndang 
steht,  und  verweise  deshalb  körslloh  auf  Excurs.  III«  ad  Herodot.  Y.  66. 
p.  797  —  799  ed.  Bahr,   6.  B.  Matthlae  in  der  Darmat.  Alterth.  WIea.- 
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fortan  die  von  üun  ein j^fahrten  zehn  Stünme  benannt  worden. 
Alle  diese  Heroen  waren ,  den  einen  Ajax  ans j^nommen,  ein- 
heimische. Sie  hiessen  von  nun  an  die  Namengebendem  (inf»- 
vviioi)^  und  der  bereits  oben  angefahrte  Hippothoon  wird  in 
dem  Yerzeichniss  bei  Paosanias  zuerst  genannt  ^y  Die  Zahl 
von  hundert  Heroen,  die  uns  der  angeführte  gelehrte  Scholiast 
nennt,  und  die  vermathlich  fast  sümmtlich  Attische  waren, 
kann  uns  einen  BegrilT  von  der  Ausdehnung  auch  dieses  Theils 
der  Griechischen  Religionen  geben.  Doch  mochten  die  Athe- 
ner, deren  5€iöi8aifÄovia  gerade  in  Bezog  auf  Heroendienst 
Aelianus  (V.  H.  V.  17.}  nennt ,  auch  hierin  wohl  vor  anderen 
eifrig  seyn. 

Auch  auf  den  Münzen  Griechischer  Städte  worden  die 
Heroen  verewigt,  besonders  wenn  sie  zugleich  Erbauer  der- 
selben waren.  So  ward  der  Clazomenier  Tisameniis  von  den 
Bewohnern  von  Abdera ,  zu  deren  Stadt  er  den  ersten  Grond 
gelegt  hatte 9  als  Heros  verehrt,  und  auf  den  Münzen  dieser 
Ionischen  Colonialstadt  kommt  eine  Heroine  Abdera  und  ver- 
muthlich  auch  ein  Heros  Abderus  vor.  Dieser  war ,  >vie  Hylis, 
ein  Liebling  des  Herakles  '}•  Auf  ähnliche  Weise  verewig- 
ten die  Bewohner  der  Stadt  Temessus  ihren  alten  Heros  Soly- 
mus,  als  Erbauer  der  Stadt,  auf  ihrem  Gelde.  In  demselben 
Sinne  verehrten  andere  Städte  ihre  Erbauer  als  Heroen,  ja 
zuweilen  selbst  als  Götter ^  wie  z.  B.  die  Bewohner  von  Ala- 
bandos  und  Tenedos  ihren  Tenes  und  Alabandos  (^Cicero  de 
N.  D.  Hl.  15.  mit  meiner  Anmerk.  p.  647.},  Auch  die  Erhal- 
tung einer  Stadt  war  für  den  Wohlthater  der  Ursprung  von 
Heroenehren.  So  widmeten  die  Bewohner  von  Amphipolis  in 
Thracien  dem  Spartanischen  Feldherrn  Brasidas ,  weil  er  ihre 


Zeitung,  1840.  p.  766  sq.  and  auf  K.  Fr.  Hermanns  Lehrb.  der 
BOuiUalterth.  g.  94.  p.  208  sq.  3ter  Anfl.3 

1)  Herodot.  V.  66.  Paosanias  I.  5.  Schollast.  mscr.  Arisild.  Paaatk. 
I.  p.  336  Jebb. 

2)  Apollodor.  II.  89  5.  and  daselbst  H<^ne.    Bygtni  fab.  90.  p.  8& 
nnd  daselbst  Staver. 


Stadt  gerettet  hatte^  Todteuopfer,  ein  jährliches  Festopfer  und 
eine  Colonie  (Thucydid.  Lib.  V.  11.}.    Beispiele  ans  den  Grie^ 
chischen  Städtemunzen  giebt  Spanheim  (de  us.  et    praest. 
Numism.  Tom.  I.  p.  S6S  sqq.}  mit  reicher  Hand.    Ausg^ezeich* 
nete  Wesen  stiegen,  wie  wir  sahen,  selbst  za  den  Göttern 
auf.    Die  Herakleen  und  IHongmaden  (^und  von  der  letzteren 
Inhalt  muss  ja  im  Verfolg  vorzüglich  die  Rede  seyn}  hatten 
diese  Ansicht  in  höherer  und  niederer  Stufe  ergriffen.    Die 
Herakliden,  nachdem  ihr  Stammherr  aus  den  Sterblichen  ge- 
schieden war,  fluchten  sich,  von  Eurystheus  vertrieben,  nach 
Athen.    In  dem  darüber  enistandenen  Kriege  verliert  Eury- 
stheus sein  Leben.  Nun  bewohnen  Hyllus  und  andere  Herakli- 
den die  Stadt  Theben.    Jetzt  stirbt  Alcmene  in  hohem  Alter. 
Nach  Joppiters  Ralh^chluss  soll  sie  in  der  Seeligen  Inseln 
dem  Rhadamanthus  vermahlt  werden.     Hermes  stiehlt  daher 
ihren  Leib  den  Herakliden ,  die  am  Grabe  statt  der  Frau  tinen 
Stein  finden.   Diesen  setzen  sie  bei  in  einem  Haine,  und  seit- 
dem sieht  man  das  Heroum  der  Alcmene  zu  Thebe  *}.    So 
war  also  des  Herakles  Mutter  Heroine.    Dem  Sohne  erwies 
zuerst  Athen,  das  die  Herakliden  aufgenommen  und  mit  den 
Waffen  vertheidigt  hatte,  gStükke  Ehre,  da  ihm  in  andern 
Städten  bisher  nur  Heroendiemt  zu  Theil  geworden  war  (Diodor. 
Sic.  IV.  89.}.    Athen  gerade,  man  übersehe  diese  Angabe 
nicht,  das  agyptisirende  Athen  erkennt  Herakles  zuerst  als 
Gott,  d.  h.  den  Sem-Herakles  aus  Aegypten  selber  her.    Die- 
sem Sonnenkinde  Herakles  und  Sonnengotte  selbst  feierte  man 
auch  fortan  Mytterien  (Job.  Lydus  de  menss.  p.  08.  p.  220 
Röther.).     Was  mochte  der  Inhalt  dieser  Mysterien  seyn? 
Hauptsächlich  ohne  Zweifel  jene  Verklürung  durch  Feuer  und 
Licht,  jene  Läuterung  des  materiellen  Menschen  vom  Heros 
zum  Dämon  und  Gott  hinauf,  wovon  ja  auch  der  Volksmythus 
in  der  Verbrennungsscene  auf  dem  Oeta  die  Spuren  aufbe- 


l>    Pherecjnles  apud  Anlonlo.  Liber.    cap.  d^.    vergl.    Pfatrecydeu 
p.  184  ed.  sec.  Sturs. 

Creu%€r'9  deutsche  Schrifleu.    III.  3.  ^g 


wahrte.  Das  war  Ae^yptisch-Atheniaclie  Priesterlehre  nnd 
fortdauernd  Qwie  Lydas  a.  a.  0.  vermuthen  lässi)  allgenieme 
Herakieische  MysteriefAehre.  In  der  Bacehischen  Reli^on,  wie 
wir  anten  sehen  werden,  trat  diese  Lünteningstheorie  viel 
deuth'cher  hervor.  Hier  mnss  nur  an  eine  Heroine  dieses  Krei- 
ses erinnert  werden.  Es  war  des  i^ossen  Baeehas  Matter 
Semele  selbst.  Am  alten  Sonnenorte,  zu  Delphi,  feierte  mm 
ihr  alle  nenn  Jahre  einen  heilij^en  Ta^.  Er  hiess  Heroh  (^UgmU). 
Es  war  ein  Geheimdienst,  den  ein  iepog  koyog  erklarte.  Ge- 
lehrte Griechen  forschten  nach  des  Festes  Bedeutan;^.  Diese 
sey  den  Thyaden  bekannt,  antwortete  der  Referent.  Aas  den 
Hergang  dabei  7.0  schiiessen ,  werde  die  Auferwechmg  der  St- 
mele  vorgestellt  (^Piatarch.  Qaaest.  Graec.  XU.  p.  SM  B.  G. 
p.  202  Wytt.). 

So  knüpft,  sieh  also  die  Heroenlekre  mit  den  Bacchischeo 
und  andern  Mysterien  Kusamnen,  die  uns  im  Verfolg  beschäf- 
tigen werden.  Im  Capitel  von  der  mysteriösen  Heilsordnuns 
werden  wir  das  Amt  der  Dämonen  und  Heroen  näher  bemer- 
ken. Vorerst  werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Dem»' 
nologie  und  Heroologte  nach  der  Lehre  der  SehUen ,  sowohl  in 
Morgenlande,  als  unter  den  Chieehen. 
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Es  kann  hierbei  nntfirJich  unsere  Absicht  nicht  seyn,  die 
philosophische  Dimonenlehre  in  alle  Wendungen  zu  verfolgen, 
die  sie  in  den  Systemen  der  Griechen  nahm.    Wir  haben  nor 
fliren  Ursprang  aus  den  Religionen  des  Orients  zu  bemerken^ 
den  Gang,  den  sie  im  Grossen  genommen,  und  ihren  Zusam« 
menhang  mit  der  Lehre  von  den  Mysterien.    Den  Ursprung 
der  IMmonenlehre  aus  fremden  Religionen  bemerkt  Plntarchus 
(de  Oracnl.  defect.  p.  415  A.  p.  600  Wyttenbw),  ohne  jedoch 
über  das  eigentliche  Vaterland  etwas  entscheiden  zu  wollen. 
Er  redet  dort  von  den  Dämonen  als  BUttelwesen ,  die  uns  mit 
den  Göttern  vereinigen ,  nnd  bemerkt  dabei ,  es  möge  dies  nun 
Lehre  der  Magier  und  des  Zoroaster,  oder  Thracisches  Dogma 
von  Orpheus  her,  oder  Lehre  der  Aegyptier  oder  Phrygier 
seyn,   wie  denn  in  den  Religionsgebräuchen  dieser  beiden 
Völker  Manches  vorkomme ,  was  darauf  führe.   Verbindet  man 
eine  modere  Stelle  (de  Isid.  p.  SM  D.  p.  477  sqq.  Wyttenb.} 
damit,  so  sieht  man,  dass  Plularchns  hierbei  an  die  Osirisfeier 
und  an  die  Feste  des  Attis  nnd  die  damit  zusammenhängenden 
Mythen  dachte,  denn  diese  ins  Fleisch  gekommenen  Götter 
erklärt  er  dmrt  für  Dämonen.     Alferdings  hat  der  gelehrte 
Forscher  die  Hauptpunkte  in  jener  Stelle  bezeichnet,  wovon 
alle  Dämonenlehre  zu  den  Griechen  ausgegangen  ist     Die 
Phrygischen  und  Samothracischen  Lehren  von  Mittelwesen 
und  planetarischen  Potenzen  haben  wir  im  Vorhergehenden 
nachgewiesen.     Hier,    wo  wir  auf  dem  Scheidepunkte  des 
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Griechischen  Volksglaubens  von  der  Mysterienlehre  and  Or* 
phischer  Doctrin  stehen,  wollen  wir  unsern  Lesern  das  ins 
Gedächtniss  zurückrufen,  was  wir  oben  ausführlicher  aberdit 
Dämonologie  der  alten  Perser  und  Aegyptier  bemerkt  haben  *} 
bevor  wir  die  philosophkehen  Ansichten  der  Griechen  andeuten. 
Der  alte  Magismus  ist  ganz  gewiss  eine  Hauptquelle  dieser 
so  äusserst  wichtigen  Lehre.  In  welchem  Zweite  desselben 
und  an  welchem  Orte  dieser  fruchtbare  Satz  zuerst  gekeimt 
sey,  ob  in  Bactriana,  Medien  oder  Babylon,  möchte  wohl 
jetzt  noch  schwer  zu  beantworten  seyn.  Genug,  Zoroaster 
und  seine  Nachfolger  hatten  eine  systematische  Classifieatioo 
von  Mittelwesen ,  die  mit  ihrem  ganzen  Lehrgebäude  aufs  in- 
nigste verflochten  war.  Darin  stimmen  Griechische  Schrift- 
steller und  Parsische  Urkunden  zusammen.  Beweise  liegen 
in  Menge  vor,  die  ich  oben  a.  a.  0.  zum  Theil  angegeben 
habe. 

In  BetreflT  der  Aegyptier  müssen  wir  hier  noch  die  Frage 
berühren:  Hatten  die  Aegyptier  denn  auch  Heroen?  Das  soll 
ja  Herodotns  (^li.  60.  148.}  bestimmt  verneint,  und  nachher 
doch  wieder^  falls  die  erste  Stelle  nicht  verdorben  sey,  in 
schneidendem   Widerspruche  mit  sich  selbst,  durch  erxühlle 
Thatsachen  bejahet  haben.    So  lautet  der  Vorwurf,  den  Hei- 
ners in  seiner  kritischen  Geschichte  der  Religionen  (I.  p.  82(L) 
dem  Altvater  der  Historie  macht.    Es  kommt  hierbei  Alles  ni 
die  richtige  Erklärung  der  Worte  QI.  60.}  an :  vofjii^ovoi  i' 
luv  Aiyvitxiot  ovo'  ijQujoi  ovöiy.    Die  Stelle  ist  nicht  verdor- 
ben.   Wenn  man  weiss,  wie  die  Griechen,  und  namentlich 
Herodotus,  vofii^eep  und  rd  pofdi^ofispa  gebrauchen  (man  ver- 
gleiche nur  II.  cap.  51  und  64.),  so  sieht  man  ohne  Weiteres. 
dass  hier  der  Geschichtschreiber  wieder  eine  Verschiedenhdi 
des  Aegyptischen  und  Griechischen  Cultus  bemerkJich  machen 
wollte,  wie  er  in  diesen  Capiteln  so  oft  thut.    Er  wollte  «bo 
sagen:  die  Aegyptier  verrichten  den  Heroen  keinen  der  her* 


I)    S-  L  2.  p.  2üi  sqq.  und  p.  311  sqq.  3ter  Aus^. 


gebrachten  Crebräuche,  d.  h.  nach  dem  ganzen  Sinn  und  Zu- 
sammenhang ,  der  unier  um  Hellenen  hergebrachten  ^  also  keine 
Feier  von  Todestagen,  keine  Todtenmahle,  keine  Todtenopfer 
(JvayiofAoif).  Dass  Aegypten  Wesen  hatte,  die  man  nach 
Griechischem  Begriff  Heroen  nennen  konnte,  wasste  der  Ge- 
schichtschreiber wohl.  Wir  haben  oben  aus  PIntarchus  eine 
exoterische  Ansicht  bemerkt,  wonach  Osiris  und  Typhon  selbst 
einst  Menschen  gewesen  waren.  Eine  ähnliche  Sage  in  Be- 
treff des  Thebaischen  Hermes  und  des  Memphiters  Asklepios, 
die  aus  Memehen  GStter  geworden  w&ren,  berührt  Clemens 
von  Alexandria  ([Strom.  I.  p.  SSI.).  Wenn  dieser  letztere 
Begriff  bei  den  Aegyptiern  vorwaltete ,  so  konnte  ganz  natur- 
lich von  jenem  Todtendienst  unter  ihnen  hierbei  nicht  die  Rede 
seyn.  Gerade  in  demselben  Falle  befand  sich  der  Grieche  in 
Betreff  des  Olympischen  Herakles.  Wollte  er  hier  consequent 
seyn  (und  die  dgyptisirenden  Athener  wie  die  ihnen  nachah- 
menden andern  Städte  waren  es  ja},  so  musste  ein  OüUea- 
dienet  an  die  Stelle  des  Todtenopfers  treten. 
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Diese  systeiMtische  Dtoonen-'  und  Heroenlebre  fiiid  oiu 
unter  den  Gtitckkehm  PUloiophm  Eingang.  Dass  sie  auf 
mehreren  Wegen,  sowohl  über  Vorderasien  als  unmittelbtr 
ans  Aegypten,  au  ihnen  gelangen  konnte,  hahen  wir,  nach 
Plutarcbus  (de  Orac.  defect.  p.  41&.  p.  MW  Wyttenb.)  oben 
bemerkt.  Dass  Aegypten  jedoch  die  Hauptqoelle  für  die  ge- 
ordnete ,  höhere  D&monologie  der  Griechen  war ,  wird  sich  in 
Verfolg  aus  dem  ergeben,  was  über  die  Orphischen  Schulen 
gesagt  werden  muss.  Auf  die  Orphiker  deutet  auch  Platar- 
chus  theils  in  der  angeführten  Stelle,  theils  in  der  andern 
(de  Isid.  p.  S60  D.  p.  478  Wytt._)  sichtbariich  hin.  Hier  sa^ 
er ,  Py thagoras ,  Plato ,  Xenocrates  und  Chrysippus  seyen  in 
Begriff  von  den  Dämonen  als  Mittelwesen  den  alten  Theolo^n 
gefolgt;  womit  so  häufig  die  Orphiker  bezeichnet  werden.  Mit 
jenen  vier  Namen  sind  so  ziemlich  die  Hauptschulen  genannt, 
die  in  Griechenland  die  Dämonologie  ausgebildet  haben:  Py- 
thagoras  nämlich,  Pinto  und  alle,  die  sich  irüher  und  spater, 
bis  nach  Christi  Geburt  herab,  Pythagoreer  und  Platoniker 
nannten,  und  die  Stoiker,  die  in  dieser  Lehre  so  Vieles  mit 
den  Platonischen  Schulen  gemein  hatten.  Wir  deuten  kiirs- 
lieh  einige  Hauptpunkte  an,  mit  nächster  Beziehung  auf  die 
Mysterien.  Thaies  soll  zuerst  den  Unterschied  der  Götter,  Di- 
monen  und  Heroen  vorgetragen  haben  (Athenagoras  Legat,  pro 
Christ  p.  28.}.  Nach  dem,  was  wir  aus  Hesiodns  wisseoi 
muss  in  dieser  fragmentarischen  Nachricht  wohl  von  dnes 


Versuch  systematischer  oder  doch  geordneter  Be^ründang  die 
Rede  sejn,  den  dieser  Vater  Ionischer  Philosophie  jpcHiacht 
haben  möchte.  Dafür  spricht  auch  der  Zusatz,  wo  wir  hören, 
er  habe  die  Öalfiova^  als  psychische  Wesen ,  die  Heroen  aber 
als  die  vom  Leibe  getrennten  Menschenseelen  genannt.  So 
nimmt  letzteren  Satz  der  sogenannte  Plutarchus  (de  placit. 
philos.  I.  8.},  der  diese  Lehre  dem  Thaies,  Pythagoras,  Plato 
und  den  Stoikern  beilegt.  Da  die  Erörterung  einzelner  Schul- 
dogmen ausser  meinem  Plane  liegt,  so  begnüge  ich  mich  zu 
bemerken,  dass  bei  Athenagoras  blos  von  abgeschiedenen 
Seelen  der  Memehen  Qdy9pui7ruiv  statt  orco/iarctfv}  die  Rede 
ist.  Gelegentlich  bemerke  ich  nur  noch,  dass  die  auch  von 
Beck  aufgenommene  Lesart  ifßvxixäq  gegen  die  Galenische 
(^q>vaixdg)  durch  die  Stelle  des  Athenagoras  Bestätigung 
erhält  Der  Unterschied  zwischen  guten  und  bösen  Heroen 
wird  in  der  angeblich  Plutarcheischen  Schrift  Qa.  a.  0.}  gleich- 
falls jenen  Philosophen  beigelegt  Im  Pythagoreischen  System 
tritt  schon  eine  bestimmtere  Ueeonomie  des  Geisterreichs  her- 
vor. Da  hören  wir  von  einem  Abfall  der  Seelen  und  von 
ihrer  Rückkehr,  von  einem  Seelengebieter  Hermes,  der  die 
reineren  in  die  oberen  Sphären  zurückfuhrt,  die  unreinen  aber 
den  firinnyen  zur  Fesselung  übergiebt;  auch  dass  die  Luft 
mit  Seelen  erfüllt  sey,  die  Dämonen  und  Heroen  heissen,  die 
den  Menschen  Träume  senden,  und  Menschen  und  Thieren 
Heilmittel  in  Krankheiten  angeben  (^Diogen.  Laert  VllL  88. 
und  daselbst  die  Ausleger}.  Die  Classen  der  Wesen  bestimm- 
ten die  Pythagoreer  so:  Es  gäbe  drei  Ordnungen  vernünfti- 
ger Naturen  Q.oytxuiii)  y  die  erste  bestehe  aus  den  Göttern 
Q9eot^')y  die  zweite,  mittlere  (rd  (diaop  ai^epiov)  seyen  die 
Dämonen  und  Heroen,  und  die  dritte,  die  irdische  Cz^^'^'^O 
die  Menschen.  Oder  sie  redeten  auch  von  dreierlei  daifioveq : 
Die  ersten  sind  wuterUiehe ,  am  nächsten  verwandt  dem  höch- 
sten Gott  und  keiner  Sündhaftigkeit  fiihig;  die  zweiten  sind 
Heroen ,  mitten  inne  zwischen  diesen  und  der  folgenden  Classe; 
die  dritte  aierbUeh^,  d.  h.  Menschenseelen,  welche  durch  ihre 


Tagenden  binaiifgestieg^en  sind  in  den  reinen  Aeiher.  Dort 
können  sie  immer  bei  den  Göttern  bleiben,  wenn  Ma  nicht 
durch  neae  Verschuldung;  die  Strafe  verdienen,  in  sterbliche 
Leiber  zurückkehren  zu  müssen  (^Hieroeles  ad  Pythag^orae  aor. 
carm.  p.  220.  vergl.  Schier  zu  dieser  St.  p.  80.}.  Nach  andern 
Angaben  (s.  d.  a.  St.)  statuirten  die  Pythagoreer  nur  xwei 
Dämonenordnungen,  wie  denn  die  Berichte  über  diese  Schale 
aus  begreiflichen  Ursachen  in  jeder  Lehre  abweichen.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Grundfaden  dieser  und  anderer  Pythi- 
goreischen  Dogmen  schon  von  sehr  alten  Schriftsteilem  als 
eine  Fortsetzung  Aegyptischer,  Orphischer  oder  Bacchtfcher 
Lehren  angesehen  ward.  Man  vergleiche  nur  die  Hauptstelle 
des  Herodotos  Qh  81.  nach  der  ichten,  unverstömmelten  Les- 
art •—  wir  kommen  unten  darauf  zurück}.  Hiermit  hing  denn 
auch  der  Folgesatz  zusammen,  der  unmittelbar  an  jene  P}- 
thagoreische  Dämonologie  und  Heroologie  angeknüpft  wird 
^Diogen.  Laert.  YIU.  82:},  dass  die  Reinigungen  und  die 
ganze  Mantik  sich  auf  diese  Geister  bezieben.  An  diese  Pneu- 
matologie  schloss  auch  Empedoelen  sich  an.  Er  hatte  ganz 
ähnliche  Vorstellungen  von  der  Seele  und  von  ihrer  Verbin- 
dung mit  dem  Leibe  in  der  Zengnng.  Anch  nach  ihm  waren 
die  Seelen  göttlichen  Ursprungs;  sie  hiessen  ihm  Dämonen, 
und  ihr  Herabkommen  in  den  Körper  verglich  er  mit  einer 
Verbannung,  die  sie  so  lange  Zeit  von  den  Göttern  en(fernt 
halte,  deren  Theil  sie  doch  seyen  '}•  Auch  er  weiss  von  jenen 
Reinigungen  und  Qualen  der  Seelen  (Dämonen}  durch  die 
verschiedenen  Elemente,  welche  wir  unten  im  AUgemeineB 
deutlicher  machen  müssen  (Plutarch.  de  Isid.  p.  Ml  C.  p.48l 
Wyttenb.}.  Die  Erde  nennt  er  in  diesen  Beziehungen  den 
freudelosen  Ort  (aziQitia  x^Q^^^  und  die  Wiese  der  Ale 
{^Ati)<;  \HiAiäva ,-  Hierocles  in  aur.  carm.  Pyth.  p.  186  ed.  Needh.) 


1)  Plutarch.  de  exUlo  p.  607  C.  p.  446  WytL  vcrgl.  Empti^d 
SUtnii  p.  44tf  sqq.  und  Pkilosophonim  veU.  rellqq.  ed.  8.  Karsleii  H. 
p.  84  sq. 
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Mithin  braucht  Empedocies  schon  den  Aosdrack  dalf40viq  auch 
von  den  schuldigen  Seelen  der  Bösen,  die  erst  in  Körper 
zaräckgebannt  und  endlich  durch  alle  Elemente  hindurch  ge- 
trieben werden  (vergl.  Sturz.  EmpedocL  p.  448  sqq.}  ^y  So 
schwer  es  seyn  möchte,  über  die  Dämonologie  des  Heraeläu» 
etwas  ganz  ins  Einzelne  gehendes  zu  sagen,  so  möchte  ich 
darum  doch  nicht  an  der  Aechthcit  einiger  Sätze  zweifeln, 
die  uns  die  Alten  von  ihm  aufbehalten  haben,  wie  Schleier- 
macher (in  Wolfs  und  Buttmanns  Mus.  der  Alterthumswiss.  I. 
S.  p.  405  sqq.}  geneigt  ist.  Heraclitus  konnte  dennoch  ein 
Gegner  der  Volksreligion  seyn,  ohne  sielt  von  einer  Dämo- 
nenlehre loszusagen,  die  aus  den  Theorien  des  Orients  sich 
zu  den  Griechen  fortgepflanzt  hatte,  und  wovon  das  ülteste 
Poem  des  Hesiodus  so  deutliche  Spuren  zeigt,  jener  Anfüh- 
rungen ans  den  Pythagoreischen  Dogmen  nicht  zu  gedenken. 
Nach  Diogenes  Laertius  (IX.  7.}  hatte  Heraclitus  gelehrt: 
Alles  sey  mit  Seelen  und  Dämonen  angefüllt  Hiermit  setzt 
man  die  Erzählung  bei  Aristoteles  (de  partib.  anim.  I.  5.}  in 
Verbindung,  wonach  er  behauptete,  auch  am  geringsten  Orte 

1)  8,  Karsten  In  PhUosopliorain  0nieoc.  vett.  rellqq.  II.  p.  33 ,  be- 
nerki,  ilaolidem  er  Platarchs  UrtheU  über  den  mythischen  und  orgiasti- 
schen  Charakter  der  Enipcdokletschen  Ges&oge  angeführt  hat^  sehr  gut: 
Empedokles  müsse  als  der  letzte  jener  alten  Priestersanger  betrachtet 
werden,  der  sich  nach  Ton  and  Geist  seiner  Gedichte  xun&chst  an  den 
Eplmenides  und  an  die  alten  Orphiker  anschliesse.  —  Seine  Daemonen- 
Lehre  stellt  K.  so  dar  (p.  506  sq):  ^^Diis  proximi  Daemonet  longaevi» 
— -  Qnaecunque  mortalibus  obtingant  rel  bona  vel  mala,  honim  caossas 
retnlU  ad  divinm»  quoMdam  naiuras,  varils  cognominibns  pro  varia  eanim 
indole  appellatasy  qnales  sunt  qnae  in  ipsius  carmine  memorantur:  Na- 
tura et  Letum,  Cura  et  Sopor,  Maiestas  et  Sqnalor,  Amor  etRiza,  Can- 
dor  et  Fallacia,  aliae  (vid.  Empedocl.  vs.  21—30,  bei  Sturz,  p.  296  sqq.; 
bei  Karsten  p.  32  sq.}-  Bis  daemonibns  diversas  natnrae  vires,  bonorum 
▼el  malomm  principia  velut  ezpressit;  hos  rebus  mortalium  Interesse  et 
hominum  fiita  regere  putavit,  existimans  unicuique  mortalium,  simulao 
natus,  obtingere  diversos  genios  ut  ^j^oxo/miovc  dupa/tuq,  quorum  hi  ad 
bona,  üh  ad  mala  eos  impellant«'  etc. 
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seyen  die  Götter,  so  wie  Jene  missbiiligende  Aeasserong  aber 
den  Bilderdienst  (bei  Celsus  in  Origen.  c.  Cels.  Vif.  p*  n^)' 
,,und  zu  diesen  Bildern  beten  sie,  als  wenn  Jemand  mit  den 
Häusern  (oder  Balken}  redete,  nicht  einmal  wissend,  wer 
Götter  und  Heroen  sind^^  lieber  den  Sinn  und  die  Stelle, 
die  diese  Dämonenlehre  im  Heracliteischen  System  haben 
mochte,  worüber  Schleiermacher  einige  gute  Bemerkungen 
macht,  will  ich  hier  nicht  ausführlich  reden;  hier  lege  ich  nur 
die  Vermuthung  nieder,  dass,  wie  überhaupt,  so  auch  in  die- 
sem Capitel  die  Philosopbeme  des  Heraclitos  als  eine  Haaph 
Wurzel  der  Siaiicken  Dämonologie  zu  betrachten  siad. 

Ehe  ich  von  dieser  rede,  muss  ich  des  Plato  und  der 
Akademiker  gedenken.    Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  dieser 
Philosoph  in  seinen  verschiedenen  Schriften  für  die  Dämono- 
logie versdiiedene  Standpunkte  nimmt;  gleichwohl  lasst  sieh 
nicht  verkennen,  dass  er  die  Lehre  in  dem  ganzen  Umfange, 
den  sie  im  Orient  und  durch  frühere  Griechische  Religions- 
institute und  Schulen  erhalten  hatte,  kannte,  und  zum  Theil 
auf  eine  sehr  bemerkenswerthe  Weise  gebrauchte.  Im  Timaus 
(p.  40  d.  T.  IX.  p.  40  Steph.}  spricht  er  zurückhaltend  davon, 
und  erwähnt  die  Schwierigkeit ,  die  Geburt  der  Dämonen  ko 
erkennen.    Im  Cratylos  (p.  51  Heind.}  wird ,  nach  der  dort 
gewöhnlichen  Art,  ihr  Name  erklärt:  sie  seyen  Einsichtsvolle 
(Saij^oveq)'^  die  Heroen  aber  werden  dort,  in  derselben  ety- 
mologischen Manier,  als  Söhne  von  Göttern  oder  Göttinnen 
in  Bezug  auf  das  Wort  Liebe  (Igioq)  erklart.    In  der  Apolo- 
gie hingegen  werden  die  Söhne,  die  die  Götter  mit  Nymphen 
oder  andern  Frauen  erzeugt  haben,  Dämonen  genannt.   In 
der  bekannten  Stelle  des  Phädros,  wo  Hestia  in  der  Götter 
Hause  allein  bleibt,  wird  Zeus,  der  Führer  (j^ysfAvi»)^  der 
anderwärts  auch  lAtyaq  deoq  oder  fieyarrogf  der  grosse  and 
grosseste  Gott,  heisst,  von  den  übrigen  Göttern  (Seoi)  und 
von  den  Dämonen  (ßoUfAovig)  unterschieden«   Unter  den  Letz- 
ten sind  dort  alle  Seelen  ([die  göttlichen  ausgenonmEien},  asch 
die  menschlichen,  gemeint,  ehe  sie  in  sterbUche  Leiber  kom* 
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men  (Pfaidr.  p.  251.  und  daaelbst  Heindorf.}.  Gott  bildete 
nämlich  die  Mensebenseelen  selbst,  hiess  sie,  ehe  sie  sich  mit 
dem  slerblichen  Körper  verbändeii ,  auf  den  Sternen  wohnen 
SU  gleicher  Zahl ,  und  belehrte  sie  dort  vor  dem  Hinabgang 
über  ihr  göttliches  Wesen  und  ihre  Bestinunung  (Tim&us  a« 
a.  0.}.  Im  Politicus  (p.  871  Steph.  p.  277  sq.  Bekkcr.)  wird 
von  den  Dämonen  geredet,  die  als  göttliche  Hirten  (Huter, 
MfOfÄelQ  d'eioi)  die  lebendigen  Wesen  nach  ihren  verschiede- 
nen Gattungen  hüteten,  und  (p.  580  C.}  von  der  Sorgfalt 
des  uns  beherrschenden  und  hutenden  Dämons.  In  den  Ge- 
setzen (IV.  cap.  6.  p.  71S  sq.  p.  MO  sq.  Bekker.}  werden, 
nach  den  verschiedenen  Götterdassen ,  die  Dämonen  und  dar- 
auf die  Heroen  der  öffentlichen  Verehrung  empfohlen.  In  der 
Haoptstelle  (Epinomis  cap.  8.  p.  08t  sq.  p.  850  Bekk.}  erklärt 
sich  Plato  über  die  heUigen  Thiere  (j^dia)^  wie  er  sie  nennt, 
womit  in  einer  zusammenhängenden  Stufenfolge  der  Himmel 
erfüllt  ist,  redet  sodann  von  den  sichtbaren  Göttern  in  den 
Sternen,  von  den  Thieren  im  Aether  und  von  den  Dämonem 
in  der  Luft.  Beide  letztere  Arten  können  nicht  ganz  gesehen 
werden.  So  nahe  auch  die  Dämonen  um  uns  sind,  sie  erschei- 
nen uns  doch  nie  offenbar.  Aber  mit  bewondernswerther  Ein- 
sicht und  mit  hellem,  scharfem  Geiste  begabt  durchschauen 
sie  alle  nnsere  Gedanken.  Den  treflUcLien,  edlen  Menschen 
lieben  sie  ausserordentlich,  den  bösen  hassen  sie;  denn  diese 
Wesen  (die  Dämonen^  sind  nun  schon  durch  Schmerz  und 
Freude  rohrbar  —  Ejmpfindnngen ,  die  der  vollendete  Gott 
nicht  kennt.  Zwischen  den  höheren  Göttern,  den  Dämonen 
und  der  Erde  herrscht  ein  beständiger  Verkehr.  Diese  mitt- 
leren Wesen,  die  Dämonen,  können  sich  mit  leichtem  Flug 
herablassen,  so  wie  sie  sich  zum  Himmel  erheben.  Eine  fünfte 
Art  von  Wesen  stellt  man  sich  am  richtigsten  als  HalbgöUer 
vor.  Sie  gehören  dem  Wasser  an,  und,  nur  zuweilen  sicht- 
bar, erregen  sie  auch  bei  dunkler  Erscheinung  Bewunderung. 
Alle  diese  Wesen  i^iSa)  offenbaren  sich  vielfältig,  in  Träu- 
men und  in  der  Divination,  durch  das  Ohr  von  Kranken  und 
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Gesunden  und  beim  Aiischied  aus  diesem  Leben;  sie  wirken 
vielfiich  auf  das  Gemäth  des  Menschen.    Daher  viele  öffent- 
liche und  Privat-Religionsanstalten  ihretwegen  geordnet  sind 
und  ferner  angeordnet  werden.   Der  Gesetzgeber  soll  in  allen 
diesen  Dingen  keine  Neuerungen  machen.     Hieran  schliesst 
sich  die  andere  Hauptstelle  unmittelbar  an ,  die  noch  deutlicher 
als  jene  die  Beziehung  dieser  ganzen  Lehre  auf  die  Myäenen 
zeigt.    Ich  thdle  sie  daher  ganz  mit.    ^^Was  wäre  also,  fra^^t 
Socrates  (im  Platonischen  Gastmahl  cap.  28.  p.  SM  SteplL, 
nach  Schleiermacher)  die  weise  Diotima,  was  wäre  Eros^Y 
Worauf  sie  erwiedert :  ,^in  grosser  Dämon,  o  Soerates.  Denn 
alles  Dämonische  ist  zwischen  Gott  und  dem  Sterblichen.  - 
Und  was  für  eine  Verrichtung,  sprach  ich,  hat  es?  Zu  ver- 
doUmetschen  und  zu  überbringen  den  Göttern,  was  von  den 
Menschen  und  den  Menschen,  was  von  den  Göttern  konmt, 
der  Einen  Gebete  und  Opfer  und  der  Andern  Befehle  und 
Vergeltung  der  Opfer.    In  der  Mitte  zwischen  Beiden  ist  es 
also  die  Ergänzung,  dass  nun  das  Ganze  in  sich  selbst  ve^ 
banden  ist.    Und  durch  dieses  Dämonische  geht  auch  allf 
Weissagung  und  die  Kunst  der  Priester  in  Bezug  auf  Opfer, 
Weikmgen  und  Besprechungen  und  allerlei  Wahrsagung  und 
Bezauberung.    Denn  Gott  verkehrt  nicht  mit  Menschen;  sod- 
dem  aller  Umgang  und  alles  Gespräch  der  Götter  mit  den 
Menschen  geschieht  durch  dieses  sowohl  im  Wachen  als  in 
Schlafe.    Wer  sich  nun  hierauf  versteht,  der  ist  ein  dämoni- 
scher oder  geistlicher  Mann;  wer  aber  nur  auf  andere  Dinge 
oder  irgend  auf  Künste  und  Handarbeiten ,  der  ist  ein  gemeK 
ner.    Solcher  Dämonen  oder  Geister  nun  giebt  es  viele  imd 
vielerlei ,  und  einer  von  ihnen  ist  auch  Eros^^.  —  Welche  Auf- 
merksamkeit diese  Stelle  schon  im  Alterthume  gefunden  haii 
zeigen  die  vielen  Anführungen  und  Anspielungen  ^).    Wir 


t)  Plutarch.  de  Isid.  p.  361  B.  C.  p.  480  VI>tteDb.  Arisftidia  OraM. 
n.  p.  106  ed.  Jebb.  Appulejui  de  dogm.  Piaton.  and  de  genie  Socnt» 
p.  101.  p.  133  ed.  BoMchae.  Porphyr,  de  Abatin.  p.  173  ed.  Rkoer.  Her« 
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finden  dieselben  Ideen  in  dem  Brachstück  eines  Orphischeit 
Gedichts  bei  Clemens  von  Alexandria  (Strom.  V.  p.  7£L  Or* 
phica  Hermanni  p.  45S.  obwohl  später  Abfassan^^  nach  Lobeck 
Aji^laoph.  p.  455  sq.}  wieder,  und  namentlich  versichert  man 
von  dieser  Platonischen  Stelle,  dass  sie  ganz  in  der  Orpki" 
stehen  Weise  sey  '}.  Wir  haben  nicht  den  geringsten  Grund, 
in  die  volle,  buchstäbliche  Wahrheit  dieser  Aussage  einen 
Zweifel  zu  setzen,  da  nach  allen  Zeugnissen  die  fortlaufende 
Tradition  von  Asien  und  Aegypten  her  immer  dasselbe  grosse 
System  von  Geistern  zeigt,  die  vom  Scheitelpunkte  des  Him- 
mels bis  in  die  Eingeweide  der  Erde  die  Sterne ,  die  Elemente, 
die  Metalle  und  Pflanzen  und  den  thierischen  Leib  regieren, 
und  auch  die  Seelen  hüten,  freundlich  bald  und  hold  dem 
Guten,  bald  strafend  und  furchtbar  dem  Bösen,  und  denen 
Jede  Seele,  je  besser  sie  ist,  desto  grössere  Aufmerksamkeit 
und  Verehrung  widmet«  Dass  von  dieser  Pneumatologie  Man» 
ches  selbst  im  Volksglauben  lag,  ist  oben  bemerkt  worden, 
und  so  konnte  Menander  eine  Sentenz  wie  die:  „Es  sey  jedem 
Menschen  von  der  Geburt  an  sein  Genius  beigegeben  als  üfy- 
siagag  des  Lebens^  (Ammian.  Marcellin.  XXI.  14L},  selbst  auf 
die  Bühne  bringen. 

Diese  Veredlung  des  Menschen  durch  Mittelwesen  ^ird 
im  Verfolg  deutlicher  werden,  wo  wir  die  Heilsordnnng  nach 
der  Lehre  der  Mysterien  zeigen.  Hier  wollen  wir  nur  noch 
einige  Uauptideen  der  nachfolgenden  Philosophen  andeuten, 
die  guten  Theils  nun  den  Plato  als  ihren  Lehrer  auch  hierin 


anlas  ad  Platoois  Phaedr.  p.  93  ed.  Ast.  Maximus  Tyr.  DIssert.  xrv.  8. 
p.  2()6.  und  andere  Stelleo,  deren  ich  zum  Theil  unten  gedenken  mnss. 
Vergl.  meine  Anmerkung  zum  Proclus-  In  Platonls  AIcibiad.  I.  cap.  11. 
nach  meiner  Ausgabe,  [und  jetzt  meine  Annott.  in  Plotin.  p.  102.  p.  1(K) 
Aqq.  und  passim  ed  Ozon.J 

1)  H.  Proclus  in  PJat.  Alcib.  I.  bei  Bentley  Epist.  ad  MiUium  p.  455 
liips.  vergleiche  Eschenbachil  Epigenes  p.  120  sqq.  [vergl.  Proeli  opcra 
Tom.  H.  p.  151  ed.  Cousin.] 


A 
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erkenDen  ').  Dass  aaeh  die  Akadmmker  hieriber  ihre  Theo- 
rien hatten,  zeigen  mehrere  Berichte.  Dahin  ^hört  z.B.  der 
Satz  des  Xenokrates ,  den  uns  Plutarchos  (de  Isid.  p.  S81 B. 
f.  470  sqq.  Wy tt.)  aufbehalten  hat :  Weder  den  Göttern  noeb 
den  guten  Dämonen  kämen  jene  ungluckUchen  Tage  (^die  der 
Griechische  Kalender  aufführte}  noch  jene  Feste  zu,  wobei 
Trauer^  Wehklagen,  Fasten,  Ungläcksworte  and  dergleichen 
Ws^t  gebräuchlich  seyen.  Es  gäbe  in  dem  Linftrannie  gewisse 
grosse  und  starke  Naturen ,  düster  und  menschenfeindlich  von 
Charakter.  Diese  hätten  an  solchen  Aensserungen  da*  An- 
dacht einen  Gefallen  und  betrachteten  sie  als  einen  Tribut, 
wodurch  sie  bewogen  wurden  von  grosseren  Heimsuchungen 
abzustehen.  —  Hierbei  können  wir  uns  des  furchtbar  züchti- 
genden Dämon  QSaLfAtov  dkdaTcagi)  erinnern ,  der  im  zwei  und 
siebzigsten  [LXXULJ  Orphischen  Hymnus  vorkommt.  Auch 
gehören  die  durch  Blut  und  Tod  rächenden  Genien  Qda/fiopi; 
UQo^TQonaioif   iraXafipaioi')  und  ähnliche  Kunstwörter  der 


1)    [Zuvor  muss  ich  nachträglich  einige  treffende  Bemerknngeo  Jok. 
Kopp^i  mittheilen ,  die  er  in  den  Munchn.  Gelehrt.  Aneeig.  tH40.  nr.  252. 
p.  975  sq. 9  am  Schluss   seiner  Kritik  von  Theoph.  Hartmann  de  Difs  Ti- 
roael  PlatonJci,  in  folgenden  Worten  niedergelegt  hat:   ,,Wei]  das  Wort 
^6c  einen  viel  weiteren  unbestimmteren  und  niedrigem  Begriff  anzeigte, 
als  wir  heute   mit  dem   Worte   Gott  verbinden,   eben  darum  bat  Ptof« 
durch  den  Namen  itjfttov^oq  ihn  von  den  übrigen   streng  geschieden,  so 
wie  Aristoteles  seinerseits  den  absoluten  Geist  oder  Gott  seiner  Nalur- 
philosophie  höchst  selten  ^toq  nennt,  vermnthlich  um  die  gemeinen  Vor- 
stellungen von  Göttern  abzuwehren.    Eben  dieser  Aristoteles  gebraocbt 
den  glucklichen  Ausdruck:  Die  Natur  sey  nicht  götttichj  sondern  dämo- 
nisch! Er  meint  damit  «war  vorzugsweise  die  sublunarische  Welt  des 
Animalismus,  scheint  aber  anderwärts  auch  die  Oestirnwelt  nicht  ausso- 
schliessen.   Plato  Ist  der  einssige  entschiedene  Monotheist  mit  einem  wskr- 
hafl   supramundanen  nicht  blos  nothwendig   denkenden,    sondern  freien 
Gott.    Die  übrigen^  die  er  wohl  auch  ^to(  nennt,   sind  alle  Geseköpfe 
jenes  Einen  höchsten  Gottes,  sind  Enget  oder  Naturgeister  oder  wienuto 
sie  nennen  mag,   ihm  zum  Theil  fthnlich,   immer  aber  und  In  alle  W6fe 
untergeordnet.*' 


Däroonologie  hierher ,  in  ^tem  and  bösem  Sinne ,  die  uns  der 
g^elehrte  Grammatiker  Pollux  bekannt  macht  Zu  der  Zahl 
der  guten  gehören  die  lösenden  (liiaioi)^  die  abwehrenden 
Qd7toT(f6nmoi)^  die  Uebel  abwendenden  (]aA.€^/xaxoi3  und 
ähnUcbe  Namen,  die  wir  dort  (Pollux  Onomast.  V.  26.  181.) 
lesen,  worunter  uns  der  letzte  an  den  Heiland  Herakles,  der 
ihn  auch  führte,  aufs  neue  erinnert  Auch  die  Stoiker  kann- 
ten gute  und  böse  Dämonen ,  gute  und  böse  Heroen  (^Plutarch. 
de  Placit  1.  8.).  Sie  schlössen  sich,  wie  bemerkt,  in  Vielem 
an  Heraclitus  und  in  dieser  Lehre  besonders  an  Plato  an. 
Mithin  waren  auch  sie  gute  Orphiker,  nur  dass  sie  alte  Dogmen, 
nach  ihrem  System,  dialektisch  zu  erweisen  suchten.  Je  mehr 
sie  auf  das  Capitel  von  der  Divination  und  Geisterlehre  hiel- 
ten ,  desto  ausgebildeter  muss  ihre  Dämonologie  gewesen  seyn. 
Oben  wurde  uns  der  berühmte  Chrysippus  als  einer  von  denen 
genannt,  die  hierin  den  alten  Theologen  gefolgt  seyen.  So 
hatte  auch  der  berühmte  Posidonius  ein  eigenes  Buch  über  die 
Heroen  und  Dämonen  geschrieben,  woraus  Macrobius  (Sa- 
turn. 1. 12.}  eine  Stelle  über  die  ätherische  Substanz  der  Dä- 
monen anführt  '}•  Ans  Aetius  (lib.  VI.  cap.  12.}  erfahren  wir, 
dass  Posidonius  behauptet  hatte,  der  Alp  (Incubus)  sey  nicht 
der  böse  Dämon ,  der  die  von  ihm  Besessenen  zu  plagen  pflege. 
Die  Stoiker  nahmen  neben  jenen  Dämonen,  denen  auch  sie 
Leidenschaften  beilegten  und  die  Obhut  über  des  Menschen 
Thun  und  Lassen,  und  die  sie,  wie  bemerkt,  in  gute  und 
böse  eintheilten,  auch  iTeroen  an ,  und  bezeichneten  mit  diesem 
letztern  Namen  die  Seelen  der  abgeschiedenen  Tugendhaf- 
ten *> 

Ans  der  allgemeinen  Quelle  systematischer  Dämonologie, 
aus  den  Theorien  des  Orients,  hatten  nun  ihrerseits  auch  die 
Ebräer  geschöpft,    besonders  seit  dem  Babylonischen  Exil. 


1)  Vergl.  Posidonii  RhodU  Doctr.  coli.  J.  Bake  p.  45. 

2)  Dioden.  Laert.  VII.  l5l.  und  daselbst  Menage;  vergl.  Lipsil  Pkj- 
siologia  Stoicor.  I.  18*  p«  48  sq. 
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Unter  den  Seleiiciden  und  Ptolemäern  war  bekanntlich  dieser 
Verkehr  der  Juden  mit  dem  Orient  einerseits  und  andrerseits 
mit  den  Griechen,  besonders  in  Alexandria,  noch  lebhafter 
und  dauernder.  Hier  trat  nun  der  Ausdruck  öalfjiüiv^  and 
öat^oviop  vorzüglich,  im  Sinne  eines  bö$en,  plagenden  Gei- 
stes *3,  welchen  freilich  auch  schon  die  älteren  Griechen  kann- 
ten, noch  bestimmter  hervor,  und  ward  in  einer  eigenen  Pneu- 
matologie  ausgebildet.  Hieraus  entsprangen  jene  Begriffe  von 
Dämonen  (öaifAOVia)  als  Geisler  böser  Blenschen,  welche  in 
den  Leib  Anderer  fahren  und  sie  plagen,  so  wie  von  den 
Mitteln  dagegen,  z.  B.  von  Wundcrkränlern ,  wodurch  man 
diese  Dämonen  austreiben  könne  '^.  Es  ist  bekannt ,  wie  viele 
Wendungen  dieser  neue  Ideenkreis  unter  den  Juden  genom- 
men ,  und  wie  herrschend  er  nach  dem  N.  T.  unter  den  Zeit- 
genossen von  Christus  gewesen ,  worüber  die  Erklärer  dieser 
Urkunden '}  und  die  historia  diaboli  des  belesenen  Afoyer 
(Tübingen  1780.}  befragt  werden  können.    Bekanntlich  wurde 


O  Ich  füge  hier  noch  die  bemerkenswerthe  Stelle  aus  Theodoretos 
bei,  die  ich  in  den  Conimentt.  Uerodott.  I.  p.  268  sq.  genauer  behandeU 
habe.  u.au>futxo(t  ftkp  ovv  r,  daifiw^v  ipuotq,  i^jiujfp  ik  xouq  ur&^xovi  c^«- 
^oia,  uXloxoTu  Tii'o  toi/TOK  int^tuipvovai  axfjfiaxa  u.  s.  w.  Als  ein  Gespenst 
—  ff>uüfta  —  erschien  ja  auch  Asirabacus  der  Gattin  des  Aristo,  wie  wir 
oben  sahen.  [Die  Kirchenlehrer  sprachen  auch  von  u^j^uto*  dttlftm;, 
worunter  sie  die  Anfuhrer  der  bösen  Genien  verstanden ,  vergl.  Uase  td 
Jo.  L.  Lyd.  de  Ostentis  p.  Ö03.] 

2)  Josephus  de  bell.  Judalc.  VII.  $.  3.  Eustathius  Eur  Odyss.  X. 
394.  p.  398  Basil.  fuhrt  da^  wo  er  von  des  Ulysses  Bezwingung  der  Circc 
spricht 9  Folgendes  an:  ti<poq  6i  ^tuaip  lxq.oßn  ti^v  Kiqit^Vf  ^  «^  dutf/onof 
oiaav  /taxQOxffOvtov  fikv,  ^njtoy  dl  oit»Q  xal  avftajottdk^  ual  nu&n  iidta; 
almQ^fiovt  ^  *a%a  %*ra  tpvatxtfv  iS*6tti%u  %it9  r*va  fUQ  ^ui/i^^lmf* 
»(  Ao^oc»  vkaq  %i¥u^  jiTooufTtti*  fi  fov9  tf(0H*f  na%u  wov  8<^«f- 
;'f|v^y  ^*o9VQiov  i^^Q^  ifinouoaiq  ««*  ülloi^  «^«»ilo*^.  Also  fi*^ 
wisse  Holzarten  und  der  Edelstein  Jaspis  gewahren  Schutz. 

3}  8.  z.  B.  zu  Ephes.  II.  2 ,  in  welcher  Stelle  grosse  Ausleger  die 
bestimmte  alte  Lehre  von  dem  Wohnsitz  der  Dämonen  iu  der  Imü  nacli- 
gewiesen  haben    die  aoch  Plato  kennt. 
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jene  böse  Bedeutung  von  Saiuopia  nun  auch  unter  ehristlAhen 
Schriftstellern  die  herrschende  (vergl.  Origenes  c.  Cels.  V. 
p.  254.}.     Andrerseits  ward  der  Ausspruch  Christi  (Matth* 
XVIIL  10.)  Veranlassung,  dass  die  grossen  Kirchenlehrer 
den  Satz  von  einem  Engel  adoptirten,  der  jedem  Menschen 
als  Schutzgeist  beigegeben  sey.  Die  Ausdrücke,  die  sie  davon 
brauchen,  nähern  sich  zuweilen  der  Griechischen  Mysterien- 
sprache und  den  Ausdrucken  der  Philosophen.    So  werden  z. 
B.  in  einer  Stelle  bei  Dionysius  Areopag.  (de  coelesti  hierarch. 
T.  I.  cap.  4  B.  C.}  die  Engel  gerade  so  beschrieben,  wie 
Plato  im  Gastmahl  von  den  Dämonen  redet,  und  eine  Stelle 
des  Basilios  (e.  Ennomium  IIL  p.  272.},  wo  von  dem  Engel 
gebandelt  wird , .  der  jedem  Gläubigen  als  Pädagog  Qjtatda- 
yoiyog)   und  als  Hirte  (^pofÄjBvq)  zur  Regierung  des  Lebens 
beigegeben  sey,  erinnert  theils  an  das,  was  wir  oben  von 
den  Mysiagogen  des  Lebens  in  Menanders  Fragmenten  lasen, 
theils  und  noch  bestimmter  an  jene  Platonischen  Stellen  von 
den  Hirten  unter  den  Dämonen,  und  an  die  Bezeichnungen 
des  Stoikers  Seneca,  der  (Epist.  101.)  von  dem  Gotte  (deus) 
spricht  ^  welcher  einem  Jeden  als  Pädagogus  beigesellt  werde. 
Alle  diese  Umstände  befeuerten   den   ungemeinen  Eifer 
noch  mehr,  womit  die  Phäaaophen  in  der  Römüehen  JT^wer- 
Periode  die  Dämonologie  bearbeiteten ;  besonders  die  Plalomker. 
Es  war  zwar,  wie  schon  zum  öfteren  von  uns  bemerkt  wurde, 
im  Allgemeinen  Geist  dieser  Schule,  sich  recht  eng  wieder 
an  die  Vorzeit  anzuschliessen,  und  wieder  hervorzusuchen , 
was  im  alten  Volksglauben,  was  in  der  Geheimlehre  nur 
irgend  von  tieferem  Gehalte  lag,  und  den  religiösen,  natur- 
dorchschauenden  Sinn  der  ältesten  Griechischen  Denker  unter 
sich  neu  zu  erwecken.    Orphische,  Pythagoreische  und  Plato- 
nische Sätze  wurden  also  bei  jeder  Lehre  von  ihnen  zum 
Grunde  gelegt.     Aber  ohne  jene  neue  Beruhrungen  mit  den 
Ideen  des  Morgenlandes  und  namentlich  mit  Jüdischen,  ohne 
die  siegreichen  Fortschritte  des  Christenthums    würde  ihre 
Geisterlehre  doch  nicht  diese  Richtung  und  diese  Ausbildung 

Crettxer'*  deatsohe  SehrlfteD.    HI.  3.  kq 


bis  ifid  Einzelnste  erhalten  haben.  Eben  dieses  UinfMgs  ^f^egsn. 
den  die  DXmonoloj^ie  jetzt  gewann,  ilifissen  wir,  nnsenn  Zweck 
zufolge,  uns  auf  einige  Hauptpunkte  besohrlinken ,  die  «ater 
den  bedeutendsten  Philosophen  0  dieser  Perfode  in  Anregung 
gebracht  worden ,  und  grossentheils  streitig  waren. 

So  hat  schon  Plottnus  in  der  Haoptstelle  (^Ennead.  III.  & 
0.  p.  200) '}  offenbar  entgegengesetzte  Behauptnngen  mthft' 
rer  Philosophen  vor  Augen.  Er  dringt  aber,  nach  sdoer 
Weise,  gleich  in  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Untersachaoi; 
ein ,  und  trägt  einen  bestiamiten  8atz  vom  WeMn  der  Dämo- 
nen dogmatisch  vor.  Giebl  es  Dimonen  in  der  intelligtblen 
Welt?  Von  dieser  Frage  geht  er  aus«  Nein^  ist  die  Ant- 
wort. Im  Intelligiblen  giebt  es  nnr  eöüer,  ond  aoeh  ntek 
ihnen,  im  Sinnlichen  (ai&9tjtfp)^  giebt  es  noch  Götter^  zwei- 
ler  Ordnung.  Sie  reichen  bis  nur  Sphäre  des  Mondes,  md 
hängen  von  jenen  intelligiblen  Göttern  ab,  wie  die  StHüiies 
von  den  Sternen  abhängig  sind,  aus  denen  sie  aoslliesseo. 
Nun  folgen  die  Dämonen.  Sie  sind  die  Spur  (/Z'^f)^  ''^ 
Fnssstapfen  der  Weltseele.  Die  Seele ^  rein  und  an  nnd  Tur 
sich,  zeugte  Götter^  die  Seele,  strebend  nach  dem  Goten 
nnd  Schönen,  zeuget  Eroten.  Das  ist  die  eine  Classe  der 
Dämonen.  Die  übrigen  Dämonen  werden  auch  von  der  Welt- 
seele gezeugt,  aber  durch  andere  Kräfte,  znm  Dienstsder 
Welt,  um  Alles  zu  erfüitlen  nnd  mit  dem  Ganzen  harmonisch 
zn  verwalten.  Denn  die  Weltseele  musste  auch  in  die  Weit 
sich  erstrecken,  darum  zeugte  sie  die  Kräfte  der  Dämonen) 
die  mit  dem  Ganzen  von  ihr  selbst  zusammenstimmen«  Wie 
können  sie  das,  und  welcher  Materie  sind  sie  theilhaftif:^ 

1)  Der  Pililosopb  Orfgenes,  Zeitgenosse  des  Lenginaty  hatte  cii 
eigenes  Buch  von  den  Dämonen  geschrieben;  s.  Longini  Eplst  in  Po^ 
phyrii  Vit.  Plot.  cap.  3.  und  cap.  20.  [p.  LH.  und  p.  LXXI  ed.  Ozon.  ■>< 
meinen  Anmerkungen  dazu  p.  XCIII.  und  p.  CXXIfl.] 

2)  [p.  536  sqq.  ed.  Oxon.  Der  Kuree  wegen  muss  Ith  metee  Lefer 
nur  meine  AnnoCI.  tu  diesen  Stellen ,  so  wie  Vorher  sn  fli.  4.  p.  160- 
173  9  verweisen.] 
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Keineir  koi'perHehen ,  denn  soDfirl  wiren  sie  sinnliche  Wesen 
^(äa  ah9tj^a).  Denn  wenn  gleich  Viele  annetnaen^  die  Dä- 
iMiien,  a£i  «oMk« ,  haben  hiftartige  oder  feurige  Leiber,  so 
entsteht  ja  noch  zuvor  die  Frage:  wie  können  sie  flberhaapt 
m  eloein  Leihe  kommen,  da  ja  das  AbsoInt^Reine  sieh  nicht 
sofort  mit  dem  Körper  verbindet?  Es  moss  zovor  ein  Oegen- 
salis  in  ihnen  gesetzt  werden ,  der  als  der  Gmnd  der  Verbin- 
diing  mit  einem  LeibI)  gedacht  werde;  denn  warom  verbindet 
sich  die  eine  Natar  damit,  dkf  andere  nicht?  Der  Grand  die- 
ser Vermischnng  ist  ünt  ihtelligiUe  Materie.  Was  die«er  letz- 
teren theilhaftig  ist,  das  gelangt  doreh  sie  auch  zur  Verbin- 
dong  mit  dem  Leibe.  —  Hieranf  wird  sodann  der  Platonische 
Mythos  von  der  Geburt  des  Eros  bessogen. 

Blau  is»ebt,  wie  sehr  Plotinus  hier  bemüht  ist,  die  Cardi-« 

naifrage  bei  dieser  ganzen  Lehre  von  den  Mittelwesen  zu 

beantworten:  Wie  es  doch  komme ,^  dass  das  Bessere  zum 

Schlechteren  tibergegangen ^  d.  k  warmn  die  Dämonen,  die 

als  den  Leidenschaften  vntei*worfene  Wesen  so  pahe  nn  die 

Menschen  grftnzen  (s/  p.  285  sq.},  nicht  Iidl>er  haben  frei 

davon  in  Jener  reinen  Höbe  verbleiben  wollen.    Was  also 

Piato  oder  ein  Platoaflier  in  der  Haoptstelle  (Epinomis  a.  a. 

O.}'  unerklärt  gelassen,  wenn  er  die  Dämonen  in  die  Ciasse 

der  Luftwesen  setzte,  und  sie  durch  Leid  und  Freude  räfar- 

bar  dachte,  darüber  findet  Plotinus  im  Gastmahl  im  Mythus 

von  des  Eros  Geburt  Auibchhms.    Diese  n^hüeke  Antwort 

des  Meisters  genagt  ihm  aber  nicht.    Er  geht  einen  Schritt 

weiter  f  er  fährt  das  Problem  aus  dem  Bilderkreise  in  die  Welt 

der  B&griffe,  und  beantwortet  die  Frage  philosophisch  aus 

Prineipien.     Hiermit  hängen  die  Ideen  des  Jamblichus  (de 

myster.  Aegypt.  I.  17.}  zusammen,  wodurch  dieser  die  vom 

Porphyrius  erhobene  Schwierigkeit  zu  heben  suchte.    Dieser 

fragte  in  seinem  Briefe  an  den  Aegyptischen  Priester  Anebo: 

Die   Götter  haben  keinen  Leib,  und  doch  sollen  die  leib- 

Uchen ,  siebtbaren  Gestirne  sammt  Sonne  und  Mond  Götter 

50* 
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2^eyti?  ')  Hier  stellt  sieh  nun  Jamblichns  den  Bepif  von 
(hinein  himmlisehen  Leibe  (^ovQapiop  amfAu^  auf,  der  dem  oo- 
körperlichen  Wesen  der  Götter  sehr  verwandt  sey.  Mithin 
könnten  auch  jene  siehtbaren  Götter  —  z^war  nieht  atoolot. 
jedoch  aaf  gewisse  IVeise  —  iinkörperlieh  genannt  werden. 
Welchen  Gebrauch  die  grossesten  Kirchenlehrer  von  diesen 
8at7i  in  der  Lehre  von  den  Engeln  gemacht  haben,  ist  be- 
kannt. Derselbe  Philosoph  erklärt  sich  an  einem  andern  Orti 
(de  myster.  Aegypt  U.  1.  p.  80  GaL}  über  den  Unterschied 
der  Dämonen,  der  Heroen  nnd  der  Seelen;  die  Dämonen  ent- 
slt'hen  vermöge  der  zeugenden  und  deminrgischen  Kräfte  der 
Götter,  in  so  weit  jene  in  ihren  änssersten  Zertheilangen 
hervortreten;  die  Heroen  vermöge  der  Ideen  des  Lebens  in 
den  Göttern;  an  sie  sehliessen  sich  die  Seelen  in  ihren  höch- 
sten Punkten  an.  Daher  ist  anch  ihr  Wesen  versi^eden. 
Das  Wesen  der  Dämonen  ist  wirkend,  es  fuhrt  die  Naturen 
innerhalb  der  Welt  auir  Vollendang  {Ti^BOtov^yovy^  es  erfallt 
die  Verwaltung  der  einzelnen  Naturen.  Das  Wesen  der  He 
roen  ist  lebendig  und  vernunftig ,  und  zur  Leitung  der  Seelen 
gemacht.  Die  Dämonen  haben  die  zeugenden  Kräfte,  sie  ste- 
hen der  Geburt  vor,  und  binden  die  Seelen  an  Leiber:  die 
Heroen  besitzen  die  Leben  gebenden  Kräfte,  die  Kräfte  den 
Menschen  zu  leiten  und  ans  der  Gebort  wieder  zu  erlisen. 
Die  Wirkungssphäre  der  Dämonen  ist  grösser,  sie  erstreckt 
sich  innerhalb  der  ganzen  Welt;  die  der  Heroen  beschrankt 


\)  Ueber  den  Sats  von  der  gotlliclien  Naiar  der  Atome  erklärt  sich>D^ 
ftthrlich  Chalcidius  cap.  II.  g.  |29  sq.  p.  327  sq.  Von  dem  Eiaflo»  ^r 
Planeten  auf  gewisse  Götterbilder ,  und  von  der  Meinung,  dass  gewisie 
Idole  vorzugsweise  von  Oöttern  inOulrt  wären,  habe  Ich,  In  Betref  der 
Philosoplieme ,  früher  (I*  Th.  p.  178  2tor  Ausg.)  das  Ndthige  angefühlt 
Hiermit  hing  die  andere  Meinung  eusanunen,  dass  Götterbilder  von  D»- 
ntonen  bewohnt  seyen,  wie  der  menschliche  und  thierlsche  Leib  vooeiier 
Seele  —  Ideen ,  die  besonders  unter  den  Christen ,  nach  den  herrscfeesdet 
bösen  Vorstellungen  von  den  Dämonen,  zu  vielen  Bilderstfirmen  Anlas« 
gaben  (vergl.  Casp.  Barthil  Adversaria  LV«  5.  p.  2591  sq.)* 


sich  auf  die  Aufsieht  über  die  Seelen  (ebendas.  p.  %0.)  *). 
—  Also  anch  hier  sehen  wir  von  der  Damonolo^e  auf  die 
mysteriöse  Heilsordnang  eine  Anwendung  gemacht,  von  der 
wir  in  den  Piatonischen  Schriften  und  vor  Plato  deutliche 
AnaKCigen  fanden.  In  Betreff  der  deminrgischen  Götterkrifte, 
woraus  hier  die  Entstehung  der  Dftmonen  abgeleitet  wird, 
erinnere  ich  hierbei  gelegentlich  an  die  verschiedenen  PrA- 
dicate  and  Wirkungen,  die  die  Philosophen  dieser  Zeit,  in- 
gleichen die  Onostiker,  Yalratinianer  und  andere  Seeten,  dem 
Demiurgen  und  seinem  Yerhfiltniss  zu  den  Aeonen  gaben, 
welche,  mit  manchen  spStereu  Ideen  der  Mithrasdiener  ver- 
schmolzen und  mannigfaltig  verändert,  nach  Heyne's  Vermu- 
thung  (Opuscull.  academm.  III.  p.  809  sqq.},  zu  der  Fiction 
von  dem  DUmon  Demogorgon ,  einer  hohen  magischen  Potenz, 
Veranlassung  gegeben  haben;  welches  um  so  mehr  zu  mer- 
ken würe ,  weil  man  sonst  in  den  Schriften  der  alten  Griechen 
Eigennamen  der  Dämonen  selten  findet,  wenn  man  dahin  nicht 
jene  einzelnen  Angaben,  wie  die  von  der  Lamia  und  von 
den  Dimonen  im  Gefolge  einiger  Gottheiten«  rechnen  will '). 


1)  Auch  hierüber  giebt  Proclus  in  dem  Comnieutar  zu  Plato-9  CrH> 
tjloa  fol.  13t.  p.  80  Boi«soD.  weitere  Aufschlüsse.  Uoter  den  Wesen, 
•agt  er,  welche  eine  BrkeiuiUilM  Gottes  und  der  iBtelligeaz  erwecken 

Theologen  die  Blnen  Elmgelj  eben  wegen  Ihre«  göttlichen  Wesens  uml 
weil  sie  die  Einheit  der  Natur  gleichmassig  machen  den  secundfiren  \Ve> 
sen  inar  uvx^v  njy  vitagU^^  iZv  &iwp  U/tufitva ,  nal  to  houdi^  t^C  q>ViHitiq 
«fVf^fuxqop  ntnovrta  toiq  ^VT^QOiq)y  es  Ist  aber  dieses  Geschlecht  der  Eugcl 
w^ohlthuend)  und  glebt  ku  erkennen  die  verborgene  Gute  Gottes.  Dämo- 
niächB  Wesen  nennea  dieselben  die,  so  die  Mitte  des  Gänsen  mit  einan- 
der verbinden,  so  die  göttliche  Macht  ilieilen  und  bis  in  die  aussersteu 
Tkeile  fuhren.  Dieses  Geschlecht  ist  an  Kraft  wie  an  Theilen  zahlreich  j 
die  aber>  welche  die  Seele  hernieder  in  die  Materie  fuhren,  sind  die  letz- 
ten. Unter  heroUehen  Wesen  begreifen  sie  die ,  welche  die  menschlichen 
Seelen  empor  in  die  himmlischen  Sphären  zarückführen ,  und  ihnen  tm 
4em  intcUectuellen  Leben  verhelfen  u.  s.  w. 

2)  [Man  woUte  im  Alterthum  wissen,  dass  die  Dämonen   oft  die 
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Porphyrio«  (ie  Abstjn.  IL  ST.  p.  lYl  Rboen)  g^vki  mA 
der  verachiedeii€o  CliM^en  der  Oiiwimeiiy  iind  imlericlieida 
die,  welche  ganz  allgevein  ^ig&m  Jiwmm  von  den  Me^schMi 
erhalten  haben ,  und  göttergleicM'  CUur»  tbeJIMlig  gewoHa 
sind ,  sodann  die ,  die  npr  vopi  eiwaiaen  Orten  nd  Oeiaeiodi» 
onter  Eigennameo  aogerpfen  worden  9  endlich  den  grmm 
Haufen  d^  Dämonen ,  die  man  nnr  so  ohne  Weiteres  mit  die- 
sem Gesaramtnamen  beseiolHiet  Von  altep  Classon  bittea  ik 
NeiD&Qben  den  Gianben,  «e  würen  gniiig  md  woUwiiM} 
wenn  jnm  m  verehre,  sehidUah  wd  übelwollend,  wfmwui 
sie  verjaacUfias^ 

▲neh  ober  die  Ordmmgmi  der  Pffmowen ,  und  ob  migt 
davmi  simrblich  seyon,  oder  nieht,  herrsehle  unter  den  Plato- 
nisehen  Schulen  dieser  Periode  vifA  Fragens  and  Streitens. 
Während  einige  Philosophen ,  wie  Porphyrins ,  sieh  etwas  iidir 
an  den  allen  Nationalsfinger  flesaodus  ansohlossen ,  m  so  weit 
nfiffllioh,  dass  sie  gewisse  Dämonen  für  aterbUeh  eskliitn 
behaupteten  andere,  wie  Ammonius  und  Jambliehos  (de  Mjist 
Aegypt.  Ili.  SS.),  geradezu  das  GegentheiL  Eine  dritte  Par- 
tei wählte  das  Mittel,  wie  Prodos,  und  liess  einem  Jedeo 
darüber  seine  eigene  Meinung  (Mosheim  aui  Cudworth  Syst 
intellect.  p.  UM  sq.}.  Proclus  äussert  sieh  über  die  Ordsii' 
gen  der  Dämonen  den  Piatonisehen  Schriften  gemäss:  Das 
All,  sagt  er,  wurde  von  Göttern  und  Dämonen  bewacht;  vor 
jenen  im  Ganzen  und  nach  der  Einheit,  von  diesen  (heilwek 
und  den  Raum  erfüllend ,  und  in  päherem  Zusammenhaug  aä 
den  bewachten  Naturen«  Um  einen  Jeden  Gott  ^y  eine  Schw 
vop  Dämopen  versammelt,  d|e  e^e  £iqe  uiad  gm^w  y*ar<ickt 
zertheilet.  Sie  sind  die  Erhalter  der  gottiiebeii  Goseta&e  fid 
der  Bande  der  Adrastea  (ad  Piaton.  Tim.  p.  IM.} '). 

Namen  der  QpUor  fülureO)  su  deren  ^efolgie  *ie  gnHnisa.;  ß*  PJslW^*  ^ 
Def.  Oraoc.  p.  42U  p.  724  »q*  W>'U.  vefifl.  ProGly»  in  Plninn.  AJcifc.  i* 
21.  p.  68  sq.  ed.  Francof.] 

I)    mi  mehr  AvtfiülMrlicbMU  seht  d^r;seUie  PrqoHs»  in  dl^e  9estin- 
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Wie  jene  PhilMopben  das  Wesen  und  die  Ordnimg:eii 
und  Wirkungen  der  Dämonen  sehr  speciell  uniersucbten ,  ho 

mungen  eiu.  In  seinem  CommenUr  9M  llen  Crat^Ius  de«  Plaio  [p.  73  9%^* 
Boiss.  vergl.  ProcL  in  Alcib.  pr.  p.  70  ed.  Francf.  p.  19  s^q.  ed.  Cousin. J 
geht  er  von  dem  Säte  dieses  Philosophen  aus  (zu  p,  48.  p.  50. 62  Heind.j, 
dass  der  ganze  mittlere  Raum  (lo  furaü  nXdzoq^  zwischen  den  66tteni 
und  Menschen  von  Dämonen  beset^l  aey;  diese  seyen  Ihrer  Nuiur  nach 
Dämonen,  wihrnad  die,  urelclbB  jetat  aus  dem  goldenen  ßeschlechte  als 
DiUnopeii  g^q^nt  werden,  $o  wie  dto  Halbgötter,  die  Heroen,  nlebt 
Dämonen  ^^d  Ueroep  ilircir  Ifatur  nach  sind  —  denn  sie  folgen  picht 
Immer  den  Göttern  ^  sondern  sie  sind  es  durch  ihr  Verhalten,  indem 
sie  ihrer  Natur  nach  Seelen  sind,  die  sich  dem  Loose  der  Sterblichkeit 
hingegeben  haben,  wie  der  grosse  Heraitles  und  Andere  der  Art.  Sol- 
chen heroischen  Seelen  ist  eigen  der  Sinn  fnr  grosse  Tfaaten,  för  das 
firlialieBe  und  Bdle;  und  solche  Heroen  muss  man  ehren  und  Ihnen  Tod- 
ionopfor  bri^gem«  ^  Dieses  beroische  Geschlecht  der  Seeles  folgt  aw«,r 
nicht  immer  dcM  Gdtlern  *  es  ist  airer  cff^p  und  l^Uectueller  Oscpsrf f^) 
als  die  übrigen  Seelen,  (bs  steigt  heroicder^  um  dep  Menschen  wohlzu- 
Chun,  >veil  es  selber  Thei)  genommen  an  dem  Verhangniss,  das  mit 
sSchwerlLraft  sich  abwärts  neigt.  Sie  haben  viel  Kraft,  sich  leicht  von 
der  Materie  loszumachen  und  zu  dem  Höheren  zu  erheben  inolu  to  uvu 
ymf^¥  nal  itartuUMmop  v^$  vXfi^  '/oi/aOi  eben  darum  aueh  leicht  in  da^ 
IntoUigible  si^h  suimk  zu  versetzen  Uk  vo  »or,ro#  in^xa^(4s%a¥xui). 

mXd  d^vauf  beiperlU  er  unter  Ayderm,  xfie  öfters  aas  dier  yerMn- 
dung  yon  Göttern  mit  Menschen  JUemm  entständen  y  lyelch^p  4ann  etwfis 
Vorzugliches,  das  sie  vor  der  menschlichen  Natur  auszeichne ^  eigen  sey. 
£s  aey  aber  nicht  allein  ein  solches  dämoifiscbcs  Geschlecht  denselben 
Zustanden  und  AlTecten,  wie  die  Menschen,  seiner  Natur  nach  uutei- 
^«vorfen  iovfina&ü  (pvatntiq  rolq  apO^thioiq^^  sondern  auch  andere  Wesen* 
arten  nähmen  auf  gleiche  Weise  am  Schicicsal  anderer  Dinge  Theil ,  wie 
einige  Nymphen  an  dem  der  Bäume,  andere  an  dem  der  Quellen,  wieder 
sindere  an  dem  der  Hirsche  oder  der  Schlangen.  Zuweilen,  sagt  man, 
vermiacheii  sich  auch  Götter  mit  storblleben  Frauen,  oder  diese  mit  Göt- 
tern. ¥ioUeieht  bringt  die  Verbiodnng  der  Götter  mit  Göttinnen  Götter 
Kum  DaMjn ,  oder  Dämonen  auf  eine  ewige  (nicht  zeitliehe)  Welse  (^lovc 
v<piatfto*  4  Mf»'^  titStttO-  Die  heroischen  Seelen  hingegen  bahea  zweior- 
lel  Formen  des  Lehens.  Es  wird  darauf  der  Unterschied  unter  den  He- 
ro^p  iHiflQalirlicl^  erörtert.  Heroen,  die  vpn  GöNlionen  ^ibstammep,  sind 
den  ive<^baeli|4eii  :iohaiisplel  des  IfCboiis  augethan  und  vofJ  vpn  Thateii- 
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widmeten  sie  auch  der  Lehre  %'om  6enüi9,  als  Sekui%g€iti  det 
maelnen  Memehen ,  eine  grosse  Anfmerksamkeit  Davon  lie«:t 
eine  eigene  Abhandlung  in  den  Werken  des  Plotinns ,  als^ein 
merkwürdiges  Actenstöck ,  vor  uns,  auf  das  wir  unsere  Leser 
verweisen  müssen.  Es  ist  das  vierte  Buch  in  der  dritten 
Enneade,  und  führet  den  Titel  ^^Poit  dem  tma  zugeordneten 
Dämon"  Qks^I  toS  Biktjx^Tog  ijfiä^  dcUfdOifoq).  Hier  ist  Satz 
und  Ausdruck  schon  als  Platonisch  bemerkenswerth.  Weno 
Plato,  wie  wir  sahen,  zuweilen  von  einem  Hirten  sprach ,  der 
uns  besitzt  und  hütet,  so  redet  er  anderwärts  von  dem  Dä- 
mon, der  uns  durchs  Loos  erlangt  hat,  dem  wir  zagefallen 
sind.  Dies  bezieht  sich  auf  jene  Anthropologie,  die  wir  in 
der  Mysterienlehre  wieder  finden,  auf  jene  Natorordnung,  nach 
der  beim  Herabsteigen  der  Seelen  einer  jeden  ihr  Dämon  an- 
geordnet wird.  Das  ist  der  siXfjx^^  W^  öa/umv^  den  auch 
schon  Lysias  (^p.  18B.  p.  IM  Reisk.)  kennt;  und  gerade  die^ 
ser  Ausdruck  kommt  als  recht  eigenthnmiiche  Bezeicbnong'  in 
diesem  Sinne  oft  wieder  vor.  Plato  brauchte  ihn  auch,  wie 
wir  weiler  unten  sehen  werden,  sehr  bestimmt  (de  RepubL 
X.  li.  p.  020.  p.  61i  Bekker.),  auf  welche  Stelle  Pioimm 
(a.  a.  0.  p.  281.}  anspielt,  so  wie  auch  Hemnaa  (^Commentar. 
in  Piaton.  Phaedr.  p.  M  sqq.},  der  dieses  Wort  dreimal  ge- 
braucht und  einmal  auch  absolut:  6  eeki^x^^  öalfjuov^  so 
werden  auch  in  der  mehreren  Zahl  die  Dämonen  genannt  oi 
eiktjxoTcg  rifiä^  (z.  B.  bei  Sallustius  de  Diis  et  mundo  cap.  Ml 
p.  278  Gale}  *}.     Zu  vielen  Theorien  über  den  SchutzgeBt 


lusl,  wie  AcbiUes,  der  noch  im  H«dea  das  körperliche  Lebea  avrock- 
wünschte,  am  seinem  Vater  beisustehem  Hingegen  solche  Heroea,  deren 
Vater  ein  Gott  ist,  wie  Minos  and  Rhadamanthus,  die  Sohne  Jappllers, 
suchen  sieh  vom  Zeitlichen  losauniachen  und  sich  aaraGkaoläGhtea  in 
das  Bine  und  wahrhafte  Sejm.  Ich  habe  einen  Theil  dieser  SteOe  ia  des 
Neletemm.  I.  p.  88.  not.  64.  mitgetheUt  und  Terhessert. 

1)    So   sagt  Proclns  in  Piatonis  Alcib.  I.  p.  41  ed.  nostr. :   Diese 
Götter  nun,  die  Dfimonen,  sind  es,  welchen  nach  Ihrem  Wesen  die  See- 
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(Genim)  eines  jeden  Menschen  gab  diesen  Philesophen  auch 
die  Sage  von  dem  Dämoniam  des  Soerates  Stoff  ond  Anlass. 
[Man  vergl.  jetet  noch  BoSthios  de  daemonio  Soeratis  beim 
Jo.  Laur.  Lyd.  de  Ostent  p.  SfiS  ed.  Hase.]  Hermias  (a.  a. 
0.  p.  9S  sq.}  nimmt  daher  ond  ans  der  bekannten  Stelle  des 
Platonischen  Gastmahls  Gelegenheit,  den  Sats  ins  Licht  zu 
setzen ,  dass  wir  Menschen  onter  einem  Dimon  stehen.  Dies 
erhelle,  meint  er,  nicht  nar  aus  den  Schicksalen  des  Lebens, 
indem  viele  Dinge  ausser  unserer  Macht  liegen,  z.  B.  die 
Wahl  eines  Standes  u.  s.  w. ,  sondern  auch  daraus ,  dass  unser 
Geist  nicht  blos  unter  der  Leitung  unserer  Vernunft  stehe, 
sondern  auch  unter  fremdem  Einflnss,  wie  unter  andern  die 
Träume  bewiesen.  Es  komme  mithin  Alles  darauf  an ,  ob  wir 
den  Dämon,  welcher  über  unser  Leben  waltet,  wahrnehmen 
oder  nicht  Jenes  ist  Zeichen  einer  edleren  Seele,  dies  einer 
niederen,  unedleren.  Dies  fuhrt  ihn  zu  der  Frage ^  wie  die 
Dämonen  sich  verständlich  machen,  ob  sie  z.  B.  mit  Sinnen 
begabt  sind,  ob  und  in  welcher  Bedeutung  sie  eine  Stimme 
haben.  Plotinns  lege  ihnen  Laut  und  Stimme  beL  Nach  den 
Berichten  bei  Porphyrius  (de  vit  Pythag.  p.  4S.}  müsste  diese 
Meinung  schon  alt  gewesen  seyn,  denn  dort  wird  sie  dem 
Pythagoras  beigelegt.  Nach  Hermias  unterschieden  die  Pla- 
toaiker  freilich  die  dämonische  Stimme  von  der  durch  die  kör- 
perlichen Organe  hervorgebrachten  Menschenstimme.  Der 
Dämon,  sagten  sie,  braucht  keine  Zunge,  um  zu  uns  zu  reden. 
Uebrigens  aber  ist  das  Vehikel,  dessen  er  sich  bedient,  dem 
unsrigen  verwandt  *y  Zuletzt  bemerkt  Hermias ,  wie  zwar 
jeder  Mensch  gleich  bei  der  Geburt  einen  bleibenden  Gefähr- 
ten ,  einen  Hauptgenius  erhalte ,  jedoch  während  seines  Le- 


len  sageordnel  sind  (outo*  dtj  w*  ol  &tol  MfiovU  *^^*  o^  x<<y*  ovolap  «Uij- 

1)  Beluumtlich  hat  Psellus  in  einer  eigenen  Schrill  9, Von  den  Wir- 
kungen der  Dfimonen'^  sich  ober  diese  Pmgen  weiter  verbreilel.  [S.  jelxi 
ed.  Boissonad.  Norimberg.  1638.] 
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hßqaU^^  w^e^w  «iw  Vtelh^it  vw  l^too  WU^^  iMbreren 
Gwim  iwpterworfepi  u^whj  4Ke  ihn  HrMeAjw^iw  (^berrwhen. 
Die  rä«dlMifte  S««!^  wfirdf  fti^e«  teidfinaebaftlipj^ii  Oteon 
imtprjcej^W,  4ie  reiMie  mi  Jincbt^rm  wietii  |:ii|art^eii  md 
edleo.  Hit^q  Uteikf  W  w«lMrt  wa«  ftito  Mgpi»  (9*  dt  ftepaU- 
1(^  iPüft.  14.),  4iiaa  4pr  D4inm  ua»  miclit  Miirdui  I^om  Mi^reife. 
Modern  dn»  1^  Ap  iy4MfMt 

Die  sittliche  Wendung,  die  hier  dieser  sppst  so  gefähr- 
lichen Lehre  gegeben  ist,  wird  wohl  Niemiind  unbemerkt  las- 
sen. Aach  in  diesem  Siilne  waren  die  ersten  Manne;-  in  diesen 
Schulen  flehte  Platonlker;  vprziij^lfeh  Plolinus,  ^er  ailenihal- 
ben  darauf  ausgeht,  neben  der  Damonenlehre  den  ethischen 
Satz  von  der  Freikeä  zu  retten.  Dahin  gehört  auch  dessen 
ideenreiche  Abhandlung  ge^en  dip  Astrologen  (die  dritte  in 
der  zweiten  Enneade},  mit  der  Ueberschrift:  ^^ITon  dem,  was 
die  Sterne  wirken^^.  JEs  ist  bekannt |  welchen  verderblichen 
EInfluss  die  Grundsäta^e  der  sogenannten  Chaldäer  auf  die 
Moralität  der  damaligen  Generationen  äusserten,  welche  Ge- 
walt sie  über  die  (Bemüther  in  hohen  und  niedern  Standen 
übten,  und  wie  sehr  daher  ernste  Philosophen^  wie  PanatJu$. 
Cicero^  Sextus,  Favorinus  ^»,  pellt  N.  A*  XIV.  1.},  allen 
ihren  >Scharfsinn  aufboten^  upi  dieses  Uebel  in  der  Wurzel 
auszurotten.  Plotinus  leistete  dasselbe  von  seinem  Standpunkte, 
wie  das  angeführte  Duch  bcwßist,  worin  er  z.  B.  zu  erwei- 
sen sucht,  wie  die  eine  Seele  In  ims,  die  Naturseele,  freilidi 
an  den  Sternen  hAnge,  und  unter  d^s  Fatnm  gebunden  sey; 
unsere  andere  Seele  aber^  dje  |ius  (Sutt  is.t^  frei  aey,  frei  von 
Fatum  und  von  den  pe$tirnen^  und  wie  sie  uns  selbst  frei  zu 
machen  vermöge. 

In  dieser  Lehre  von  der  Bßfrgfunf;  und  Bkumfladenmg 
der  Seele  theilten  sich  die  Meinungen  dieser  Philosophen. 
Da  machte  nian  s^uvörderst  eben  so  wohl  eüne  Classification 

der  Menschen  9  wie  ouui  die  Däwonien  unter  CiMsen  gebracht 

hatte.     Wer  die  theurgiscbe  Kraft  hat?   sagt  PaeUns  (de 


gättUphw  Vüt^  (vJMteicbt  Jj^w  faMy  Vtf«t«Ui|ii8^a  Min  4«r 
MithrniMire  «ita^r);  ww  4np  Kmf)  iter  (2piitanplMlion  (4«? 

(JiiemH  ftuwit  P^vphymn  (Smt*  i^,  M.  öfa^eia^  wcimn  nm 

naipUish  d»rt  ^tf/a(  aUtt  9^6,  liefet)  ly^r  4ie  r^jpiff^iid^  Kraft 
besitzt  9  heisst  ein  Geistlicher  (dcuidöviogy^  wer  die  politische 
Tugend  hat,  heisst  ein  Edier ,  Trefflicher  (gj^gvöaioi).  Man 
siebt,  dass  bei  dieser  hier  mitgetheilten  Terminologie  der  Satas 
von  der  Möglichkeit  einer  Läuterung  der  Seele  bis  zur  Gott- 
heit zum  Grunde  liegt.  Eben  darüber  aber  waren  die  Mei- 
nungen streitig.  Olympiodorus  (zu  Plato's  Phidoo)  klagte  die- 
jenigen einer  Untreue  gegen  die  Platonischen  Lehren  an,  die 
den  Menschen  in  einen  D&mon,  Engel  oder  Gott  verwandel- 
ten ')•  Psellus  seinerseits  selbst  wollte  auch  von  einem  wirk- 
lichen Gottwerden  nichts  wissen,  und  lehrte  blos  ein  Aehn- 
lich werden  der  Seele,  eine  Verwandtschaft  mit  höheren  Gei- 
stern. Jamblichus  hingegen  (de  myster.  Aegypt.  IL  >•}  redete 
wenigstens  bestimmt  von  Fallen,  in  denen  die  Menschenseele 
durch  den  Strahl  des  höheren  Lichtes  ganz  zum  Engel  ver- 
klart werde.  Noch  weiter  ging  Damascius,  der  ebenfalls  von 
dieser  Wirkung  des  göttlichen  Lichtstrahls  redete,  und  von 
der  Seele  sagte,  sie  werde  endlich  auch  wohl  Gott  (deoSraiy 
vergl.  Gale  ad  Jambl.  a.  a.  0.}.  So  knüpften  sich  also  von 
dieser  Seite  auch  die  Resultate  des  philosophischen  Denkens 
an  jene  Reinigungen  und  Läuterungen  an,  die  in  den  Ge- 
bräuchen und  Lehren  der  Mysterien  unter  bildlicher  Hülle  ver- 
anstaltet waren.  Ueberhaupt  aber  kann  diese  Uebersicht  der 
Heroen-  und  Dämonenlehre  einen  Jeden  überzeugen,  dass, 
bei  allen  Verfinderungen  in  Form  und  Ausdruck,  die  sie  im 


1)  [ta  elaem  Eweiten  von  Coosin  herausgegebeDen  Coinmeotar  dea 
Olympiodorus  über  denselben  Dialog  werden  physische ,  poUiiscbe,  rei- 
nigende, beschauliche,  exemplarische  und  hieratische  Tugenden  unter- 
schieden; 8.  Gnigniaut  III.  i.  p.  64.] 
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Verlauf  der  Zeit  unter  Grieeben  und  Rdnerii,  naal  seit  Ent- 
stehoDj^  des  Christeiithaiiis,  erhalten  hatte,  doeh  durch  alle 
diese  Theorien  derselbe  Grundgedanke  hindurch  zieht,  der 
im  Volksglauben  nur  durch  einzelne  Aeusserungen  und  Merii- 
male  kennbar  wird ,  in  der  Geheimlehre  aber  und  in  den  Phi- 
losophemen  mehr  nach  seinem  Zusammmhang  erscheint  *}. 


1)    Hiersa  Nachtrag  IV. 


Machtränre 

zn  den  Italischen  Religionen. 


I. 

üeber  den  Sktwaeha  an  DenkmSem  und  Sekriften  su  dwier 
Lehre,  und  über  den  Geüi  der  aUrSndBehen  ReUgbm* 

Wie  ansehnlich  dieser  Zuwachs  seit  Erscheinung  der  zwei- 
ten Aasgabe  dieses  Werkes  gewesen ,  hat  sich  zwar  aus  den 
Zusätzen  zu  dieser  dritten  ersehen  lassen;  jedoch  muss  ich 
davon  kürzlich  noch  besonders  sprechen,  und  habe  auch  einige 
epikritische  Bemerkungen  beizufügen. 

Seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  ist  dieser  Theil  der  alten 
Cultur-  und  Religions  -  Geschichte  ganz  besonders  bereichert 
worden,  sowohl  an  Quellen,  als  auch  an  Hülfsmitteln.  In 
Betreff  jener  haben  wir  die  monumentalen  und  die  literarischen 
zn  unterscheiden.  Anlangend  die  erstem,  wie  viele  antike 
Denkmäler  sind  in  diesem  Zeiträume  nicht  aus  dem  Schoos 
der  Italischen  Erde  von  den  Po-Gebieten  an  bis  nach  Sicilien 
hinab  zu  Tage  gefordert  worden,  und  wem  fallen  dabei  nicht 
die  Namen  so  mancher  Italienischer,  Französischer,  Britischer 
aber  vorzüglich  aniDh  Deutscher  Archäologen  ein,  die  theils 
durch  Entdeckung,  theils  durch  Forschung  dieses  Feld  mit 
Erfolg  angebaut  haben?   —  lieber  Alles  dieses  geben  die 
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seit  18SS  erscheinenden  Abtheilon^n  des  Institoto  di  Corri- 
spondenza  archeologica  die  vollständigsten  Uebersiehten. 

Nicht  minder  ergiebig  sind  die  literarischen  Quellen  ge- 
wesen. Hier  müssen  zuerst  die  neuen  Bearbeitungen  des 
Cicero  de  Re  publica,  de  Divinatione,  de  Legibus,  der  Fasti 
des  Ovidins  und  der  Werke  anderer  Römischer  Dichter,  der 
Mythographi  Vaticani,  der  Interpretes  Virgilü,  des  Varro,  des 
Festns ,  des  Martianus  Capeila  und  des  Jo.  Laur.  Lydus  de 
mensibus  genannt  werden.  Neue  Ausbeute  haben  geliefert 
einige  erst  jüngst  bekannt  gemachte  Schriften ,  wie  z.  B.  die 
Fragmente  desselben  Lydus  de  ostentis,  die  Incerti  auctoris 
roagistratuum  et  sacerdotiorum  expositiones  and  einiger  alten 
Grammatiker. 

Ich  komme  zu  den  Hüllsmitteln.  Hier  muss  nun  billiger- 
roassen  des  sei.  K.  0.  Müllers  Werk  die  Btrmker  obenan  ge- 
stellt werden  *y  Kom  fernem^ZuMradts  k#nnte  mm  nicM^igttit- 


1)  lob  mttss  hierbei  Bochmala  nacbtriglich  aof  die  von  mir  UL  836  f. 
und  Bu  Olc,  de  Legg.  p.  216.  berührten  Worte  des  Cicero  de  DiTiaat 
I.  41  — :  97Ut  de  principnm  illiis  sex  slngnlis  Etrariae  popnlis  in  dlscipll- 
nam  traderentar^^  zttrdcUoirinien.  Die  frdbdren  und  neaeren  Uteinungen 
darfiber  bat  Mosär  in  soiner  Ausgabe  p.  1KiQ»^M  ssusaumieitgesfelli  - 
Seitdem  ist  K.  0.  Muller  in  BcniKk.  H»  ♦  s^,  doT  BrUftrung  rott  Gdrens, 
rraadsen  u.  A.  beigolrelen^,  das*  Btmskisobey  niobi  Rtoiseh«  ffaMcier- 
äohne  in  ddr  Opfbrschaii  unterrichtet  worderu.  Er  verftndert  jene  Worte 
so:  ut  de  principum  filüs  X  (i.  e.  deni}  ex  singulls  Btmriae  populis  ii 
d.  tr.  und  bemerkt  p.  346:  ^^Die  besondem  Schulen  derHamspices  tbeil- 
ten  dann  die  genauere  Kenntniss  mit.  Pass  auch  Homer  hier  maode 
Kunde  der  Art  holten ,  läsdt  sich  Wohl  nidit  befcAreifeln ;  nur  eine  regel- 
mftssfge  Unterweisung  Udmiscbef  JongMoge  in  der  Disdptin,  yen  R5mi- 
eebeü  (Btaat«  ifelMt  tfigeordnet  und  beTiAleii ,  lit  meht  tmtngtheBM  Da- 
gegen bat  Bartobg  Bei.  d.  Uta.  I.  120.  die  alte  Lesart  und  Melomif 
vertbeidigtf  aber  auf  eine  Weise,  daas  er  die  ganse  Nachricht  p.  242. 
wo  nicht  fnr  erdichtet,  doch  für  sehr  übertrieben  erkl&rt,  ,,da  sieb  nidc 
einsehen  lasse,  was  diese  römischen  Jünglinge,  ausser  der  Opfersdias, 
irgend  von  den  tuskern  h&tten  holen  können,  da  deren  Fortseirilte 
in  den  Känsten  und  WfssenschaYten   nicht   benetdentfirerth  waren  <«  o. 


lieh  SehriftM  gexfiilt  werden  9  dfe  entweder  auf  popolire  Be- 
lehrnng^  bereehnet  »ind«  oder  die,  eitne  Aus  rfeü  QoeHert  ge- 
schöpft zu  seyn ,  politischen  Zwecken  dienen  sollen ,  wie  7^  B. 
Benj.  Con^ant's  Buch  Du  Polytheisme  ftomnin.  —  Dafrej^en 
enthalten  andere  Werke,  obschon  sie  historisch  oder  rechts- 
historisch  sind,  viele  qaellenmässig^c  Forschungen  aber  die 
Italischen  und  besonders  Romischeii  Religionen  und  ihre  Ver* 
hiltnisse  eon  Staate,  wie  namenllieb  die  vim  Niebiriir,  E* 
Platoer,  Wachsnnth^  nnd  die  neoeren  von  Busehke  fiber  die 
Verfassung  des  K.  Servfos  Tnllins  und  von  Rnbino  im  Isten 
Bande  seines  Werkst  Untersuchungen  über  Romische  Ver- 
fassung und  Geschichte  und  selbst  am  Schluss  des  vorigen 
Jahres  noch:  Bröcker  Vorarbeiten  zur  römischen  Geschichte 
I.  p.  121—127.  ^über  einige  Priesterthumer^  Tübingen  ISffi. 

Schon  vorher  hatte  Härtung  sein  Werk  herausgegeben: 
Die  Religion  der  Römer  nach  den  Quellen  dargestellt  (Erlan- 
gen 18S6.}.  Da  ich  über  dasselbe  nicht  nur  an  mehreren 
Stellen  dieser  dritten  Ausgabe  der  Symbolik  mich  geinssert, 
auch  früher  schon  einen  besondern  Bericht  darüber  abgefliat-« 
tel  habe,  so  begnüge  ich  mich  jetat,  dessen  Sehhiss  hierber-* 
zosetxen ,  und  aus  der  Ansseige  selbst  eitle  Stelle  aosznhebeti, 
die  efnefi  charakterischto  Mytht»  der  alten  Latiner  betrflR '}. 

n.  w.  (,!)  ^  Mir  scheint  nach  wiederholter  Prafang  die  MoUersche  Vor^ 
Stellung;  jetzt  am  annehmlichsten  mu  sejrn. 

t)  8.  Heidelbb.  Jahrbb.  der  Lit.  1837.  p.  1l3--tdl^  Der  Sebta«« 
lautet:  Pierrait  beschliesse  ich  meinen  Bericht  ober  ein  Bach,  4ma  leb, 
hei  manchem  VerdienstlloheB  y  das  es  hat,  and  bei  dem  anverlieinibareii 
Fleisse,  womit  es  bearbeitet  worden,  seinen  Gmnds&lBen  nnil  seia«m 
6«iste  nach ,  nicht  für  ein  gelnngenes  halten  kann.  •«-  Jene  SteUe  betrlit 
die  DU  Indigetes  und  den  Caeculus:  p«  88  sq.  Cbeieei  es  In  meiner  An- 
r.eige  p.  124  sq.)  erEfthlt  der  Verf.  (Hartnng)  ttacb  Virgilias,  Aen«  VII. 
676,  die  Mjtben  von  den  Dil  indigeies  und  vom  Caeoalnsy  nmi  maCbt  KU 
den  Worten:  „Zu  Praeneste  gab  es  Pontülces  nnd  Dil  Indlgetea,  99  gut 
wie  7M  Bom.  Es  gab  nämlich  daselbst  swel  Brnder,  welche  indigetes 
genannt  wurden'^  die  Anmerl&nng:  Im  Texte  des  8er?i«s  heisit  «s:  erant 
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In  den  letzten  Jahren  haben  zwei  Philologen  die  Italt- 
»chen  Rel^ionen  und  Calte  mit   j^osser  Sprachknnde  und 


etiam  duo  fratres,  qoi  divi  appellubaBtur.  Allein  der  ZABaameakaag 
«cigt  deuUich,  dass  eim  oder  antem  ffir  etiam  (?)  und  indigelea  für  divk 
geschriebea  werden  muss.*'  —  Hierzu  bemerke  ich:  La  Cerda  wollte: 
digitii.  Aber  der  Mjrtbographns  Vaticaons  II.  184.  bat  diviai  nod  die 
iDterprr.  Virgil.  Vaticc.  haben :  Varro  a  Dipidiit  pastoribns  edocatom, 
ipsiqtte  IHjHdio  aomen  Aiisse  et  eogaomentom  Caeculo  tradit  Ilbro,  qni 
inscribitar  Martiis  ant  de  fortana.  Hieranf  wird  (p.  89.)  aas  Sollnns  be- 
richtet :  ^»Praeneste  ist  laut  den  Praenestinischen  Urkunden  von  Caecolni 
gegründet)  den,  wie  die  Sage  geht^  die  Schwestern  der  Digitii  nei»en 
einem  zuf&Uigen  Feuer  gefunden  haben.^<  [Es  muss  heissen:  suGUlig 
neben  einem  Feuer,  deon  es  muss  fortuito  gelesen  werden ,  s.  H.  Grotins 
Kum  Martian.  Capell.  VI.  642.]  Hierauf  fährt  der  Terf.  fort :  Aber  was 
sollen  hier  die  Digeti  oder  Digitii,  womit  die  Bdmer  die  idaelacbea 
Jauwlot  au  übersetaen  pflegen?,  denn  von  diesen  Ist  keine  Spqr  in  der 
latinischen  Beligion  L?  —  S.  den  Nigidlos  beim  Amobins  Hl.  41.]  Offen- 
bar muss  Indigetum  geschrieben  werden,  welches  Wort  anch  bei  Amo- 
bins und  anderwärts  mit  Digeti  verwechselt  ist.  [Aber  die  codd.  Palatt. 
haben  JHgtiorum  sorores.  Dagegen  woUte  Salmasins  in  Solln.  p.  46: 
Igidiorum  sorores,  1.  e.  icidlorum,  t^^dlw,  1.  e.  Lamm.  —  Allein  als- 
dann uHisste  es  oecidionim  heissen,  da  die  Lateiner  von  oUo^  oecns  bil- 
deten. Ohne  triftige  Auctoritit  möchte  ich  also  Dlgitomm  oder  Dfgltloram 
nicht  Andern.]  —  Im  Verfolg  beschliesst  der  Verf.  seine  Anadeatoag 
dieses  Latinischen  Mythus  mit  den  Worten:  „Caeculus  ist  sein  Name, 
ein  Name,  der  ohne  Zweifel  aus  nvUm  Ccaleo)  gebildet  ist,  und  dessen 
Bedeutung  mit  der  Sage  übereinstimmt,  dass  die  Flamme  des  Herdgottes 
ilin  umlenchtet  hatte/^  Dieser  Herleitung  kommt,  wie  es  scheint,  Mar- 
tianns  zu  Hälfe  (p.  525  Kopp):  „Praeneste  ab  Ulyssis  nepote  Praeneste 
(conditam),  licet  alii  velint  Caeculnm  conditorem,  quem  pignus  asseninl 
Alisse  fimmmamm**^  —  Aber  in  der  Beschreibung  des  Servius  heisst  es: 
octtlis  minoribusj  quam  rem  efflcit  ffnmus  (vergl.  die  Mjthogr.  Vati.  I. 
64.  IL  184.).  ^-  Also  die  Alten  dachten  beim  Oaeenlus  an  caecus,  nn4.ln 
caecultavlt  (beim  Festus),  wo  das  1  erscheint,  liegt  die  n&here  Btjmo- 
logie.  Das  Natürliche  des  genealogischen  Mythus  leidet  darunter  nicht. 
Des  Feuers  Sohn  ist  der  Banch,  und  der  hinkende  Vulcanns  hatte  einen 
bimxOtideu  Sohn  Caeculus,  gana  in  der  naiven  Sprache  der  Vorwelt, 
welche  naturliche  Bmchelnungen  in  ihrem  Znsammenhang  personilicirt; 
und  wenn  die  alten  Praeneatiner  den  Caeculus  abgebildet  haben,  so  haben 
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eifrigem  Streben  bearbeite^  Klagen  und  Ambro^ek*  Der  erstere 
besonders  in  seinem  Buchlein  über  die  Arval-Brüder  and  dann 
in  seinem  grösseren  Werk  Aeneaa  und  die  Penaten.  —  Wenn 
letzterem  Werke  Klarheit,  Ordnung  und  Uebersicbtliclikeit  man- 
gelt, so  musste  es  durch  die  in  ihm  niedergel^te  Gelehrsamkeit' 
und  durch  den  darin  herrschenden  Forschungsgeist  die  schönsten 
Hoffnungen  erregen.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  die 
vollendete  Reffe  seiner  Erzeugnisse  durch  einen  frühen  Tod 
des  Verfassers  unterbrochen  worden.  Dagegen  verspricht  die 
frische  Thätigkeit  des  Letzteren  noch  manche  herrliche  Früchte. 
Unter  dem  was  sie  bereits  hervorgebracht,  schliesst  die  erste 
Schrift  über  den  Choren  der  Etrusker  auf  eine  würdige  Weise 
sich  an  die  K.  0.  Müller'schen  Forschungen  an.  Die  Studien 
und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömiaehen  Bodena  und  Guttue 
sind  umfassender,  und  erstrecken  sich  auf  alle  Elemente  der 
Italischen  Beligionen.    Hieran  reihen  sich  Desselben  Anfinge 


sie  Um 9  in  der  Konstepraclie  zu  reden,  ofifiaat  fufwnoct  Torgestellt,  wie 
wir  anf  nlt-sicilischen  Münzen  die  chthonische  Demeter -Ceres  Torge- 
slellt  seben.  —  Wer  endlich  diesen  nytUscIi -genealogischen  Sparen 
weiter  nachgeht,  wird  in  einem  Ton  Flammen  nmlenchteten  and  halb- 
blinden Sohn  des  Vulcanas  einen  Feuerarbeiter  und  demzafolge  aach 
seine  Verwandtschaft  mit  den  mythischen  Digitis  oder,  was  einerlei  ist, 
^ojiTvAoif  nicht  verkennen. 

Ich  fuge  jetzt  noch  die  Notiz  von  einer  ganz  neuen  Schrift  bei^ 
welche  einen  Theil  der  altväterlichen  Religion  der  Römer  behandelt:  [De 
DUs  Romanorum  patriis  sive  de  Lamm  atque  Penatium  tarn  pablicornm 
quam  piivatorum  religione  et  cultu  scripsit  6.  A,  B.  Hertzberg»  —  Ad- 
jecta  est  nova  fori  Romani  et  adiacentinm  locorom  adumbratio  —  Halae 
1841.  Da  dieses  Bächlein  mir  erst  jetzt  zu  Händen  gekommen,  so  werde 
ich  Gelegenheit  nehmen,  einige  Punkte  desselben  in  meinem  folgenden 
Capitel  von  den  Heroen  and  Daemonen  za  berühren.  Hier  bemerke  ich 
nur  noch,  dass  es  mir  unbekannt  Ist^  ob  diese  Beschreibung  und  Karte 
des  Forum  Romanum  auf  eigenen  Local-Untersuohnngen  beruht  oder  nicht 
In  jedem  Falle  wird  es  nötbig  seyn,  den  Plan  dee  Forum  Romanum  und 
der  Sacra  via  in  den  Studien  «.  Andeutungen  von  J.  X.  Ambrosck  als 
Correctiv  zu  Rath  zu  ziehen. 

Creuzer^s  deutsche  s$chriften.     III.  3.  ^| 
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von  Untersuchuogen  über  die  hieratische  Literatar  und  die 
Hierarchie  der  alten  Römer  in  den  g;nind]ichen  Abhandlongeo: 
Observationnm  de  Sacris  Bomanarum  librta  particola  prima  and 
de  Sacerdotibus  curiaUfma. 

Bei  einigen  Puncten  habe  ich  in  den  Anmerknngcii  za 
diesem  Capitel  in  der  dritten  Aasgabe  auf  diese  Schriften 
bereits  hingewiesen.  Jetzt  nehme  ich  zum  Schlosse  dieses 
Nachtrags  von  denselben  Anlass  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen anzuknüpfen:  Zuvörderst  lassen  sich,  wie  wir 
allenthalben  gesehen,  im  Gesammtinhalte  der  Italischen  md 
insbesondere  auch  der  Romischen  Religionen  orientaliscbe, 
pelasgische,  samothracische  und  hellenische  Bestandtheile  nach- 
weisen. Die  samothracischen  haben  wir  so  eben  noch  in  einem 
latinischen  Mythus  gegen  Härtung  nachgewiesen ;  nnd  die  ita- 
lischen Volksreligionen  unter  dem  Emflun  der  grie^üeke» 
darzustellen,  ist  ja  der  Zweck  des  letzten  Werkes  des  seL 
Klausen  gewesen.  Fragen  wir  aber  nun  weiter  nach  der 
relativen  Priorität  der  Elemente  des  ältesten  römischen  CaltiK^ 
so  herrschen  darüber  verschiedene  Ansichten.  Unser  Verfas- 
ser erklärt  sich  für  das  acht  latinische  Element:  ^^^er  Umstand, 
sagt  er  ^} ,  dass  der  älteste  Cultus  Roms  albanisch  war,  dass 
von  den  ältesten  Priesterthümern  der  Römer  mehrere,  wie 
Pontifices,  Flamines,  Salier,  Vestalinnen,  sich  als  uralte  In- 
stitute Alba's  oder  doch  altlateinischer  Städte  nachweisea 
lassen,  dass  endlich  die  altlateinischen  Umlande  seit  uralten 
Zeiten  Festkalender  besassen  und  mithin  einen  geordneten 
Cultus  haben  mussten:  dies  und  manches  wemger  in  die  Au- 
gen Fallende  scheint  uns  in  der  That  die  Ansicht  zu  begrün- 
den, dass  auch  die  ältesten  Institutionen  des  römischen  Prie- 
sterthums  aus  acht  latekdeeher  Nationalität  hervorgegangen, 
und  nicht  erst  unter  sabinischem  Einflüsse  entstanden  sind.^ 

Ein  zweiter  Hauptpunkt ,  ohne  welchen  sieb  nach 
meiner  Ueberzeugung  das   Römische   Volks-    und  Stants- 

1)    In  den  Studien  und  Andeutungen  I.  p.  193.  Anmerk.  170. 


-^    805    -^ 

Leben  nberbaopt  nieht  verstehen  lüsset,  ist  der  innige  Ziisam- 
menbang  der  römiseben  Reb'gion  mit  dem  Feldbau.  Naeh  dem 
römischen  Yolksglanben  war  Alles,  was  zn  des  Menschen 
liCibesnahriing^  und  Notbdarft  gehöret,  von  einzelnen  Gotthei- 
ten als  eine  Gnadengabe  zu  erflehen.  Dies  gebt  aus  vielen 
Anstalten  der  Römer  hervor ,  besonders  aus  gewissen  auf  die 
Feldmarken  und  Landgemeinden  bezüglichen  Cärimonien  ^). 
Die  Feldmeister  (Magistri  pagornm)  standen  den  landlichen 
Opfern  vor,  weiheten  und  sühneten  die  Felder,  und  hielten 
Umschau  bei  den  Feldbauern  selbst,  um  beides,  nachlässi<re 
nnd  besonders  fleissige,  beim  Könige  anzugeben.  Jene  reli- 
giösen Gebrauche,  Gelübde,  Snhnungen  und  Opfer  lernt  man 
ans  den  römischen  Autoren  über  den  Landbau  kennen:  wo 
fast  jedesmal  auch  die  bei  den  ländlichen  Festen ,  Opfern,  Um- 
gingen und  Suhnungen  gebräuchlichen  Formeln  mitgetheilt 
sind  ''> 

1)  Ambrosch  de  SacerdoMbns  Curialibus  Dlonjs.  n.  76.  p.  29.  nnit 
daselbst  Plin.  H.  N.  XVin.  2  sq.  Sictil.  Flacc.  de  condit.  agror.  p.  25. 
vergl.  Härtung  Rel.  d.  Rom.  11.  p.  145. 

2)  Hier  einige  Hinweisungen  nur  auf  Cato:   Lfindlicbe  Cultushand- 
Jungen,  de  R.  R.  cap.  g3.  84.  p.  69  ed.  Schneider;  Mars  Silvanus,  eben- 
«laselbst;  Jnpptter  Dapalis.     Daps,  mit  Formeln  cap.  132.   133.  p.  86* 
Porca  praeddanea  Cereri,  Opfer  dem  Juppiter,  Janus,   der  Ceres,  mit 
Fomnehi    cap.    134.    135.   pag.   87   seq. ;     Lucnm    conlucare    Romano 
fnare  cap.  139.  140.  pag.  92.    —    Agmm  Instrare,    Snovetaurilia ,    mit 
Formein  cap.  l4l.  142.  p.  92  sq.  —  Hierbei  auch  ein  Wort  von  der  länd- 
lichen Göttin  HosiUina.    Augustin  de  G.  D.  sagt:    mau  habe  d{e  Göttin 
Hostilina  verehrt,  wenn  die  Saaten  mit  neuen  Aehren  gleich  geworden 
'Wären,  weil  die  Alten  aequare  hostire  genannt  haben.     Schneider  ad 
€aton.  de  R.  R.  VI.  p.  31.  wiU  an  dieser  Erklärung  zweifeln.  Aber  sollte 
eines  Neuem  Zweifel  uns  mehr  gelten  als  die  Versicherung  eines  Alten 
zumal  da  diese  Erklärung  dem  naiven  Sinn  des  Landmannes  so  ganz 
gemäss  ist?  —  Das  hostorium,  oder  das  Streichbrett,  womit  man  das 
Getreide  oben  auf  dem  Scheffel  gleichmachte,  und  hostus,  gleich,  gleich- 
gemessen, gehört  eben  dahin.  —  Aber  dieses  alte  Adiectiv  ist  aus  meh- 
reren Texten  der  Römischen  Schriftsteller  verschwunden;  vielleicht  in 
swei  SteUen   des  Tadtus  (Annal.  XV.  25.  und  Historr.  H.  31.).    Sicher 

51* 
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Dies  letztere  hängt  nnn  mit  dem  ganzen  Cärimonialgesetz 
und  Cirimoniendienste  der  alten  Römer  zusammen,  der,  schon 
im  Entstehen  des  Cultus  peinlich,  umstandUch  und  1JM%^), 
im  Laufe  der  Zeiten  eine  immer  drückendere  Bürde  weiden 
musste.  Von  diesem  ganzen  Werk-  und  Wort -Dienst  giehl 
nun  schon  die  erste  Abtheilung  von  unsers  Verfiissers  Ab- 
handlung über  die  heiligen  Bucher  der  Römer  (de  sacris 
Bomanorum  libris)  die  anschaulichste  Vorstellung.  Da  befin- 
den wir  uns  in  einem  wahren  Irrgarten  oder  hieratis^eB 
Zwinger  von  Cultus -Doctrinen  und  -Disciplinen,  in  eioeai 
Gedr&nge  von  Vorschriften  über  das  wann ,  wo  und  wie  der 
zu  verrichtenden  Cultushandlnngen ,  indem  Monat,  Tag,  Ta- 
geszeit, Ort,  Anrichtung,  Stellung,  Gebardnng,  SttniraaDg 
der  Priester  oder  deren  Stellvertreter  auf  das  aJlergeiuuieste 
bestimmt  sind.  *-  Dürfen  wir  uns  da  verwundern ,  wenn  schoa 
im  Zeitalter  der  wahren  Romergrösse  einem  erleuchteten  Grie- 
chen '}  alle  diese  Dinge,  auf  die  er  doch  das  ganze  Römische 
Staatsgebaade  gegründet  sah,  als  Aberglauben  erschienen« 
als  ein  Aberglaube ,  den  er  jedoch  um  der  Menge  willen  Staats- 
klug  findet,  weil  er  eben  gleich  den  meisten  Grossen  Roms, 
mit  denen  er  verkehrte,  sich  dem  reflectirenden  Enhemeri»- 
mus ')  zugewendet  hatte?  Und  dürfen  wir  uns  wundem,  wena 

aber  mnss  man  im  Cicero  Verrin<  II.  2.  cap.  47.  mit  dem  VatScaner  Ft- 
limpsest  lesen:  hostissimum  Veneri  deberi  praeminm,  statt  Veneri  poät- 
simam ;  wie  ich  anderw&rta  gezeigt  habe. 

1)  Cicero  de  Be  Pnbl.  II«  14.  Sacronim  autem  ipsonim  diligenaaa 
difficilem,  apparatum  perflusilem  eaae  voliiit  CNnma).  Diese  dmgemÜB 
difficiiis,  oder  peinliche  Sorgfalt ,  wird  verständlich,  wenn  man  an  die 
unzähligen  Gottheiten,  mannigfaltigen  Oehrfioche  nnd  an  die  insatfkht 
Anftnerksamkeit  anf  Alles,  was  auf  die  Götter  Bezug  hatte ^  denkt.  — 
Weswegen  TertuUianus  Apolog.  cap.  21.  mit  Recht  sagen  konnte:  Kamt 
Romanos  operosissimis  tuperstitionibus  oneravU,  Vergl.  Ambroccli  dt 
Sacerdotibus  Curialibus  p.  21.  not.  56. 

2)  Polybius  VI.  56. 

dy    Wenn  Pnchta  im  Eingang   seines  Cursus  der  Institutionen  die 
römische  Religion  (nämlich  die  alte,  volksthümllche)  einen  nmpekOHem 
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nan  vollends  im  Zeitalter  eines  Varro  and  Cicero  Gebriuche 
ond  nichts  als  GebrSnche ,  welche  Priester  und  Volk  mit  scru- 
polöser  Genauigkeit  ausübten,  das  ausmachten,  was  man  da- 
mals Romiaehe  Reügkn  nannte?  Dürfen  wir  uns  demzufolge 
endlich  wandern,  wenn  einerseits  nachgerade  der  strebende 
Geist  oder  das  trostbedärftige  Herz  fremden,  besonders  mor- 
genlSndischen  Gottheiten  ond  Gebräuchen  huldigte;  oder  wenn 
die  Besseren  ebensofort  willig  dem  Christianismus  Gehör  gaben, 
der  sie  von  der  Sklaverei  des  von  den  Vitern  ererbten  Werk- 
und  Wortdienstes  entfesselte? 

Ich  habe  diese  Schlussbetrachtang  mit  Vorbedacht  ange- 
hängt, damit  es  nicht  scheinen  möge,  als  hätte  ich  von 
der  reUgioien  Anaehammg  der  weUhktarMien  EUkeU  Borns  am 
Schloss  dieses  Capitels  mich  gegen  die  Gebrechen  der  alt- 
romischen  Religion  äberhaopt  verblenden  lassen. 

Eftkemeriamus  neiiiity  die  ihre  Lehren  so  geschichtlichen  Begebenheiten 
ond  ihre  Götter  sn  ihren  Königen  erhoben  habe,  so  brattohe  ich  nach  mei- 
nen Erörterungen  im  Allgemeinen  Theil  der  dritten  Aasgabe  meines  Bachs 
(8.  daselbst  I.  p.  90^105)  hier  nicht  weiter  su  beweisen,  dass  die 
Beligion  der  alten  Griechen ,  am  Ton  andern  Völkern  nicht  %n  sprechen, 
denselben  Gang  genommen  hatte. 
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Tages, 
(Nachtrag  ui  g.  11.) 

Obschoa  K.  0.  Müller  einige  Zuge  dieses  Mythus  in  der 
neugewonnenen  Erzählung  beim  Jo.  Laurentins  dem  Lydier  ^) 
unbenutzt  gelassen,  so  will  ich  doch  des  ersteren  gedrängte 
Darstellung  zum  Texte  nehmen ,  und  daran  einige  Berichti- 
gungen und  Ergänzungen  und  duin  eine  weitere  Erörtemn; 
anknüpfen:  ,,Häufig  kömmt  der  Ausdruck:  Bücher  deg  Taget 
vor,  von  dessen  Bedeutung  zuerst  zu  handeln  ist.  Die  alte 
in  Etrnskiscben  Büchern  aufgezeichnete  (Cic.  de  divin.  II.  23^) 
Sage  meldete:  Auf  den  Feldern  TarguimCe  habe  ein  Ackers- 
mann den  Pflug  zufälligerweise  sehr  tief  geführt,  da  sey  Tages 
hervorgetreten ,  der  Sohn  eines  Genius ,  Enkel  des  Jupiter  *y 

1)  K.  0.  MuUer^a  Etrusk.  II.  p.  24  —  26.  Jo.  Lanr.  Lydns  de  Osten- 
tu  p.  6  sqq.  ed.  Hase,  Tergl.  p.  100  und  p.  190.  Die  Erz&hlung  habt 
ich  in  einer  Anmerkung  zu  Cic.  de  Divlnat.  n.  23.  p.  379  ed.  Moser  io 
der  Originalsprache  mitgetheilt.  -^  Ueber  die  OertUchkelt  s.  man  jetet: 
Heinr.  Westphal  Topografia  dei  contornl  di  Tarquinü  e  Vnlci,  in  den 
Annali  deU'  Inst,  archeol.  Tom.  II.  p.  36  sqq.  mit  Tay.  A  et  B. 

2)  9,  Dies  nach  Festus  s.  v.  Tages  Cp-  188.  p.  280  ed.  Bgger: 
„Tages  nomine,  Genii  fllius,  nepos  Jovis.].  Daher  Cic.  de  hanisp.  resp. 
10.  veterem  ab  ipsis  düs  immortalibns,  ut  liominnm  Ikma  est,  Btnuiae 
datam  disciplinam.  —  Rura  Tyrrhena,  salinsque  Tagetis.  Stattas  Sylv. 
V.  2.  ! .« 
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ein  Knabe  an  Gestalt ,  aber  ein  Greis  an  Weisheit  *}.  Der 
Ackersmann  habe  vor  Erstaonen  laut  aufgeschrieen,  das  be* 
nachbarte  Volk  sey  herbeigeströmt,  und  die  Lucumonen  der 
zwölf  Völker^}  hatten  nun  den  Tages  die  Lehre  von  der 
Opferweissagang,  der  Blitzbeobaehtung  und  andern  Theilen 
der  Disciplin  singen  hören  und  sie  angezeichnet,  worauf  der 

1)  ,,Nach  Jo.  Lydui,  de  ostent.  3.  p.  10  ed.  Hase^  einem  nengebor- 
ncn  KiDde  gleich,  aber  mit  Zähnen  and  andern  Zeichen  reifen  Alters. 
Strabon  [V.  2.  p.  123  Tzsch.]  nennt  den  Tarchon  von  Gebart  grau ,  worin 
Ihm  Eustathios  zur  U.  IL  20.  [p.  137  ed.  Lips.]  und  zu  Dionys.  Per. 
V.  347.  folge;  es  ist  sehr  klar,  dass  Tarchon  und  Tages  Personen  der- 
selben Sage  waren,  die  leicht  yerwechselt  werden  konnten.^'  [In  der 
Stelle  des  Strabo  hatte  Ruhnkenius  zum  Vellei.  p.6.  aus  Dionys.  Perieg. 
a.  a.  O.  schon  früher  hergestellt:  —  t$  6i  Tv^^v^  vov  nXkla  avffTijaoc 
iUcoy,  iUaxtiliif,  anstatt  ovarc/Aac*  Heber  die  Sag^  von  diesem  Lydier 
Tarkon  iTaqnm,  wie  Strabo  schreibt  statt  Tuqx^^^  vergleiche  man  jetzt 
Jo.  Lyd.  p.  8—10^  wo  er  ein  aruspez  und  ein  Schüler  des  Tyrrhenos  aus 
liydien  genannt  wird.  Härtung  Rel.  d.  Römer  I.  215.  vergleicht  mit  die- 
ser Beschreibung  des  Tages  die  ähnliche  des  Numa,  welcher  von  Kind- 
heit an  altersgrau  gewesen  (Serv.  ad  Aen.  VI.  808:  9,Hic  etlam  canus 
fnit  a  prima  aetate.^0*  Ich  erinnere  im  Voraus  bei  der  Knabengestalt 
des  Tages  an  die  phönicischen  Pat&ken  und  die  Aegyptischen  Zwerggöt- 
ter C>*  meinen  Dionysos  p.  147.)  und  an  den  Knaben  Hermes ,  wie  denn 
die  Griechen  den  Tages  für  den  chthonischen  Hermes,  x^°^^^  'JS^ftriif 
erkannten  (Proclus  beim  Jo.  Lyd.  p.  10.).  Das  war  Hermes  Eriunios  mit 
demselben  Beinamen ,  womit  der  linde  Creist  der  Weisheit  bezeichnet  wird 
(yoo9  ig$QV¥icO'  —  ^^6  Verwechselung  tritt  auch  in  der  Sage  beim  Lydus 
p.  10k  hervor  9  wo  ein  Buch  von  Einigen  dem  Tarchon  9  von  Andern  dem 
Tages  sugeschrieben  wird.] 

2)  „So  Censorin.  de  die  nat.  4.  extr.  Dlsciplinam  amspicii  dedisse 
XII  populis  fitmriae  sagt  Festus.  Hiermit  verbinde  ich  zugleich,  was 
Müller  I.  73.  sagt:  Wenn  nicht  auch  der  Etruskisohe  Dfimon  Tages  in 
demselben  Tarquinii  ans  der  Erde  gestiegen  seyn  sollte;  womit  es  vor- 
trefflich übereinstimmt,  dass  gerade  Tarchun  mit  den  Lucumonen  der 
zwölf  Staaten  Btmriens  seine  Lehre  zuerst  vernommen  haben  soU.  — 
Die  Etnuker  sahen  also  wirklich  in  einheimischer  Sage  Tarquinii  als  den 
Ort  an,  von  wo,  wenn  nicht  ihre  Nation,  doch  deren  Gesittung  und  Re- 
ligion ausgegangen  seh<* 
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wnnderbare?Knabe  soj^leich  g^estorben  sey  '}.  Der  Adcer»- 
mann,  den  unsere  älteren  Qaellen  nicht  nennen ^  war  gewiss 
kein  anderer,  als  der  Tarqninisehe  Tarehon,  wie  Joannes  der 
Lydier  berichtet,  ein  Missverständniss  Strabon's  (s.  oben) 
andeutet  und  auch  das  Local  der  8ag<e  beweist;  diesen  Haupt- 
heros  der  Etruskischen  Mytholo^e  soll  Tages  die  Weisheit 


t>  Diesen  Zug  hat  Isidor.  Origg;.  Vni.  9.  [p.  374  ed.  AreFal.  nsd 
daraus  zum  Theil  die  Scholiast.  iiiedd.  ad  Lucan.  I.  637.  p.  99  ed.  C.  Fr. 
Weber.  Wenn  es  beim  Isidorus  vorher  heisst:  ,,  Tages.  Hie  ex  om 
aruspicinam  dlctavit,  et  postea  non  apparuit^  so  meinte  Arevali:  ex- 
oriens;  Andere:  ezortns;  die  filtern  Ausgaben  geben  ex  boris.  Das«  eiie 
andere  Variante  ex  aris  die  riebtige  Lesart  sey,  wird  jetst  niemaod  be- 
zweifeln, der  die  Erzfiblnng  des  Jo.  Lydus  p.  12.  vergleicbt,  wonacb  der 
Hergang  dieser  war:  Der  Knabe  Tages  steigt  aus  der  Furcbe  neboi  dem 
pflugenden  Tarchon  auf,  dieser  nimmt  ihn  in  seine  Arme,  setzt  ihn  ia 
einem  Heiligtbume  nieder  (»ai  rolq  UgoX^  hano^/fuvoq  xonotO  vnA  bittet 
ihn,  etwas  von  den  Geheimnissen  durch  ihn  zu  erfahren.  Also  doitcB 
lehret  er  vom  Altar  herab  iex  ari$).  Hier  erinnern  wir,  vrledenm  isi 
Voraus,  an  den  aus  der  Erde  gebornen  Erechtheus  (Erichihonlos),  dei 
Pallas-Athene  sofort  in  ihren  Tempel  versetzt  ClUad.  H.  546  sqq.).  Wie 
aber  lehret  er?  Er  singet  die  Opferschau,  heisst  es  (Censorln.  de  d.  naL 
11:  qui  disciplinam  cecinerit  extispicii),  und  so  Müller,  der  aber  folgea- 
den  sprechenden  Zug  nicht  hätte  übergehen  sollen.  Jo.  Lydus  ersablK 
Dfimlich :  die  Belehrung  lo^eschah  unterredungsweise ,  indem  Tarchon  fragt, 
Tages  antwortet  Ontt^finiQ  htl,  xa-ru  vtva  StaXoyutriv  oftdCav,  l^wrf  /tk 
^&t¥  o  Taqxiov,  anoxQivtxah  dk  o  7apiO  und  zwar  fragt  jener  in  der 
gewöhnlichen  Italischen  Sprache,  dieser  aber  antwortet  in  alter  anver- 
ständlicber  Sprechart,  wie  denn  auch  in  dem  aus  diesen  Gesprochen  vei^ 
fassten  Buche  des  Tarchon  in  alten  schwerverständlichen  Cbaralcteret 
die  Antworten  niedergeschrieben  sind,  und  daher  mehrere  Analoger  be- 
schäftigt haben  (Lydus  p.  10—12.)  —  ganz  in  orientalischer  Weise.  Vm 
jetzt  von  der  Indischen  Lehrform  nicht  zu  sprechen^  bemeiiEe  man  aar. 
wie  die  Aegyptische  Sage  vom  Hermes  lautet,  der  jetzt  seine  Bncher 
verbirgt,  jetzt  sich  nur  unvollständig  vernehmen  lässt,  dann  aber 
wieder  bald  dem  fragenden  Tat,  dann  dem  fragenden  Boras  aotwor- 
tend  Belehrungen  ertheilt  (s.  z.  B.  Stob.  Eclogg.  I.  52.  p-  930  sf^ 
Heer.).] 
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gelehrt  haben  ^')j  seine  and  der  Lacamonen  Ao&eichnung 
sollten  die  Taktischen  Schriften  seyn.^^ 


i)  9,  Das  extispicium  leiten  von  ilim  ab  Censorin  a.  a.  O.  AminiaD. 
Maro.  XXI.  10.  Lacan.  Phars.  I.  631  sqq.  Serv.  Aen.  II.  781 ;  das  aru- 
spiciom  Festosy  die  harnsplciiia  im  Ganzen  Cicero  a.  a.0.  so  wie  Isidor. 
Origg.  Yin.  9;  das  exftispicinm  nnd  die  Blitzbeobaclitang  Arnob.  adv. 
gem.  n.  69.  Nach  Golomella  X.  340.  lehrte  er  Beschirmung  des  Ackers 
liegen  Fascination.  Ovid. Met.  XT.  550.  sagt  ganz  allgemein:  qui  primas 
Ktmscam  edocuit  gentem  casas  aperire  fntaros;  eben  so  Blartian.  Cap.ll. 
9.  6:  Tages  sulcis  emicait  et  ritum  statim  gentis  SypDumqne  (haruspicinm) 
monstravit.'^  CWenn  Müller  hierbei  p.  39.  der  Ausgabe  des  Hugo  Gro- 
tios  citirty  so  foUen  einem  bei  diesem  Batavischen  Tages  die  Verse  des 
grossen  Jos.  Scaliger  vor  jenes  Junglings  Ausgabe  des  Martianus  ein: 

,,Hugo  Soboles  Grotius  opttmi  parentis 
Qui  limina  nondum  tetigit  puberis  aevl, 
Sed  mente  senOi  teneros  praevenit  annos.*^ 
Was  aber  MuUer^s  Aendemng  betrifft,  so  habe  ich  schon  in  einer  Note 
dieser  dritten  Ausg.  zu  meinem  eignen  Text  dem  neuesten  Herausgeber 
U.  Fr.  Kopp  beistimmen  müssen,  der  p.  211.  das  Unzulässige  dieser  Con* 
jeetur  erwiesen  hat.  —  Jetzt  will  ich  bemerken  j  dass  sie  eben  so  un- 
statthaft ist,  als  wenn  man  beim  Amobius  n.  62.  in  Aruntiis  libris  lesen 
wollte  9  statt  in  Acheronticis  1. ,  wie  er  selbst  II.  p.  27  f.  richtig  bemerkt 
<man  Tcrgl.  auch  Orelli  zu  derselben  Stelle  p.  91.)  9  wo  er  zu  erweisen 
sacht 9  dass  es  unter  den  Tagetischen  Büchern  Aehenmtisehe  gab,  nnd 
belfigt:  Der  Name  der  Achemntiscben  Bücher  ist  offenbar  Griechisch, 
und  bezieht  sich  auf  Acherontische  Todtensaora  vom  Fluss  und  See  Acho- 
ron  in  Thesprotien.^'  ^  Hierbei  kann  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass 
Bartang  Rel.  d.  Rom.  I.  p.  214  sq.  die  Erz&hlnng  von  der  Auffindung  der 
Bacher  des  Numa  durch  den  Amtsschreiber  Terentius  für  eine  Nachbll- 
dung  der  Sage  vom  etrurischen  Tages  hfilt,  und  so  fortfährt:  „dergestalt, 
dass  sogar  der  Name  der  beiderseitigen  Pfluger  der  n&mliche  ist:  denn 
Tereniiitt  oder  Tarutins  ist,  wie  wir  an  einem  andern  Orte  zeigen  wol- 
len, mit  Tarquinius  und  Tarchun  identisch^  und  beselohnet  einen  solchtn, 
der  mit  den  unterirdischen  Oottheiten  in  Beziehung  steht.^'  ^  Aber,  am 
zur  SteUe  des  Blartianus  zurückzukehren ,  so  hat  weder  H.  Grotlas  noch 
neuerlich  Arevall  zum  Isidorus  p.  374.  au  dem  sypnnmque  monstravlt  den 
geringsten  Anstoss  genommeu,  aber  man  muss  es  mil  kleinem  Bnchstab 
schreiben  nnd  mit  Kopp  erkJäreu,  somnumque  demonstravit,  d.  h.  der 


! 
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Wenn  uns  nun  nicht  etwa  das  Lydische  Vaterland  des 
Lehrers  des  Tarchon,  Tyrrhenos,  und  die  Unlerscheidiuig 
eines  älteren  und  jungern  Tarchon,  dem  alteren  und  jungem 
Hermes  vergleichbar,  sondern  mehrere  andere  Spuren  dieser 
Etrusker-Sage  letztlich  auf  das  Morgenland  binleiteten^  so 
lagen  doch  die  Anzeigen  von  einem  näheren  Zusammenhang 
mit  Griechischen  noch  viel  deutlicher  vor.  -—  Hieräber  haben 
wir  nun  ganz  neuerlich  einen  überraschend  glücklichen  Aof- 
schluss  gewonnen.  K.  0.  Müller^)  bemerkte  noch:  ^^Da* 
Etroskische  Dämon  Tages,  der  Urheber  der  Etriiskischen 
Disciplin,  ist  in  keinen  Griechischen  Mythus  hineingezogen 
worden.^^  Jetzt  dürfen  wir  behaupten,  die  Tuscische  Sage 
vom  Tages  sey  einer  Griechischen  nachgebildet ,  und  mit 
Modification  erweitert  werden.  Diese  willkommene  Belehrung 
haben  wir  dem  Scharfblick  eines  geistreichen  und  sinnigen 
Deutschen  Archäologen  zu  danken  ^).   Der  Verfasser  bemerkt 

AUS  der  Erde  aiifge9tief(ene  Tages  hat  den  Etniskern  den  Traum  erUirt^ 
oder  mit  andern  Worten :  er  bat  sie  die  Traumdeutung  gelehrt.  —  Wena 
aber  Müller  die  OrieckUche  Benennang  der  Acherontischen  Bäcker  des 
Tages  hervorkebty  und  dieselben  von  den  Todten-Sacra  am  Tbesproti- 
sehen  See  Acheron  herleitet,  so  darf  ich  wohl  auch,  um  den  Gesicdits- 
kreis  sn  erweitem ,  an  den  Genius  Polypnos  erinnern,  auch  Polymnos^ 
Prosymnos  iJlQoavfivoq)  oder  Prosumnus  genannt^  der  am  ArigoUscfcca 
See  bei  Lerna  dem  Dionysos  den  Weg  ins  Todtenreich  geseigt  CAmob. 
V.  2ß:  yyProsumnus  quidam  exoritur,  —  qui  se  januam  Ditis,  atque  Acke- 
nuios  aditns  poUlcetur  indicaturum  etc.<^  Torgl.  Clemens  Alex.  Protr. 
p.  29  Potter  und  das  Weitere  in  meinem  Dionysos  p.  233  sqq.);  —  md 
endUch  den  Sats  aufstellen,  dass  wir  in  dieser  Tusciscben  Sage  tob  den 
neben  dem  Ackermann  aus  der  ESrde  aufsteigenden  Tages  im  C^eblete  der 
Dionysischen  und  Cerealischen  Religionen  und  im  Mythenkreis  der  Deme- 
ter Protymna  C*-  yorlänflg  SymboUk  IV.  p.  36  2ter  Ausg.)  d.  h.  der  in 
die  Unterwelt  hinabsteigenden  und  sor  Oberwelt  surückkehrenden  Semeb 
and  Proserpina  uns  befinden. 

1)  Btrusker  I.  p.  73.  vgl.  Inghiraml  Monumm.  Btruschi  I.  2.  p.  532: 
,,Altrimenti  i  laüni  scrittori  von  ci  avrebbero  indicato  an  Tagete  veno» 
rato  soltanto  in  Btruria.^ 

2)  Dem  Milgliede  des  Inatitnto  archeologico  Herrn  Braun  in  Rem. 
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unter  Andern,  4aas  wir  aus  mehreren  anliken  Denkmilern 
vielleicht  venmitben  dürfen,  es  habe  eine  Sage  unter  den 
Grieehen  von  einer  Lieb6$beg9gmmg  des  HerwUu  und  der  Mi- 
nerva  geg;eben.  Von  dieser  vermotheten  Liebschaft  hat  er 
imn  eine  Beihe  von  Bewej^täcken  vorgelegt:  eine  Volcenter 
Amphora  (TaL  ft.),  worauf  Herakles  wid  Pallas  sich  treuher- 
zig die  HiUide  reichen;  eine  Vase  (Taf*  2.  b«},  worauf  Uera- 
kies  der  Pallas  nachsetzend  erscheint;  einra  Etrurischen 
Sfii^el  (Tal.  8.  c),  Herakles  und  Pallas,  und  Venus  (Tu- 
ran)  zwischen  ihnen;  einen  Spiegel  mit  einer  geflügelten 
Pallas  und  eine  Spiegeldecke  (Taf.  2.  a.  und  Taf.  S.)  mit  der 
Vorstellung  des  auf  die  Pallas  Angriffe  machenden  Herakles; 
endhch  auf  einem  Etrurischen  Spiegel  ans  den  Gräbern  von 
Toscanella  jetzt  im  Berliner  Museum  (Taf.  1.')  erkennt  der 
Verfasser  an  der  Glatze  und  dem  Geetehtsauadmck  das  Kind 
Tagee  mit  greisem  Verstände,  einen  Mohnstengel,  als  Hindeur 
iung  auf  das  Ckthomsche,  in  der  Hand,  welches  von  Pallas  (mit 
der  Etrurischen  Beischrift  Menrva}  gehalten,  und  von  Herakles 
(Erkle)  väterlich  angefasst  wird,  als  deren  Sohn;  sttr  Seüe 
Venus  (Tnran)  und  ihre  Dienerin  Munthu ,  welche  den  Herakles 
kränxt  und  salbt. 

Hierbei  weiset  nun  der  Erklärer  die  Aehnlichkeit  dieses 
aus  dem  letztbeschriebenen  Spiegel  hervortretenden  Mythus 
von  Tages  mit  dem  des  Brichthonios  nach  >},  wobei  er  treffend 

S.  Tages  und  des  Hercules  und  der  Minerva  heiUge  Hochzeit,  Eine 
Abhandlung  rein  archäologischen  Inhalts  von  EmU  Braun,  München 
1839.  foL  11  S.  mit  5  Tafeln.  Obschon  ich  diese  schöne  Schrift  als  ein 
Geschenk  des  Ver&ssers  vor  mir  liegen  habe,  so  will  ich  doch  der 
Kürze  wegen  den  wesentlichen  Inhalt  ans  Welckers  Bericht  darüber  im 
Rheinischen  Museum  für  Philologie  VI.  1840.  p.  635«— 640  hier  mittheilen, 
i)  S,  jetst  unsere  Tafel  nr.  35.  sn  in.  2.  mit  Pallas -Athene,  zwi- 
schen Poseidon  und  Hephfistos  stehend ,  und  den  ihr  von  der  6äa  aus 
dem  Erdboden  emporgehaltenen  kleinen  Ericbthonios  aufnehmend  und  die 
Erklärung  dazu  p.  524  3ter  Ausg.  —  Hier  mache  ich  auf  den  Unterschied 
des  ganz  kindlich  gebildeten  Erichthonios  dieses  Basrelief  und  des  glatz- 
köpfigen alternden  Knaben  Tages  jenes  Spiegelbildes  aufknerksam. 
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bemerkt,  dass  Pallas  auch  hier  ner  mystiadi  die  Motter  des 
Tages  (me  in  Athen  aneh  des  Apollon)  sey ,  ond  reine  Jong» 
fraa  bleibe ,  indem  sie  den  ans  der  Erde  Geborenen  in  ihre 
mfitterliche  Pfle^ce  nehme.  99 Und,  setzt  der  Beriehterstattcr 
hinza,  erklären  sieh  nieht,  zur  Erginzong  dieser  schonen 
Conjeetar,  die  beiden  andern  Spie^l  eben  daraas  non  weit 
bestimmter  dahin,  dass  Herakles  gegen  die  keosche  GdttiB 
sich  Ähnlich  benimmt,  wie  Hephistos?  Der  Angenschein  modite 
daiur  entseheiden,  und  die  beiden  Vorstellangen  zosammea 
bilden  daher  erst  den  einen  mystischen  Mjrthns,  den  ib^oq 
ydfioq  der  Athene  Metis  und  des  Herakles,  wie  deren  andere 
aus  Sagen  and  Monumenten  bekannt  sind.^ 


815 


m. 

Di€  PaUeüeken  GöUer  und  Anna  Peretma. 

(Nachtrag  so  g.  15*) 


Za  diesem  Ruckblick  auf  die  Sicüischen  Paliken  -  Götter 
veranlasst  mich  der  Umstand,  dass  unter  den  neuesten  Bear- 
beitern dieser  Cnltus-Sage  zwei  eini^  Punkte  berührt  haben, 
die  ich  selbst  besprochen  hatte  ^}.  Welcker  nSmlich ,  um  von 
diesem  zuerst  zu  reden,  hat  zwei  Verbesserungsversuche  in 
Zweifel  gezogen  ^J.    Er  sagt  nämlich :   „Jo.  Lyd.  de  Mens. 

1)  Za  Cicero  de  N.  D.  m.  22.  p.  600—603.  and  in  der  zweiten  Aas- 
^be  dieser  SymboUk  II.  p.  229.  and  zuletzt  g.  15;  wo  ich  auch  die 
f)neUeB  and  neoem  Hulfruittel  angegeben.  Za  den  erstem  ist  nichts 
flenes  binsagekonunen ,  denn  was  die  Mjthbgraphl  Vaticani  I.  190.  nnd 
IL  46.  anter  den  Rnbriken :  PaUci  dii  nnd  Jnppiter  et  Aetna  njmpha  ge- 
ben, ist  im  WesentUcben  dasselbe,  was  Serrins  zu  Vlrgil.  Aen.  IX.  564. 
und  die  ScÜoll.  znn  Statins  Tbeb.  Xu.  156.  haben.  Dagegen  haben  Ton 
den  Nenem,  ausser  Bbert  nnd  Weloker,  von  denen  sogleich  die  Rede 
seyn  wird,  Ctottfr.  Hermann  in  der  Abhandlang  de  Aeschyli  Aetnaels 
liips.  1837.  nnd  L.  Preller  in  einer  sehr  fleissigen  Ausffihmng  za  Pole- 
monis  Periegetae  Fragmenta  LXXXm.  p.  126 — 131,  diesen  Mythus  und 
Cnltus  behandelt«  Seitdem  hat  denselben  auch  Raoul-Rochette  besprochen, 
and  Bwar  mit  Berichtigang  mehrerer  Hythologen,  im  Journal  des  SaTants 
JauTier  p.  11—16$  wobei  ich  aber  eine  eindringende  Kritik  Ton  Wel- 
eker's  nnm  Theil  sehr  unglacklichen  Btymologien  und  Oeatongen  erwar- 
tet hfitte. 

2>  In  dem  Supplement  isu  seiner  ins  Fransdsische  ubersetisten  Ab- 
handlung: Les  Paliques  Siciliens  etol  ndXüm  lilalutclly  in  den  Annali 
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p.  106  9  TeraQToq  "Htpaioto^  6  MaproSq^  6  Sixskitonjq.  La 
eonjecture  6  (lavxfpoq^  mise  dans  le  texte  dans  Tedition  de 
Roether  p.  SM.  est  inexacte.  Ce  qae  Crenzer,  Cicero  N.  D« 
in.  22.  p.  002,  met  a  la  place  de  la  Variante  alteree:  ^juartm 
(Vulcanos}  Menano  PaUeo  mäua,  noos  donne  an  nouveaa  Pa- 
liqae,  dont  il  ne  soatiendra  probablement  plus  Texistence.^ 

Was  das  Erste  betriiR,  so  konnte  die  bei  den  Alten  ober- 
baapt  gebr&achliche  Weissagung^  aas  Feaer  and  Flamme  in 
den  valkanischen  Gebieten  am  den  Aetna  am  so  natürlicher 
in  Ausäbung  kommen ,  und  wirklich  hatte  Vulcanas  aof  diesem 
Gebirge  ein  Heiligtham  (Aelian.  H.  A.  XI.  8.  p.  244  Jacobs-ji 
Wenn  ferner  Jo.  Lydus  eben  so  wie  Cicero  diesen  Vulcanos 
als  Sicilischen  bezeichnet,  so  lasst  sich  schon  daraas  vermo- 
then,  dass  er  als  orakelgebender  Gott  gedacht  war;  wenn 
nan  aber  noch  obendrein  neben  dem  Worte  Sicilier  das  Wort 
fAavTovf;  erscheint,  so  ist  doch  in  solchem  Zusammenhang 
nichts  natörlicher,  als  ihn  mit  der  kleinen  Aenderang  fjiav 
Tfßog  als  einen  fatidicus  oder  wahrsagenden  Gott  zu  bezeich- 
nen. Hiermit  tritt  er  denn  in  den  Kreis  der  andern  Weissa- 
gegötter Siciliens,  der  Paliken,  ein;  and  in  der  That  wird 
Valcan-Hephastos  in  zwei  Genealogien  mit  densejben  Ter- 
knöpft;  nach  der  einen  ist  er  ihr  Grossvater,  nach  der  andern 
ihr  Vater  *)•    Endlich  hat  gerade  meine  Erdrterong  fiber  die 

deir  Instituto  aroheolog.  1830.  Tom.  U.  p.  246—257.  Obige  SCoUe  siehl 
pag.  256. 

1)  Das  Schena  dieser  Doppelgenealogie  Dacli  der  HaaptsteDe  des 
Macrobius  Saturn.  V.  19.  bal  Ph.  €.  Hess.  Observatt  Crilt.  in  Platanki 
Timol.  cap.  12.  p.  59.  ansanmengeetellt,  und  saglelch  ans  Hesycblns  eine 
drltle  bemerkt^  wonach  der  in  gana  Sicilien  Terebrte  Gott  Adranos,  oder 
Hadranos,  der  Paliken  Vater  war;  welchen  Namen  e.  Hermann  a.  a.  O. 
in  eine  Lücke  der  Ers&Uang  des  Xenagoras  beim  Macrob.  1.  1.  elnge- 
setat  bat,  Indem  er  ergannt:  l^iroor  'Adqavf  vm  ijf^,  wogegen  jedoch 
Plutarch  a.  a.  O.  den  *d9Qw6q,  wie  dort  geschrieben  ist,  ansdrvcUieh 
Gott  nennt.  Man  vergl.  übrigens  Preller  ad  Polemon.  p.  128.  €hii,  JMi- 
moii  and  Heros  wird  von  den  Paliken  ausgesagt,  Tcrgleiche  Weleker  a. 
a.  0.  p.  255. 


-^    817    -^ 

natürlichen  Gründe  der  Verwandtschaft  des  Hephästos  mit  den 
Paliken  einen  andern  Alterthamsforscher  vollkommen  befirie* 
digt  0- 

Dieses  leitet  uns  zom  zweiten  Punkte  hin«  Hier  könnte 
ich  nan  gegen  Welcker  geltend  machen,  dass  meine  Aende-* 
rang  im  angeführten  Text  des  Cicero:  Menano  Palico  die  Zo- 
stimmang  von  Schütz  und  Orelli  gewonnen,  nud  von  Moser 
in  der  kleinen  Ausgabe  und  in  der  Deutschen  Uebersetzung 
sogar  in  den  Text  ist  aufgenommen  worden,  und  dass  diese 
Aenderung  auch  nach  den  vorliegenden  Varianten  eine  geringe 
ist  Was  aber  die  Annahme  eines  Paliken-Gottes  Menanos,  die 
er  nicht  gelten  lassen  will,  noch  wahrscheinlicher  macht,  ist 
der  Umstand,  dass  die  Stadt  Menae  oder  Menaenum  nicht 
nnr  nahe  bei  einem  der  Paliken-^een  lag,  sondern  auch  selbst 
den  Namen  Palike  (JZaX/xirQ  erhielt,  ond  dass  auf  den  Mun*> 
zen  dieser  Stadt  sich  deutliche  Spuren  dieses  Cultns  zeigen  *}. 
Dafür  scheint  auch  die  Analogie  zu  sprechen,  indem,  wie 
der  eine  Palike  Adranus  mit  einem  Flüsschen  Adranum  gleich- 
namig ist,  so  auch  Menanus  mit  dem  Flüsschen  Menais  dein 
selben  Namen  fähren  würde  '}•  Doch  würde  sich  dieser 
Parallelismus  sprachlich  und  sachlich  noch  symmetrischer  ge- 
stalten, wenn  wir  annähmen,  Cicero  habe  Amenano  Palico 
geschrieben,  wovon  auch  eine  Spur  in  den  Handschriften 
erscheint,  indem  vor  dem  Mona  —  in  einigen  codd.  noch  ein 
Buchstab,  in  andern  eine  Sylbe  sich  zeigt    Die  Griechen 

1)  J.  Frid.  Ebert  DlBsertatt.  Sical.  Tom.  I.  p.  184:  ,,Qiiid  cognatlo- 
wAm  VulcaBO  Gam  Palicis  %\i,  Cremsenis  in  Symb.  T*  II.  p.  229.  acute 
exponit.^ 

2)  S.  snin  Clc.  de  N.  D.  in.  22.  p.  602.  und  daseUist  Ilaym,  Tor- 
remoBsa,  Eckhel  und  Bllonnet;  Tergl.  Polemon.  L  L  p.  127  sqq. 

3}  S.  Eum  Cic  a.  a.  0.  vergl.  Steplian.  Byz.  p.  36  ed.  Berkel.  Die 
Sl&dte  Adranum  und  Menanum  lialten  eben  daher  ihre  Benennungen,  wie 
denn  die  SicUischen  Slidlenanen  meistens  mit  den  Torbeiflieesenden 
Flüssen  gleichnamig  waren.  Duris  beim  Steph.  Bys*  in  *JMffUfurgtq,  Tergl. 
Bberti  Sicula  p.  183. 
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verbindeii  nämlich  dÖQav^q  (imkräftig)  gemt  mit  dfievi^  mid 
äfisptjvdq  (nicht  ausdaoernd,  oder  ausbleibend}  ■}. 

Wenn  hiermit  nan  die  Eigenschaft  der  Aetneischen  Quel- 
len und  Flüsschen,  die  unter  den  vulkanischen  WirkongeB 
dieses  Bodens  in  ihrem  regelmassig;en  Laufe  oft  unterbrochen 
waren,  und  namentlich  des  Amenas  oder  Jmenamm,  der  die 
Felder  von  Catana  bald  reissend  überschwemmte,  bald  Jahre 
lang^  ausbleibend  sie  gänzlich  trocken  legte  ^} ,  bezeichnet  war, 
so  war  damit  auch  das  Wesen  der  Palicischen  Götter  selbst, 
welche  zunfichst  nichts  anders  waren  als  zwei  sogenannte 
Bruderfuelten  mit  ihren  wechselnden  und  wunderlichen  Er- 
scheinungen 9  in  alter  Bildersprache  ausgesprochen. 

Ich  wende  mich  nun  von  den  Einreden  Welckers,  ohne 
in  seine  weitere  Auffassung  dieser  Mythen  und  Cnlte  '3  cöh 
zugehen ,  nochmals  zu  einem  kurzen  Röckblick  auf  den  Ge- 
genstand selbst 

Wenn  ich  so  eben  bemerkte,  dass  in  den  beiden  Nameo 
Adranus  und  Amenanos  nach  der  Griechischen  Sprache  eine 


t)  Olympiodor.  in  Piatonis  Alcibiad.  pr.  p.  217.  Oi  yag  oZcra*  avvoc~- 
afitvfiPUQ  ttal  aa&wüq  nal  ad^apfl^,  S.  meine  Anmerk.  und  bubi  Plotia- 
p*  179 ;  ▼ergl.  jetzt  Stephani  Tliesaiir.  Paris,  ed.  nov«  I.  p.  700  a«. 

2)  Ovid.  Metara.  V.  279: 

Nee  Bon  Sicanias  volyens  Amenanas  arenas 
Nanc  Unit,  interdum  suppressis  fontibus  aret. 
Vergl.  Stepban.  Byz.  in  //aJUrif  p.  618  Berkel.  Clayer.  Sicilia  aaüqiia 
p«  341  sqq.  nnd  Cataneoram  Antiquitates  im  VoL  X.  des  Theaanr.  Ital. 
el  SicUiae. 

3)  Womit  der  Verfasser  die  Erklärung  sweier  Vasenbilder  mu  be^ 
gründen  suchte;  eine  Erklärung ,  die  seitdem  von  Oottfr.  Hemaim  de 
Aeschyli  Aetnaeis  p.  9  sq.  g&nzlich  verworfen,  hingegen  von  Th.  Pa- 
nofka  in  der  Abhandl.  Zeus  und  Aegina  p.  16  sq.  gebilligt  worden. 
Konstdenkmaler  dieses  Caltns  hatte  vorher  schon  Ed.  Gerhard  in  den 
Antik.  Bildwerken  p.  68.  und  p.  lia  besprochen,  und  E.  Q.  Visconti  hat 
auf  einer  trefflichen  Gemme  des  Florentiner  Cabinets  nr.  124.  scharfidn- 
nig  den,  för  Bfasinissa  bisher  gehaltenen,  Paliken-Gott  Adranas  nachge- 
wiesen; s.  Raonl-Rochette  im  Journal  des  Sayants  1831.  p.  334. 
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dieser  Gottheiten  dargestellt  sey,  so  gilt  dies  eben* 
falls  von  der  gemeinsamen  Benennung,  welche  der  älteste 
Zeoge  dieses  Caltos  in  derselben  Sprache  ausdeutet,  indem 
er  sagt,  sie  wurden  mit  gutem  Grunde  Paliken  genannt,  weil 
sie  wiederum  aus  der  Dunkelheit  an  dieses  Tageslicht  zurück- 
kämen ^y  Wenn  aber  im  vorhergehenden  Verse  desselben 
Dichters,  wo  er  sie  die  ehrwurd^en  Paliken*)  nennt,  der 
ursprungliche  phönicische  Name  dieser  Gottheiten  ausgespro- 
chen w&re,  wie  Bochart  behauptet,  der  alle  einzelnen  Namen 
der  Personen  und  Oertlichkeiten  dieses  Cultus  auf  die  phöni- 
cische Sprache  zurückfahrt,  so  wfire  dies  ein  auffallendes 
Beispiel,  dass  die  Griechen  schon  früh  auch  in  Fallen,  wo  sie 
die  ausländischen  Namen  von  Gottheiten  kannten,  dieselben 
^och  aus  ihrer  eigenen  Sprache  zu  deuten  suchten.  Ich  selbst 
hatte  ebenfalls  an  das  Phönicische  erinnert'},  daneben  aber 
audi  der  oder  des  Pales  und  des  Phallus  gedacht  Letzteres 
hat  nun  demselben  Gelehrten,  der  in  einem  andern  Punkte 
mir  beigestimmt.  Bedenken  verursacht  *)•    Und  dass  in  der 

• 

IIa  1*9  yiiQ  Vuova*  i*  p»otovq  %of  Ic  ^oqm 
Aesobylns  In  den  Aetnaeerinnen  beim  Blacröb.  Sat  V.  19  ^  Tcrgl.  Aeschyli 
Fragg.  p.  20  ed.  Sehnte. ,  welches  wdrUicher  wiedergegeben  \ni  In  tfe- 
nun  venienteM  ala  in  bis  genltt,  Tergl«  SerTine  a.  a.  0.  n.  Mjthogr. 
Yatio.  I.  IdO.  und  II«  45-  DIeae  Tragödie  des  genannten  Dichters  war 
Ahvakti  von  den  Chor  der  darin  auftretenden  Aetnaeisehen  Frauen  oder 
Jnngfrauen  betitelt  s.  Valckenaer.  CaUInachi  Blegiar.  flragg.  p«  176. 

2>  Vs.  2.  desselben  Fragments :  Stftvwq  JZttltMovq.  So  habe  Ich  nach 
der  Vorschrift  der  Grammatiker  accentnirty  statt  naUnov^,  s.  Preller  ad 
Polemon.  p.  127.  Bochart  im  Phal.  et  Can.  I.  28.  p.  535.  behauptet  nftm- 
lichy  dieses  Epitheton  atftvül  drücke  den  phoniclschen  Namen  der  Paliken 

'prP^'^)89  Paliekin  oder  PeÜchinj  ans. 

3)  Wie  jetat  auch  PreUer,  der  jedoch  auch  ein  mögliches  Stamm- 
wort aas  der  Landessprache  nicht  aosschliessty  ad  Polemon.  p.  129. 

4)  Ebert  nftmllch  9  der  nun,  um  auch  seine  Einrede  gegen  mich  nicht 
sn  Terschwelgen  9  so  fdrtfShrt  Dissert.  SIcnl.  I.  p.  184.  ^-  ^vemm  doceri 
▼eliml,  ubi  Graecis  scriptoribus  dii  llaXuto£  eo,  quo  CreuBems  yuU  sensu 

Crm%€r^9  deutsche  Schriften,    ni.  3.  <2 
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Aeschyleischen  Worterklaning :  ^Beua  m'e  kommeii  wieder 
(Tfdkii^  yd^  Ixova')  aus  deot  DunkeL  ana  Tageslichte  der 
Grandbegriff  der  Du  Palici  /eegeben  war,  oDlerlie^  keineni 
Zweifel ,  und  gehl  aus  dem  Wesen  dieses  Natordienstes  Toa 
selbst  hervor.  War  er  doch  seinem  Ursprungs  nach  gaaK 
örtlich  und  beweise  sich  om  den  Aetna  herum*  Da  war  dan 
das  haermUtiren  das-  den  umwohnenden  Nalurmeoscheii  aaf- 
fallendste  Phänomen.  Flammen  stiegen  Jetat  aas  dem  Erd- 
boden auf,  jetzt*  verechwanden  sie  wfeder;  ebenso,  Qaellcn 
und  Gewiisser,  wie  wir  oben  vom  Cataneisehen  Flusschea 
Amenaous  aus  Ovktius  vernommen  haben.  Gerade  so  werden 
die  Quellen  oder  sogenannten  Becher  (Krateren}  der  Balikea 
selbst  beschrieben.  Die  Paliken ,  heisst  es ,  haben  Krateren, 
welche  Wasser  in  koppelförmigen  Blasen  heranftreiben ,  md 
es  wiederum  in  denselben  Sohoos  aufnehmen^  '}.  Auf  dem- 
selben Grunde  beruhete  vielleiefat  eine  hieratisehe  Onithologie; 
wie  etwa  eine  Sage  vom  Vogel  Weihe  ^Urivo^^  railviDs), 
dass  er,  von  der  Sommerwende  ao  erlahmt  (wie  Vnleanus) 
in  Klüften  verborgen,  mit  dem  Frühling  alljährlich  wieder 

^ ■ !■ 

memorenlur.  Porro  9ukiitniorem  iUmm  dominte  Talioonim  a  ^aXlf  dein- 
eeodi  (Symb.  II.  669.)  rationem  hauddom  flcisse  Aeseliyliis  dieeodte  erit, 
qnl,  teste  MsoroMo  »Npalicos  oiaiilana  prlmo»  In  litteraa  dedlt«« 
que  Domen  aliter  derlvavit*^  —  Aber  wie  aollte  doch  eine  i6k< 
lue -Lehre  dem  Aeschjlua  unbekannt  gewesen  sejn,  da  ja  Ilrrodoeu 
(11.400  schon  wntste,  dam  BeUglontphUoaophen  den  Phallee  groaamttgcr 
ausgedeutet  hatten,  -^  Damit  aoll  aber  keineswegs  gesagt  eeyn  •  dass 
Aeeohylos  In  seinen  AetBierlnaen,  welches  Stuck  ja  eine  Tragödie,  keii 
Satyrdrama  war^  diese  Lehre  berührt  hatte. 

1)  Strabo  VI.  9.  p.  276  Tssch.  ^  ual  naX$9  ilq  tow  avvov  ^tjo- 
ftivövq  ftvxop,  welcher  letztere  SEug  in  der  lat.  Uebersetsvng  gans  ver- 
wischt worden  ist.  Diese  Kessel  oder  Quellen  waren  Delli  CJMo^oder 
JaXlot)f  auch  Bruder  genannt^  und  waten  eben  die  Paliken  selber  (De* 
sych^ln  llaXmoi  Torgl.  PreUer  ad  Polemon.  p.  129 ,  der  tHick  aber  ibsr 
jt^fn  ^tMdxltHK  nl6ht  deutlich  ausdruckt.  Jac  Oronov.  erinnerte  dabei 
an  tuSttuwnafimv.  KU^n  bedeutet  aber  hier  ein  gewisses  Maasa;  s.,aeck- 
■MMn  ad  ArUtotel.  Mirab.  I.  p.  7.) 
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ersUrfct  ausfliege  *}..  In  eioen  Geier  hatte  sich  Zeu  verwan^- 
ddt,  als  er  die  AetnSische  Nymphe  Thalia  umarmte,  welche 
bei  hentenahender  Gebort  in  die  geöffnete  Erde  versank ,  bis 
sie  die  zwei  Pafalcen  geboren,  welche  sofort  aus  der  Erde 
wieder  aaf  die  Oberwelt  kamen ,  und  von  diesem  WiederkooH 
men  (Ttaktv  ixea&cu)  Paliken  genannt  wurden;  in  welcher 
Sage  der  Grundbegriff  des  ganzen  Caltus  wieder  aufs  deut* 
liebste  sich  hervorstellt  '}•  An  diese  Aetnfiiscbe  Thalia  erin« 
nert  mit  Recht  ein  geistreicher  Archiolog  bei  Erklüning  eines 
andern  Mythus ,  wonach  der  in  einen  Adler  verwandelte  Zeus 
Aegina^Thalia  geraubt,  und  mit  ihr  sich  bei  nächtlichem  Mahle 
erquickt  habe ,  und  eines  dritten ,  wie  Zeus  den  in  der  Um- 
armung seiner  Gattin  überraschten  König  Periphas  in  einen 
mannlichen  und  sie  in  einen  weiblichen  Adler  ((p^vij  Antonin. 
Lib.  6.}  verwandelt  habe.  Wenn  in  diesem  letztem  Mythus 
das  Phallische  unverschleiert  sich  blos  giebt ,  so  liegt  es  doch 
auch  in  allen  diesen  Mythen  verborgen.  Besonders  aber  er^ 
scheinen  die  Uebergänge  von  Licht  und  Dunkel,  Ober-  und 
Unterwelt  und  die  wechselnden  Perioden  von  Sonnen-  und 
Mondszeit  in  Namen,  Bildern  und  in  einzelnen  Zügen  der 
Sagen  angedeutet;  nicht  minder  endlich  das  Agrarische  in 
Bezug  auf  die  natürlichen  Bedingungen  des  Wachsthums 
und  die  erquickenden   Fruchte   des   Wein-  und  Getreide - 


1)  PIjd.  H.  N.  XXVn.  10.  vergl.  neine  Note  zu  Clo.  de  N.  D.  III. 
22.  p.  602  sq. 

2)  Clement.  Hdmil.  V.  t3.  Macrolb.  V.  lOl  Valckenaer.  ad  CtMm. 
Elegg.  Fragg.  p.  175  sq.  Hätte  Bochart  Can.  Cp-  534^  n.  passfni)'dte 
Grandbegriir  dieser  SlcUtschen  Götter  und  ihres  Dienstes  aufgefiMSt  ge- 
habt ^  80  würde  er  gegen  die  triftigsten  Zeugnisse  nicht  behauptet  haberi, 
die  Ableitung  der  Pälilcen  vom  Juppiter  sey  Entstellung  dieser  Genealo- 
gie, da  nur  Adranus  ihr  Vater  sey.  —  Wie  fibel  auch  Weicicer  mit  sei- 
ner Verwandlung  des  yvrp  in  xvtff  und  mit  der  Vernichtung  der  Vögel  in 
diesen  Mythen  (p.  255.)  geMhren,  wird  sieh  im  Verfolg  noch  deutlicher 
heraussteUen  $  wie  ich  es  denn  äberbaupt  überflüssig  geAmden,  mich  auf 
seine  Deutung  weiter  einsulassen. 

52* 
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Bans  ■).  Unter  den  Palicischen  Namen,  Bildern  und  Sagen 
bezieht  sich  nun  Vieles  anf  dieselben  Dinge;  zn^^rderst  der 
Name  Thalia,  der  das  Granen  (^akKetv)  der  Gewichse  aus- 
spricht; vielleicht  auch  der  Name  ihres  Vaters  Ersiim  oder 
Uersfios,  d.i.  des  Gottes  des  befruchtenden  Thanes'};  nicht 
minder  der  Name  Hadranos'),  des  Gottes  der  starken,  rei- 
fen Früchte;  wie  denn  auch  die  SicUter,  nach  einer  Sage 
beim  Xenagoras  bei  einem  langen  Misswachs  sich  bei  dem 
Orakel  der  Paliken  Raths  erholen,  und  demzufolge  einem 
Heros  *')  Opfer  bringen ;  wesshalb  sie  auch  nach  zurückge- 
kehrter Fruchtbarkeit  ant  dem  Altar  dieser  Götter  viele  Gaben 
niederlegen. 


t)  Mao  yergl.  Th.  Panofka^s  Abbandlang:  Zeus  and  Aegio*  p.  2» 
20.  mit  den  Abbildungen;  woraus  Ich  drei  in  diese  dritte  Ausgabe  ao^e- 
Bommen  habe,  nämlich  III.  2^  und  zwar  Nr.  1:  Zeus  in  Gestalt  eines 
Adlers  raubt  die  in  ein  Stemenideid  gehfillte  Aegina-7%ii/ta^  welcher 
letztere  Name  Ottha  unter  einer  Sonnenscbeibe  erscheint;  Nr.  2:  Peri- 
phas  in  der  Verwandlung  zum  Adler;  Nr.  3:  Das  Haupt  des  Sonuea- 
gottes  über  einem  Adler ,  daneben  Mond  und  Stern,  darunter  ein  Jung* 
Ilngs-  und  ein  Jungfrauen -Kopf  (Ganymedes  und  Ganymeda). 

2}  Wenn  er  richtig  ist.  Valckenaer  woUte  'E^oalov  ftidem;  weg»- 
gen  Weleker  a.  a.  O.  p.  255.  sich  widersetst,  and  meines  Erachtens  nüt 
Recht. 

3)  Wenn  er  mit  dem  Hadreus  einem  Cerealischen  Geniiia  Terwaadt 
ist.  Etym.  Bfag.  p.  18.  p*  17  Ups.  *JlS^q,  äaifsmtf  %iq  %i^  «ifir  'Aiiftugt^, 
«HO  v^c  vwv  na^wf  id^wfotm^  Adranos  mit  Aehren  in  der  Hand  aaf  einer 
Münze  der  Mamertiner,  daneben  die  Paliken;  s.  Weleker  p.  254.  l^'nUte 
man  einwenden  ^  dass  dieser  Name  oben  Adranos  geschrieben  and  mit 
itdqavfiq,  schwach j  ohnmächtig  zusammengestellt  worden  ist,  so  waidcn 
in  den  alten  Mythen  solche  Doppelnamen  und  Doppelschreibangen  über- 
haupt häufig  und  gern  gewählt;  wie  Tiel  mehr  im  Paliken -Mythos, 
der  ja  auf  dem  Gegensatz  von  Kraft  nnd  Schwäche  reehl  eü^/eMShA 
beruhete. 

4)  Vielleicht  dem  Hadranos  selbst,  der  bald  Gott,  bald  Dtooa  ge- 
nannt wird,  s.  Weleker  p.  254.  und  Hermann  bei  PreUer  ad  Polemon^ 
p.  128*    Jene  Erzählung  hat  Macrobius  Sat.  V.  19.  aufbebalten. 
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t 

In  diesem  Uienst  zeigen  sich  noch  andere  Spuren  von 
^Uem  Thierdienst  Heilige  Hände  werden  in  grosser  Zahl 
beim  Tempel  desselben  Adranos  gehalten,  bald  menschen« 
freondhch  und  die  Wanderer  rettend ,  wie  die  von  St.  Bernhard, 
bald  wild  und  bissig;  ähnliche  Hände  beim  Heiliglhoroe  des 
Uephüstos  tfQf  dem  Aetna,  wo  im  Vorhof  heilige  Baome  stehn, 
und  im  Innern  ein  ewiges  unauslöschliches  Feuer  brennt; 
beiderlei  Tempelhunde  zugleich  mit  einer  wunderbaren  Spur- 
kraft  begabt,  die  sogar  den  sittlichen  Werth  der  Ankömm- 
linge unterscheidet  ^').  Adranos  ist  auch  mit  einem  Hunde 
neben  sich  abgebildet  auf  Münzen  derMamertiner ').  Wollte 
man  diese  Hunde  des  Adranos  blos  als  Symbole  der  unent- 
fliehbaren  Schnelligkeit  betrachten  '},  so  sprechen  andere 
Anzeigen  dagegen;  wesshalb  man  andrerseits  daran  erinnert 
hat,  dass  diese  sonst  für  unrein  gehaltenen  Thiere  doch  auch 
anderwärts  als  Tempelwichter  vorkommen ,  zugleich  mit  Hin- 
Weisung  auf  den  mythischen  Hund,  den  Hephästos  aus  Erz 
gebildet,  jedoch  mit  Yerzichtleistung  auf  jede  Erklärung, 
weil  jene  Aetnäischen  Hunde  mit  geheimen  Kräften  von  der 
Gottheit  begabt  seyn  sollten  *')• 

Es  ist  zu  verwundem,  dass  nicht  an  andere  mythische 
Hunde  ganz  in  der  Nähe  gedacht  worden.  —  Der  Flussgott 
Krimisos  umarmt  in  Sicilien,  in  einen  Hund  verwandelt,  des 
Hippotes  Tochter  Aceste  (Segesta),  welche  darauf  den  Ace- 
stes  gebiert,  der  eine  von  ihm  gegründete  Stadt  nach  seiner 
Mutter  Segesta  nennt;  daher  auf  den  Münzen  dieser  Stadt 

1)  Aeliiiii.  H.  A.  XI.  d.  p.  244  Jacobs  und  XI.  20.  p.  254. 

2)  Eckhel.  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  224. 

3)  Wie  Marquardt  in  seiner  Schrift  Cjzicus  p.  109  >  der  sie  mit  den 
Greifen  oder  mit  den  Hirschen  der  Adrastea  zusammenstellt. 

4)  Eberi.  Disserti.  SlcnlL  I.  p.  185.  —  Ich  verweise  aber  im  Voraus 
auf  den  goldenen  und  lebenden  Hund,  ein  Werk  des  Hephfistos  für  den 
Dienst  des  Kretischen  Zeus  gearbeitet  |  Schol.  in  Odjss.  %\  518.  p*  516 
Buttm.:    nvva  jt^vaour  ^^aia-roTivxToy  ffi^frv xop   in   K^r^^  in  tov   J$6i 
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ein '  Hand  geprügt  ist  ^}.  —  Scylla ,  die  Nymphe  des  Flusses 
Kratais  am  unteritalisehen  Vorgebirge  ihres  Namens  er*i 
seheint  den  erschrockenen  Schiffern  mit  Hunden  and  mit  Hon- 
degebell ']).  Hierdurch  werden  wir  schon  auf  Natorersehei- 
nungen  Italischer  und  Sicilischer  Oerth'chkeiten  hingemesen; 
und  mässen  uns  nicht  sogleich  dabei  die  tosenderf,  bellenden 
Wogen  der  Meeresbrandung  und  der  an  Felsen  sich  brechen- 
den Flnssgew£sser  einfallen  ?  Und  sind  die  vulkanischen 
Ausbruche ,  wie  die  des  Aetna,  nicht  mit  weithin  schallenden 
oft  gellenden  Tönen  der  sich  mit  Gewalt  Luft  machenden 
Flammen  begleitet?  Es  wären  somit  lebende,  bellende  Was- 
ser- und  Feuer -Hunde  schon  in  der  bildlichen  Natursprache 
der  alten  Sicilier  gefunden.  —  So  treten  also  an  Siciliscben 
und  Italischen  Meeresküsten ,  an  Flössen  und  Seen ,  Wasser- 
hnnde  und  am  vulkanischen  Gebirge  Feuerhunde  aus  dan 
Hintergrunde  alter  Cnite  hervor.  —  Einen  siderischen  Feoer- 
hund  liefert  die  Insel  Ceos  in  Mythen  und  Bildern  der  Stidte 
Karthäa  und  Julis;  wo  die  Landessagen  vom  Hundstem  und 
seinen  Einflüssen  zu  erzählen  wissen,  und  wo  neben  Zeus 
und  Dionysos  auf  den  Münzen  ein  von  Feuerstrahlen  umge- 
bener Hund  die  canicula,  den  Sirius,  anschaulich  macht '}. 
Noch  mehr  Parallelen  bietet  aber  die  Insel  Kreta.  Auf 
den  Münzen  von  Phfistos  zeigt  sich  der  Hund  neben  dem  ge- 
flügelten, die  Insel  umkreisenden  Wächter  Talos,  dessen 
Name  in  der  Form  TdXojp  auf  andern  derselben  Stadt  neben 
demselben  geflügelten  Inselwichter  gelesen  wird  *}.   Darüber 

1)  Senrlns  ad  Aeneid.  V.  30;  Mythogr.  Vatic.  I.  137.  IL  193.  Tergl. 
meine  Anzeige  von  des  Duca  dl  Serradifalco  Antiohita  deUa  SicUia  I  in 
den  Heidelbb.  Jahrbb.  Id36.  p.  357  sqq. 

2)  Odjrss.  XII.  85  sqq.  vergl.  Heyne  Excnra.  IV.  ad  Virgil.  nttooL 

3)  Mionnet  Suppl.  Tom.  IV.  p.  376  —  386,  vergl.  Broendstod  Beisea 
und  Untersnehungen  in  Griechenland  I.  p.  31  sqq.  und  p.  77  sqfi.  s.  ancb 
Symbolik  im  Allgemeinen  Tlieil  dieser  dritten  Ausg.  I.  1.  p.  32  —  34. 

4}    Pellerin.  IH.  pl.  lOl.  ig.  67.    Miounel  Snppl.  Tom.  fV.   p.  33: 
nr.  233. 
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liaben  sich  neulich  zwei  gelehrte  Archäotogen  erklirt;  wovon 
der  eine  an  den  oben  schon  erwähnten  vom  Hephfetos  gefer- 
tigten Hund  erinnert  *);  der  andere  nur  den  bei  Homer  und 
im  epischen  Bilderkreis  die  Heroen  gewöhnlich  begleitenden 
Hund  erkennen  will'}.  — >*  Ein  Blick  auf  die  Aetnftischen  Hunde 
im  Dienste  der  Paliken  würde  auf  einen  andern  Weg  geleitet 
haben*  —  Doch  wir  müssen  zuvor  den  merkwürdigen  .andern 
Münzen  derselben  Stadt  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden« 
Auf  einer  Silbermedaille  von  PhSstos  zeigt  sich  nfimlich  eia 
Junger  unbfirt^er  Mann  «of  einem  Baumstamme  in  einer  mit 
Gebüsch  durchwachsenen  Grotte  sitzend  und  einen  Hahn  in  der 
Sand  haltend,  mit  der  archaischen  Umschrift  EEAXANOS. 
Das  ist  der  jugendliche  Zeus  Velchanos,  wie  dieser  Name 
'gelesen  werden  muss,  oder  Juppiter-Vulcanus  der  Kreter  '3* 
—  Blicken  wir  nun  zum  Talus  zurück,  so  entdecken  wir 
neben  jenem  Jupptter-Vulcanus  bei  denselben  Insulanern  einen 
Jnppiter-Helios.  Denn  Talos  heisst  bei  den  Kretern  die  Sonne, 
und  ebendort  verehrte  man  auch  einen  Joppiter  Talüos  *}.  — 

1)  De  Witte  Sttr  le  ohien  de  Crete,  ii^  der  Bevae  namismatique 
1841.  p.  636  sq. 

2)  Raoul-Rochette  itn  Journal  des  Savants  t841.  p.  536  sq. 

3)  Hesych.  In  /YA;^ayo«  (I.  p.  813  Alb.)  bezeugt  diesen  Namen  des 
fiEens  bei  den  Kretern.  S.  Giove  LtXxtint^'i  ^  rotacalo  rao  neU'  antro 
Ideo,  Fano  e  Faltro  riconosointl  nella  le^enda  e  nel  tipo  d'alcnne  monete 
dl  Feste;  —  dissertasione  —  del  A.  P.  Seechi,  Roma  1840  nnd  dayon 
die  gelehrte  Anzeige  von  Raoul-Rochette  im  Journal  des  Savants  1841. 
p.  521  sqq.  p.  534  sqq. 

4)  Hesych.  II.  p.  1343.  Tdlw;'  6  fiXtoq  und  vorher  p.  1342,  Skvq  Ta- 
AoMK  h  K^ry,  welcher  In  folgender  Stammtafel  wieder  mit  Vulcanus 
verbunden  wIrJ: 

Kres 

I 
Talos 

I 
Uephftstos 

I 
Rhadamanthes  (s.  Pausan.  vni.  53.  2.  vergl.  Raoul-Rochette  a. 

a.  O.  p.  533.}. 
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Ist  nun  dieser  Kretische  Talos  einerseits  ein  phönicbdKr  Son- 
nen-Moloch, dem  man  Menschenopfer  brin|^,  wie  dem  Kreti- 
schen Minotaaros  *"),  und,  setzte  ich  binza,  in  der  Vorzeit 
den  Sicih'schen  Paliken*},  so  ist  er  andrerseits  als  Zeus 
Taläos '}  ein  Sol  aimns  oder  ein  Gedeihen  and  Wachsthim 
gewährender  Sonnen j^ott ;  wie  der  Sicilische  Jnppiter,  der  nut 
Yalcan's  Tochter  Thalia*)  die  Paliken  erzeagt,  die  gleich 
dem  Hadranus,  der  von  den  vollen  reifen  Fruchten  den  Na- 
men hat,  den  Cerealischen  Ueberflass  spenden.  Wenn  aber 
ferner  an  den  palicischen  Quellen  Wasserproben  nnd  Ordalien 
eingeholt  werden,  nnd  wenn,  wie  oben  wahrscheinlich  ersdiien, 
der  Aetnfiische  Vulcanos  am  Aetna  mit  seinem  ewigen  Feuer 
ein  Wahrsager  (/uavr^o^,  fiitidicas}  war,  so  zeigen  sich 
Spuren  gleicher  Feuerorakel  in  Kretischen  Grotten,  wo  aa 
der  Geburts-  und  Grabesstfitte  das  Blut  des  Zeus  als  Feuer 
strömte  *}.  —  Auch  hier  tritt  das  MerndtUren  wieder  hervor, 
indem,  wie  bei  den  Paliken,  die  Gotteskraft  sich  in  gewiaseB 
Intervallen  äussert,  wie  denn  das  Feuerblnt  des  Zeus  nnr  in 
einer  bestimmten  Jahreszeit  fliesst,  und  die  Vorstellungen  von 
Dunkel  und  Licht,  von  Geburts-  und  Grabes -Stifte  sich 
kund  geben.  Noch  dentlicher  aber  zeigen  mch  auch  hier  die 
heiligen  Vögel.  Von  Juppiters  Grotte  fliegen  vier  vom  Gott 
im  Zorn  verwandelte  Manner  als  Vögel  auf,  wie  Boeoa  in 


1)  S.  BöUiger  Ideen  zur  Kunst -Mythologie  I.   p.  377  — 380 ,   TergL 
diese  Symbolik  L  1.  p.  39  dritter  Ausg. 

2)  Serrias  ad  Aeneld.  IX.  584.   Hythogr.  Vatic.  I.  190.  «.  n.  45. 

3)  Von  ^llup  wachsen  machen;   vergl.  Symbolik   dritter  Aasgahe 
a.  a.  0.  p.  39. 

4)  Bbenfiills  von  ^XXtiv,  s«  oben,  und  hier  die  Genealogie: 

Vulcanas 

I 
Thalia  ^  JuppHer 

I 
Dii  Palici. 

5)  S.  vorläufig  über  diese  Sagen  und  Oertlichkeiten  des  Kretisches 
Zeus  "Hntoq  ITTro?  Symbolik  IV.  p.  42H  sqq.  zweiter  Ausg. 
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zweiten  Bach  seiner  Ornithologie  *}  berichtete.  Den  Vogel 
der  Sonne,  den  Hahn  sahen  wir  in  der  Hand  des  Jappiter- 
Valcanns ,  auf  kretischen  Mnnzen ,  nnd  auf  andern  den  Adler 
des  Zens  oder  den  in  einen  Adler  verwandelten  Gott  der  von 
ihm  geraubten  Europa  schmeichelnd  *} ;  nicht  anders  wie  Zeus 
als  Gaer  die  Thalia  geraubt,  mit  ihr  die  Paliken  erzeugt, 
deren  Geburtsstütte  auch  ein  anderer  hieratischer  Vogel, 
der  Weihe  umschwebt,  wie  im  Obigen  berichtet  worden. 
Also  auch  wohl  hier  und  dort  Spuren  von  uralter  Vogelschau. 
Prognostica,  nach  dem  Sirius  genommen,  verrathen  sich  in 
dem  oben  bemerkten  Flammenhnnd  von  Ceos.  Wenn  der 
Sonnengott  Talos  von  Kreta  mit  dem  Hunde  diese  Insel  um- 
kreiset, so  giebt  das  eine  Andeutung  wie  der  Mythus  vom 
goldenen  Hunde  entstanden  ist,  den  Hephistos  für  dasHeil^ 
thum  des  Zeus  gefertigt,  nnd  mit  Leben  begabt*)  hatte. 
Der  AetnAisdie  Hephfatos  hat  auch  seine  heiligen  Hunde. 
Es  werden  zunichst  vulkanische  Symbole  seyn.  Da  aber  hier 
wie  in  Kreta  der  Aetnftische  Zeus  vom  Hephästos  nicht  zu 
trennen  ist,  so  werden  sie  auch  als  solarische  Sinnbilder 
betrachtet  werden  mOssen ,  nnd  dieser  Sicilische  Juppiter- Vul« 
canus  hat  ebenmSssig  siderische  wie  tellurische  Feuerhunde. 
Ata  Wasserhunde  erscheinen  sie  am  Meergestade,  am  Lan- 
desfluss  und  an  den  Seen  der  palicischen  Götter.  Hierbei  ist 
nun  aber  das  Wunderbarste  die  diesen  Thieren  beigelegte 
Unterscheidungsgabe  von  Schuld  und  Unschuld.  Von  einem  be- 
sonderen, 80  zu  sagen  immateriellen ,  Instinct  der  Hunde  zeigt 


1)  Beim  Antonin.  Liberal.  XIX.  p.  123  sq.  ed.  Verheyk,  vergleiche 
die  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  angeführte  Aasführung  in  der 
Symbolik. 

2)  S.  Mionnet  Snppl.  IV.  pl.  10.  nr.  1  u.  2 ;  vergl.  meinen  Berichl 
über  Panofka^s  Abhandlung  Zeus  und  Aegina,  In  den  Munchn.  gel.  Anz. 
1839.  p.  244  sq. 

3)  Obschon  damit  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  die  im 
epischen  Mythus  bcrangcnen  metalleneu  Hunde  des  Hephästos  als  höchst 
kHHitreiehe  Werke  des  göttlichen  Feucrarbeitcrs  zu  nehmen  sind. 
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sieh  fichoB  bei  Homenis  eine  Spur,  iodeni  «e  die  Annihenuig 
einer  Gottheit  spuren,  und  bei  Eracheinang  der  von  TeleBn- 
chos  nicht  erkannten  Athene  sich  stille  halten  und  sehen  u- 
räckweichen  ^y  Hatte  der  Volks^ladbe  solche  Vorstellniigeo 
von  ^wissen  Thieren,  so  konnte  es  nicht  ausbleiben ,  dass 
die  alten  Sicilier,  die  an  den  Palicischen  Quellen  Ordalien 
veranstalteten,  Wasserproben,  die  über  Schuld  und  UnsehnU 
der  Menschen  entschieden,  diese  elementare «Unterscheidnngs- 
gahe  auch  den  Thieren  beilcfcten,  die  an  diesen  Wonderqnel- 
len  hausend  im  Dienste  der  Götter  standen. 

Es  waren  also  diese  SicUischen  wie  Jene  KretensiscIieR 
Colte  ihrem  Ursprung;  und  Inhalte  nach  durchaus  örtlidk  und 
einheimisch,  sie  waren  aber  von  phönicischen  Colonisten  ia 
Namen,  Bildern  u.  s.  w.  orientalisch  anfjerefasst  und  anttge- 
pr|^,  namentlich  waren  ihnen  Elemente  des  Pnnfschen  Son- 
neu-  und  des  Ae^ptischen  Thierdienstes  bei j^emiseht  worden. 
Und  igemi^  um  Catania  .finden  sich^  unter  Lavaschichten  ver- 
graben ,  alt-fi^yptlsche  Denkmäler  mit  hieroi^lyphischett  Gba- 
rakteren,  welche  solchen  gemischten  Coltus  zu  beneoigen 
acheinen '),  uns  spat^eborne  ArchHohifgen  aber,  die  mit  aas 
so  mancher  «Sehichte  von  Mythen*  und  Bildern  die  halbver- 
Joachonen  Zuge  antiker  Religionen  an  eatrfithseki  SMhea, 
gleichsam  ironisoh  an  unser  onuhevolles'  Grcschfift  emnnen. 


f3  Od/SS.  XVI.  162  sq.  -^  Sonderbar,  bemerke  idi  Doch,  dsu 
nnd  floBd,  die  wir  snnftehst  Torfaer  sIs  'Attrlbote  dei  Krattsebeii  tuseh 
w&chtera  Zent-TalAos  und  -YelchSDOs  bemerkt  hsbeD,  »och  bei  dee 
slUw  Persern  als  wachsame  uod  gegen  das  Bfise  streuende  Tkiere  ge- 
priesen werden.  So  helsst  es  k.  B.  im  Bno-Dehesch  Abschnitt  XIX :  — 
„Halka  (der  Hahn)  ist  den  Dews  und  Zauberern  feind.  Er  nntenintil 
.den  Hund,  wie  im  Gesetn  steht ^^  u.  s.  w.  (s.  6.  F.  Grotefend  Urkunde« 
in  Babylonischer  Keilschrift.  Vierter  Beitrag;  in  Chr.  Lassende  Zeilsckria 
ffir  die  Kunde  des  Morgenlandes  rv.  I.  p.  5t.). 

V    S.  Bartels   Briefe  über  Kalabrien  und  SIeilien  iL  tp.  SOS  t  nnd 
TorrenMSffa  bei  Rokhel  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  S04. 
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Aaeh  der  Colt  der  ^tma  Peretma  soirio./Sieilieii  j^dert 
worden  seyn.  ^Yarro,  benerkt  der  neaeate  Bearbeiter  dieses 
Feldes '),erzSblte  so^ar  aosdröcklich^  Aeneas  sey  von  Aniia 
geliebt '}  und  der  Kenn  hierzn  lie^  offenbar  in  der  latinisohen 
Varstellang;  gereift  und  gestaltet  ist  aber  diese  EnBihIaqg 
nicht  arspruDglich  in  Latimn,  sondern  in  der  Gegend  des 
Eryx  '^ ,  wo  man  Anna  Perenna  mit  der  panischen  Channa 
vermischte.  Diese  ward  anf  MeUte  verehrt,  ein  der  Anna 
entsprechendes  Wesen  auf  dem  Felde  Camera  am  Krathis  ^}. 
Indem  man  nun  Anna  von  Karthago  nach  Laviniom  fährte, 
Hess  man  sie  nach  diesen  beiden  Orten  verschlagen  werden, 

1)  R.  H.  'Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  11.  p.  120  sq. 

2)  Varro  ap.  serv.  in'Aeneid.  IV.  682.  V.  4:  Nicht  Dido,  sondern 
Anna  habe  aas  Liebe  anm  Aeneas  sich  den  Tod  gegeben* 

3)  Wo  man  einen  Altar  der  Aeneadlsohen  Aphrodite  (t^ g  ^wmi^c 
*A^^Tft(^  selgte.  Dlonys.  Hatte.  I.  52.  Tcrgl.  Heyne  Bzcars.  L  ad  Aenekl. 
V:  Sopor  Aeneiie  acoes^a  ad  SicUlaa.  Yergl.  Serradlteleo  Anli^nltA 
d^lla  SlcU^a  I.  p.  136  sq.  mit  meinem  Bericht  darüber  in  den  Heidelbb. 
Jahrbb.  der  Llt  1836.  p.  357. 

4)  Ueber  eine  Spur  dieser  ponischen  Channa  —  (das  w&re  also: 
Hätl)  was  1.  Sam.  1.  2  sqq.  nnd  Luc.  11.  36.  Griechisch  ^Jpf  helsst)  die 

Klausen  auf  Munaen  von  Melite  yermathety  weiter  unten.  -^  9,0b  die 
Schwester  der  Dido,  Virgil^s  Anna,  welche  dieBömer  mit  der  italischen 
Njraphe  Anna  Perenna  verwechselten,  4;öttllohe  Bhre  genossen,  mnss 
auf  dem  Glauben  beruhen ,  den  Silius  verdienen  mag ,  der  den  Hannihal^ 
welchen  sie  in  seinem  Gedicht  7.ur  Schlacht  bei  Canna  aufmuntert,  ihr 
eine  Bildsäule  im  Tempel  der  Dido  geloben  Ifisst.  Sil.  Jtal.  YIÜ.  221.<< 
Munter  Belig.  der  Karthager  p.  114.  2ter  Ausg.  Biach  Bochart  CGeogr. 
Sacr.  1.  33.  p.  582  n^,')  war  das  Alles  eine  blosse  Erdichtung,  Phdaioi- 
sehe  Colonien  Hessen  sich  ta  Italien  selbst  gar  nicht  nachweisen ,  des 
Aeneas  Verbindung  mtt  Dido  -und  der  Anna  Asfcunft  In  Italien  mejva 
starke  Parachronismen ;  keine  Spur  aeige  »ich,  dass  Hannibal  in  Italien 
religiöse  Verwandtschalt  mit  den  Einwohnern  geltend  gemacht.  —  Aber 
die  Einführung  der  Anna  in  die  Geschichte  des  Karthagerkriegs,  und  wie 
sie  auf  Anstiften  der  Juno  den  Hannibal  gegen  die  Bdmer  aufregt,  ist 
doch  von  Silius  ieht  episch  erftinden. 


-^    830    -^ 

in  Lavioiom  Aufnahme,  ün  Nämicius  Ruhe  und  Gotlliehkeit 
finden.  Wie  Aeneas  Leben  bis  zn  dieser  Stitte  ein  ooaUUes 
ist,  so  auch  das  der  Anna ;  sie  wird  daher  niil  lo  ver jachen '), 
welehe  im  viel^ewundenen  Lauf ^  wie  der  Bio  torto  NiUBieiaS| 
umhergetrieben  wird,  bis  sie  zu  Kanobos  an  der  Nilmundanf; 
ihre  Stätte  findet.  Jene  Unstetigiceit  ist  der  Anna  eigen  wegea 
der  Rastlosigkeit  des  rinnenden  Wassers.  Diese  Rastlosig^ 
keit  wird  als  das  Bild  der  rinnenden  Zeit  betrachtet,  welche 
durch  die  Wasseruhr  gemessen  wird.  Gldch  der  lo  wird 
auch  Anna  auf  den  Mond  oder  auf  Themis,  die  Mutter  der 
Hören,  bezogen,  weil  nach  beiden  das  Jahr  gerechnel  wird. 
Denn  das  ganze  Jahr  hindurch  muss  der  Quell,  der  die  Wirtk- 
schafk  versorgen  soll,  vorhalten,  stark  und  frisch  genug,  un 
weder  im  Sommer  auszutrocknen,  noch  im  Winter  auszufriereB. 
Davon  hat  Anna  Perenna  ihren  Namen  *),  wie  dies  vomim- 
lieh  aus  ihrer  Auffassung  in  Rom  zu  erkennen  Ist,  wo  am 
Idus  des  März,  nachdem  beim  Anfang  des  bnrgerliehen  Jahrs 
das  neue  Feuer  der  Vesta  angezfindet,  die  Thfir  der  Curia 
Regia  des  Flamen  mit  neuem  Lorbeer  geschmückt  war,  der 

1)  Oyid.  Fast.  III.  657. 

2)  MtM  sagte  perennas  und  perenDla  (Verbeyk  zam  Antosla.  Edb. 
p.  268).  Der  Begriff  tob  dieser  Heite  Ist  ▼ollsl&adig  In  fblgeadea  Yen 
des  Ovid.  Fast.  in.  664.  aosgesprocbeo :  Amnt  perenae  lateos  Aaaa 
Pereniia  vocor.  In  der  Note  sagt  Klausen:  99 Der  Stamm  tod  Abua  ss» 
wohl  als  Perenna  ist  der  der  Praeposition  amli,  wovon  ambolare,  Amplat, 
amnis,  solemnls<<  a.  s.  w.  Härtung  Rel.  d.  Rom.  IL  p.  229«  bemierkt: 
,9 Wenn  man  mit  Doderlein  perennis  Ton  amnis  herleitet  £lm  Handb.  der 
lat.  Btjmol.  p.  136.  sagt  er  jetst:  jf  perennis  —  Syncope  von  mga^of^ 
bleibend.  Oder  von  amnls.^^],  so  Ist  dadurch  die  Herleltung  von  annns 
nicht  ausgeschlossen;  denn  annus  —  annnlns  und  amnis  sind  blosse  Ne- 
benformen, von  der  Praeposition  am  herstammend ,  wie  schon  die  Alien 
(%,  B.  Tarro  L.  L.  V.  28.  VI.  8.  Tp«  44  Bpengel.  p.  8  »mn^  Möller  et 
Bgger.  und  p.  191  Speng.  p.  55  ed.  Bf,  et  B.]  Macrob.  Sat.  I.  14.>  gese- 
hen haben.  Die  ununterbrochene  Linie  muss  immer  eine  Kreislinie  sejn, 
und  in  der  That  bildeten  die  rinnenden  Gewässer  nach  der  Vorstellnag 
der  Alten  einen  Kreislauf  aus  dem  Ocean  und  in  denselben  suröcfc  u.  s.  w."* 
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Anna  Perenna  im  Namen  des  Staats  sowohl  als  der  EinseJnen 
geopfert  ward,  damit  Jahr  um  Jahr  das  Leben  unbesehwert 
verrinne.  Hier  ist  angenseheinlieh  dargele^ ,  dass  Anna  Pe^ 
renna  in  dem  unversi^baren  Gewisser  des  Staatshanshalts 
waltet,  wie  Vesta  in  sanem  Fener;  dass  sie  die  wesentliehe 
Erginzung  des  Begrub  dieser  Göttin  ist,  deren  Priesterinnen 
die  Sorge  fdr  Jene  beiden  Theile  znsteht.  Zu  diesem  unver- 
siegbaren Gewisser  genügt  dem  Staat  nieht  ein  Quell  oder 
Tdeh,  wie  der  der  Camenen  und  der  loturna;  aus  diesem 
Icann  das  Heiligthnm  gesühnt  und  besprengt  werden;  das 
grosse  Nihrwasser  des  Staats  muss  der  Landesflnss  seyn  '}• 
Wie  fiur  Laviniom  der  Numidos ,  ist  es  für  Rom  die  Tiber  *). 
An  dem  inmier  mit  friseher  Welle  anlangenden  Strom   hat 


1)  Im  Vorhergehendes  hslle  der  Verfluser  dM  Wasser  der  latama 
als  das  harte,  sUUrkeiide  und  reinigende;  das  der  Anna  Perenna  als  das 
welche  9  belehende  nnd  nährende  gegeneinander  gesteUt.  ~  Hierbei  be- 
merke ich :  Döderlein  Etymol.  nnd  Sjnon.  I.  5.  und  Handb.  der  Etym. 
p.  91.  leitet  Jntnnia  von  dinturna  her,  ^wie  diis,  diutinii  ac  juffibus, 
Nonivs;  im  Gegensata  Ton  torrensi  dem  temporftren  8trom.<<  Härtung 
BeL  d.  B«  n.  p.  102.  flndet  die  Herleitung  ans  dem  alten  Stamme  jmigo 
natürlicher:  nltvywfu,  da  der  Begrif  Ton  jngum  —  («v^o«,  wie  der  Ge- 
braut dieses  Wortes  bei  den  Brücken  and  Gebirgsketten  beweist ,  so 
genau  mit  dem  tou  eontinuus  und  perpetnus  ausammenh&ngt;  denn  qaod 
junotum  est^  id  continuum«^  Wollte  ich  neue  Etymologien  Tcrsucheny  so 
könnte  ich  an  lo-Juno  erinnern.  Lieber  wiU  ich  den  Argivischen  QaM 
Kanathos  anführen,  worin  Juno,  sich  jährlich  badend,  ihre  Jnngfrauschaft 
Immer  wieder  gewann  (Pausan.  n.  38.  2.),  femer  dass  am  isten  Juni, 
am  Fest  der  Juno,  die  Römer  aUj&hrlich  Tom  Morgen  an  kaltes  Wasser 
der  Gesundheit  wegen  tranken  (Je.  Laur.  Lyd.  IV.  67.  p.  208  Roth.).  ^ 
Im  Tempel  der  Jutuma  sah  man  ein  Gemälde,  wie  eine  Jungfrau  den 
Soldaten  die  QueUe  Aqua  Tirgo  geaeigt  hatte  (Frontla.  de  Aquaedud. 
p.  10$  vergL  Klausen  p.  708.)*  —  Der  QueH  lag  awischen  dem  Tempel 
der  Vesta  und  dem  der  Casteren  C*«  Ambrosoh  8tud.  und  Andentuigen 
f.  p.  100.). 

2)  Cic.  de  RepubL  IL  5:  „Romulus  —  urbem  pcreiiatf  amtHi  et 
aequabiiis  —  posuit  in  rlpä^^  wosu  ich  p.  2i4.  der  Moser^schen  Aug*^ 
Mehreros  bemerkt  und  auch  an  die  Anna  Perenna  erinnert  habe. 


««^    832     ^v- 

Anna  Perenna  ihren  obstrdehen'  Haki  oberhalb  der  Stadt 
zwJsehen  der  flaninisehen  und  salarischen  Strasse  nah  an  der 
nitvisehen  Bröeke  *}•  Hier  zenrtreat  ei^h  die  Plebes  aof 
der  Wiese*,  Blftnner  und  Frauen  lagern  sieh  paarweise  im 
Grase,  ein  Theil  unter  freiem  Himmel,  Wen%;'e  unter  Zelten, 
Einige  in  Lauben,  Andere  unter  ihrer  über  Rohrstibe  aa^;e- 
breiteten  Toga.  Es  ist  das  Pest  der  sonnigen  FruhliogslufL 
ErhitKt  durch  diese  und  durch  den  Wein  leeren  sie  für  jedes 
Jahr,  das  sie  noch  zu  leben  winschen,  einen  Becher,  singen 
Lieder,  begleiten  sie  mit  Gebärdenspiel,  f Ähren  Retgeotame 
auf,  die  Biidchen  mit  flatterndem  Haar,  kehren  endlich  wan- 
kend heim,  von  den  Begegnenden  gläeklich  gepriesen,  und 
trunkene  Weiber  leiten  trunkene  Greise^^  u.  s.  w. '). 

Wenn  es  nun  aber  eine  sehr  mtssliehe  Annahme  Klan- 
sen's  ist,  dass  der  Mythus  von  der  Anna,  ursprnoglich  ia 
Latium  entstanden ,  in  Stcilien  und  Nachbar-Inseln  au^g^ebildet 
worden,  so  ist  es  nicht  weniger  gewagt,   wenn  derselbe  ein 


1)  Das  Anna- Fett  wsrde  am  Ufer  der  Tiber  Kwiat^tn  dem  pes» 
MUvios  (Ponte  moHe)  und  der  BiMBisdaas  des  Aaio  gefeiert  Vrer^ 
Gierig  ad  Ovid.  Fast.  III.  624.). 

2)  Auszog  aas  OFidius>  Fast.  III.  523—642.  —  HarCang  RoL  der 
B.  n.  230.  beawrkt  noeh  welter,  wie  Anna  aaeii  der  Volkssage  eisst  ab 
Torsolileicrte  Braat  dea  .der  Minerva  nachsteUeodea  Mars  betrogen  batte 
(OvId.  Fast.  in.  676  sq.)  oad  ttbrt  daraaf  fort:  ^Dadarcb  schelat  sie  ts 
der  Tbat  mit  der  Petreja  verwandt ,  einer  gleichfiiiUs  ooverwüstUcboi 
.Alten,  wie  scbon  der  Name  aaseigt,  deren  nUd  als  eine  spasShafle  Maske 
bei  gewissen  Festaateagen  Sgurirte.  VieUeiebt  ist  es  dannn  nicbi  obae 
Bedeatang  gewesen,  dass  ibr  Fest  gerade  binter  dem  Bäcbletai  Fetroala 
a«  der  Tiber  begangen  wurde,  nnd  dasselbe  dabei  immer  sebr  MerBcb 
nach)  einem  Uebergangs-Anspidum  perenne  'aus^elum  uberscbrlttea  ivwde 
[Festns  p.  63.  p.  103  Bgger.  Perenne  didtiir  anspleiü^  qnl  annom  aal 
aqua»,  qnae  ex  saero  oritur,  anspioate>  transit.1.  Das  Passtrea  der 
Baohe  und  Flüsse  geborte  elien  gleichfiills  an  den  Gnadengewfihmngea  dieser 
CUSttia*,  wen  es  ein  Bild  jegliclies  Ueberstebens  ist.^<  Dabei  Briaaerasg 
aa  die  sogenaaatea  petroaes  (Festus  p.  210.  p.  342.)  oder  an  die 
alten  Laadleute. 
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verschleiertefl  Fraoenhaupt,  ^raecwirt  oft  mit  der  Stiriibinda 
(8peodone}.aflf  Mänzen  von  Melile  (Malta}  and,  füge  ieh  bei, 
von  Gaulos  (Gozso}  vorlconunend  '},  ftir  ein^n  Kopf  der 
CAoafia.  zu  halten  genei^  isL 

Aber  wenn  man  auch,  was  am  sichersten  ist ^3,  dabei 
atehen  bleibt,  dass  Anna  Perenna  Italien  angiohört,  und  in 
dem  Latinischen  Cultus  als  eine  Flnss-,  Mond-,  Zeit-  und 
Zeitigongs- Göttin  verehrt  wurde,  und  wenn  man  auch  viel- 
leicht annehmen  muss,  dass  sie  keine  eigentlichen  Tempel^ 
Tempelbilder  und  Tempeldienst  hatte,  sondern  als  ein  landli«- 
ches  Naturwesen  ihre  Huldigungen  auch  blos  in  der  freien 
Natur  empfing,  so  war  doch  gewiss  diese  rustike  Verehrung, 
die  ja  auch*  städtisch,  ja  öffentlich  und  selbst  politisch  wurde'), 
nicht  ohne  dramatische  Au&uge  und  nicht  ohne  Bildwerk, 
oder  wenigstens  Masken.  Hier  bleibt  also  fär  den  Archaolo^ 
gen  dte  Au%abe,  sich  in  dem  wetten  antiken«  Bilderkreise 
nach  Vorstellungen .  dieser  Anna  umzusehen.  E.  Q.  Visconti 
mochte  diese  Aufgabe  lösen  wollen ,  wenn*  er  bei  dem  Frauen^- 
bild .  auf  der  patera.  Cospiaaa  an  die  Anna  Perenna  dachte  *y, 

1>  Er  dtiit  MioBitet.  i:  p.  S42.  nr.  17.  18.  19.  21.  24.  25.  Dmnersaiii 
C*b.  AlUer,  p.  18.  ComlN  Mm.  Brlt.  N.  P.  p.  87.  Man  rergl*  »bar  mach 
Eckhel  D.  N.  V.  Vol.  I.  p.  268.  269.  —  Wir  haben  oben  in  dieser  dritten 
Aasgabe  der  Symbolik  II.  2.  Nr.  25.  (Man  s.  daselbst  p.  449  sq.  und 
p.  507.)  eine  aoob  bei  P^erhi)  Mänter  und  jetst  bei  Gesenins  vorkom* 
mende  Mönze  mit  demselben  Franenkopf  nnd  auf  der  Ruokselle  mit  einem 
Widderkopf  and  einer  panischen  Anftehxlft  mitgetheilty  woraus  unsere 
I4e9er  sich  diese  Figor  anschaulich  machen  können,  welche  vi»n  allen 
Archfiologen  als  Astarte -Juao  bezeiohnet>  wird. 

2)  Vergl.  oben  Bocbart  nnd  Munter. 

3)  Man  denke  an  des  Mär%€M  Iden  ihren  Festtag  und  J.  Cfisai^ 
Todestag. 

4)  S.  Fr.  IngMnuBi  Monoam.  Etnnohi,  Ser.  IL  p.  223.  •<-  Das 
ilana  auf  Griechis^en  Mnnsen>  von  Gabala  unter  Comaedns  beiPeUerin 
Rec.  in.  pl.  134,  llg^  hat  au  wunderlichen  Hypothesen  Anlass  gegeben 
(s.  Bckhel  D.  N.  V.  Tom.  III.  p.  313.)  Dagegen  erscheint  Dldo  auf  Rom. 
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—  Was  wir  oben  vou  einem  Gemälde  in  Hdl^lhum  der 
Joturna,  mit  der  Vorstelloiig  der  den  durstigen  ^Kriegern  ge- 
wiesenen Aqua  Virgo  vernommen,  Ifisst  ihnliche  Darstellan- 
gen  in  Bezug  auf  Anna  Perenna  vermuthen.  Ein  in  einem 
Römischen  Grabmal  gefundenes  Wandgemälde  ist  sdion  m 
vorigen  Jidirhundert  bekannt  gemacht  worden  ^y  Auf  den 
ersten  Blick  hat  der  Erklärer  (p.  0  sqq.)  darin  eine  ländliche 
Festscene  der  Anna- Perenna -Feier  erkannt  Da  er  jedoch 
noch  einer  andern  Ausdeutung  Raum  giebt,  es  könne  dieses 
Grabesbild  auch  wohl  eine  trostreiche  Vorstellung  des  gläck- 
lichen  Lebens  in  den  Inseln  der  Seligen  seyn,  so  sehe  ich 
mich  veranlasst,  die  erstere  Erklärung  mit  einigen  Bemer- 
kungen zu  unterstützen:  Für  diese  spricht  zuvörderst  die 
Stellung  des  kleinen  Knaben,  der  zwei  alten  Männern  ans 
einer  Sdiale  zutrinkt.  —  Wir  sehen  hier  nämlich  drei  Gene- 
rationen vereinigt,  Greise^),  Männer,  Frauen,  Jungfrauen 
und  Kinder;  —  zweitens  der  Hirtwuiab,  womit  die  eine  aas 
dem  Ohttgartm  (s.  oben}  heraufsteigende  Jungfrau  sich  stützt, 
um  die  Last  eines  mit  Fruchten  und  Broden  beladenen  Kor- 
bes, den  sie  trägt,  sich  zu  erleichtem;  drittens  und  beson- 
ders aber  das  über  der  Scene  in  einem  Laubgewinde  erschei- 
nende Frauen -Haupt;  welches  offenbar  sich  auf  die  Anna- 


Kalsermfinseii  von  Sldoo  u.  Tyrus  $  saf  diesen  mit  der  Anfrehrift  Jm^IUS^ 
Eckhel  ibid.  p.  371.  u.  p.  588. 

1)  In  den  Antiquitates  unddletonianae  Tab.  I.  Ich  babe  eine  Cepie 
davon  in  den  Abbildungen  zn  diesem  Theü  meines  Bocbs  dritter  Ausgäbet 
unter  nr.  33.  der  Bilder  9  mitgetheHt. 

2)  Und  wie  wir  bei  diesem  gansen  Bilde  an  die  Ovidisdie  Be> 
schreibang  des  Festes  erinnert  werden ;  so  hier  an  folgende  Terse  C^L 
531  sqq.): 

yi  Glühend  von  Soon^  and  Wein  erfleh'n  sie  so  viele  der  Jahre , 
Als  sSe  Pokale  geleert  nach  der  beschlossenen  Zahl. 
Manchen  findest  Du  hier,  der  Nestor's  Jahre  getrunken, 
Manche y  die  jetno  der  Kelch  schnell  zur  Sibylle  gemacht^ 
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Lima  bezJeht,  oder  auf  die  thauende  Moodsj;öttin  '}?  ^'^  ^^^^ 
in  den  Fliithen  der  Tiber  oder  des  Anio  spiegelt. 


1)    Silius  Italicus  Pun.  Vni.  225}   von  der»  aaob  dem  Gesprftch  mit 
HaDDibal  Terschwindendeii  Anoa: 

,,Dixit,  et  in  nubes  kumentia  xustulit  oni.^< 
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IV. 

Von   den  Heroen  und  Dämonen. 
(Nachtrag  sum  Anhang  g.  1^8.) 

Je  grösser  der  Zuwachs  ist ,  den  diese  Lehre  an  Qoelloi 
und  Uülfsmitteln  erhalten  hat,  deren  Ergebnisse  reichen  8toi 
zu  einem  eignen  Buche  darbieten,  desto  mehr  muss  idi  midi 
hier  auf  eine  blosse  Angabe  derjenigen  beschränken,  deren 
nähere  Kenntniss  zu  machen  mir  möglich  war. 

Zuvörderst  haben  wir  durch  Angelo  Mai  mehrere  Inedifa 
gewonnen,  z.  B.  Stücke  des  Juden  Philo,  und  des  Porphyrios^ 
und  vorzüglich  Griechischer  Kirchenschriftsteller  *};  und  aus 
derselben  neugeöffneten  Fundgrube  haben  wir  noch  den  un- 


t)  Als  Beispiel  hier  eine  Stelle  aus  des  Poljrchronios  CoBiaeiiCar 
über  den  Daniel  in  der  Scriptorum  vett.  nova  CoUectio  Vaticana  I.  p.  144. 
„Einige,  heisst  es  dort^  nennen  den  Regenten  des  Perserreichs  eise  ge- 
wisse dämonische  Natur '^  iTivkq  oqxo'^^  ßaaddaq  Htgoip  dcu^o^««^»  %wm 
Xiyovai  fvatv^*  Die  Widerlegung  dieses  Satzes  übergehe  ich  biUi^,  nnd 
bemerke  nur,  dass  er  mit  der  Notiz  beim  Oljmpiodoms  in  Platon.  Alcih. 
pr.  p.  153  ed.  princ.  Francof.  zusammenfönt ,  wo  erzählt  wird,  daas  des 
Perserkönig  Opfer  und  Huldigungen,  wie  einem  Gotte,  gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  dargebracht  werden  (jtftiiwiq  «c  ^cov).  Es  ist  bekannt, 
dass  diese  Vergötterung  des  Königs  auf  der  Persischen  Reichsreligioa 
beruhete,  wonach  er  als  Repräsentant  des  Ormnzd  oder  des  Mithras  aal 
Erden  betrachtet  wurde  (vergl.  ▼•  Hammer  in  den  Wiener  Jahrbb.  4cr 
later.  Band  VIII.  p.  381.) 
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o;edroekten  Commentar  des  Proclus  über  das  zehnte  Buch  des 
Staats  von  Piato  zn  erwarten;  welches  nach  dem  bereits  be- 
kannt gemachten  Schriftstellenrerzeichniss ,  worin  unter  An- 
dern der  in  dieser  Lehre  wichtige  Xenokrates  vorkommt, 
noch  manche  bedenteride  Anbehldsse  verspricht;  zumal  da 
gerade  in  diesem  Buche  der  grosse  Satz  ausgesprochen  ist, 
dass  der  Dämon  nicht  den  Menschen,  sondern  der  Mensch 
den  Dämon  sich  erwählet  ■}.  —  Aber  auch  die  in  jüngster 
Zeit  zuerst  bekannt  gemachten  Werke  Griechischer,  zum 
Theil  christlicher ,  Autoren  liefern  manche  Ausbeute  zu  diesen 
Doctrinen.  Man  denke  nur  an  die  Anecdota,  welche  Bach- 
mann, Bekker,  Boissonade  und  Gramer  herausgegeben  haben. 
—  Besonders  ist  auch  die  spätere  Philosophie  der  Griechen 
durch  Abdrücke  von  Manuscripten  und  somit  die  Dämonologie 
and  Psychologie  bereichert  worden ,  namentlich  durch  Werke 
des  Proclus  von  Coui^n ,  durch  die  von  mir  edirten  utid  erläu- 
terten Commentare  des  Proclus  und  Olyihpiodorus  über  Plato's 
ersten  AIcibiades  ^  und  die  von  Boissonade  zuerst  vollständig 

1)    Ein  Satz  der  mit  der  ganzen  platonischen  Lehre  too   der  Seele 
and  von  dem  freien  Willen  des  Menschen  aufs  innigste  zusammenhängt; 
wie  denn  die  ganze  Dämonologie  der  Alten  mit  ihrer  Psychologie  natur- 
lich in  genavestem  Zttsammenlang  steht«    Ich  habe  yon  dieser  Seelen- 
lehre  der  alten  Philosophen  in  dem  Bericht  ober  einige  christliche  Schrift- 
steller dieses  Inhalts  in  den  Heidelbb.  Jahrbb.  der  Lit.  seitdem  eine  kurze 
Uebersicht  gegeben;   und  will  hier  nur  auf  eine  Correlation  aus  diesen 
beiden  Doctrinen  hinweisen :  so  wird  z.  B.  die  Weltseele  die  gute  Schwe- 
ster der  Menschenseele  genannt,  und  diese  letztere  wieder  zum  Körper 
in  einem  Verhältniss  dargestellt ,  wie  der  Dämon  oder  Genius  zum  gan- 
zen Menschen  sich  verhält  (S.  Plotin.  n.  9*  18.  mit  den  Anmerkungen 
p.  132  Ozon,  vergl.  des  Armeniers  David  commentar.  mscr.  ia  Porphyrtt 
qutirqne  voev.).   Btemus  wird  man  ertfeheu,  dka§  tu  wünsehen  wäre,  es 
möchten  einem  künftigen  Bearbeiter  der  ganzen  Dämonen-,  Heroen-  und 
Seelen -Lehre  der  Alten  alle  zum  Theil  noch  angedruckte  QueUensohrift- 
steller  zugänglich  werden. 

2)    Worin  unter  vielem  Andern  (man  s.  nur  den  Index  in  meiner 
Ausgabe  unter  der  Bubrik  mgl  Sai/wrw  p.  353  sq.)  die  Ton  Plutarchus 
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herausgegebenen  8cholien  des  Proclus  über  den  CVaiylus, 
durch  die  neue  Bearbeitung  mehrer  Stücke  des  H.  Psellos 
besonders  seiner  Schrift  von  der  Wirksamkeit  der  Dämonen^ 
durch  die  vorher  unedirte  Gegenschrift  gegen  die  von  mir 
neu  bearbeitete  Instilutio  theologica  des  Proclus,  vonNicolans 
von  Methone  9  die  wir  dem  Herrn  J.  Th.  Voemel  verdanken« 
und  endlich  durch  die  vollständige  Ausgabe  des  Philosophen 
Damascius  über  die  ersten  Principien,  welche  Herr  J.  Kopp 
mit  Auszügen  aus  Herennius  zuerst  ins  Publicum  gegeben. 

Was  die  Hüirsmittel  betrifft,  so  kann  ich  mich  ganz  kun 
fassen,  da  ich  die  neuesten  oben  in  mehreren  Anmerkungen 
angeführt  und  einzelne  Sätze  ans  ihnen  mitgetheilt  habe.  Im 
Allgemeinen  davon  schliesslich  zu  sprechen,  so  enthält  Grote- 
fend's  Aufsatz  über  die  Heroen  bei  aller  Kürze,  wie  man 
erwarten  kann,  viel  Tüchtiges;  weniger  Eigenthümliches  der 
sonst  sehr  fleissig  gearbeitete  und  klar  abgefasste  Artikel 
von  Schincke  über  die  Dämonen.  Dieselbe  Klarheit  wäre 
dem  ungenannten  Verfasser  des  unvollendeten  Beitrags  zor 
Geschichte  der  Griechischen  Dämonologie  zu  wünschen  ge- 
wesen. Er  ist  jedoch  die  Frucht  eigener  kritischen  For- 
schungen: nur  dass  diese  zu  sehr  der  negativen  Richtung 
einiger  neuerer  Kritiker  folgen.  Wenn  Solger  (^über  den  Ur- 
sprung der  Lehre  von  den  Dämonen  in  der  Religion  der  alten 
Griechen ;  in  den  nachgelassenen  Schriften  II.  p.  GSO  sqq.)  an 
meine  Forschungen  den  Maasstab  seiner  Philosophie  legte,  so 
konnte  ich,  bei  aller  sonstigen  Achtung  gegen  seinen  Geist, 
davon  auch  nicht  die  geringste  Notiz  nehmen,  da  ich  keine 
Religionsphilosophie  der  Griechen  u.  s.  w. ,  sondern  eine  dnrch 
und  durch  aus  Quellen  geschöpfte  Ethnographie  des  religiasen 
Gebietes  der  alten  Völker  beabsichtige. 

und  Appuleius  in  eigenen  Schriften  behandelte  Lehre  vom  C^enius  des 
Sokrates  wieder  aufs  Neue  besprochen  wird.  (Man  s.  ProcI.  In  AIcib.  pr. 
p.  78  sqq.  Olympiodor.  in  eundem  p.  21  sqq*)  Hienu  kommt  jetsl  nocJi 
ein  Bruchstück  des  Lateinischen  Philosophen  Boethins,  als  Anhaag  sn  «lo. 
Laur.  Lydus  de  Ostentls  ed.  C.  B.  Hase  p.  362  sq. 
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Anirabe  der  Abblldaiigen 

xum 

drüten  Heft  des  dritten  Theües '). 


Nr.  1.  Fortuna  mit  einem  Genius ,  sie  mit  einem  azurnen 
Slernenmantel  und  einer  gleichfarbigen  Tunica  bekleidet,  mit 
einer  hohen  Gemmen -Krone  auf  dem  Haupte  und  mit  einem 
Steuerruder;  worauf  der  mit  einer  rothen  Chlamys  bekleidete 
and  einen  grmen  Schild  in  der  linken  Hand  haltende  Genius 
sich  mit  seiner  rechten  stützt.  Ein  sehr  sorgfältig  ausgeführ- 
tes Wandgemälde  aus  Pompeii,  zuerst  edirt  im  Museo  Bor- 
bonico  Vol.  VUI.  tav.  2h  Hier  nach:  Tav.  IL  b.  an  der 
Abhandlung  des  Dr.  Hemr.  Wüh.  Schulz:  Rappresentazioni 
della  Fortuna  in  Dessen  Rapporto  intorno  gli  scavi  Pompejani, 
Roma  18S8.  p.  47  sqq.  vergl.  Monumenti  delF  Institute  archeol. 
di  Roma  18S8. 

-      I n- 1 w-m-m-%1        -  — i l  --^ 

1)  Die  sar  UaU$chen  M^lhologie  ond  Symbolik  gehörigen  Bilder 
der  xwelten  Aosgubey  welche  im  Bilderhefte  so  derselben  p.  57^-62. 
▼erzeichnet  sind,  werden  ebenlMIs  hier  weggelMsen,  aosser  einem  oder 
andern  im  Texte  elagedmcliten  Holzschnitte.  —  Zu  Taf.  II.  nr.  3.  (rergl. 
p.  57.  nr.  1.  des  Bilderheftes  2ter  Ausg.)  yergl.  man  jetzt  das  III.  l. 
p.  202.  nr.  16.  3ter  Ausg.  dieser  Symbolik  Bemerkte.  —  Das  als  SUkn'^ 
Opfer  bezeichnete  Bild  p.  61.  nr.  8.  unten  2ter  Ausg.  ist  nach  Raoul- 
Rochette  Monumm.  ined.  p.  121.  und  p.  419,  vielmehr  eine  Etrusciscbe 
Darstellung  der  Opferyng  der  IpMgenia, 


^^     K40    -^ 

Nr.  2.  Aehnliche  Fortuna,  welcher  ein  geflögelter  Bros 
einen  Spiegel  darreicht.  Unedirte  CamioN Gemme;  ebendm.; 
\ergl.  p.  75. 

Nr.  S.  Fortana  (Primigenia)  von  Praeneste,  zwei  Kin- 
der ( Juppiter  nnd  Jnno )  an  ihren  Busen  drückend.  Anf  einer 
Terracotta- Platte  bei  Montfaucon  Antiq.  expl.  Sappl.  I.  85.  S. 
—  Hier,  nach  Guigniaut  pl.  CLIL  nr.  S6S.  (vergl.  vorläufig 
Cicero  de  Divinat.  II.  41.  86.  p.  4i8  ed.  Moser  mit  meiner 
Anmerk.  und  Symbolik  Band  IV.  p.  C14  sq.  Ster  Ausg.). 

Nr.  4.  Die  Fortunae  (Glücksgöttinnen)  von  Antiora  mit 
zwei  Delphinen.  Grossmünze  unter  K.  Augustus  geprägt  aus 
Auftrag  des  Triomvir  Q.  Rustiusj  bei  Oisel  LXI.  1.  (vergl. 
C,  L.  Stieglü%  Distributio  Numorum  Familiarum  Romanarom. 
Lips.  1830.  p.  85.}.  —  Hier,  nach  Guign.  nr.  500. 

Nr.  5.  Das  Schicksal  (Sors ,  welcher  Name  beigeschrie- 
ben ist)  als  Frauenbnste  mit  einem  Halsband  geschmückt. 
Münze  der  Familie  Plaetoria  bei  Morelli  Thes.  p.  S2S.  (vergt. 
Stieglitz  a.  a.  0.  p.  80.).  —  Hier,  nach  Guign.  nr.  500. 

Nr.  0.  Bonus  Eventns  (^Genius  des  Pflanzensegens),  in 
der  einen  Hand  eine  Schale,  in  der  andern  einen  Aehren- 
büschel  haltend ;  auf  einer  Münze  des  Kaisers  Titus  im  Kön^l. 
Französ.  Cabinet.  f —  ^^^^  Haupt  mit  derselben  Beischrift 
auf  einer  Münze  der  Familie  Scribonia,  s.  Stieglitz  p.  87.  — 
Mit  dem  Füllhorn  und  mit  einer  zweizink  igen  Hacke,  auf 
einer  Gemme  vom  Marburger  Grabmal  der  heil.  Elisabeth. 
S.  meine  Schrift:  Zur  Gemmenkunde  p.  40^52,  p.  lOS  sq.  zu 
nr.  10  daselbst.)  —  Nach  Guign.  nr.  570. 

Nr.  7.  Eine  Frau  mit  langem  faltigem  Gewand,  in  der 
einen  Hand  einen  Oelzweig,  in  der  andern  ein  Fullhoni  hal- 
tend, sich  auf  eine  Säule  stützend.  Umschrift:  Secarilas  po- 
pull  Romani  (^Sicherheit  des  Römervolks.).  Münze  des  Kamer 
Nerva;  bei  Oisel  LIX.  9;  —  nach  Guign.  nr.  571. 

Nr.  8.  Junger  Mann  mit  blossem  Haupt,  halbbekleidet, 
auf  eine  Lanze  gestützt ,  ein  Füllhorn  haltend ;  ihm  gegenüber 
eine  behelmte  Frau  mit  einer  Lanze  wid  einem  knraen  Sehwert 
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(paraMoim^*  Uniclirift  Honos  et  Virtus  (£iire  ond  Tapfer- 
keit>  Monse  daa  K.  €Wba  bei  Qisel  LXIV.  1.  (Stie^its  p. 
87  sq.};  *—  nach  Guign.  nr.  57S. 

Nr.  9.  Die  Römischeii  Penaten  Trojanischer  Herkunft. 
Zwei  g;egeneinaBder  aber  Bitsende  nackte  Junglinj^e  mit  SchiM 
und  Lanifie.  Spieg^  getragen  von  einer  Apollo  ähnlichen  Ge- 
stalt. Bei  La  Chaosse  Mus.  Roman.  II.  28;  —  nach  Goign. 
nr.  6M.  (vergl.  die  BiMer  der  Dioskaren  und  der  Kabdren  in 
dieser  Symbolik  nr.  n  und  24.  and  dazu  p.  201  Ster  Ausg.). 

Nr.  10.  Bild  des  V^jatiB  und  auf  der  andern  Seite  a&weier 
Laren;  Kwischen  ihnen  der  Kopf  des  FtdeamtB  mit  einer  Zange 
ond  mit  der  berichtigten  Inschrift  LARE.  Unten  ein  Hund. 
Münze  der  gens  Caesia  bei  Morelli  ed.  Havercamp.  p.  80  sqq. 
Cvergl.  Eckhel  D.  N.  Vol.  V.  p.  ISO.  Stieglitz  p.  70.  Als 
Holzschnitt  in  der  Symbolik  II.  p.  870  2ter  Ausg.  und  Jetzt 
bei  Guign.  nr.  SUfL  — -  Andere  wollten  die  Penaten  darin  er- 
kennen, s.  K.  O.  Müller's  Hndb«  p.  02S*  nr.  7. 

Nr.  II.  Lar  familiaris  (^Hausschutegott}.  Gekauert  sitzen- 
der Knabe ,  ein  Uundsfell  über  den  Schultern  haltend.  Neben 
ihm  ein  Brodkorb,  mit  Lebensmitteln  gefällt  Bei  Caylus  Rec. 
d'antiqq*  IIL  M.  4;  —  nach  Gmgn«  nr.  S8I.  a. 

Nr.  12.  Italische  Mänze;  Vorderseite  ein  belorbeertes 
Haupt;  daneben  mit  Oscischer  Schrift s  VITELIV;  Ruckseite 
behelmte  Göttin  mit  einer  Lanze;  neben  ihr  ein  Stier.  Diese 
Siibermänze  haben  Millingen  Med.  gr.  ined.  I.  10.  p.SL  Pelle- 
rin  L  Suppl.  II.  tak  1  und  2.  Micali  ritalia  tab.  LVIU.  10 
Sie  ist  eingedruckt  als  Holzschnitt  Symbolik  IL  p.  810  2ter 
Ausg.  und  jetzt  bei  Goign.  nr.  000.  (Der  Stier  bezeichnet 
ItaUm^  worauf  sich  auch  die  Beischrifit  Viteliu  bezieht:  Vite- 
litt,  Vitalia,  Vitulos> 

Nr.  18.  Volcentisches  Gefäss  der  Königl.  Berliner  Samm* 
long  mit  dem  Etruskischen  Charun  (Clmrmi)  in  einfachem  aber 
weibischen  Gewand ,  gleich  demjenigen  einer  Bakcha  auf  der 
Rückseite  derselben  Vase;  —  nadi  Ambrosoh  de  Charonte 
Etmsco  Vratislav.  18S7.  tab.  L  mit  p.  Oft  sq.    ArnnerL:  K.  0. 
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Mulier  Elrusk.  II.  p.  90  sq.  wollte  in  diesem  Todtenfährer  den 
Tuskischen  Gott  der  Unterwelt  Mmtm  erkennen.  Man  vergl. 
unten  zu  nr.  19. 

Nr.  14.  Zweites  GefiSss  derselben  Samndnng,  ebenfUis 
darstellend  den  Etniscischen  Chanm,  aber  mit  angehobenen 
Hammer  sich  umwendend  und  drohend,  damit  der  ihm  nach- 
reitende Ferdorbene  (den  jener  in  die  Unterwelt  za  fahren 
hat,  und  der  sich  nach  seiner  Frau  umsieht,  welche  mit  einer  dem 
Pferdeschweif  aufgeleckten  Hand  ihm  den  Abschieds^mas  er- 
theilt}  ihm  nicht  entrinne.  —  Ebenda«.  Taf.  U.  mit  p.  67 — 71. 

Nr.  15.  jibzug  m  die  Unterweli.  Charon  mit  erhobenem 
Hammer  fuhrt  das  Ross,  worauf  der  in  sein  Gewand  geballte 
Verstorbene  sitzt,  am  Zügel.  Hinter  dem  Pferd  sehreitet  ein 
Gepäck  tragender  sanfterer  Genius.  Basrelief  auf  einer  Ala- 
baster-Urne im  Museo  von  Volterra,  bei  Inghirami  Monimoiti 
Etruschi  Serie  I.  P.  I.  tav.  7;  —  nach  Gnign.  nr.  601. 

Nr.  16.  Aehnliche  Scene.  Ein  beflügelter  Oemue  fuhrt  das 
Pferd,  das  einen  unverhuUten  Todlren  tragt,  am  Zügel,  und 
löschet  eine  brennende  Fackel  am  Boden  ans.  Ein  anderer 
furchtbarer  geflügelter  Genius  (^vielleicht  Charun)  mit  Hammer 
und  Schwert  folgt  dem  Pferde.  Basrelief  auf  einer  ähnlkdieB 
Urne  bei  Hicali  CIV.  1.  vergl.  Inghirami  M.  E.  ebendas.  tav.  8; 
—  nach  Guign.  nr.  fiOl.  a. 

Nr.  17.  Eine  verhüllte  Seele  auf  einem  Seeross  reitend, 
den  Seesaig  in  die  Unterwelt  andeutend.  Basrelief  auf  einer 
ähnlichen  Urne,  bei  Inghiraini  M.  E.  ebendas.  tav.  6:  —  nach 
Guign.  nr.  501.  b. 

Nr.  18.  Kampfeeene  zwischen  zwei  Kriegern ,  wovon  der 
eine  unter  seinem  umgestürzten  vierspännigen  Wagen  liegt. 
Zwei  geflügelte  Genien  auf  beiden  Seiten,  wovon  der  eine 
männliche  im  Flügel  ein  Auge  tragend,  ein  Pferd  am  Zöget 
fasst;  der  andere  weibliche,  mit  dem  Schwert  bewafiiet« 
scheint  mit  einem  Griffel  die  Todesstunde  des  gefallenen  Krie- 
gers zu  bezeichnen.  —  Auf  dem  Urnendeckel  ruhet  die  F^^ 
einer  prächtig  geschmückten  Matrone,  welche  in  der  einen 
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Hand  dne  geöAiete  Sehrabtafel  halt,  in  der  andern  einen 
Granatapfel,  diese  der  unterirdischen  Proserpina  heili|^e  Frucht« 
—  Die  Etruscische  Inschrift  besaj^,  dass  die  Verstorbene  zu 
dem  grossen  Geschlecht  der  Cecini  gehörte.  —  Aiabasterurne 
im  Lonvre  zu  Paris,  bei  Micali  tav.  CV;  •*  nach  Guign. 
nr.  601.  c. 

Nr.  19.  Mauius  oder  Fedbia,  der  Etmscische  Pluto  auf 
seinem  Throne  sitzend,  und  in  seinen  Händen  eine  Fackel 
und  ein  Schwert  haltend ;  neben  ihm  Cerberus.  Bei  Inghirami 
Mon.  Etr.  Ser.  I.  1.  tav.  9.  p.  8S  sqq.  vergl.  K.  0.  Mnller's 
Etrusker  H.  p.  61.  96  und  99,  und  s.  oben  zu  nr.  IS.  —  Hier, 
nach  Guign.  nr.  S92.  b. 

Nr.  20.  SUwnttt9  stehend ,  b&rtig ,  umkränzt  mit  einem 
Fichtenzweig,  mit  einem  Thierfell  bekleidet,  worin  erFrächte 
trägt ,  in  der  einen  Hand  einen  jungen  Fichtenstamm  tragend, 
in  der  andern  ein  Gartenmesser.  Neben  ihm  ein  Altar,  wo- 
rauf ein  alter  und  ein  junger  Landmann  ein  Opfer  bringen, 
während  ein  Knabe  die  Doppelpfeife  blaset  Unten  am  Altar 
das  auch  den  Laren  geweihte  Hausthier,  der  Hund.  Von 
der  andern  Seite  fähren  Landleute  ein  junges  Schwein  zum 
Opfer  herbei.  —  Basrelief  bei  Thomas  de  Donar,  p.  85,  bei 
Guign.  nr.  606.  (^Daher  ist  auch  die  Statue  im  Louvre,  bei 
Clarac  p.  Stö.  Bom'llon  L  6a  Gm'gn.  nr.  607.  Hillin  G.  M. 
nr.  291,  als  Yertumnns  bezeichnet,  ein  Silvan,  s.  Guign.  a. 
a.  0.  p.  M7.  und  K.  0.  Mflller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  4M. 
p.  019.  nr.  1.)  —  Hier,  nach  Mülin  Gall.  mythol.  CXVI. 
nr.  289. 

Nr.  21.  Haupt  der  Flora  mit  Blumen  bekränzt  und  eine 
Blume  dahinter.  Rückseite:  Sitzende  Feitalm  verschleiert , 
eine  Lampe  in  der  Hand  haltend  (vielleicht  die  Vestalin  Clau- 
dia Quinta}.  Münze  der  gens  Clodia  bei  Morelli  Thesaur. 
p.  OS.  vergl.  Stieglitz  Numi  famill.  p.  73.  —  Hier ,  nach  Guign. 
nr.  599.  a. 

Nr.  22.  Statue  der  JPamana ,  die  mit  Blumen  bekränzt  in 
ihrem  Mantel  verschiedene  Fruchte  mit  beiden  Händen  hält. 
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Bei  Cavafeppi  Raccolt.  II.  45.  Cltrae  pl.  441.  nr.  8D4.  ^ 
Hier,  nach  Guign.  nr.  fi09.  d.  Anmerk.:  Gletehwie  die  Flora 
aos  der  Fröhlings  -  Hora  der  Orieohen  geMMet  za  seyn 
scheint;  so  die  Poniona  ans  der  Grieehiseheii  Opora  oder 
Herbst -Hora;  s.  K.  0.  Mäller's  Handb.  d.  A.  d.  K.  $.  4M. 
p.  610.  vergleiche  meine  Schrift  Zar  Gemmenkunde  p^  12t 
und  Ml- 
Nr.  2S.  Amor  auf  der  einen  Seite,  auf  der  andern  in 
einem  Distylon  Korinthischer  Ordnung  Juppüer  Gamelius,  über 
ihm  der  Blitz  und  Juno  Cinsia^  über  ihr  die  Mondscheibe. 
Umschrift  um  den  Kopf  des  Amor:  Maxsumus;  unter  Juppiter 
und  Juno :  C.  Egnatius.  Cn.  F.  Cn.  N.  Münze  der  gens  Egna- 
tia  bei  Morelli  Thes.  p.  150.  (nxA  daraus  vorher  als  Holz- 
schnitt im  Text  der  Symbolik  iL  p.  646  2ter  Ausg.  S.  das 
Bilderheft  p.  24.  zu  nr.  88.}  jetzt  nach  Guign.  nr.  275.  a. 
[vergl.  Eckhel  D.  N.  V.  VoL  V.  p.  205,  Stieglitz  Numm. 
Famill.  Romm.  p.  52.  E.  Gerhard's  Antike  Bildwerke  1.  p. 
100  sq.  not.  215.  und  Panofka  in  der  Auswahl  antiker  Weih- 
geschenke, Berlin  1840.  p.  68.  und  p.  07;  wo  die  zwei  Gott- 
heiten neben  einander  so  bezeichnet  werden:  Jupiter  -  Getom 
und  Juno  Natio  [NascioJ.  S.  daselbst  zu  Tafel  IIL  nr.  7, 
worauf  aber  Blitz  und  Mond,  oder  ein  Polos,  fehlen. 

Nr.  24.  Bärtiger  Kopf  des  Tüinu$  C^utinus  Totanos) 
mU  Flügeln  an  der  Stirn.  Auf  der  Rückseite  ein  sprengender 
Pegasus.  —  Silber-Denar  der  gens  Titia  bei  Morelli,  auch  in 
einer  Heidelberger  Sammlung.  —  Hier,  nach  Panofka  Von 
einer  Anzahl  antiker  Weihgescbenke  Taf.  IV.  nr.  Y.  vergl. 
p.  SO«  Anmerk.:  Von  diesem  Titinos,  einem  Italischen  Pk-ia- 
pus ,  ist  zum  Texte  dieses  Capitels  %.  15»  das  Nöthige  bemerkt 
worden. 

Nr.  25.  Kopf  des  PaUor  mit  gestrftubtem  Haar  nnd  das 
Schild  im  Rücken;  auf  der  Rückseite:  Mars  auf  einer  Tom 
Phoboß,  der  eine  Fackel  halt,  gelenkten  Kgh  Landen  wer- 
fend. Aufschrift  L.  Hastilios  Saserna,  bei  Morelli  I.  p.  lOK  — 
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Hier,  nach  P»iiof  ka  Von  einer  Anzahl  aatiker 
Taf.  IIL  nr.  4. 

Nr.  Sft  Kopf  des  Pmow  mit  herabhingeBidem  Haar;  hin- 
ter ihm  ein  Lttons;  Räckaeite  das  Idol  der  jlrietnü^Dimm  mit 
einem  Hirsch.  —  Ebendaselbst;  nach  ein  Exemplar  mit  aus* 
drucksvollerem  Gesicht  des  Pavor  in  einer  Heidelberger  Samm- 
lang. Silber-Denar  derselben  gens  mit  derselben  Aufschrift 
—  Hier,  nach  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  lU.  nr.  6.  (vergl.  Eckhel 
D.  N.  y.  T.  y.  p.  226.  Millin  6.  MytL  nr.  ISa  Ifi».  StiegUU 
Nomm.  famill.  p.  68.  und  p.  M.  K.  O.  MäUer's  Handb.  %.  406. 
p.  626.  und  Panofka  a.  a.  0.  p.  fi9  sq.,  welcher  im  Namen 
HaMkt»  eine  Anspielung  auf  Mars,  so  wie  in  der  Artemis 
der  letztern  Münze  eine  Diana  Hostilina ,  eine  Art  von  Enyo^ 
Bellona  erkennet;  und  welche  mit  der  Getreide-Göttin  Hosti- 
lina (^  oben  Nachtrag  I.}  nicht  verwechselt  werden  darf.  — 
U^ber  ßeimoB  und  Phoho$  s.  Symbolik  IIL  1^.  p.  208  Ster  Ausg. 
mit  den  Bildern  nr.  20.  a.  nnd  nr.  SO.  b.}. 

Nr.  27.  Lorbeerbekränzter  Kopf  der  Salm  (Heilgöttin, 
Valetndo)  mk  der  Umschrift  Salutis;  Ruckseite  Hygiea  mit 
einer  Schlange  an  einen  Cippns  gelehnt,  Umschrift  AL  Ad- 
h'ns  III  yir  yaletu.  Bei  Mordli  gens  Acilia  IIL  p.  2.  vergl. 
D.  N.  y.  T.  y.  p.  11».  Stieglitz  Numm.  Famill.  p.  8S.  ^ 
Siiber-Denar  der  gens  Acilia;  auch  in  einer  Heidelb.  Samm- 
lung. —  Hier,  nach  Panofka  Weihgeschenke  Taf.  ly.  9. 
vergl.  p,  68,  (^Eine  andere  Silberronnze  derselben  gens  Acilia 
mit  derselben  Göttin  und  mit  der  Umschrift  Acil.  II  yir  ist 
abgebildet  Symbolik  Taf.  y.  nr.  11.  vergl.  dazu  Band  II. 
p.  414  2ter  Ausg.}. 

Nr.  28.  AfoTf »  die  MhM-Sghiä  ala  seine  Braut  führend. 
Gegenüber  der  Genius  des  Albanerbergs  auf  einer  Felsenhöbe 
sitzend  mit  einem  Fichtenzweig;  unten  der  Fioasgott  Anio. 
Ihm  gegenüber  ein  Baumstamm,  Schaaf  und  Ziege  zur  An- 
deutung der  Landschaft.  Basratief  im  yatican  (s.  Mus.  Pio* 
Clement.  Tom.  y.  tav.  2ii.}  •—  yergl.  über  andere  DenkmiUer 
aus  diesem  Mythenkreis   der  Römischen    Incunabel  -  Sagen 
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K.  0.  Müller'8  Handb.  d.  A.  d.  K.  jj.  8».  &  p.  SM.  ^   Hier. 
nach  Miliin  Gall.  mythol.  CLXXX.  nr.  «M. 

Nr.  20.  Roma  mit  Helm  und  Schwert  auf  sieben  Hügeln 
sitzend.  Unter  der  Göttin  eine  WSIfin  mit  Romolos  ond  Re- 
mus;  weiter  abwärts  der  Flnss^tt  Tibris ,  LInterschrift :  Roma. 
Bei  Pedrusi  VI.  12.  6.  (^Sonst  auf  Mänzen ,  s.  Stieglitz  Namn. 
fiimill.  p.  91.  und  aaf  andern  Denkmilem,  vergl.  K.  O.  Mil- 
lers Handb.  $.  405.  p.  «22.  nr.  2.>  —  Hier,  nach  Miliin  Gal. 
myth.  CLXXXII.  nr.  0II2. 

Nr.  SO.  Der  Genbu  des  BSmervoikn,  auf  dem  Hanpt  den 
modios  (Schelfel},  in  der  einen  Hand  das  FöUhom,  mit  der 
andern  aas  einer  Schale  ein  Trankopfer  in  die  OpTerflanme 
ausgiessend.  Umschrift:  Genio  Popoli  Romani.  Bronzemunze 
Constantin  I.,  bei  Bandori  II.  2.  (^Ueber  andere  Mänzen  and 
DenkmÄler  mit  ahnlichen  Darstellongen  s.  Stieglitz  Nomm. 
FamilJ.  p.  91.  Dessen  archäol.  Unterhalt  IL  p.  UM.  und  Mol- 
ler's  Handb.  a.  a.  0.  p.A2S.  nr.O.}.  —  HSer,  nach  HUlin  Gal. 
mythol.  CLXXXII.  nr.  008. 

Nr.  Sl.  Der  GemuB  der  BSmitehen  WeU  und  der  ewigeit 
Stadt,  tragend  aaf  seinen  mächtigen  Flügeln  zwischen  zwei 
Adlern  das  als  Jappiter  ond  Jono  costnmirte  kaiserliche  Ehe- 
paar Antoninas  pius  und  Faustina;  in  der  Hand  des  Genius 
erblickt  man  die  Weltkugel  mit  Sternen  und  Thierkreis  von 
einer  Schlange  umwanden.  Unten  rechts  erscheint  die  Göttio 
Roma  mit  erhobener  rechten  Hand  zur  Begrussung  der  Kai- 
ser; zu  ihren  Füssen  Spolien  oder  Waffenstücke  aller  Art; 
aaf  ihrem  Schilde  sieht  man  die  an  der  Wölfin  saugendea 
Romulua  und  Remus;  der  Roma  gegenüber  ruht  als  schöner 
Jüngling  der  Genius  des  Mar^feldes  mit  einem  von  ihm  gehal- 
tenen Obelisken,  als  Zeichen  des  Bestattungsortes  der  gestor- 
benen Kaiser  und  Kaiserinnen.  Ganz  unten  die  daran  vor- 
beifliessende  Tiber.  —  Basrelief  im  Vatican  bei  Visconti  Mos. 
Pio- Clement.  Tom.  V.  tav.  29,  auch  bei  Hirt  mythol.  BHd.  B. 
XVI.  mit  p.  186  sq.  —  Hier,  nach  Miliin  Gal.  mythol. 
nr. 
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Nr.  32.  Oenms  loa  (Oerllicher  Schuizgeist)  als  eine 
unter  Pflanzen  sich  windende  und  vom  Hausaltar  Nahrung 
holende  gewaltige  Sehtange.  --  Aus  einem  Pompejanisehen 
Wandgemälde  in  den  Mon.  dell*  Instit.  archeol.  1810.  und  E. 
W*  Schulz  Rapporto  intorno  gli  Scavi  Poropeiani  Rom.  18S9. 
Anmerk.:  lieber  die  Genien  aller  Art,  die  Ortsgenien  und  ihre 
Darstellungen  auf  Münzen  und  andern  antiken  Denkmalern , 
s.  E.  Q.  Visconti  im  Museo  Pio- Clement.  Tom.  V.  p.  60  sqq. 
ed.  de  Milan;  Rasche  Lex.  univ.  rei  nnm.  vet.  IL  1.  p.  ISYl 
sqq. ;  Stieglitz  Numm.  Vamiil.  p.  78  sqq. ;  K.  0.  Muller's  Hndb. 
$.  406.  p.  028.  nr.  0.  —  E.  W.  Schulz  a.  a.  0.  p.  76.  und 
daselbst  Persii  Satir.  L  110.  mit  den  Auslegern. 

Nr.  OS.  Lindliche  Scene  von  dem  am  16.  März  jährlich 
von  den  Römern  im  Freien  am  Ufer  der  TVfter  nächst  der 
Mündung  des  Anio  gefeierten  Feste  der  Anna  Perenna.  — 
€opie  eines  Wandgemäldes  aus  einem  Römischen  Grabmal, 
jetzt  in  England.  ^  Nach  den  Antiquitates  Middletonianae, 
London  1747.  Tab.  L  Anmerk.:  Von  diesem  und  andern  ver- 
mutheten  Bildern  dieses  Kreises  ist  nachträgh'ch  zum  %.  16. 
dieses  Capitels  der  Sjmbolik  Ster  Ausg.  gehandelt  worden. 
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Sriir 
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